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Allgemeine Gefchichte 


Satholifchen Kirche, 
Ende des Tridentiniſchen Konziliums 


auf unſere Tage, i 


Bon 


Dr. Ernſt Münch. 





Erste Abtheilung. 


Enthaltend: 


Die Lebensbefchreibungen und Denfwürdigfeiten der berühmteften 
Borfechter für geläuterten Katholizismus, j 


Erfter Band: 


Fraͤ Paolo Sarpi. 





Karlöruhe, 
Valag der Chr. Fr. Müller’fchen Hofbuchhandlung. 
| 1838. 





Paolo Surpi, 
| fein 
Kampf mit dem römifchen 
Burialismus 
und 
dem JIesuitismus; 
| meh 
Ruͤckblicken auf fein übrigeö Leben und Wirken 
und 
feinen Denkwürdigkeiten. 


Durch 


- Dr. Ernft Münch. 


- Karlsruhe, 
Verlag der Chr. Fr. Müller’fchen Hofbuchhandlung. 
1938. 


Fra Paolo if einer der größten und fhönften 
Eharaktere, welche jemals gelebt haben. 
Riebupr. 


Billig Halt man in allen Fatholifchen Staaten 
das Andenken Paolo Sarpi's in hohen Ehren. Er 
hat die Grundlagen zu den Firchlichen Berechtigun⸗ 
gen, deren fie fich fämmtlich erfreuen, durchge 
fümpft. 

, Ranfe 


— 
teutſch⸗ katholiſchen Kirche 
” 
den Lürsten und Regierungen 


Tentihlauds 


gewidmet. 


Borrede, 


Wahrend der jüngft verfloſſenen Jahre erhielt ich 
von verfchiedenen Seiten her die Aufforderung, an eine 
Allgemeine Gefchichte der Fatholifchen Kirche» in größerem 
Style mid zu wagen, welche, aus fihern Quellen ge 
fchöpft, jedoch zugleich für das größere gebildete Publitum 
beredinet und von dem Stanppunfte des frei forfchenden 
und prüfenden Katholizismus aus, Die vorzüglichiten 
Schidfale, Forts und Rüdfchritte defielben, von Beens 
digung des großen XZridentinifchen Konziliumsd an, bis 
zu den neueften Zeiten bejchriebe, und fowohl die Lücken 
der bisherigen Verſuche ergänzte, ald dem Mangel an 
pragmatifcher Darftellung ganzer Perioden, zumal jener 
feit dem Wiener Kongreffe und der Nekonftruftion der 
Kirchenverhältniffe durch Konkordate und Konventionen, 
abzuhelfen dienen könnte. Soldy freundlicher Einladung 
von Seite vieler und in der Meinung hochgeftellter 
Glaubensgenoſſen gerne mich hingebend, faßte ich 
Damals wirklid den Entfchluß zur Abfaffung eines folchen . 
Werkes und ed erfchien deßhalb eine dahin bezüglidhe 
Ankündigung in dem Leipziger Meßkataloge von 1835. 


N 


Diefe erfte Arbeit wird entſcheiden, in wie fern ber 
Verfaſſer ermuthigt feyn kann, fein Unternehmen fort 
zufeßen und ob ihm dad Öffentliche Urtheil ver Beſſern 
geftattet, fi einigen Beruf für die Sache zuzutrauen. 


Stuttgart, im Auguft 1838. | 


Münch, 


Fra Paolo Sarpi. 
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Die Quellen. 


Die erſte und vorzüglichfte Quelle zur Charakteriſtik und 
theilweife auch zur Biographie Paolo Sarpi's find feine eigenen 
Schriften und Briefe, bie gebrudten und ungebrudten, 
weiche man, fowohl in ihren Einzeldruden, als in den fpäter 
veranftalteten Sammlungen, kritiſch unter der Rubrik „Literatur 
verzeichnet finden wird. Die Gefchichte der Irrungen zwiſchen 
- Venedig und Paul V. und bie Briefe find, was ben hiſtoriſchen 
Theil betrifft, darunter offenbar die wichtigften. 

Nach ihnen kommen die verfhiedenen Briefwechfel gleich: 
seitiger Gelehrten und Staatsmänner, ber Freunde 
. und Gegner Sarpi’s, morin fich ebenfalls viele Thatſachen, 
Anekdoten und Züge, wenn auch zerfireut und in minder reich⸗ 
licher Quantität, vorfinden. 

An fie reihet fich die aͤlteſte Biographie unter dem Titel: 
„Vita del P. Paolo, dell’ Ordine de’ Servi, e Teologo 
della Serenissima Republica di Venezia.“ Sie warb zuerft 
. in Leyden, im Jahr 1646, fobann in Venedig 1658 gedrudkt, 
Üt den meiften Sammlungen ber Sarpi’fchen Werke vorangeftellt 
und in fremde Sprachen, zumal. die franzöfifhe und englifche, 
überfegt worden. Sie ward gleich anfänglich und auch noch 
fpäter dem vertrauten Freunde Sarpi's, Fra Fulgenzio 
Micanzio zugefhrieben, bis, um bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, Foscarini und Grifelini Zweifel dagegen erhoben, 
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welche fie mit allerlei fpigfindigen und zum Theil nicht unwich— 
tigen Gründen, zu belegen wußten. Diefe Zweifel verfchwinden 
jebodh vor dem Inhalt eines Briefes des Fra Fulgenzio an 
Galilei vom 25. Auguft 1635 und vor einer Aeußerung bes 
Hugo Grotius, ebenfalls in einem Briefe vom 16. März bef: 
felben Jahres. In erfterem fpricht Micanzio ausdruͤcklich von jener 
Biographie, ald einer von ihm gefchriebenen; er erzählt nämlich, 
daß fie nad) einer Abfchrift des von ihm verfaßten Werkleins, zu 
feinem großen Aerger, (in gefchriebenen Eremplaren) herausgegeben 
worden, indem feine Arbeit blos als ein höchft unvollkommener 
Abriß zu betrachten fey, welcher flüchtig, Eunftlos und ohne 
die gehörige Vorſicht aus feiner Feder gefloffen; im Iegtern Briefe 
aber berichtet der große Niederländer , daß er eines ber reißend ver: 
breiteten Eremplare diefer Lebensbefchreibung befige; die Freunde 
Fulgenzio's zweifelten jedoch, daß man das Buch ohne Gefahr 
für ihn werde druden laſſen können. Gleichwohl erfchien e8 noch 
acht Fahre vor FZulgenzio’8 Tode und niemals ift es ihm einge: 
fallen, gegen die Autorfchaft fich zu verwahren, obgleich er wohl 
wußte, daß er allgemein dafür galt. 

Die Vita del Padre Paolo zeichnet ſich durch einen Reich- 
thum an einzelnen Zhatfachen und anziehenden Partikularitäten, 
duch Einfachheit der Erzählung, epifche Treue, viele finnreichen 
Bemerkungen und glühende Begeifterung für da8 Andenken des 
Verftorbenen aus; doch fiehet man vielfach, wie Fulgenzio, trog 
diefes legtern Umſtandes, fich ſtets auf objektiven Standpunkt zu 
ftellen weiß und nichts von dem verfchweigt, was dem Helden 
und feinem Plutarche fogar Gefahr bringen konnte. Er führt 
uns in bas Innere der Zelle, wie der Gedanken, der Empfindungen, 
Neigungen und Antipathien feines Freundes ein, und bei aller 
Meligiofität, die ihn fichtbar erfüllt, verräth er eine genaue 
Kenntniß des menfhlihen Lebens und der Leidenfchaften, die 
fi) darin bewegen infalt und Gutmüchigkeit wechfeln mit 
feiner Ironie und intelligenter Kräftigkeit. Bisweilen wird er ſelbſt 
bitter, ohne es eigentlich feyn zu wollen und erzählt die ſtaͤrkſten Dinge 
mit einer burchfchneidenden Naivetät ehrlich und trocken heraus. 
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Man erkennt häufig bei ihm den geringen Reſpekt für Päpfte 
und Papftthum, bei aller und niemals verläugneter Ehrfurcht 
vor ber Kirche und ‚bei getreuem Fefthalten an dem Pofitiven. 
Wenn auch bie ihm mehrfach gemachten Vorwürfe in Bezug 
auf die vielen Verſtoͤße gegen die Chronologie ber erzählten 
Thatfachen und andere Fehler in der Kompofition des Buͤchleins, 
gegründet erfcheinen mögen, fo gibt er uns beflo mehr ben 
innern Zufammenhang ber Begebenheiten und pſpychologiſche Ges 
mälde, die bei allen Webrigen in ber Art fehlen. Zür ben rein 
biographifhen Theil ift fomit die Vita del Padre immer nod 
die Hauptquelle, aus der auch Grifelini und Andere, wenn 
gleich oft nur oberflächlich, willtührlich, verfiümmelt und theil« 
weife gefchöpft. Nach Anführung der zwei Briefftellen erfcheint 
e3 wohl überflüffig , die Gründe Foscarini's und Griſelini's gegen 
die Verfafferfchaft Fulgenzio's noch zu beleuchten, wie Bianchi⸗ 
Giovini gethan bat. Die Schlußworte ber Vita, welche der Doge 
als feiner Behauptung Belege, anführe, beweifen blos, daß 
Sulgenzio bie Abfiht hatte, an eine größere Arbeit dereinft zu 
gehen, woran er jedoch wahrſcheinlich verhindert worden ift und 
fo begnügte er fich mit diefer Skizze. 

Nach der Leydener Ausgabe erfihienen noch verfhiedene andere 
zu Venedig u. f. w, denen nicht immer Korrektheit und Zreue 
zuerkannt werden Eönnen. 

Ungefähr hundert Jahre nah Sarpi's Tod befhäftigten ſich 
zwei gelehrte Moͤnche feines Orbens mit dem Leben und den 
Schriften des großen Meifters, Pater Siufeppe Giacintho 
DBergantini und Pater Buonfigliuolo Capra von Zus 
gano. Erſterer brachte die Sammlung zu Stande, welde ben 
Titel führe: Pauli Sarpi Collectanea, quotquot domi foris- 
que inveniri potuerunt etc. in unum congesta. 1740 in fünf 
Bänden, von deren Schickſalen in der Sarpianifchen Litteratur 
die Mede feyn wird, und welche von Foscarini und Beifelini 
benügt und tie e8 fcheint, auch von Bianchi theilweiſe durch⸗ 
gegangen worden find. 

Sodann verdbanfte man Bergantini noch eine ſehr anziehende 
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Schrift: Fra Paolo giustificato, dissertazione epistolare di 
Giusto Nave. Venedig 1752, mit dem falfhen Drudorte Kö. 
Eine fpätere Ausgabe vom Jahr 1756 beforgte Agoftino Venuti 
mit Sehrreihen Anmerkungen. 


Bonfiglinolo Capra, Generalvitar in Portugal, welcher dem 
Bergantini vorgearbeitet hatte, erwarb fid) Verdienfte durch die 
Sammlung aller damals vorhandenen Nachrichten, Urkunden 
und Zeugniffe, die Perfon und die Studien Fra Paolo's be: 
treffend. — 


An dieſe reiht ſich der beruͤhmte Doge Marco Foscarini 
mit dem Prachtwerke: Della Letteratura Veneziana, in acht 
Buͤchern, Padua 1752 in fol. welcher Sarpi ein großes Kapitel 
weiht und in Titterarifch-kritifcher Hinficht der wichtigfte Autor iſt, 
auch von Grifelini redlichſt benugt wurde. Einen bedeutenden Theil 
ber geretteten Schäge von Sarpifhen Schriften verdankte man 
feiner $ürforge, indem Alles, was auf der Bibliothek des Ser: 

vitenklofters fich befunden, bei Dem Brande deſſelben v. 3.1769 
zu Grunde ging. Ein edler Geift, ganz der des venetianifchen 
Ritterthums in feiner beffern Zeit, weht durch das Ganze; ihn 
erheben fihtbar der Ruhm und die Größe feines Waterlande ; 
er gedenft mit Wärme des reichen Kranzes von Talenten, bie 
um Sarpi ſich einft gefchart und über manche einzelne Schriften 
beffelben gibt er gründliche zugleid) und anziehende Auffchlüffe, 
fo daß man nad) ihm: beinahe Eeinen Anderen mehr anhören mag. 


Nach ihm trat Dr. Francesco Grifelini auf, mit den 
„Memorie aneddote spettanti alla vitta e.agli studij del 
sommo filosopho e giureconsulto Frà Paolo Servita‘‘“ unter dem 
Drudorte Laufanne, jedoch zu Venedig, 1760. Als Naturforfcher 
und Reifebefchreiber ausgezeichnet, und durch feine reichen, phyſika⸗ 
Kifchsmathematifch:philofophifch-ftatiftifchen Studien und Leiftungen 
mehr als irgend ein Anderer geeignet, die Verdienſte eines Gelehrten 
in benfelben Faͤchern vom wahren Gefichtspunfte aus zu würdigen, 
verband er zugleich feinen Gefhmad und fcharfe Kritik, dabei 
hiftorifche Gerechtigkeit, die auch von ber Ueberfhägung feines 
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Helden ſich fern zu halten ſuchte. Etwas venetianiſcher Stolz 
und republifanifhe Gefinnung blicken dur das Ganze; babei 
ſucht er fo viel möglich Staliener und orthodorer Chrift zu bfeis 
ben und entfchuldigt oder rechtfertigt daher den Gegenſtand feiner 
Schilderung felbft da, wo es nicht nöthig, und mit Gründen, 
die nicht immer Stih halten. Einige gelehrte Eitelkeit, welche 
gerne jeden Anlaß ergreift, ben glänzenden Apparat, feine Er 
fahrungen und SKenntniffe in gewiffen Doktrinen zu entfalten 
und ein etwas zu thätiger Eritifcher Seziereifer , weldyer ibn bis⸗ 
weilen auf Abwege führt und in Widerſpruͤche verwidelt, können 
an ihm nicht abgeläugnet werden. Doch wurden feine Bemuͤ⸗ 
hungen (zu denen man audy noch allerlei Eleine Auszüge und 
Bereicherungen der Sarpifchen Litteratur rechnen muß) anerkannt, 
und trog bes Vorwurfes der „Impudenza letteraria‘‘, welche 
der ungefchliffene Priefter Appiano Buonafede ihm gemacht hat, 
erlebten feine Denkwürdigkeiten mehrere Auflagen und ſelbſt 
Ueberfegungen, darunter die teutfche von Le Bret (Wuͤrttemb. 
Sherbibliothefar und Sammler reicher Bücherfhäge) -trog ihres 
ungewöhnlich ſchlechten Styles, durch weſentliche Bereicherungen 
und kritiſche Noten die wichtigfte zu nennen iſt. Le Bret bes 
gnügte fi) damit nicht, fondern baute dem künftigen Biographen 
und Herausgeber Sarpi’s auch noch durch Mittheilung vieler 
ungedrucdten Briefe des Serviten, aus dem Colbertinifchen Coder, 
und der Schwanger’fhen Manuferiptenfammiung in feinem be 
Fannten „Magazin fr Staats- und Kirchengefchichte” vor; übers 
dieß enthielt feine ‚‚Staatögefchichte von Venedig“ bedeutende 
Materialien, namentlih aus den Werken Fra Paolo’s und 
andern venetianifchen Quellen gefchöpft. 

Die Schrift: Del Genio di Frä Paolo in ogni facoltä scien- 
tifica e nelle dottrine ortodosse tendenti alla difesa dell’ origi- 
nario diritto de’ soyrani etc, 2 vol. in 8. Venedig 1785 
berichtigt die Irrthaͤmer der Memoiren und enthält zumal bie 
weiter erhaltenen Auffchlüffe des Staatsrathes Cavaliere Zr is 
fone Wrachien. In beiden Werken ift der Einfluß bes 
achtzehnten Jahrhunders und das Spftem, welchem um biefe 
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Zeit Scipio Ricci gehulbigt, nicht zu verfennen, und der Charakter 
des philofophifhen Katholizismus vorherrfchend. j 

Bon geringerer Bedeutung, jedoch durch würdige Haltung, 
freie Sefinnung und geiftreihe Auffaffung der Züge Sarpi’s, fo 
wie duch einzelne gute Notizen fhägbar, zeigt ſich die hiftorifche 
Einleitung oder Vorrede des Auguſtiners Courayer in feiner 
franzöfifhen Ueberfegung der Gefchichte des Konziliums von 
Trident. Sie ift im Ganzen ein Miniaturbild nach dem größern 
Bemälde Fulgenzio's. Daß das Webrige romanhaft fen, wie 
Bianchi behauptet, haben wir nicht finden können. 

Als eine -fcharfe, unmwürdige und boshafte, aber gut ges 
ſchriebene und ſehr gelehrte hiftorifhe Schmähfcheift, welche alle 
Schattenparthieen in Sarpi’s Erfcheinung, alle Anfhuldigungen 
und Berläumdungen wider fein- Andenken zufammengeftellt, um 
den abgefallenen Katholiken und den Verſchwoͤrer wider die Kirche 
berauszubringen, muß bie Storia arcana della vita di Frä 
Paolo von Giuſto Fontanini, Bifhof von Ancyra, bes 
trachtet werben. 

Seiftreihe, wenn auh nur wenige Pinſelſtriche gab vor 
Kurzem ber gefeierte Hiſtoriker 8%. Ranke im IIL und ſehr 
ſchaͤtzbare Eritifche Notizen und Anmerkungen in dem IV. Bande 
feiner „Fuͤrſten und Völker. Niemand wie Ranke hat mehr 
Beruf, nach Sarpi und Pallavicini der Dritte, die Gefchichte 
des Konziliums in der Art zu fchreiben, wie derfelbe zu wuͤn⸗ 
schen fcheint, daß fie gefchrieben werden möchte. 

Das neuefte Werk über Sarpi endlih bat A. Biankdhi« - 
Siovini (Züri) 1836) in zwei Bänden in 8. beſorgt, welches 
von vielem Fleiße und ungewöhnlicher Beleſenheit zeugt und 
einen guten Theil der Worarbeiten in fich aufgenommen hat. 
Doch ift fie ziemlich diffus zu nennen, und es mangelt dem Vers 
faſſer an hiſtoriſcher Kunft, bei Gruppirung der einzelnen Par⸗ 
thieen und Sonderung des Wefentlichen von dem Außerwefentlichen ; 
ed fehlt an gleihmäßiger Vertheilung von Licht und Schatten; 
die Charaktere, die er fchildern will, treten nicht gezeichnet, 
originell und Ichendig genug hervor. Das Material überwältigt 
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ihn oft fihebar; auch nimmt er zu viele frembartige Dinge, du 
viefe Anfpielungen auf moderne Zuflände mit auf. Es ift ber 
neufranzöfifche Liberalismus mit der fchönfächenden Politik, 
weicher von Zeit zu Zeit bineinragt; auch bat der Verfaffer von 
den neuen Forſchungen und Sammlungen nur Weniges beukgt 
und befonders auf die reihen Quellen in den Briefen zu wenig 
Bedacht genommen. Nicht minder find eine Reihe der ſchoͤnen, 
feinen Züge, Andeutungen und Bemerkungen, welche bie ältefte 
Queile über Sarpi enthält und ihn eben ſowohl, als den Bios 
graphen zeichnen, Überfehen und es erfcheint faft Überall mehr der 
äußere Menſch, welcher jebod, ohne den Innern nicht fo lebens⸗ 
warm vor uns fliehen kann. Daher eine ziemlich gruͤndliche 
Rezenſion feines Werkes in den Berliner FJahrbüchern für wiſſen⸗ 
fchaftliche Krttif von diefem Jahre das Ungenügende feiner Bios 
graphie dargethan bat. Gleichwohl würde es eine große Unges 
rechtigkeit feyn, feine Verdienſte nicht dankbar anzuerlennen, 
worunter bie leichte, fließende Schreibart und die freie Gefinwung 
in religioͤſen und kirchlichen Dingen, fo wie die Begeiſterung 
für fein ſchoͤnes Vaterland Stalien nicht die gerinaften find. 
Der Verfaſſer des gegenwärtigen Verſuchs Über Sarpi bat 
fi lediglich an die Altern, hier aufgezeichneten Quellen und am 
die vorhandenen Sammlungen gehalten, mit Benügung auch 
feines eben angeführten Kollegen, deffen Arbeit ihm erſt fpät 
zu Gefihte gekommen, bei al” den Parthieen, wo wirklich 
Neuss oder Unbekanntes von bdemfelben mitgetheilt worden ift, 
und eine genaue Vergleihung der Quellen mit feiner Arbeit 
wird zeigen, daß er durchaus Telbftftändig und kritifch zu Werke 
gegangen ift, das Bild feines Helden alfo fefthaltend, wie er 
feinen Zeitgenoffen erſchien und mit Mecht auf’s Neue von ber 
jänoften Generation bewundert werden muß, in deren wichtigſte 
Rebensfragen feine hohe, hier wieder vorübergeführte Geſtalt bebeuts 
Fam eingreift, als Orakel, Wegmweifer und Vorſtreiter zugleich. 
Einzelne Fehler und Irrthuͤmer follen zu Ende des zweiten 
Bandes angezeigt und überfehene Punkte daſelbſt nachgeholt werben, 
Lange iſt der Unterzeichnete angeftanden, wie er bei feinen 
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Studien und Strebniſſen uͤber Sarpi am paſſendſten zu verfahren 
haͤtte, ob (wie gedachter Rezenſent in den Berliner Jahrbuͤchern 
zu wuͤnſchen ſcheint,) die zahlreichen Briefe, theils geſchichtlich⸗ 
biographiſchen, theils reflektirenden, dogmatiſchen und kritiſchen 
Inhalts, gleich in die Lebensbeſchreibung mit einzuverweben, oder 
beſonders zu geben ſeyen. Er hat ſich, aus verſchiedenen Gruͤn⸗ 
den, zu Letzterem entſchloſſen und von dem Inhalt bes Briefe 
nur dasjenige aufgenommen, was ihm zur Vervollftändigung bes 
Hauptganges der Erzählung unerlaͤßlich daͤuchte; die Briefe aber, . 
gedruckte und ungebrudte, fo gut bdiefelben aufzutreiben, in 
chronologifhem und innerem Zufammenhange (mie etwa bei’ 
Wielands Leberfegung von Cicero's Briefen), teutfch überfegt und 
mit den nöthigen kritifchen Anmerkungen verfehen, werben als „Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten Fra Paolo’ und feiner Zeit” (im zweiten Bande) 
nachfolgen. Diefe innere Geſchichte erklaͤrt ſodann zugleich die 
"äußere, ohne zu verwirten und die Einheit und Einfachheit bes 
Ganzen zu flören, auch vervollftändigt fie das dort nur kurz 
Angedeutete. .Verfchiedenes, mas auf Sarpi und feine Haupt: 
werke Bezug hat, wird ebenfalls in diefem Bande am füge 
lihften feine Stelle finden und eine Eritifchelitterarifche Weberficht 
das Ganze fchließen. 

- Bei diefem Anlaß drüdt der Unterzeichhete zugleich feine 
befondere Freude darüber aus, daß eine Lieblingsidee, die Ges 
fhichte des Konziliums von Trident in einer zwedimäßig ange 
legten teutfchen Ausgabe, als Gegengift zu jener des Pallavicini, 
— erfcheinen zu fehen, von Seite eines achtbaren katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen in Mannheim, verwirklicht zu werden, laut einer in öffent: 
lichen. Blättern enthaltenen Ankündigung, ben Anfchein hat. 

Seine eigene Arbeit empfiehlt er dem Wohlwollen und der 
Nachſicht des gebildeten und aufgeklaͤrten Publitums, für An- 
griffe und Verunglimpfungen zum Voraus reich entſchaͤdigt durch 
das innerlichfte Vergnügen, welches er, fo lange er vor dem 
Bilde des großen Venetianers und bei ber keſung ſeiner Schriften 
verweilte, genoſſen hat, 


— — 


n Erſtes Buch. 
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Wie Anfänge Fra Paolo’s, feine Lebensfchichfale 
und wiffenfchaftlichen Strebniffe bis zum Ein- 
tritt in den venetinnifchen Staatsdienft, 
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Paolo Sarpi ward zu Venedig, am 14. Auguſt 1552, 
geboren und unter dem Namen Pietro getauft. Sein Vater, 
Francesco Sarpi, Kaufmann von Beruf, flammte urfprünglich 
aus dem Flecken St. Vito im Friaul'ſchen, zog aber fpäter nach 
Venedig, um daſelbſt fein Gluͤck zu verfuchen. Eine wider 
wärtige Gemüthsart, welhe ihm in viele verdrießliche Händel 
verwidelt, vereitelte dieß jeboch und zwar um fo mehr, als er 
für fein Gefchäft nur mittelmäßige Figenfchaften befaß. Er 
ſtarb daher in ziemlich mittelmäßigen Umſtaͤnden und hinterließ 
den genannten Sohn und eine Tochter. Zum Gluͤck befaß feine 
Sattin, Elifabetha Morelli, eine geborne WBenetianerin, das, 
was ihm felber abgegangen: ein zartes, Tiebendes Herz, einen 
feinen Sinn, und aͤchte religiöfe Bildung. „Sie war” — ſagt 
Ranke — eine jener fehönen venetianifhen Blondinen, wie 
man ihnen dort nicht felten begegnet, groß von Beftalt. Der 
Sohn gli ihre in den Zügen des Geſichts.“ Gemeinſchaftlich 
mit ihrem Bruder Ambrofio, Zitularpriefter an der Kirche von 
St. Hermagora und Fortunato, und zugleich Vorſteher einer 
ſehr zweckmaͤßig eingerichteten Lehranſtalt, forgte fie für Erzie⸗ 
bung und Unterricht ihrer Kinder. 

Unter der Leitung dieſes Verwandten, welchem auch viele 


- ausgezeichnete und hochgefeierte Venetianer (wir nennen bios 


Andrea Morofini und Nicolo Contarini) ihre Bildung ver: 
dankten, legte Pietro den Grund zu einer tüchtigen wiſſen⸗ 
- 1* 
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fhaftlihen Bildung und fowohl feine glüdtichen Naturanlagen 
(ein vortreffliches Gedähmiß,*) ein heller Verftand und ſcharfe 
Auffaffungsgabe) als eigener unveränderlicher Eifer, Nüchtern: 
beit des Sinnes, Mäßigkeit in. der Lebensweife**) und Eluger 
Gebrauch der Zeit ließen fhon von dem Süngling das Beſte 
hoffen. Sm zwölften Jahre entwidelte er einen Ernſt des 
Charakters ***), welcher allein es erlärt, wie er Philofophie 
und Mathematit, die alten, klaſſiſchen und orientalifhen, 
Sprachen, und mehr als eine andere Doftrin mit gleicher Liebe 
und Begeifterung und dabei mit feltener Tiefe und Gründlichkeit 
umfaffen konnte. Diefe Studien erzeugten ein befonderes inniges 
Verhältniß zu feinem Lehrer, Giovanni Maria Capella von Eremona, 
ebenfalls einem Servitenmonde, aber fehr gelehrten Manne zu 
jener Zeit: ja es befeftigte fich die geiflige Sreundfchaft , welche 
- die Beiden verband, in folhem Grade, daß Sarpi, weder durch 
die Thränen ber Mutter, noch durch die Vorftellung des Oheims, 
welche einen andern Pebensplan für ihn ausgedacht hatten, er: 
fhüttere, in denfelben Orden (24. November 1565) trat. Der 





*) Er wußte oft dreißig Verſe aus Virgil, bie er nur einmal 
und flüchtig leſen gehört, wieder her zu fagen. 


»9) Lange af er blos Brod und Früchte und trank bis zum 
breißigften Lebensjahre keinen Wein. Auch in feinen Eitten 
blieb er ein wahrer Eſſaͤe. „Da kömmt die Zungfer!“ riefen 
feine Kameraden fpottend, wenn er fich zeigte. Fra Fulgentio: 
(oder der Anonymus) Vita di P. Sarpi. — Eben berfelbe 

ſagt au) an einer andern Stelle: Un’ alienatione da ogni 
gusto , nessuna aviditä de bibi, de’ quali si. nutriva epsi 
poco, che era meraviglia come stesse viro. 


+) Sein Augendfreund und Mitnovize Maeſtro Benedatto 
Berro, welchem man manche intereffante Züge aus Sarpi's 
Sugendieben verdankt, fpricht von feiner ritiratezza, silen- 
16, quiete, e il rubarri da ogni giuoco puerile, e lo 
dice,, come in proverbio, Tutti noi aleri a bagatellare, 

e Fra Paolo a lidri. Vita del Padre Paolo (op. diverse). 


N 


General maeſtro, Stefano Bonuzio (nachmals Kardinal) nahm 
- ihn fein Geluͤbde ab. Bei feiner feierlichen Einkleidung erhielt 
der. junge: Servie flatt bes bisherigen Taufnamens Pietro, 
den Klofternamen Paolo, unter welhem er benn auch jeberzeit 
aufgeführt wird. 

Die Einfamkeit und Stille bes eröfterlichen. Lebens gab 
feinem, einzig ber Wiſſenſchaft und ruhiger Betrachtung zuge⸗ 
kehrten Geiſte ganz die gehörige Weihe; er gewann fie fo lieb, 
daß ſelbſt fpäter, nachdem fein Werth nad Auflen allgemein an« 
erkannt worden und ein bedeutender Ruf feinen- Namen beglei« 
tete, ihn Beine, noch fo Iodende Beweggründe zur Veraͤnderung 
feines Standes beftimmen konnten; auch gehorchte er gerne 
den, im Ganzen nicht fehr firengen und verfiändig abgefaßten 
Regeln des Ordens, *) 

Gleich nach feiner Einkleidung verfuchte er fih in ber Kirche 
St. Maria ai Frari in Vertheidigung philofophifch = theologifcher 
Lehrfäge, und ſpaͤter, durch eifrige Studien noch mehr erflarkt, 
wagte es ber fünfzehnjährige Juͤngling, als Repraͤſentant feines 
Drdens bei einer feierlichen Verſammlung in Mantua oͤffentlich 
über eine Anzahl Theſen zu difputicen. Diefelben waren ebenfalls 
yum Theil rein philoſophiſcher, zum Theil theologiſch⸗dogmati⸗ 
fcher , und Lirchlich « Eanonifcher Natur. Bon der Gewalt ber 
Paͤpſte, von den Konzilien , von den Lehrmeinungen der Prote: 
ftanten und ähnlichen ' Eiglihen Materien redete er mit gleich- 
anftändigem Freimuth und befonnener Mäfigung, als mit 
einem Aufwande von Gelehrſamkeit, welche Jedermann ſtaunen 
machte und glänzende Erwartungen von feinen ferneren Strebr 
niffen. erregen mußte. 

Mit gleihem Erfolge trar er in derfeiben: Stadt deei Sabre 
fpäter (1570) auf, um über eine Anzahl Säge nus dem Gebiete 
der Gottesgelehrtheit zu difputiren. 

Der Herzog, Gulielmo de Gonzaga, unter beffen Schutz 
er kurz vorher 309 Thefen in einem Quartband im Drud er: 





*) Griselini: Memorie sopra P. Sarpi 1. 
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ſcheinen lieb, bewunderte eben fo ſehr feine Kenneniffe-und 
Talente, als den Charakter, der in Allem fich ausfprach und 
die Beſcheidenheit, mit der se in der Zueignung feine große 
Jugend amd die Kuͤhnheit feines Schrittes zu vechifertigen fich 
bemüht hatte.*) 

Der Orden unterftügte feine wiffenfchaftliden Studien Succh 
eine Summe von 6 Thalern jaͤhrlich, zur Anfıhaffung won 
Büchern. Wichtiger ward für ibn die Ernennung pm Do 
theologen bes Herzogs von Gonzaga, deſſen Pahaft damals der 
Sammelplatz ausgezeichneter Gelehrten mar unb welcher ihn von 
bem Kloſter dringend fich ausgebeten. Aber auch ber Biſchof 


*) Der ungenannte Verfaffer der Vita de P. Paolo gibt allerlei 
angiehende Ginzeinheiten über dieſe Tage. Er font mnter 
Andern auch, daß das Andenken an .ben geishrten Joͤmgling 
wie in der Stadt, fo aud und namentlich im Servitenkloſter 
noch lange lebhaft fich erhalten und das Non verrà mai piu 
Fra Paolo. Schon damals litt er fehr an Kopffchmerzen, 
vermuthtich eine Folge angeftrengter nächtliher Studien und 
es ſcheint ihn dieſes Uedel niemals gang verlaffen zu haben. 
Daher auch vielleicht die Enthaltfamtelt vom Mein und andern 
Dingen. Tutte le Letterate, che capitavanp a quella Corte, 
trattavano anco seco, perche egl’era di gia cosi passata 
avanti in tutte le scienze, che non solo dava soddis- 
fazione a tutti, ma gli lasciava con maraviglia; perche 
in ciascuna era cosi profondo, anco in quella giovenil’ 

“ etä, come se in quelle sola versando avesse applicato 
'tutto lo studio. E il servizio di qnel Principe non 
richiedeva meno. Perche secondo che alla sua Corte 
capitavane persone. di varie professioni, voleva che’l 
suo Teologo trattasse, disputasse can loro di tutte le 
gose, che venivano su’l tappetto, Et egli stesso sempre 
moveva di fatto qualche quesito stravagante, et alle 
dispute pubbliche, ove si trovana improvisamente, co- 
mandava & Pra Paolo di argomentare a qnalche con- 
elysione, alla quale non s’avebbe pensato. Op. diverse 
IL 4. 
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von Mantuag hatte ihr liebgewonnen und fein Berteaum ihm 
geſcherkt. Gr erhielt die Lehrſtelle der Theologie und bes fan 
niſchen Rechtes. Alte kaſuiſtiſchen Zälle werden Eünftig feine 
Interpretation, feiner Entſcheidung überlaffen. . Mit Scharffinn 
drang ex in bie Geſchichte ber Kirchengefege und umterfuchte 
ſtets den Geiſt des. Zeitalters in welchem, und die Veranlaffum 
gen und Motive , aus welchen jegliches einſt exlaffen worben. 

Sarpi vernachläfligte daneben das Stubium der alten und 
der orientaliſchen Sprachen nicht; nach den Zengniſſen bewährter 
. Kenner brachte er es allmaͤhlig zur Meifterfchaft darin.) Daß 
gründliche Forſchungen im ganzen Gebiete der Geſchichte den 
Gykius feiner geiſtigen Strebniſſe beſchließen wuͤrden, ließ ſich 
nach dem bereits Geſagten von ſelbſt erwarten.*) 

Enge freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit Gelehrten, wie Six 
Iamo Berner , vom Orden des heil. Dominikus, damals Groß⸗ 
inquifitor in Mantua, ſpaͤter Kardinal Ascoli, Tedanıı mit 
Camillo Oliva, Sekretär des Kardinals Ercole Gonzaga, Legat 
auf der Zeidentinifhen Kicchenverfammiung, gaben Sta Paole 
einen neuen Schwung. Durch biefe beiden Männer war @ 
für dieſe legtere mit einem befonderen Intereffe, auffer demje⸗ 
nigen, das jeder Katholik und Chrift hegen mußte, erfuͤllt, durch 
fie in eine Menge Einzelnheiten nnd Geheimniſſe einer ber ſchich 
ſalsreichſten aller Mepräfentationen des Katholizismus eingewetht 
worden. In ihrem Umgange faßte der zwanziajährige Juͤngling, 
weicher fo eben erft, in Cremona , feierlich fein Ordens geluͤbde 
eeneyert, bie Idee, bie Geſchichte des berühmten Konzitiums 
auf großartiger gefchichtlicher Unterlage und in einer Weife zu 
fihreiben,, die ihn den meift bemunderten Muflern ber Alten, 


P Noch rs vos — eines roͤmiſchen Pfaltere, angefällt mit 
einer Menge verſchledener griechifcher und hebraͤiſcher Rand⸗ 
gloſſen, vorhanden, für feine tiefe Runde jener Sprachen - 
zeugen, 

9%) GBrifelint. 
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wie der beſſern Neuern nahe bringen würde. Man hat alle 
Urſache anzunehmen, daß ſchon um das Jahr 1572 die. erften 
Grundzüge entworfen, bie erfien Sammlungen angelegt, bie 
erften Korfchungen angeftellt worden find.*) 


Zum Priefter geweiht und zum WBaccalaureus , in einem 
Kapitel feines Ordens, befördert, verließ er endlich ben Hof 
und die Stadt Mantua, um auch andere Städte und Menfchen 
kennen zu lernen und feine Kenntniffe zu vermehren. Vorerſt 
ließ er fich in Mailand nieder und hatte Bier das Gluͤck, bie 
Aufmerkfamkeit des großen Kardinals Carlo Borromeo auf ſich 
‚zu ziehen, ia felbft feines näheren Umganges gewärdigt zu 
werden. Dieſer Prälat, mit großen Reformgedanken beſchaͤftigt, 
fand an dem vor der Zeit. geiftgereiften und befonnenen- Gelehr⸗ 
ten ‚einen bee Männer , welcher er zu Ausführung feines Werkes 
bedurfte. Wie wenig ahnete er, daß Ebenderfelbe nach einer 
geringen Anzahl von Jahren, feinen und Bellarmins Anfichten 
über Roms Primat und Anfprüde, ald der furchtbarfte - 
von allen Widerfachern, gegenrüberfiehen werde. Uber. auch in 
Mailand war nicht lange feines Bleibens; die Höhere Pflicht 
gegen den Orden rief ihn nad Venedig ab, dafelbft Philofophie 
zu Ihren. Won 1575 — 1577 bewegte er ſich in diefem für 
feinen Wiffensdurft und Mittheilungstrieb fo gewinnreichen und 
anziehenden Berufe. Auch darin begleitete ihn für und für der . 
ungetheiltefte Beifall der öffentlichen Meinung.**) 


Nicht nur bie Angehörigen- des Kloſters, fondern auch 
Prieſter und Layen aufferhaib deſſelben, drängten fich zu feinen 


*) Griſelini laͤßt fih fhon hier in eine unterſuchung ber 
Berfaflerfchaft des berühmten Werkes ein, und gibt viele 
ſchaͤzbare Notizen. Wir werben jeboch biefem Gegenfland an 
dem paflenden Orte einen. eigenen biftorifch = Tritifchen Abſchnitt 

weihen. 

**) Der Anonymus vor den Op. diverse und Griſelini. Lettterer 
berichtigt mehrere Srrthümer feines Vorgängers; - 
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Bortefungen ; er behandelte bie Doktrinen, welche ihm üben 
tengen worden , auf eine bisher ungewähnlihe Weiſe. Ueber 
Alles verbreitete er Klarheit und Reiz, und in verbougene 
Schachten des Wiſſens führte ee mit Leichtigkeit und Grün 
lichkeit zugleich ein, religioͤſen Sinn mit freier Zorfchung, vweilfen 
fhaftlicde Spekulation mit ſtrenger Kritik vereinigend. Dem 
Schlendrian, der bis dahin in der Art und Weile des phile 
fophifchen Vertrages getrieben worden, ging er ernft und ſcharf 
und democh fchonend gegen einzelne Vorurtheile, zw Leib. 
Diefe Periode war für den eigentlichen Belchrten der Blau 
punkt feiner Wirkſamkeit. Fuͤr ſich felbft aber fchrieb er, in 
Stunden dee Mufe, die Srüchte feines Nachdenkens, die Re 
fultate feiner Sorfhungen auf dem fo ruhmwoll gepflegten 
Gebiete, in apboriftifher Zorm , in 700 Gebanten nieder, . 
weiche zum großen Nachtheil für die Wiffenfchaft bisher Hand» 
ſchrift geblieben find. Aus den Randnoten, weiche er biefen 
pbilofophifchen Aphorismen beifuͤgte, und weile eine Art ven 
zuſammenhaͤngendem Tagbuche bilden, erſieht man zugleich bie 
Zeit , in weicher die verfchiedenen Abtheilungen verfaßt werben ; 
eben fo lernt man bie Art und Weiſe feiner Studien über 
Begenftände der Spekulation und ber Erfindung , fo wie bie 
verfchiedenen Phafen feines Urtheils über Zeiterfcheinungen, 
Derfonen und Angelegenheiten, während ber verfchiebenen Perio⸗ 
. ben feines Lebens Eennen.*) 


Was den wiffenfchaftlihen Theil jener Aphorismen betrifft, 
fo erfcheint darin Fra Paolo mit einem fo ernften Streben nah 
Wahrheit und mit einem fo fireng aufgeftellten Ideale, daß er 
uns zur Verehrung und Bewunderung hinreißt. Beſonders 
groß tritt er in den naturwiffenfchaftlichen und mathematifchen 
Forſchungen auf. Er verfolgte, fammelte und vermehrte die 





*) Man findet fie fpezifiziet bei Grifelini und nach ben :Weitens 
zahlen des Manufcriptes, welches" noch lange nachher: in dee 
Servitenbibliothek aufbewahrt worben , angegeben. 
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Cefahrengen der vortrefflichlien Geiſter fruͤherer und wmererer 
Bein; fo 5: B. von dem, Nrefementen, von bee Natur der 
Erben» amd Himmelstbrper , von der Zeugumg und Zerſtoͤrung 


der vermifchten‘, von ber fenfitiven Seele and ben finnlihen. 


Schenſtaͤnden, von ber Rabrung und dem Leben der Xhiere 


und einer Menge anderer Moterien aus dem unermeßlichen 


Reiche der Natur. Syntheſe und Analdſe, koniſche Schnitte, 
Mechanik, Statik, Hydroſtatik, Hydraulik, Hobdrogtaphie, 
Areometrie, Optik, Dioptrik, Katoptrik, geometriſche Katoptrik, 
Katodriotik, Sphäre, Aſtronomie, Akuſtik und Kriegsbankumſt 
wurden hinter und neben einander kultivirt. Achtbare Kritißer 
der Periode, in welcher der Servite lebte, fegten ihn, in Bezug 
auf die Schriften aus dem Gebiete der Mechanik, in weichen 
ee fich verfucht, nicht nur Euklides, Archimedes, Apollaniud 
von Parga, Alhazenus zur Seite, fendern fogar oft über bie 
felben ; man wannte ihn einen glücklichen, ja ſiegreichen Neben: 
buhler des großen. Guido Ubaldo dei Monte, welcher img 
fehsgehnten Jahrhundert als ber bisher. umnübertroffenite galt. 
Galitei, Eavalieri, Kepler, Gregeri u. A. wählten ſich ihn 
mit neidloſer Anerkennung zum Vorbild. 

Und der Mann, welcher alle diefe Vorzuͤge im ſich —— 
war noch nicht aus dem Juͤnglingsalter getreten, zaͤhlte damals 


nicht über 26 Jahre“ Noch wunderbarer aber war es — ruft‘ 


einer feiner Lebensbefchreiber aus — daß er ſchon feit vielen 
Jahren begonnen, ſich auf die Zergliederungskunſt zu legen 
und eine Menge von Zhieren anatomifih zerlegt hatte, um auf 
diefe Weiſe wenigfteng annähernde Einficht in den Mechanismus 
und in den Gebraud der Theile einer der fehönften Mafchinen, 
welche der Urheber. der Natur jemals hervorgebracht, zu erhal 
ten ; eine Einficht, welche denkender Geifter und der Philofophen 
erfien Ranges würdig ift. 

Mitteift jener anatomifchen Uebungen entdedte Sarpi die 
Valvein ber Adern, wodurd der Lauf bes Blutes Yan, denfelben 
in die. Arterien , und von den Arterien in bie Blutadeen kund 
tourde ; damit war zuglei bie Cirkulation des Blutes erwieſen, 
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nachdem Realdo Columbo, Wiguel Servet, Gefalpiaus u. A 
nuc derworvene Anfichten Über diefe Materie zu Tage gefördert 
hatten. In unbefchreiblicher und reinſter Herzensfreude heile 
er bie hochwichtige Entdeckung feinem vertrauten Freunde Fabricio 
de Aquavendente mit, welcher oftmals auf feinen Reiſen vn 
Padua mac Venedig bei Fra Paolo anzufehern pflegte mb 
weicher mit ihm dann in geiſtigen Genhffen ſchweigte. Mer 
beruͤhmte Verfaffer des Werkes über bie Valvein (de oetielis 
sangwinis) wirkte dadurch au auf William Harvey, und ſo 
fiebt fih England gezwungen, ben Ruhm der großen Intbediung 
mit Stalien, repräfentirt in diefen zwei Männern, zu sheilen. 
Pergebens haben der anonyme Vefrfaſſer einer Lebensgeſchichte 
Sarpi's und nach ihm Morgagni und andere Gelehete ſolchet, 
zumal in Bezug auf Sarpi , zu beſtreiten verfuchts durch Ans 
tomen erften Ranges, Weffeling an der Spitze, weiber bie 
Handſchrift Fra Paolo’s in Händen gehabt, iſt das WVeerdienß 
deffelben binfichtlid der Valveln, durchaus gerastet.*) 

As eine nicht minder wichtige Entbedung muß auch A 
von der Zufammemiehung und Ausbehnung des Lach⸗s Ar 
Uvea in fämmtlihen Thieren betsachtet werben , welche man 
ebenfalls Sarpi verdankt. War die erfte duch einge wichtige 
Beftimmung gewiffer Mafchinen, weiche nad) beftändig leiden 
Sefegen das Blut von einem Gefäße in das andere bringen, 
dazu behuͤlflich, einen wefentlihen Theil der Thieroͤkonomie, 
wie auch den Gebrauch vieler andern Maſchinen, beſonders aber 


*) Die Irthuͤmer, welche Leonicenus und nah ihm Bayle 

auf Koften Sarpi’s, fo wie mehrere fpätere Schriftſteller in 

Betreff diefes Punktes fih zu Schulden kommen liefen, find 

von Grifelini mit Scharffinn und Gruͤndlichkeit widerlegt. Es 

ifk unwahr, daß Era Paolo erft auf feinem Tobbette den Ser⸗ 

viten has Buch zuftellte, in weichen dke wichtige Entbedung 

‚enthalten war. Die weitläuftige Beweisfuͤhrung des Italie⸗ 

. mer Können wie bier, als unfetm Hauptzwecke Tremd, nicht 
mittheilen, su 
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des Herzens mit feinen Luftroͤhrchen, zu enttoideln, ſo bahnte 
auch die zweite der Unterfuchung ben Weg, auf welche Weife 
eine ſolche Zuſammenziehung oder Ausdehnung flatt findet unb 
wied gewiſſen Theilen des Auges ihre bisher unbelannte Funke 
tion an. Die Gefichtstheorie erhielt eine anfehnliche Bereicherung 
und die fhärfere Beobachtung der Veränderungen in der Uvea 
führte unmittelbar zur Entdedung des Gebrauchs der Tänglichen 
und der von der Scelerotida ausgehenden Girkularfafern. Nicht 
minder knuͤpften Sid) andere optifche Betrachtungen und Unter: 
ſuchungen in Bezug auf die Einwirkungsweife ber Lichtfirahlen 
auf das Auge daran.*) 

Die ungemeine Beſcheidenheit, welche einen charakteriftifchen 
‚Bug Bra Paolo's bildete, veranlaßte häufig, daß feine Ver: 
dienſte von Andern angemaft und die Ergebniffe feiner Forſchun⸗ 
gen ausgebeutet wurden. Stets geneigt, die von ihm erworbenen 
Kennmilfe Dritten arglos mitzutheilen,, befümmerte er fi um 
ben Ruhmeder eigenen Entdedungen nur wenig, und es fchien 
ihm mehr um das darin liegende geiflige Vergnügen und um 
den der menſchlichen Gefelfchaft daraus hervorgehenden Gewinn, 
als um gelchete Getebrität und Anerkennung von Seite ber 
Beitgenoffen zu thun. Dennoch fehlte es an biefer Iegtern nicht, 
und die wahrhaft großen Männer, die ihm geift: und ſeelen⸗ 
verwandt, vindizirten ihm jedesmal wieder rechtmäßiges Eigen⸗ 
thum, gegenüber von liſtigen Charlatans und Titerarifchen 
Dieben, welche die eigene — durch fremde N auf: 
pußten. 


Im Mai 1578 erſt erhielt Sarpi die hoͤchſte akademifche 
Mürde, das Doktorat ber Theologie, auf der Univerfität Padua ; 





») Die große Gelehrſamkeit Griſelini's, der zugleih als Mann 
vom Face fpricht, geht aus der Art und MWeife, wie er biefen 
Gegenftand analpfirt , hervor. Dede feiner Beleuchtungen ift 


zugleih mit einer reichen, Literatur in den ———— 
belegt. 
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noch ein Fahr lang lehrte er im Kloſter feines Drbens fort; 
dann aber erhob ihn die einſtimmige Wahl deſſelben zur Würde 
des Provinzials, als er kaum das Wſte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte. Gin ſolches Beiſpiel war in den Annalen des Ordens 
unerhoͤrt. Sarpi rechtfertigte jedoch die Wahl durch fein ganes 
ſpaͤteres Benehmen. Dan nahm an ihm nicht bie mindeſte 
Beränderung in GSefinnung und Lebensweife wahr. Er fegte 
befcheiden und eifrig feine theologifchen Vorlefungen fort, vertrat 
auf dem Generalkapitel in Parma (1579) mit Nachbrud bie 
Intereffen feiner Brhder und entwarf die von dem Beitgeift 
geforderte Meform für den Serviten⸗Orden. Wegen feier ges 
nauen Kenntniß des Fanonifchen Mechtes warb er auch mit ber 
Abfaflung der neuen Disciplinarftatuten beauftragte und die vom 
ihm darüber gelieferte Arbeit erwarb dem Gottesgelehrten auch 
die Bewunderung der erfahrenften und ausgezeichnetften Juriſten. 
Es war darüber nur ein Uetheil: fie fey die Leiflung eines 
Mannes, von dem man annehmen bürfe, er habe fein ganzes 
Leben blos mit dem Studium der Geſetze zugebracht. 

Sechs Zahre darauf (1585) erhielt er einen Ruf nach Rom, 
wo feine Vorzüge, Talente und Tugenden ebenfalls durchge⸗ 
derungen, und zwar im der Eigenfhaft als Generalprokurator. 
Mit etwas fhwerem Herzen trat er die Meife dahin an; er 
kannte die römifchen Zuftände bereits zu gut, um nicht Beſorg⸗ 
niffe für die Zukunft zu fühlen, wenn er der Wahrheit und 
feiner Ueberzeugung getreu verbleiben wollte. Er ahnete darum 
auch damals fchon die Konflikte, in die ihn fpäter fein Freimuth 
und fein Feuereifer für Licht und Recht verwideln würde. 
Seine Anfänge waren jedod glänzend; mit Gewanbtheit und 
Sorgfalt übte er bie Pflichten feines Amtes aus; bie tiefe 
Kenntniß in jedem Gebiete der Wiffenfhaft erwarb ihm bald 
allgemeine Geltung; die Illuſtrationen des Tages wuͤdigten 
ihn ihres nähern Umganges, ihres Vertrauens , ihrer Neigung. 
Darunter nennen wir vorzugsweife den Pater Bellarmin, Mit: 
glied ber Gefelfchafe Jeſu und bald darauf zum Kardinal 
promovirt; und den Kardinal Caſtagna, nachmals Papft Urban 
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VIL Von Letzterem, der als zeitiger Ptaͤſident der Tridentini⸗ 
fhen Kichenverfammliung mehr als mandı Anderer ihm von 
Natzen ſeyn konnte, empfing er lehrreiche und wichtige Auf⸗ 
fehtürffe über mandye dunkle und verworrene Werhältniffe aus 
jener Zeit.*) 

Dienſtgeſchaͤfte, zumal die berufsmäßige Theilnahme an 
einem neuen, abgehaltenen Ordenskapitel, führten ihn nm 
and) nach Neapel. Er benupte die ihm von feinen amtlichen 
Urbeiten eräbrigende Muſe zur Benugung wiffenfchaftticher 
Sammlungen und zur Antnüpfung freundfchaftlicher Beziehun⸗ 
gen mit tuͤchtigen Gelehrten. Er fand daſelbſt unter Anden 
andy eime Bekanntſchaft von Venedig, den berühmten Nature 
forfcher Giovanni della Porta wieder. Das frühere Verhättniß 
hefeftigte ficy enger. Mit Begeiſterung preifes Porta in dei 
Einleitung zu feinem Werke Über bie natuͤrliche Magie, was 
ihm Sarpi mar, und was. er von ihm gelernt; er nennt ihn 
einen wahrhaft encpklopädifchen Geiſt und eine Zierde nicht nut 
von Venedig, fordern von ganz Stalien, ja der gebildeten Tele 
im Allgemeinen. 

Um diefe Zeit war es, daß Fra Paolo die erfte Sammlung 
feiner natuchifkorifchen Verſuche anlegte. "In einen Banb jur 
fammengebrängt , kam fie nachmals Chandſchriftlich) in die 
Staatebibliothek der Republik Venedig. 

Diefe Vetſuche wurden in zwei Abtheilungen niedergeſchrie⸗ 
ben; die erfte in ziemlich ungebundener, aphoriſtiſcher Ordnung; 
die zweite Dagegen enthielt 141 Säge lichtvoll und fuftematifch 
aneinander gereiht, in einer MWeife, daB ein förmliches Lehr: 
gebäude von den Erfcheinungen der magnetifhen Kraft daraus 
onffrulee werden Eonnfe. Der berühmte Engländer William 
Gilbett, In feiner phufiologifchen Abhandlung vom Magnete, 
welcher Über diefe Materie ange als eine ber Hauptautoritäten 


2 = nn 


Y Der Anonymus und Brifelint, Le Bret Griefſamm⸗ 
lung.) 


15 

galt, erkläre ſelbſt an eimer Stelle, dag akes, wa 

geleiftet, von Paul Garpi herruͤhre; aber ar hey 
Bert enthält nichts, wie Griſelini, auf den Geund der eigenem 
Handſchrift Gilberts, dargethan, was nicht der Seite — 
und friiher entdeckt gehabt hätte. Des ganze Unterfieb Year 
Beiden beftand in der Act des Vortrags und der Ausfuͤhrung 
Fra Paolo ift in feinen Sägen kurz und buͤndig, die fuftemati. 
Ihm Konfequenzen daraus herverleitend, darin dem großen 
Bakon ven Verulam gleich, weicher das geſchichtliche voran⸗ 
ſchickt, ſodann Beobachtungen anſtellt und dann erſt Verſuche 
wagt. Mit jenem feinen Auge, womit er, geiſtig und leiblich 
zugleich von der Natur ausgeflattet war, fo daß er Jeden wieber 
erkannt , den er einmal erblidt, und einen Garten Überfchaute,- 
fobald er in denfelben nur getreten, | drang er auch hier in die 
Geheimniſſe der Wiſſenſchaft. Der Hauptwerth der Leiſtung 
Gilberts beſchraͤnkt ſich auf die Beobachtungen von der Ab⸗ 
weichung und Veraͤnderung der Magnetnadel.“) Aber auch bier 
laͤßt fih der große Einfluß Sarpi's mittelft feiner zerſtreuten 
Gedanken Über ben fraglihen Gegenſtand fiegreich nachweiſen 
In die Einzelnheiten einzugehen, liegt auſſerhalb ber Aufgabe 
dieſes Buches. Wir bemerken daher blos noch, daß Fra Paolo 
ſelbſt in fpäteren Sahren an dieſer Materie mit großer Vorxliche. 
hing , und daß er gerecht gegen alle felbftftändigen Verdienſte, 
in Briefen an einen Freund, Gilbert den Beitten und Vieta 
den Franzoſen als die alleinigen Männer bezeichnete, welche zu 
feiner Zeit wirklich etwas Originales über den Magnet und bie 
Magnetnadel gefchrieben.**) oe 

Ueber allen gelehrten Beſchaͤftigungen vergaß er "Leinen. 

Augenbli die unmittelbaren Verpflichtungen gegen feinen Orben. 





*) Porta: Magia Naturalis L. VII. 

+) Grifelini überiäßt fich auch bier von Zeit zu Zeit Abfchweifuns 
gen im Inkereſſe feines Lieblingsfachee, welche, wenn fie 
gleich ein Hoxs d’osurre bilden, zum Intere ſſanteſten in der 
reichhaltigen Biographie gehören, 
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Der firenge Papſt Sirtus V., welcher Kirchenzucht, Moͤnch⸗ 
thum im- alten beffern Sinn, und VBerufstreue, von ber et, 
wie Sarpi fie übte, zu fchägen wußte, fchenkte- ihm feine 
Gunſt. Aber biefee Umſtand wedte auch zuerſt den Neid, 
weicher bisher geſchlummert, wider ihn. Sie beſorgten ein 
ferneres Steigen zu hohen Kirchenwuͤrden und alsbald ließ man 
Minen fpringen. Die falfhen Sreunde gefellten ſich den Raͤnke⸗ 
machern bei; für Gefälligkeiten und Wohlthaten, die er erwiefen, 
ward er wohl feibft mit Undank und Verrath belohnt. Die 
Ruͤckwirkungen dieſer Dinge befchränkten ſich nicht blos auf 
feinen Aufenthalt in Rom, — fie verfolgten ihn aud noch in 
der Deimath, wohin er nunmehr, nach beendigten Gefchäften 
zuruͤckkehrte (1588.) | 

Inzwifhen hatte er doch das Gluͤck einen Freundeskreis, 
durch gleiche geiftige Strebniffe und helle Sefinnungen mit ihm 
verbunden, in Venedig zu finden; derfelbe verfammelte ſich in 
ber Regel bei Andrea Morofini, dem gefelerten Gefchichtfchreiber 
dee Republik, einft Schüler Fra Paolo's, jegt in einer hohen 
Staätsftele und vielfeitig wirkfam. Leonardo Donato, Nicolao 
Contarini, (in fpäterer Zeit zur Dogenmwürde erhoben) Ottaviano 
Buano, Biovannantonio Venier , Domenico Molino, Antonio’ 
Quirini, Zacofo Marcello, DMarini Zane, Jacopo Morofini, 
Leonardo Giuftiniani, Jacopo Badoar, fo wie die Staatsfekretäre 
des‘ Senates, Agoftino Dolce und Giovanbatifta Padavino 
waren die Mitglieder des gelehrten Klubs.“) Oft jedoch. unters 
hielt ſich Sarpi, welcher jede Art Eintönigkeit haßte, mit 
dem Elugen und mwadern Kaufmann Sechini, fo wie mit ben 
geiftreichen Sranzofen Perrot und Pierre Affelinee aus Orleans, 
Das vertraute Verhaͤltniß mit Kegteren dauerte fo fort, fo lange 
Fra Paolo lebte. VBisweilen wurden auch Ausflüge nach Padua 





*) ‚Berg, die anzieheriden -Einzelnheiten bei Foscarini: Storia 
‚della litteratura Veneziana I, Fra das er Micanzio 
Vita di Paolo Sarpi. 
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zu Aquapendente, zu Gantorio und zu Vincenzo Pinelli ges 
macht; in dem Haufe des Letztern lernte er ben Ragufanifchen 
Edlen Marin Ghetaldo kennen, welcher als ein ausgezeichneter 
Mathematiker galt — und duch die Bekanntmachung mehrerer 
neuer Säge Über die Natur dee Parabel und den Apollonius 
redivivus, fih einen literariſchen Ruf erworben hatte. Damals 
intereſſirten Sarpi namentlich die Vorarbeiten zu einem dritten 
Werke, welches den Namen des Archimedes an der Spitze trug, womit 
ſich Ghetaldo beſchaͤftigte. Nicht minder pflegten viele Reiſende 
von Rang und Ruhm bei Sarpi anzukehren und manche der 
auf ſolche Weiſe geſchloſſenen Bekanntſchaften war fuͤr die Folge 
von Wichtigkeit. Zu den anziehendſten rechnete er die des 
Claude Peireil. Als der Kardinal de Parron , welcher mit der 
berühmten Mifften der Ausſoͤhnung König Heinrichs IV. von 
Stankreich mit dem heiligen Stupl nah Mom reiste, feinen 
Meg tiber Venedig nahm, erhielt Sarpi von Seite des hoben 
Mathes die Einladung, diefen Gaft auf die für ihn angenehmfte 
Weiſe zu unterhalten. Daß uͤberdieß von fern und nahe her fein 
Briefmechfel gefuht und fleißig Lultivirt wurde, braucht kaum 
angeführt zu werben. Wenn man nun das Kapital von Zeit in 
Anfchlag bringt , welches hiezu, fo wie zur Pflege jener Wer: 
hältniffe erforderlich war, fo begreift man kaum, wie es unferem 
Gelehrten nur möglich wurde, zu feinen Berufsgefchäften und den 
größern gefchichtlichen Werken noch Mufe zu Forſchungen uns 
Studien und zur Ausarbeitung fo vieler und verfchiebenartiger 
wiffenfchaftlicher Abhandlungen zu finden. Nur ein fo elaflie 
ſcher, vielfeitiger, univerfellee Geift, -der ben Stoff raſch 
beherrſchte und mit feinen Ideen kuͤhn durchdrang, Eonnte einer 
foihen Laſt gewachſen bleiben. 

Es war natürlich daß derfelbe , fo wie wir bisher ihn kennen 
gelernt, in feinen freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen und gelehrten 
Berbindungen fich nicht auf Angehörige feiner Konfeffion bes 
fhränkte; der Umftand, daß er mit Akatholiken Umgang und 
Briefverkehr pflegte, wiewohl ihn Griſelini hoͤchſt unnuͤtzerweiſe, 
als gegen eine falſche Beſchuldigung, in Schutz zu nehmen 
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ſucht, gab. feinen Neibern, feinen Gegnern willkommnenen Anlaß 
zur Verdaͤchtigung der Grundfäge Fra Paolo's *). Es ſcheint 
jedoch nicht, daß er dadurch ſich irre machen ließ. Die meiften 
der Briefe, welche um dieſe Zeit gewechfelt wurden, betrafen 
übrigens weniger Gegenflände von dogmatifcher, als ſtaatsrecht⸗ 
licher, publigiftifher, Eanonifcher Natur, Die inneren Wirren 
in Frankreich, angeregt durch den Streit über die Gränzen der 
geifkiichen umd weltlichen Macht, feffelten fein lebhafteſtes Intereffe. 
Er ſtudirte daher mit Eifer die Geſchichte der gallikanifchen Kit 
| henfreiheiten, fuchte ſich über die Anfprüce und Rechtsgruͤnde 
der Yarteien,: fo wie über den Gang der Verhandlungen auf 
der Reihsverfammlung zu Blois die nöthigen Auffhlüffe zu 
verſchaffen. Der Much und bie Selehrfamkeit ber Maͤnner, welche 
ben Zora ber römifchen Kurie und die Mache der Kiguiften nicht 
fuͤrchtend, in die Schranken getreten waren, um die koͤniglichen 
Praͤrogative und die Rechte der Staatsgewalt zu vertheidigen , er⸗ 
fuͤllte ihm, mie er ſelbſt nachmals an einen Freund ſchrieb, mis Be⸗ 
wunderung. Dieſe Ereigniſſe, dieſe Stüdien, dieſe Aufſchluͤſſe 
uͤbten auf ſeine eigene Geſinnung einen bedeutenden Einfluß. 
Er fand ſich in feinen, über ſolche Materien vielleicht bereits 
feftgefesten Grundfägen und Anfichten duch fremde Gründe und - 
Waffen noch mehr geftärkt; auch war ihre Ruͤckwirkung auf das 
Hauptwerk, mit dem er ſich befchäftigte, mehr als ſichtbar. 

Die neue Richtung, in die er ſich geworfen, machte ihn 


einer feiner Lieblingswiffenfchaften, der Mathematik, keineswegs 


ungetreu; feine Studien über Francisco Vieta, mit welchem fein 
Freund Ghetaldo ihn zuerft befannt gemacht, und ber Kommen 
tar, mit dem er die Werke deffelden (zumal die Abtheilung von 
den Gleichungen) verfah, zeugen ruͤhmlich hiefür. Er verbefferte 
die Mängel jenes Schriftftelers, feste verfchiedene dunkle Par: 


*) Dffenbar vertheidigt der Italiener, welcher vielleicht auf ges 
wiſſe Verhaͤltniſſe Rüdficht zu nehmen hatte, oder welcher die 
anderwärts aufgefundenen Briefe Earpi’s an Proteftanten ver: 
fchiedener Ränder nicht gekannt bat, ſeiden Landsmann wider 
Willen gegen dieſen Vorwurf. 
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thieen in größeres Licht und gab, zu allgemeinere: Berkänbtichkeit, 
die zahlreichen griechiſchen Worte lateiniſch. Während Biete 
die meiften Aufgaben , feinem eigenen Zweck entgegen, mechaniſch 
gelöst, bediente ſich Sarpi der analptifchen Auflöfung, orbnete 
die zur Seleichterung des Beweiſes angebrachten Figuren regel: 
mäßig und unterflügte verſchiedene wichtige Doktrinen, welde 
ihm nicht haltbar genug ausgeführt fehienen,, durch neue Gruͤnde . 

Neben der Mathematik zog ihn aber auch bie ſpekulative 
Philoſophie mächtig an. Plato und Ariftoteles, ihre Vorgänger, 
ihre Schäler und die von ihnen geftifteten Sekten, wurben (im 
Fahre 1591) der Gegenſtand Ianger Unterfuchungen und Verglei⸗ 
dungen. Als die intereffantefte Abtheilung erfchien ibm hiebei 
bie Sitteniehre. Nach genauer Erwaͤgung alles deſſen, was bie 
weifeften und edelften Menfchen früherer Zeit daruͤber ausgedacht 
und aufgeftellt, entwarf er für ſich felbft, aus fremden und eigenen 
Gedanken zugleich, eine Art Endiridion, nach dem Mufter ber 
Selbſtbetrachtungen des Markus Aurelius. Das Manufeript 
davon, welches noch vorhanden und vielleicht unter allen feinen 
ungebrudten Schriften die größte Seltenheit ift, führt den Titel: 
„Deüfung der eigenen Fehler.“ Sein herrliches Gemuͤth 
fpiegelt fidy darin nicht minder, als bei dem gekrönten Philofophen 
des zweiten Sahrhunderts, ab. Auch über den Atheismus und 
die moralifhe Unmöglichkeit deffelben für eine unvers 
bildete_menfchliche Natur, ſchrieb er, in Plutarhifher Manier, 
eine zweite Abhandlung, betitelt: „Die Arznei des Ge 
müthes". Zum großen Nachtheil für die Literatur find beide 
fegtgenannte-Schriften verloren gegangen, oder in irgend einer 
Bibliothek unter gelehrtem Wufte unerquidlicher Art vergraben. 

An diefe moralifhen Schriften reiht fich eine fernere: „Bon 
dem Entſtehen und demlintergange derMeinungen 
in uns’; mit verfchiedenen neuen Ideen Über ben Gegenftand. 
Marco Foscarini, in dem bereitd genannten Werke Über die 





®) Auch hier kann ſich der Verfaſſer der Memorie das Vergnuͤgen 
nicht verſagen, in's Gediet der Mathematik mit breiter Be⸗ 
haglichkeit hinuͤberzuſchweifen und fein Licht Hierin aufzuſtecken. 
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Literatur Venedigs, fehägte diefe Arbeit, beren Dandfchrift zum 
Gluͤcke gerettet und in der Servitenbibliothel aufbewahrt wurbe, un: 
gemein hoch und gab ausführliche Analyſen bavon. Er hielt fie 
für eine wefentliche Bereicherung jener Abtheilung der philofos 
pbifhen Wiffenfchaft, welche die fchwierige Krage von der Eins 
wirkung der Gegenftände auf die Sinne behandelt, und glaubt, 
nicht ohne Grund, daß Locke in feinen Unterfuchungen, z. 3. 
über die Meflerionen und deren Grundſatz, ganz beſonders aber 
in den erften Kapiteln bes III. Buchs feiner „Verſuche über den 
menfchlichen Verftand‘’, die .angedeutete Schrift Sarpi’s, welche 
er in Venedig zu Geſicht bekommen, redlich benußt habe *). 


Die Haupttendenz biefer moralifchen und metaphpfifhen Stus 
dien, welche nad) Grifelinis gut angebrachtem Gemeinplage den 
Hauptgegenftand jedes Philofophen bilden follte, war bie Erfor⸗ 
ſchung der Wahrheit; zu ihr ſchienen dem Fra Paolo metaphyſiſche 
Betrachtungen wenigſtens in bedeutendem Grade anzubahnen. In 
dieſen geiſtkraͤftigenden und ſeelenſtaͤrkenden Beſchaͤftigungen mußten 
ihn die vielfachen, kleinlichen und widerwaͤrtigen Zwiſte, welche be— 
reits ſeit mehreren Jahren die Ruhe ſeines Ordens truͤbten, 
hoͤchſt unangenehm beruͤhren und ſeine gelehrte Muſe auf fatale 
Weiſe ihm verkuͤmmern. Er ſelbſt behauptete dabei die ganze 
Zeit hindurch feſten Takt und unverrüdbare Haltung. Trotz 
feiner ſchwachen Geſundheit entfhloß er fih im Jahr 1597 zu 
einer zweiten Meife nah Nom, zur Darniederfhlagung oder 
Entfheidung jener Differenzen. Er erreichte nach kurzer Zeit 
feinen Zweck, und kam, noch vor Abfluß des genannten Jahres, 
bereichert mit einer neuen Freundſchaft ‚, der des Kardinals San 
Severino, welcher als der Protektor feines Ordens galt, nad 
Venedig zuruͤck. Auf diefe Fegtere Erwerbung konnte er um fo 
mehr Gewicht legen, ald der Kardinal, verführt duch Zufluͤſte⸗ 


*) Man vergl. bie ausführliche Deduktion in den Memorie. Kante 
gibt die Aehniichkeit der Theorie Sarpi’s von dem Erkenntniß⸗ 
vermögen mit der Lockiſchen ebenfalls zu, doch meint er, daß 
fie ihr nicht fo ganz entfprochen, wie man behauptet habe. 
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rungen unb falfche Berichte Anderer, bisher ihn nichte weniger 
als. geliebt hatte. 

‚Einer feiner gelehrten Freunde, e onardo Mocenigo, 
hatte, (noch im Jahr 1598) das Bisthum von Ceneda zugeſichert 
- erhalten, mußte aber, dba es ihm an Kenntniß des kanoniſchen 
Rechtes völig gebrach, vorerft noh Studien darin machen und 
ſprach dazu die Dienfte Fra Paolo’s an. Derfelbe willfahrte, 
nicht. ohne. einige Selbſtverlaͤugnung, da ihm feine Zeit nun 
abermals fehr verkürzt wurde, und er begleitete ihn fogar nad 
Fetrara, wo bie feierliche. Prüfung und ſodann die Einweihung 
von: dem Papſte Clemens VIIL (VII) welcher gerade damals 
zur Befigergreifung bes dem Don Ceſar von Efte durch Machtſpruch 
entriffenen Fuͤrſtenthums anwefend war, felbft vorgenommen 
wurde, 

"Kaum batte.er ber — Aufgabe ſich entledigt, ſo ward er 
bereits mit der Loͤſung einer neuen beſchwert. Der bekannte, 
ekelhafte Streit Über die Hülfsmittel der göttlichen Gnade hatte 
damals den hoͤchſten Grab erreicht, und ber oben genannte Papft 
dem Biſchofe von Montepeloſo, Hippolito Maffarini,- (ebenfalls 
vom Seiten: Orden) die Unterfuchung biefer Sache übertragen. 
Der Prälat drang in Sarpi, feine Anfichten Aber die Punkte 
bes Streited ebenfalls zu entwideln. Legterer that es in einer 
ausführlichen Denkſchrift, von ber jedoch bios die eine Abtheilung, 
ber Bericht über den Stand der Gontroverfe zwifchen Dominikanern 
und Jeſuiten vorhanden und einer Apologie Sarpi's beigedruckt 
worden iſt. | 
ı Nach Griſelini ſetzte Fra Paolo zuerſt feſt, was man unter 
der göttlichen Gnade verſtehe, und wie fie, je nach der Wirkung 
ihrer Aeußerung ; in die hinreichende und wirkfame eingetheilt 
werden. muͤſſe. Er erklärte aledann die Anficht der Pelagianer 
und Semi⸗Pelagianer, weldye : fi) :darin von einander unter 
fchieben ; daß jene Gott nur die Unterweifung zufehrieben, ben 
menſchlichen Kräften aber die Faͤhigkeit, das. von Gott Gelehrte 
wohl wollen und. wohl wirken zu koͤnnen, dieſe aber dem Men⸗ 
ſchen das recht Wollen und Gott die Lehre und den Beiftand 
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des Herzens mit feinen Luftroͤhrchen, zu entwideln, fo bahnte 
auch die zweite der Unterſuchung ben Weg, auf weiche Weife 
eine folhe Zufammenziehung oder Ausdehnung flatt findet und 
wied gewiflen Theilen bed Auges ihre bisher unbekannte Zunke 
tion an. Die Geſichtstheorie erhielt eine anfehnliche Bereicherung 
umd die fchärfere Beobachtung der Weränderungen in der Uvea 
führte unmittelbar zur Entdedung bes Gebrauchs der Tänglichen 
und der von ber Scelerotida ausgehenden Eirkularfafern. Nicht 
minder knuͤpften Sid) andere optifche Betrachtungen und Unter 
ſuchungen in Bezug auf bie Einwirkungsweiſe der Lichtfirahlen 
auf dad Auge daran.) 


Die ungemeine -Befcheidenheit, welche einen charakteriftifchen 
‚Bug Fra Daolo’s bildete, veranlaßte häufig, daß feine Ber: 
dienſte von Andern angemaßt und die Ergebniffe feiner Forſchun⸗ 
gen ausgebeutet wurden. Stets geneigt, die von ihm erworbenen 
Kenntniſſe Dritten arglos mitzutheilen,, befümmerte er ſich um 
ben Ruhmeder eigenen Entdedungen nur wenig, und es ſchien 
ihm mehr um das darin liegende geiffige Vergnügen und um 
den der menſchlichen Gefellfchaft daraus hervorgehenden Gewinn, 
als um gelchete Gelebrität und Anerkennung von Seite ber 
Zeitgenoffen zu thun. Dennoch fehlte e8 an dieſer Iegtern nicht, 
und bie wahrhaft großen Männer, die ihm geift- und feelen- 
verwandt, vindizirten ihm jedesmal wieder rechtmäßiges Eigen⸗ 
thum, gegenüber von liſtigen Charlatans und literariſchen 
Dieben, welche die eigene mes durch fremde Schaͤtze auf: 
pußten. 


Im Mai 1578 erſt erhielt Sarpi die hoͤchſte akademiſche 
Würde, das Doktorat der Theologie, auf der Univerfität Padua; 





») "Die große Gelehrfamkeit Griſelini's, der zugleich als Mann 
vom Fache fpricht, geht aus der Art und Weiſe, wie er biefen 
Gegenftand analpfirt , hervor, Dede feiner Weleuchtungen ift 


zugleich mit einer reichen, Literatur in den Anmerkungen 
belegt, 
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noch ein Jahr lang Ichete .ex im Kloſter feines Ordens fort; 
dann aber erhob ihn die einflimmige Wahl deffeiben zur Würde 
des Provinzials, als er kaum das fe Jahr zurhdgelegt 
batte. in folches Beifpiel war in den Annalen des Ordens 
unerbört. Sarpi rechrfertigte jedoch die Wahl durch fein ganzes 
fpäteres Benehmen. Man nahm an ihm nicht die minbdefle 
Veränderung in Geſinnung und Lebensweife wahr. Er fegte 
befheiden und eifrig feine eheologifchen Vorleſungen fort, vertrat 
auf dem Generalkapitel in Parma (1579) mit Nahdrud bie 
Intereſſen feiner Brüder und entwarf bie von dem Zeitgeiſt 
geforderte Meform für den Serviten -Drben. Wegen feiner ges 
nauen Kenntniß bes Tanonifchen echtes warb er aud mit bee 
Abfaflung der neuen Disciplinarflatuten beauftragt und die vom 
ihm darüber gelieferte Arbeit erwarb dem Gottesgelehrten auch 
die Bewunderung ber erfahrenften und ausgezeichnetfien Juriſten. 
Es war darhber nur ein Urtheil: fie fey bie Leiflung eines 
Mannes, von bem man annehmen dürfe, er habe fein ganzes 
Leben blos mit dem Stubium der Gefege zugebracht. 

Sechs Fahre darauf (1585) erhielt er einen Ruf nad; Rom, 
wo feine Vorzüge, Zalente und Tugenden ebenfalls durchge⸗ 
deungen, und zwar ie der Eigenſchaft als Generalprokurator. 
Mit etwas fchwerem Herzen trat er die Meife dahin an; er 
tannte die römifchen Zuftände bereits zu gut, um nicht Beſorg⸗ 
niffe für die Zußunft zu fühlen, wenn er der Wahrheit und 
feiner Weberzeugung getreu verbleiben wollte. Er ahnete barum 
auch damals ſchon die Konflikte, in die ihn fpäter fein Freimuth 
und fein Feuereifer für Licht und Mecht vermideln würde. 
Seine Anfänge waren jedoch glänzend; mit Gewandtheit amd 
Sorgfalt übte er bie Pflichten feines Amtes aus; bie tiefe 
Kenntniß in jedem Gebiete der Wiſſenſchaft erwarb ihm bald 
allgemeine Geltung; die Illuſtrationen des Tages wuͤdigten 
ihn ihres nähern Umganges , ihres Vertrauens , ihrer Neigung. 
Darunter nennen wir vorzugsweife den Pater Bellarmin, Mit⸗ 
glied der Geſellſchaft Jeſu und bald darauf zum Kasbinal 
promovict; und den Kardinal Caſtagna, nachmals Papft Urban 
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Der firenge Papft Sirtus V., welcher Kirchenzucht, Moͤnch⸗ 
thum im- alten beffeen Sinn, und Bernfstreue, von ber Art, 
wie Sarpi fie übte, zu fchägen wußte, ſchenkte ihm feine 
Gunſt. Aber biefer Umftand weckte auch zuerft den Neid, 
weicher bisher gefchlummert, wider ihn. Sie beforgten ein 
ferneres Steigen zu hohen Kirchenwuͤrden und alsbald ließ man 
Minen fpringen. Die falſchen Sreunde gefellten fich den Raͤnke⸗ 
machern bei; für Gefälligkeiten und MWohlthaten, bie ex ertviefen, 
ward er wohl ſelbſt mit Undank und Verrath belohnt. Die 
Ruͤckwirkungen dieſer Dinge befchränkten ſich nicht blos auf 
feinen Aufenthalt in Rom, — fie verfolgten ihn auch noch in 
der Heimath, wohin. er nunmehr, nun beendigten Gefchäften 
zuruͤckkehrte (1588,) 


Inzwiſchen hatte er doch das Gluͤck einen Zreundeskreis, 
durch gleiche geiftige Strebniffe und heile Gefinnungen mit ihm 
verbunden, in Venedig zu findens derſelbe verfammelte fich in 
ber Regel bei Andrea Morofini, dem gefeierten Gefchichtfchreiber 
der Republik, einft Schuͤler Fra Paolo’s, jest in einer hoben 
Stadtsftele und vielfeitig wirkſam. Leonardo Donate, Nicolao 
‚Eontarini, (in fpäterer Zeit zur Dogenwuͤrde erhoben) Ottaviano 
Buano, Giovannantonio Venier, Domenico Molino, Antonio 
Quirini, Zacofo Marcello, Martini Zane, Jacopo Morofini, 
Leonardo Giuſtiniani, Jacopo Badoar, fo wie die Staatsſekretaͤre 
des Senates, Agoſtino Dolce und Giovanbatifta Padavino 
waren bie Mitglieder bes gelehrten Klubs.“) Oft jedoch. unters 
hielt ſich Sarpi, welcher jede Art intönigkeit haßte, mit 
dem klugen und wackern Kaufmann Sechini, fo wie mit ben 
geiftveihen Franzoſen Pertot und Pierre Affelinde aus Orleans, 
Das vertraute Verhaͤltniß mit Legteren dauerte fo fort, fo lange 
Fra Paolo lebte. Bisweilen wurden auch Ausflüge nach Padua 





*) :Bergl, die anziehenben Einzelnheiten bei: Foscardni: Storia 
della litteratura Veneziana I, Fra a Micanzid 
Vita di Paolo Sarpi. 
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zu Aquapendente, zu Santorio und zu Vincenzo Pinelll ges 
macht ; in dem Haufe des Legtern lernte er den Ragufanifchen 
Edlen Maria Ghetaldo Eennen, welcher als ein ausgezeichneter 
Mathematiker galt — und durch die Bekanntmachung mehrerer 
neuer Säge Über die Natur. der Parabel und ben Apollonius 
redivivus, ſich einen literariſchen Ruf ermörben hatte. Damals 
intereffirten Sarpi nantentlid, die Vorarbeiten zu einem brittem 
Werke, welches den Namen bes Archimedes an der Spige trug, womit 
ſich Ghetaldo befchäftigte. Nicht minder pflegten viele Meifende 
von Rang und Ruhm bei Sarpi anzukehren und mandje ber 
auf ſolche Weiſe gefchloffenen Bekanntfchaften war für die Folge 
von Wichtigkeit. Zu den anziehendflen rechnete er die des 
Glaube Peireil. Als der Kardinal de Parron, welcher mit bee 
berühmten Miſſion der Ausföhnung König Heinrichs IV. von 
Frankreich mit dem heiligen Stupl nah Rom reiste, feinen 
Meg tiber Venedig nahm, erhielt Sarpi von Seite des hoben 
Rathes die Einladung, diefen Gaft auf die für ihn angenehmfte 
Weiſe zu unterhalten. Daß überdieß von fern und nahe her fein 
Briefwechſel gefuht und fleißig Eultivirt wurde, braucht kaum 
angeführt zu werden. Wenn man nun das Kapital von Zeit in 
Anſchlag bringt, weldyes hiezu, fo wie zue Pflege jener Ver—⸗ 
haͤltniſſe erforderlich war, fo begreift man faum, wie e8 unferem 
Gelehrten nur moͤglich wurde, zu feinen Berufsgefhäften und den 
größeren gefchichtlichen Werken noch Mufe zu Forſchungen unb 
Studien und zur Ausarbeitung fo vieler und verfchiedenartiger 
wiffenfchaftlicher Abhandlungen zu finden. Nur ein fo elafli- 
ſcher, vielfeitigee, univerfellee Geift, -der den Stoff raſch 
beherefchte und mit feinen Ideen kuͤhn duchdrang, konnte einer 
foihen Laſt gewachſen bfeiben. 

Es war natürlich dag derſelbe, fo wie wir bisher ihn Eennen 
gelernt, in feinen freundfchaftlihen Werhältniffen und gelehrten 
Berbindungen fid) nicht auf Angehörige feiner Konfeffion bes 
fhräntte; der Umftand, daß er mit Akarholiten Umgang und 
Briefverkehr pflegte, wiewohl ihn Grifelini höchft unnügermeife, 
als gegen eine falſche Belchuldisung, in Schug zu nehmen 

— 
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ſucht, gab. feinen Neibern, feinen Gegnern willkommnenen Aulaß 
zur Verdaͤchtigung der: Geundfäge Ira Paolo's*). Es -cheint 
jedoch nicht, daß er dadurch ſich irre machen ließ. Die meiften 
der Briefe, welche um dieſe Zeit gewechfelt wurden, betrafen 
‚übrigens weniger Gegenſtaͤnde von dogmatiſcher, als ſtaatsrecht⸗ 
licher, publiziſtiſcher, kanoniſcher Matur. Die innern Wirren 
in Frankreich, angeregt durch den Streit uͤber die Graͤnzen der 
geiſtlichen und weltlichen Macht, feſſelten fein lebhafteſtes Intereſſe. 
Er ſtudirte daher mit Eifer die Geſchichte der gallikaniſchen Kits 
henfreiheiten, fuchte ſich über die Anfprüche und Rechtsgruͤnde 
der Parteien,: fo wie über den Gang der Verhandlungen auf 
der Reihsverfammlung zu Blois die nöthigen Auffchlüffe zu 
verſchaffen. Der Muth und die Gelehefamkeit der Männer, welche 
ben: Bora ber rämifchen Kurie und die Rache der Kiguiften nicht 
fuͤrchtend, in die Schranken getreten waren, um die föniglichen 
Praͤrogative und die Rechte der Staatsgewalt zu vertheidigen , er⸗ 
fuͤllte ihn, mie er felbft nachmals an einen Freund fchrieb, mit Be⸗ 
munderung. Diefe Ereigniffe, diefe Stüdien, dieſe Aufſchluͤfſe 
übten auf feine eigene Gefinnung einen bedeutenden Einfluß. 
Er fand ſich in feinen, über ſolche Materien vielleicht bereits 
feftgefegten Grundfägen und Anfichten durch fremde Gruͤnde und 
Waffen noch mehr geftärkt; auch war ihre Ruͤckwirkung auf das 
Hauptwerk, mit dem er fich befchäftigte, mehr als fihtbar. 

Die neue Richtung, in die er ſich geworfen, machte ihn 
‘einer feiner. Kieblingswiffenfchaften, der Mathematik, keineswegs 
ungetreu; feine Studien über Francisco Vieta, mit welchem fein 
Freund Ghetaldo ihn zuerſt befannt gemacht, und der Kommen— 
tar, mit dem er die Werke deffelben (zumal die Abtheilung von 
den Gleichungen) verfah, zeugen ruͤhmlich hiefuͤr. Er verbefferte 
die Mängel jenes Schriftftellers, fegte verfchiedene dunkle Par: 





*) Dffenbar vertheidigt der Italiener, welcher vielleicht auf ges 
wiſſe Verhaͤltniſſe Nüdfiht zu nehmen hatte, oder welcher die 
anberwärts aufgefundenen Briefe Sarpi's an Proteflanten ver⸗ 
ſchiedener Länder nicht gekannt hat, feinen. Landsmann wider 
Willen gegen diefen Vorwurf. 
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tbieen in größeres Licht und gab, zu allgemeinerer Verftaͤndlichkeit, 
die. zahlreichen griechiſchen Worte Iateinifh. Während Biete 
die meiften Aufgaben , feinem eigenen Zweck entgegen, mechanifih 
gelöst, bediente fich Sarpi der analptiſchen Aufloͤſung, ordnete 
die zur Erleichterung des Beweiſes angebrachten Figuren regel 
mäßig und unterflügte verſchiedene wichtige Doktrinen, weldye 
ihm nicht haltbar genug ausgeführt ſchienen, durch neue Gruͤnde ). 

Neben der Mathematik 309 ihn aber auch bie fpelulative 
Philofephie mächtig an. Plato und Ariftoteles, ihre Vorgänger, 
ihre Schäler und die von ihnen geftifteten Selten, wurden (im 
Jahr 1591) der. Gegenftand langer Unterfuchungen und Verglei⸗ 
chungen. Als die intereffantefte Abtheilung erfchien ihm hiebei 
die Sittenlehre. Nach genauer Erwägung alles deſſen, was bie 
weifeften und edelften Menfchen früherer Zeit daruͤber ausgebacht 
und aufgeftellt, entwarf er für fic felbft, aus fremden und eigenen 
- Gedanken zugleich, eine Art Endiridion, nach dem Muſter der 
Serbfibetrachtungen des Markus Aurelius. Das Manufeript 
davon, welches noch vorhanden und vielleicht unter allen feinen 
ungebrudten Schriften die größte Seltenheit ift, führt den Titel: 
„Prüfung der eigenen Fehler.” Sein herrliches Gemüch 
fpiegelt fich darin nicht minder, als bei dem gekrönten Philofophen 
des zweiten Jahrhunderts, ab. Auch über den Atheismus und 
die moralifhe Unmöglichkeit deffelben für eine unvers 
bildete_menfchliche Natur, ſchrieb er, in Plutarhifher Manier, 
eine zweite Abhandlung, betitelt: „Die Arznei des Ge 
müthes”. Zum großen Nachtheil für die Literatur find beide 
legtgenannte Schriften verloren gegangen, oder in irgend einer 
Bibliothek unter gelehrtem Wufte unerquidliher Art vergraben. 

An diefe moralifchen Schriften reiht fich eine fernere: „Bon 
dem Entſtehen und demlintergange derMeinungen 
in uns’; mit verfchiedenen neuen Ideen Über den Gegenftand. 
Marco Foscarini, in dem bereits genannten Werke über die 


® Auch hier kann ſich der Verfaffer der Memorie das Vergnügen 
nicht verfagen, in’s Gebiet der Mathematik mit breiter Bes 
haglichkeit hinuͤberzuſchweiſen und fein Licht hierin aufzufteden. 
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Literatur Venedigs, ſchaͤtzte dieſe Arbeit, deren Handſchrift zum 
Gluͤcke gerettet und in der Servitenbibllothek aufbewahrt wurde, un: 
gemein hoc) und gab ausführliche Analyſen davon. Er hielt fie 
für eine wefentliche Bereicherung jener Abtheilung ber philofos 
pbifhen Wiffenfhaft, welche die ſchwierige Frage von der Ein⸗ 
: wirtung der Gegenftände auf die Sinne behandelt , und glaubt, 
nicht ohne Grund, daß Locke in feinen Unterfuhungen, 5 B. 
über die Meflerionen und beren Grunbfag, ganz beſonders aber 
in ben erſten Kapiteln des III. Buchs feiner „Verſuche über den 
menfchlichen Verftand”’, die .angedeutete Schrift Sarpi’s, welche: 
er in Venedig zu Gefiht befommen, redlich benugt habe *). 


Die Haupttendenz diefer moralifhen und metaphyfifhen Stus 
dien, welche nach Grifelinis gut angebrahtem Gemeinplage den 
Hauptgegenftand jedes Philofophen bilden follte, war die Erfors 
(hung der Wahrheit; zu ihr Schienen dem Fra Paolo metaphyſiſche 
Betrachtungen mwenigftens in bedeutendem Grade anzubahnen. In 
diefen geiftfräftigenden und feelenftärkenden Befhäftigungen mußten 
ihn die vielfachen, kleinlichen und wiberwärtigen Zwifte, welche bes 
reits feit mehreren Sahren die Ruhe feines Ordens trübten, 
höchft unangenehm berühren und feine gelehrte Muſe auf fatale 
Weiſe ihm verfümmern. Er felbft behauptete dabei die ganze 
Zeit hindurch feften Takt und umverrüdbare Haltung. Trotz 
feinee ſchwachen Gefundheit entfchloß er fih im Jahr 1597 zu 
einer zweiten Reiſe nah) Nom, zur Darniederfchlagung oder 
Entfcheidung jener Differenzen. Er erreichte nad Eurzer Zeit 
feinen Zweck, und kam, noch vor Abfluß des genannten Jahres, 
bereichert mit einer neuen Freundſchaft, der des Kardinals San _ 
Severino, welcher als der Protektor feines Ordens galt, nad) 
Venedig zuruͤck. Auf diefe Fegtere Erwerbung Eonnte er um fo 
mehr Gewicht legen, als der Kardinal, verführt durch Zuflüftes 


*) Man vergl. die ausführliche Dedultion in den Memorie. Ranke 
gibt die Achniichkeit der Theorie Sarpi’s von dem Erfenntniß- 
vermögen mit der Locifchen ebenfalls zu, doch meint er, daß 
fie ihr nicht fo gang entfprochen, wie man behauptet habe. 
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rungen‘ unb falfche Berichte Anderer, bisher ihn nichts weniger 
als geliebte hatte. 

‚Einer feiner gelehrten Freunde, Beonarde Mocenigo, 
hatte, (noch im Jahr 1598) das VBilsthum von Ceneba zugefichert 
- erhalten, mußte aber, ba es ihm an Kenntniß des kanoniſchen 
Rechtes völlig gebrach, vorerfi noch Studien darin machen umb 
ſprach dazu die Dienfte Sta Paolo’8 an. Derſelbe willfahrte, 
nicht. ohne einige Selbftverläugnung, da ihm feine Zeit num 
abermals fehr verkürzt wurde, und er begleitete ihn fogar nad 
Fetrara, wo bie feierliche. Prüfung und ſodann bie Einweihung 
von: dem .Papfte. Clemens VIIL (VII) welcher gerade damals 
‚zur Befigergreifung des dem Don Ceſar von Eſte durch Machtſpruch 
entriffenen Fuͤrſtenthums anmwefend war, felbft vorgenommen 
wurde. 

"Kaum batte.er ber eich Aufgabe fich entlebigt, fo ward er 
bereits mit der Loͤſung einer neuen befchwert. Der bekannte, 
ekelhafte Streit über die Hälfsmittel der göttlichen Gnade hatte 
damals den hoͤchſten Grad erreicht, und der oben genannte Papft 
bem Bifchofe von Montepeloſo, Hippolito Maffarini,. (ebenfalls 
vom Serviten: Orden) die Unterfuchung diefer Sache Übertragen. 
Der Prälat drang in Sarpi, feine Anfichten über die Punkte 
des Streites ebenfalls zu entwideln. Letzterer that es in einer 
ausführlichen Denkſchrift, von der jeboch blos die eine Abtheilung, 
ber Bericht über den Stand ber Controverfe zwifchen Dominitanern 
und Jeſuiten vorhanden und einer Apologie Sarpi's beigedruckt 
worden iſt. 

Nach Griſelini ſetzte Fra Paolo zuerſt feſt, was man unter 
der goͤttlichen Gnade verſtehe, und wie ſie, je nach der Wirkung 
ihrer Aeußerung, in die hinreichende und wirkſame eingetheilt 
werben. muͤſſe. Er erklaͤrte alsdann die Anſicht der Pelagianer 
und Semi⸗Pelagianer, welche ſich darin von einander unters 
ſchieden, daß jene Gott nur die Unterweiſung zuſchrieben, den 
menſchlichen Kraͤften aber die Faͤhigkeit, das von Gott Gelehrte 
wohl wollen und wohl wirken zu koͤnnen, dieſe aber dem Men: 
ſchen das recht: Wollen und Gott bie Lehre und ben Beiſtand 
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in der Ausführung. Schon der heil. Auguftin hatte, wach 
Sarpi, folhen Meinungen eine verbefferte Lehre entgegengefegt, 
eine Lehre, die ſich ausfchließlich auf den heiligen Paulus grün. 
dete. Sie ward hierauf von allen Katholiken angenommen und 
warn theilte die Art und Weife dee Wirkfamkeit der Gnade in 
die vorangehende, wirkende, mitwirkende und nachfolgende ein; 
fpäter begannen die Lehrer Unterfuchungen anzuftellen, worin 
diefe Gnade ſich unterfcheibe, und warum fie bei vielen Menſchen 
nur binreichend, bei Andern, Auserwählten aber wirkfam fey. 
Einige, ber heiligen Schrift minder Kundige, wagten die Be 
bauptung: daß die göttliche Gnade, welche unſerem Willen 
eorangeht und ibn zum Guten weckt, fobald fie von uns ange⸗ 
nommen wird, ſich wirkſam mache, ausgeſchlagen aber, an und 
für ſich hinreichend, jedoch ohne Wirkſamkeit, bleibe; fo daß 
die Suffigienz ber Gnade ſelbſt, die Wirkfamkeit aber dem freien 
Willen fi verdanke. Diefem entgegen, lehrten Andere: bie 
Mirkſamkeit entfiche nicht dadurch, daß man mit feinem Willen 
Ahr fehlechtweg Beifall zolle, fondern von einem gewiffen unvoll⸗ 
kommenen Beifall, welcher durch die Worte Conatus, Sata- 
gentia am beften fich ausbrüdten Laffes biefet fey jedoch blos 
ein Einer Anfang, welchen die Gnade felbft fpäter zur Vollkom⸗ 
manheit potenzire. Endlich behaupteten auch noch Dritte: nicht 
der menfihliche. Beifall gebe der Gnade die Wirkſamkeit, ſondern 
der Umſtand, daß man ihr nicht wiberfirche. 

Zur Behauptung folher Säge verfiel man fpäter auf allerlei 
fpisfindige, futile und unverftändliche Diftinktionen, indem Einige 
behaupteten: eine volllommene ober unvolllommere oder wider: 
firebende Webereinflimmung fey blos eine. Iheilurfaihe, eine 
Gansa partialis, Andere aber, fie fey gar Feine Urſache, ſondern 
nur eine Bedingung; eine britte Fraktion ſtellte fie ſogar eis 
eine Conditio sine qua non hin. 

Damit war viel und nichts geſagt. Fra Paeld zigte bie 
Unziemlichkeit ſolcher Meinungen und beten Wiberſpruch, ſowohl 
mit der heiligen Schrift, als ben Kirchenvaͤtern. Er wies ihr 
allmaͤhliges Entſtehen und Auftauchen nach; mie fie fl nur 


vorfichtig und Isis, fobann aber keck und frei, zunaͤchſt von Wolina 
in den berufenen 21 Sägen vorgetragen und wertheidigt worden; 
wie die Dominikaner fi der Materie bemaͤchtigt und in ben 
drei, unter Clemens. VIII. abgehaltenen Kongregationen bie neue 
Anficht für ketzeriſch erfiärt und ben Beweis hiefhr. geliefen 
haͤtten; weshalb denn auch ein zu Padua gebendtes Werk bes 
Paolo Bini, der in der Ausdehnung menfchlicher Kräfte noch 
weiter ging als felbft Molina, verdammt worden fey. In jenen 
Kongregationen hatte man zwar von den Meinungen ber beiden 
Orden, ber Dominikaner und Sefuiten, ohne befondere Rüdficht 
auf Molina geſprochen und Letztere wagten es zwar nicht geradezu, 
die Lehre ihres Genoſſen als wahr, auszugeben, gleichwohl ent⸗ 
hielten ſie ſich auch der foͤrmlichen Verwerfung derſelben, indem 
fie dafuͤr hielten, daß ſie doch wenigſtens wahrſcheinlich, erlaubt 
und unketzeriſch ſey. 

Sarpi brachte nun Licht in den verworrenen Streit und ſtellte 
die fraglichen Punkte deſſelben feſt; man erfuhr durch ihn deut⸗ 
licher, wovon jedesmal die Rede. Nach ihm ſtimmten die ange⸗ | 
führten Deinungen faͤmmtlich darin miteinander uͤberein, daß 
die Wirkſamkeit in keinem Fali von dem menſchlichen Willen 
herruͤhre, fondern von Gott; weßhalb denn auch Paulus mit vollem 
Rechte fie dem freien Willen der goͤttlichen Weitheit jugefchrieben. 
| Die Sefuiten ſtellten eine andere Lehre aufs fie behaupteten: 
Gott berufe und erleuchte alle Menſchen; doch feyen die Arten 
des göttlichen Rufes verſchieden; jede Hülfe ſey dem Menfchen 
fuffizient, nicht aber einem Seglichen proportionirt und kongrui⸗ 
rend. Die Urſache, warum Gott Einigen die kongruirende, 
andern die nicht kongruirende Gnade verleihe, ſey in den Tiefen 
der goͤttlichen Gerichte, nach Pauli Lehre, zu ſuchen. ie. 

j Dawider erhoben fih die Dominikaner und Iehrten: bie 
Kongruenz ſey eine von den. zus. Gnade nothwendigen Bebin- | 
dungen‘, unb jebe Gnade, . hie wicht kangruirend, werbiene ben 
Namen Gnade nicht; Jemanden, eine nicht Tongruiuende unb 
ꝓcoportienicte Gnade: verleihen, heiße chen fo vie, ale ihm gar 
Dame geben. ine ſolche Behauptung aber. ſtelle Gott in dan 
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Licht, als wolle er truͤgeriſch die Menfchen verfuchen und behan⸗ 
bein, indem er ihnen zu derſelben Zeit, wo er ertannt, baß fie 
nicht tüchtig zum Gebrauch ber Gnade wären, ihnen gleichwohl 
Beifland verleihe; und folte Jemand fo übel befchaffen. ſeyn, 
daß keine Gnade ihm proportionirt,, fo müßte daraus die Folge⸗ 
rung gezogen werden, daß Gott ihn auch nicht felig machen 
koͤnne. 


Nach dieſen — entwickelt Sarpi die — 
der Dominikaner von der Gnade und erklaͤrt ihre Lehre: Sie 
ſchreiben, ſagt er, Gott bei der Bekehrung des Suͤnders eine 
wahre und wirkliche Wirkung zu, welche fie Actio physica 
unferes Willens nennen, Eraft welcher er denfelben, ohne ihm 
Gewalt anzuthun, ändert und mit Milde bekehrt. Eine folche 
Bervegung widerfirebe dem Begriffe der Zreiheit nicht, weil eine 
gewaltſame Bewegung nur diejenige genannt werden koͤnne, 
welche von einer äußern Urfache herrühre, nicht aber eine folde, 
bie aus einer innern Urſache entfpringe. Ein Stein wird mit 
Gewalt aufwärts getrieben, weil ihn eine äußere Urſache treibt; 
niebermärts aber nöthige ihn nichts gewaltfam, weil er von feiner 
eigenen, innern Kraft oder Schwere getrieben wird. Der Frei⸗ 
heit würbe es widerftreiten, wenn ein Heußerliches den Willen 
bewegte; wenn aber der Wille fich felbft bewegt oder in der 
That von Gott bewegt wird, welcher dem Willen bes Menſchen 
innerlicher und näher fey, als dee Wille fich felbft, fo bleibe. 
ber Wille fesi. Und endlich fey bie Urfahe, warum Gott Einis 
gen diefe Gnade gebe und fie wirklich zum Guten bewege, 
während nicht alle Andern auch, gerade diejenige, welche, wie 
fhon gefagt, Paulus in ben tieſſten Abgrund der göttlichen 

Gerichte fegt. 


Fra Paolo führt fofort die Einwurfe der — an. Dieſe 
beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß man mit einer ſolchen Lehre 
die Worte des Tridentiniſchen Konziliums nicht retten koͤnne; 
worauf die Dominikaner jedoch repliztren: zuerſt muͤſſe man 
fi an die Glaubensartikel halten und nach denſelben bie Worte 
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ber Kirchenverſammlung etklaͤren; was kein⸗ fo große — 
keit darbiete. . 

Am Schluffe der hoͤchſt intereffanten Sqhein über bie Rate 
und Wirkſamkeit der Gnade führt Sarpi die Summe. der Au 
titel an. Geiſt, Scharffinn, bünbige Auffaffungstraft und liches 
volle Methode zeichnen das Ganze aus, Aber auch er Löfete 
weder den Knoten, noch zerhieb er ihn ganz. Die hadernden Anfichten 
blieben unbekehrbar, mit allen keidenſchaften, welche fie erregt *). 


Der ſteigende Ruhm des gelehrten Serviten und die Bew 
dienſte, welche er bereits um die Republik ſich erworben, noͤthig⸗ 
ten den venetianiſchen Senat zu einem Zeichen der Dankbarkeit. 
Der bifhöflihe Stuhl von Nona in Dalmatien war gerade 
erledigt, und Sarpi, weniger von Ehrgeiz, als Sehnſucht nach 
binlänglicher Muße für feine wiffenfchaftlichen Arbeiten getrieben, 
batte fi um benfelben beworben. Der Senat ertheilte feinem 
Adgefandten in Rom den gemeffenften Aufteag, vom Papſte 
Clemens die Beftätigung zu erwirten. In ber dießfalls ausge⸗ 
ſtellten Inftruktion waren die Vorzuͤge des Kandidaten, ſowohl 
in wiffenfchaftlicher als moralifcher Beziehung hervorgehoben , 
und bie früheren günftigen Aeußerungen Sr. Heiligkeit über ben 
Mann, welcher nicht nur in Venedig, fondern in ganz Stalien 
berühmt fey, und der ein eremplarifches Leben führe, follten 
Clemens in's Gedaͤchtniß gerufen werben. 


Der Papit, noch immer mit einigem Mißtrauen in Sarpi’s Ger 
finnung von der Zeit an erfüllt, wo biefem bie Gemeinſchaft mit 
Kegern vorgeworfen worden, folgte mehr ben Eingebungen jener 
Menfchen, welche ihm die Perfon des Serviten verbächtig gemacht, 
al® feiner eigenen beffern Anficht von den trefflichen Eigenfchaften 
deſſelben und ſchlug die Beſtaͤtigung ab, gerade wie er es, acht 
Fahre zuvor, hinfihtlih des Bischums Milopotamo, gethan. 
Der Senat von Venedig verfchmerzte nur mühefam biefe ihm 





*) Vergleiche über dieſe Kontroversfache und Sarpi's Theilnahme 
baran: Fra Paolo giustificate. Die Vita di Fra Paolo. 
Fra Fulgenzio Micanzio L Griselini, Bianchi-Giovine. 





ſelbſt zugefägte Beleidigung. Wer das mienfchliche Herz keunt, 
wird wohl gerne zugeben, daß auch in Sarpi eine ‚Witterkeit 
zurh@bleiben mußte, die auf feine Stimmung in ber’ bald hernach 
erfolgten Krifis einigermaßen eingewirkt haben konnte 9. 


*) Kuh Ranke theilt dieſe Anſicht, bie wir ſchon vor der Le: 
- fung feines Werkes ausgefprochen hatten; er findet den Einfluß 
“einer empfindlichen Zuruͤckſetzung hernach auch bei einem männ> 
lien Gemüthe, naturgemäß. Doch fegt er mit Recht hinzu: 
.v „die Dinge losen aber bier ums vieles tiefen.‘ 
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weites Buch, 


Sca Paolo als Eonfultor und Staatsrath der Repu⸗ 
blik Denedig in ihren Wirren mit Rom, als 
Reformator und Publizist, 


I. 


Die. ersten Veranlaſsungen des Streites zwiſchen 
Rom uud venedig. 


Das Jahr 1605 riß Fra Paolo aus ber bisherigen gluͤcklichen 
Stellung eines zwifchen religiöfen Pflichten, gelchtten Beſchaͤfti⸗ 
gungen und freundfchaftlichem Verkehre geteilten Privatlebens. 
In die Dienfte der Republik getreten, bie feiner Kalente, feiner 
Sefinnungen, feiner Ratbfchläge und feines Muthes bedurfte, 
fügte er der bereits reichen Reihe von Verdienſten neue und 
firahlendere hinzu, und er erfchien auf dem großen Schauplag, 
welcher vor ihm fich aufgethan, als eine Leuchte ber Chriftenheit, 
zu welcher alle beffeen Köpfe der Zeit, welchem Licchlihen Bes 
kenntniß fie auch huldigen mochten, mit Achtung, Ehrfurcht 
und Bewunderung emporblidten. 

Um jedoch die Ereigniffe, welche darauf Bezug haben, befto 
beffer zu verftehen, ift es erforderlich, bie öffentlichen Zuſtaͤnde 
und die gegenfeitigen Beziehungen von Staat und Kirche, welche 
mit einander in fo heftigen Kampf geriethen, bem Lefer in Kürze 
vorüberzuführen”). 

Die Republik Venedig, die innere Schwäche wohl ertennend, 
welche feit einigen Dezennien, gegenüber der ſpaniſchen Macht, 


*) Die Werke von Morofini, Contarini, Mauroseno 
und Le Bret über Wenedig find Hier die Hauptquellen, 
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ihren Staatskoͤrper ergriffen, hatte das Syſtem der Nothwendig⸗ 
keit befolgt und dem katholiſchen Koͤnige, zu nicht geringem 
Verdruſſe des franzoͤſiſchen Hofes, geſchmeichelt. Philipp IL that 
das Moͤglichſte, die Venetianer ſich geneigt zu erhalten und 
inniger ſich mit ihnen zu verbinden. Allein der Gang ber Be 
gebenheiten in Frankreich, wo bie Verirrung täglich größer, ber 
Bürgerkrieg grauſamer, die Religionsverfolgung (von Rom forgs 
fältig unmterhalten,) fanatifcher wurde und der legitime König 
Heinrich IH. felbft den Dolhen der Meuchler zulegt unterlag, 
änderten plöglich die Politit das Senates und bemwirkten eine 
Hinneigung zu Frankreich, deſſen tapfern, gerechten und große 
herzigen König Heinrich IV. er unter allen europaͤiſchen Mächten 
zuerſt anerfannt. Darüber zerfiel Venedig mit dem Papfte, dem 
‚ heftigen Sirtus V. Diefer erklärte die Grundlage der italieni⸗ 
[hen Sreiheit, die innige Verbindung der. Republik mit dem 
Kirchenſtaate durch dieſe uͤbereilte Anerkennung eines Ketzers ge⸗ 
fuͤhrdet; doch mußte der Nuntius, welcher eben fo vorellig feine 
Paͤſſe genommen, mit derſelben Poſt, mit welcher er nach Rom 
gekommen war, ſchnell wiederum nach Venedig zuruͤckreiſen. 
Waͤhrend der Irrungen, die, trotz des gemeinſamen Fanatismus 
wie des gemeinſamen kirchlichen Intereſſes, aus Gruͤnden 
materieller Politik, den Papſt und Spanien entzweiten, beob⸗ 
aͤchtete der Senat ein aͤußerſt kluges Verfahren und ſchuͤtzte 
gemeinfam mit Frankreich den von Philipp II. bedrohten Papſt. 
Eine ſo ſeltſame Verwirrung der Prinzipien fand damals ſtatt, 
daß der ſpaniſche Koͤnig, katholiſcher ſich gebehrdend als der 
Papſt felber,. feine Sache für die Sache Chrifti erklärte und 
der Neinigkeit des Glaubens, deren Vertheidigung er uͤbernom⸗ 
men, mit den Waffen in der. Hand dem Nachfolger Petri gegen: 
über geltend zu machen erklärte; daß derfelbe Sirtus V, welcher 
durch die Ermordung Heinrih III. „einen feiner Gedanken, für 
den er täglich zu „Gott betete“, verwirklicht gefehen hatte, Sr. 
Fatholifchen Majeftät bedeuten ließ: er werde ihn, falls er ferner 
ſich in, die Sache miſche, als einen Keger proklamiren; und daß 
endlich ein Segerifcher König bad Oberhaupt ber katholiſchen Kirche, 
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welches ihn ſo eben noch mit Waffen der verſchiedenſten Art auf 
bas heftigſte bekämpft, gegen ben Mepeffentanten des Ultra. 
katholizismus fhugen mußte _ 

Der Tod befreite (noch im Jahre 1591) Sirtus V. aus 
feiner großen Werlegenheit und eben fo auch ben Nachfolger, 
Urban Il. (fhon am zehnten Tage feiner Stuhlbeſteigung); aber 
für Gregor XIV. blieben die verwidelten Angelegenheiten dieſelben 

und wurden noch durch Kriegedrohungen Sultan Amuraths, durch 

bie Einfälle des Uskoken, welche, von Defterreich bisher unge 
bindert, der Frevel in Menge wider das Gebiet der Republik 
verübt, und in weiche Sache nun ber fpanifche König ebenfalls 
ſich mifchte, vermehrt. 

Der neue Papft war ganz fpanifc und verfchleuderte binnen 
schn Monaten größtentheils die gefammelten Schäge Girtus V. 
fo wie die Fruͤchte feiner feften Eonfequenten Politik. Der Danke 
mit Ferrara, welches ‚Rand der sömifhe Stuhl, als mit Alfon⸗ 
ſo's II. Jod ibm heimgefallen, anſprach, brachte neues Miß ver⸗ 
anuͤgen, da ber Senat ſich Don Ceſars von Eſte annahm (mie 
wir oben ſchon zu erwähnen Gelegenheit gefunden). Mit Cle⸗ 
mens VII, aus dem Haufe Aldobrandini, entſtand ein neuer 
Zwift, wegen Befhügung des Marco di Sciarra und anderer 
Aechter und Verwuͤſter des Kirchenſtaates durch die Republik. 

Die Rüftungen Amuraths befchleunigten eine Art von Aus 
föhnung ; die Anlegung der neuen Zeftung Palma, welche den 
Papſt ftugig machen mußte, ward durch denfelben als Zweck 
ber DVertheibigung bes Staatsgebiet® gegen bie Ungläubigen ge 
rechtfertigt. 

Aber als die politifchen Gegenſtaͤnde der Entzweiung färsmt: 
lich erledigt geſchienen, traten plöglich kirchliche und kanoniſche 
Berwidiungen an ihre Stelle, aus benen zuletzt einer der beruͤhm⸗ 
tefte und feltfomften Hänbel, welche ie bie Kirchenannalen erfüllt, 
bernorgingen, und in welchen Fra Paolo, als eine ber handelnden 
Hauptperfonen, zu figuriren beſtimmt war. u 

Der roͤmiſche Stuhl, obgleich unabläßig mit politiſchen Fragen 
und Unterhaltung dev Kriegeflamme in Europa befchäftigt, hatte 
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eine Gelegenheit unbenugt gelaſſen, den Umkreis feiner Mechte 
und Anfprüche, gegenüber ber Stantsgewalt, in den Eatholifchen 
Landen zu erweitern. Dadurch, daß er Dinge geltend machte, 
weiche das venetianifhe Grundgefeg in’ feinen weſentlichen Be⸗ 
flimmungen verlegten, hatte er die Geduld der Signoria mehr 
als einmal hart genug auf die Probe geftellt. Clemens VIII. 
ergeiff nun aufs Neue einen Anlaß, in Bezug auf die Savü 
assistenti coniro la Eresia, oder die Edlen der Republik, 
welche dem Keßergerichte beizufigen hatten. Einem Artikel bes 
zwifchen Nikolaus IV. und ber Republik (1289) abgefchloffenen 
Konkorbates zufolge, war der Grundfag bisher feftgehakten wor⸗ 
den, daß bie Inquifition in Venedig ale ein von dem Staate, 
nicht aber von Nom abhängiges Inſtitut zu betrachten fey; aus 
diefer Urfache wohnten allen Sigungen derfelben drei Nobili's 
‚bei, welche das weltliche Intereffe des Freiſtaates bei Abfaffung 
der Befchläffe zu wahren hatten. Daffelbe war auch hinſichtlich 
ber Inquifition auf dem Übrigen Gebiete Venedigs, der Terra 
firma und der Städte, der Fall geweien. Die Reformation 
hatte die Aufrechthaltung diefer Beftimmungen doppelt nothwendig 
gemacht und den Rath ber Zehner im Jahre 1548 zu dem Be⸗ 
fhluffe veranlaßt: daß, wenn der ordentliche Statthalter ver⸗ 
hindert werben follte, ben Sigungen ber Inquifition beizuwohnen, 
fein naͤchſter Stelivertreter oder ein -von ihm eigens hiezu 
Bevollmächtigter die Luͤcke zu ergänzen habe. Durch ihn ober 
befien Alter Ego follte von Zeit zu Zeit dem Senate . Bericht 
erfiattee und Alles auf dem Lande übereinftimmend mit dem 
Verfahren in ber Hauptfiabt beobachtet werden. Im Sabre 
1551 brachte man durch Mundfchreiben die Sache von Neuem 
nahdrädlic in Erinnerung. Der damalige Papft, Julius II, 
erhob dagegen Beſchwerde, welche .von dem Senate burc bie 
Behauptung erwiedert warb, daß es von einem uralten Rechte 
ſich handle und man den geiftlihen Arm ja blos — 
wolle. 

Nach langen Eroͤrterungen, —— — man 
fi) zu dem termo mezzo, daß die betreffenden Nobili's als 
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Mithelfer,  niht aber als Mitrichter betrachtet werden 
follten und ſchloß barkber ein Konkordat ab. Nach bemfelben 
mußte der Notar bei allen kuͤnftigen Ausfertigungen die Worte 
beifegen: Cum assistentia et praesentia olarissimorum Do- 
minorum N, N. 

Gregor XIV. hatte jedoch Luft, auch diefes neue, jeder ber 
beiben Parteien bie gehörige Stellung anweiſende Konkorbat 
wieder umzuftoßen und bie weltlihen VBeiftger aus dem Inqui⸗ 
fitionsgerichte völlig zu verdrängen. Es fand fich ein Breve 
Dapft Leo's X. vor, in welchem die Anficht ausgefprochen war, 
dag die weltlichen Richter bei ber Inquifition nichts zu fchaffen, 
fondern blos das Urtheil der Geiſtlichen zu vollftredden hätten, 
indem die Kegerei ein kirchliches und Bein weltliches Verbrechen fey. 
Diefes anmaßende. Breve war aber nie nad) Venedig gekommen, 
gefhmweige denn von ber Republik angenommen worden. Der Papft 
erlaubte fi deffen ungeachtet, in dem neuen Direktorium, das 
zu Rom gebrudt erfhien, daffelbe mit aufzunehmen. Der Senat 
erfiaunte hierüber nicht wenig und erfah darin ein Beſtreben, 
Staatsfahen, unter dem Vorwande der Kegerei, mit in bem 
Umkreis der Befugniffe des Klerus zu ziehen, und eine uner⸗ 
laubte Gerichtsbarkeit auf Koften der Staatsverfaffung und der 
Staatögefege fi) anzumaßen. Ein Borfall in Bresſscia, wo man 
die neuen Anfichten der Kurie in Anwendung zu bringen vers 
fuchte , rief einen Konflikt herbei, bei welchem die venetianifche 
Regierung jedoch fireng auf ihrem Rechte verharrte. 

Die Inquiſitoren begannen oft den Informativprozeß an 
dem einen Drt und ließen ihn an einem andern fortfegenz auch 
wurden die Anläffe zu geheimen Unterfuchungen, welche auf 
den Leumund Ioyaler Bürger Schmach oder auf ihre Perfonen 
Gefahr braten, beträchtlich vermehrt. Die Republik. fuchte mit 
Nahdrud den Uebergriffen zu fteuern und erließ deßhalb allerlei 
Dekrete, welche die früheren entweder befefligten ober erläuterten. 
Befonders wirkte man den Ghterkonfiskationen, wodurch bie 
Kegerrichter die Familien der Angefchuldigten-zu ſchrecken wußten, 
entgegen ‚und verhindeste, daß hinfuͤro irgend eine Bulle ober 
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Verordnung der Inquiſitions⸗ Kongregation bekannt gemacht 
wurde, welche nicht zuvor das Placet des Dogen erhalten. 
Einen fernern Gegenſtand ber Debatten von hoher Wichtig: 
Seit bildete die Buͤchercenſur Man unterfuchte die Grundſaͤtze 
genauer, nad) weichen die Päbfte feit längerer Zeit und feit 
dem Zridentinum firenger als -je bemüht waren , Buͤcherverbote 
in fämmtlichen Barholifchen Staaten einzufühten. Bekanntlich 
batte Alexander VE, damit den Anfang gemacht, eine Bulle 


2ea’$ die Genfurbeftiimmungen 'näher geregelt und Paul 111. 


und Pius IV, waren in diefem @eifte fortgefahren. Der Inder 
non 1564 warb duch Pius V. neuerdings einem Ausſchufſe von 
Gelehrten und Prieſtern zur Ueberpräfung und Erweiterung 
vorgelegt und Sirtus V. errichtete eine eigene Kongregation 
befün, befichend aus mehreren Kardinaͤlen, Mitgliedern ber 
Sinquifition und Magistris palatii Giemens VIEL, feste dirfe 
Arbeiten -feinee Vorgaͤnger weiter fort, ohne in Teuktſchland, 
Spanien und Frankreich geradezu Gehorfam zu finden. Der 
Dan fam nun auch mit Venedig in Differenzen, indem er 
mit.dem bis dahin geübten Rechte der. Geiſtlichen, zu entſchei⸗ 


. den, 0b ein Buch Ketzereien enthalte oder nicht, fich keineswegs 


begnuͤgte, fondern die Obercenfur äber fämmtlihe Bücher ohne 


‚Untevfehied anſprach und die Korderung ſtellte, daß biefe und 


jene Gattung von Werken zur Epurirung nah Rom gefendet 
werden follte = 

Der Senat war feft entfchloffen, feine Rechte, gleih andern 
Staaten, durchweg zu handhaben, verftand fich aber nadı vier: 
monatlihem Hader zu einem Konkordate über das Boͤcherverbot, 
welches noch lange dem Buchhandel in Venedig zur Norm 
diente. Die paͤpſtlichen Gefandten waren fo unverfhämt, zu 
verlangen, daß von diefem Konkordate blos 60 Ererhplare abge: 
zogen werben follten, in der Abſicht, den Inhalt deffelben fo 
wenig befanmt als möglich werben zu laffen, während ber eömifche 
Andes allenthalben mit Preofufion verbreitet wurde. 

Kaum war der Streit wegen bes WBücherverboted zu Ende, 
fo kamen Anforderungen und Raͤnke des römifchen Hofes wegen 
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Ceneda, in der Mark Xrevifo, an die Reihe, um aufs 
Neue ein gutes Vernehmen zu verhindern. Die Erledigung 
bes bifchöflichen Stuhles, die Art und Weife der interi⸗ 
miftifhen Verwaltung und die Abmarkung ber geiſtlichen 
und weltlichen Rechte gab die Veranlaſſung. Der Papft 
taftete die Oberiehneherrlichkeit der Republik mit vieler Willkuͤhr 
an, betrachtete die Stade, wie ibm felbft angehörig, berief 
ſich auf ‚Breven, die in DBenedig ungelannt, führte allerlei 
Meuerungen in den bisherigen Verhältniffen ein und fand hiebei 
an Antonio Mocenigo, bem endlich ernannten Biſchof, fo wie 
an deſſen Nachfolger wilifährige Werkzeuge. Ja Leuterer wagte 
ed fogar, felbft mit Nichtbeachtung der Abmahnungen des 
Papſtes (weil feines geheimen Beifalls ficher), den Titel eines 
„Fuͤrſten“ neben dem bifhöflihen zu führen, und jede Berufung 
von feinen Endurtheilen unter ſchweren Strafen zu verbieten. 
Sodann miſchte ih auch der Patriarch von Aquileia in ben 
Handel und behauptete, daß Appellationen in peinlichen Zägen 
von Geneda an ihn, als ben Metropolitan, gerichtet werben 
müffen. Der Biſchof widerfegte fi biefem Anfinnm, mit 
dem Bebdeuten, keinen andern Obern anzuerkennen, ale ben 
Papſt. Derfelbe erklärte endlich felbft bie Souveränität des 
heil. Stuhle über Ceneda für eine unbeftreitbare und Iänofl 
entfchiebene Sache; die Erbitterung mehrte ſich in Folge des 
Widerſtandes der Republik. Es gingen Monitorien nach Ceneda; 
man drohete mit dem Interdikte, mit der Guͤterkonfiſskation, im 
Falle der Gehorſam gegen bie Kirche verweigert wuͤrde. Die armen 
geplagten Einwohner, zwiſchen geiftliche und weltliche Macht 
in die Mitte geftelt, firihen das Dekret der Republik aus 
ihren Megiftern. Darüber wurden ihre Behörden, als der ber 
leidigten Majeitäe fchuldig , nach Venedig vorgefordert. 

Die Republik behauptete fi fortwährend in twürbiger 
Stellung, auch nachdem ihr, Mitbürger, Leonardo Mocenigo, 
Sarpi's Freund, dem Antonio in Coneda nachfolgte. Die 
Falſchheit ber angeklihen Scheukung von Kaifen warb zu 
Jedermanns neberzeugung erwieſen. | 
3% 
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Der Papſt offenbarte feine feindliche Gefinnung gegen Venedig 
noch bei einem fernen Anlaffe, bei ber berüchtigten Affaire 
mit den Uskoken. Diefer flreitbare Stamm batte fih aus 
Liburnien na& ber Grenze geflüchtet, um vor ber Tyrannei der 
Türken dafelbft Schug zu finden. Schon feit Anfang des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts hatten fie bei Cliſſa ſich niedergelaffen und 
fodann auch in: Segna und auf andern Punkten der Küfte von 
Dalmatien’ fi) ausgebreitet, vielbegünftigt von den Herrfchern des 
öfterreichifchen Haufes, welche das von Venedig auf dem Adriatis 
fhen und Mittelmeer ausgehbte Monopol mit großer Eiferfucht 
anfehen mußten. Die eigenthümliche Stellung der Uskoken trieb 
fie zu allerlei verzweifelten Unternehmungen und barbarifchen 
Thaten, melden. die Republik kaum hinreichende Maßregeln 
entgegenftellen Eonnte. Sie eroberten zulegt fogar Cliffa und 
bieben alle Türken, die fie dort fanden, nieder; der Senat 
fürchtete für Illyrien, beffen Bevölkerung zum großen heil 
ſchlechte Sefinnung begte und mit den Uskoken in Verbindun⸗ 
gen ftand. Aber nicht wenig erflaunte man, ald man erfuhr, 

daß Papft Siemens felbft die Uskoken begünftige, daß er ihnen 
von Ancona aus Kriegsbebürfniffe und Lebensmittel zugefender, 
die Lage der Mepublit zwifchen dem Papſt einer: und dem 
Sultan und dem Kaiſer, welche dießmal fich befreundet, anderfeite 
war eigenthuͤmlich, befonders ba Erfterer den Entfag von Cliſſa, 
das die Mufelmäuner fofort mit Macht zu belagern anges 
fangen hatten, zur Religionsfache zu machen und den Fanatis⸗ 
mus unter ber Kleriſei und dee Bevölkerung im Venetianiſchen 
biefür zu entfachen ſich bemühte. 

Der Senat ergriff fcharfe Maßregeln gegen alle die Priefter, 
welhe unbefugt ſich einmifhen würden; fie befchwerten ſich 
bitter über den Kaifer (Rudolf II.) und die oͤſterreichiſchen 
Prinzen, daß fie die Frevel der Uskoken unterftügten; aud) 
Seeraͤuberei unter venetianifcher Flagge hatten diefelben nicht. vers 
ſchmaͤht; dadurch daß die Türken zur Abwehr und zur Zuͤchti⸗ 
gung jenes Volkes veranlagt wurden, brachte man fie an bie 
Grenzen des venetinnifchen Gebietes, an bie Pforte Staliens 
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und ſetzte einen bedeutenden Theil ihrer Gemſchaft der Gelaht 
eines Krieges aus. 


Die Uskoken gaben jetzt wirklich die Veranlaffung zu einem 
neuen Krieg der Pforte in Ungarn, deſſen Zweck die Eroberung 
von. Segni und ganz Kroatien war; der NPapſt ſuchte ein 
Buͤndniß chriftlicher Fürften und Staaten wider die Ungläubigen 
zu Stande zu bringen und Gliffa um jeden Preis zu vetten; 
e8 ‚fiel jedoch, da der Senat ben fremden Truppen, welche zum 
Entfage herbeieilten, den Durchzug durch das - venetianifde 
Gebiet verweigerte. Die erbitterten Uskoken ließen ihrem Rache⸗ 
gefühl gegen die Republik auf mancherlei Weife den Lauf und 
ber Papſt und Defterreich hatten genug zu thun, um fi zu 
entſchuldigen. Die Sache mit Ferrara, wo Venedig fortwährend 
den Don Gäfar zu. halten verſucht, der römifche Hof aber die 
Befisnahme ducchgefegt hatte, bradyte neue Wirren, welche jedoch 
bald wiederum gluͤcklich gefchlichtet wurden. 


Die Unterhandlungen zwifhen dem Papfte und der Republik 
dauerten fort, ohne zu einem Endziele zu führen; body Tief 
man im Jahr 1596 den Streit etwas ruhen, gleihfam mit 
flinfchweigender Annahme eines Waffenftilftandes. Sa ber Papſt 
fendete fogar der Republik, wie zum Zeichen der Freundfchaft, 
die goldene Mofe zu.. 


Die Bulle, worin der heil. Stuhl vorfchrieb, daß Niemand 
in Stafien die Bifchofsweihe empfangen könne, welcher nicht 
zuvor in Rom perfönlich eine genaue Prüfung Über feine Kennt: 
niffe und religiöfe Anfichten beftanden , unterbrad, auf's Meue 
(1601) das wieder erträglich gewordene Verftändniß mit Clemens. 
Als nämlich nach dem Tode des Lorenzo Priuli der Patriarchen: 
ſtuhl von Venedig erledigt worden, ernannte der Senat Matteo 
Zane zum Nachfolger, Der Papft machte die fo eben erwähnte 
Bulle geltend ; der. Senat. aber behauptete, daß das Patriarchat 
von Denedig nicht in die-von jener Bulle bezeichnete Kategorie 
falle, ſondern als ein Lönigliches Wahlrecht angeſehen werden: 
muͤſſe. Das bisherige Herfommen entſprach auch ganz bdiefer 
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Anſicht. Man fritt bin und her; zuletzt verglih man ſich 
dahin, dab Zane nach Rom reifen follte, jedoch blos um geweiht, 
nicht aber um geprüft zu werden. Dieß ward denn aud) 
pünktlich von beiden Theilen befolgt. 


Die feeräuberifhen Unternehmungen bes Grafen von Lemos, 
Vicekoͤnigs von Neapel und der Uskoken gaben den Zermwürf: 
aiffen mit Spanien und Oeſterreich, die ſchon fruͤher beftanden, 
einen beftigern Charakter ats bisher; der Papft mifchte ſich als⸗ 
bald wieder ein und vermittelte, inſofern e6 die legtere Macht 
betraf. Die Uskoken follten, der abgefchloffenen Konvention 
gemäß, des ‚öfterreichifchen Schutzes verluftig und für ihre Frevel 
gezüchtige werben. Allein bald entdedte man, daß Lemos und 
Unbere, durch geheime Inſtruktionen von Madrid aus hiezu 
ermuthigt, in ihren Seindfeligkeiten fortfuhren, ben verſteckten 
Dan des fpanifhen Kabinets, fie auf das Meer heraus 
zu loden, um von den Angelegenheiten bes Zefllandes fie abzu⸗ 
ziehen, und insbefonbere mit ben Tuͤrken fie in Berwidelungen, 
in Kampf zu bringen. 


Gleichwohl und feibft nad) dem x (1604) erfolgten Tode bes 
Sultans Mahomed, erhielt fi der Friede mit der Pforte, zum 
großen Verdruſſe dee Spanier. Dieſelben erneuerten jegt bie 
Kapereien, bedrängten den Verbündeten Venedigs, Graubuͤnd⸗ 
ten, an ber Gränze von Mailand, fo gut fie es vermocdhten, und 
gaben fogar englifchen Korfaren bedeutende Summen, um den 
Handel ber Republik zu beuntuhigen, bis Jakob I., welcher 
ihe perfönlich fehr geneigt war, den Unfug zu unterdrüden 
mußte. 


Der Senat war eifrigft für die Sicherheit der. Lagunen 
und die Befeftigung der Sechäfen beforgt; die Maßregel, duch 
welche der Do oder vielmehr der Weberfluß feines Waffers , mit 
Hülfe eines Durchſtichs, an die Mündung von Goro geleitet 
werden follte, ebenfo einige Finanz =» und Zollverorbnungen, 
welche die Ferrareſiſche Grenze beruͤhrten, gaben Anlaß zu aber 
maligen Mißverfländniffen mit Rom; da flarb plöglich der 


Papft und nad ihm audy fein Nachfolger Leo XI.; Gamille 
Borgheſe, unter bem Namen Paul V. beftieg den heiligen 
Stuhl. N 


F II. 
Papſt Paul V. und die Republik Venedig, bis zum 
GBann-BGreve vom 17. April 1606.*) 


Maul V. hatte fhon in früher Jugend mit jenen Anfichter 
und Grundſaͤtzen ſich vertraut gemacht, auf benen das kuͤnſttiche 
Gebäude von einer geiftlihen und weltlichen Univerfalmonardie 
zugleich und von der Unterordnung aller Zürften » und Regie⸗ 
rungsgewalt unter den Gehorfam des Klerus beraubt. Als er 
fpäter zum „Aubditor der Kammer‘ ernannt morden und‘ ben 
flolzen Titel eines ‚‚Univerfals Erekutors der Sentenzen und 
Genfuren, welche in und aufferhalb der Kurie gefällt werden“ 
erhielt, zeichnete er fich Durch eine ungewoͤhnliche Energie und einen 
unterhörten Eifer in Vollziehung biefes Berufes aus, fo daß 
manche feinee Vorgänger zufammen in einee langen Reihe von 
Fahren nicht fo viele Monitorien und Citationen ergehen ließen, 
als diefer Eine binnen eines Zeitraums von bloß fünf Fahren, 
während weldyes er gedachtem Amte vorftand. Von Natur aus 
überbieß mit einer leidenfchaftlichen Seele ausgeftatter , Überfieß‘ 


*) Quellen :: Storia particolare delle cose passate tra’! Jommo 
Pontefice Paolo V. e la Serenissima Republica di Vene- 
zia, negli anni 1605 , 1606, 1607. Divisa in sette Libri, 
mit der Devife: „Viva San Marco!“ — Latein; Interdicti 
Veneti Historia, de.Motu Italiae sub initio, Pontificatus 
Pauli V. Commentarius, Autore R. P. Paulo Sarpio 
Veneto, reccus ex Italico conversus. Cantabrig. 1626. 4, 
(von William Bedwell) Morosini; Storia di Venezia. — 
Lünig: God. dipl. II, 8. VI. 
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ee fi) ganz dem brennenden Durſt nach Rache an all benjenis 
gen, welche ber Eirchlichen Freiheit oder vielmehr der Eicchlichen 
Willkuͤhr und dem mit der Erfommunikation getriebenen, groben 
Mißbrauch in den Weg getreten. Den Königen gegenüber 
wagte er es jedoch weniger, ſolchen GSefinnungen und Gefühlen 
Raum zu verflatten, wohl aber wählte er fich die Republiken 
und darunter bauptfächlich die von Venedig aus, in ber Hoffnung 
leichter mit ihnen als mit den andern, welche bie Hoheit ihres 
Ranges und bie größere Einheit der Regierungsmafiregeln Eräftis 
ger vor Zudeinglichkeiten und Gewalteingriffen fügte, fertig zu 
werden. Der befondere Haß gegen Venedig aber wieb dem 
Umſtand zugefchrieben, daß jener Freiſtaat mehr als die meiften 
gleichzeitigen Megierungen die Eelbfiftändigkeit feiner . Würde 
wahrte, die Geiftlichen von aller Theilnahme an den. Staats: 
angelegenbeiten ausfhloß, und an Niemanden, der zur römifchen 
Kurie gehörig, Penſionen verabreichte;s worin man natürlich 
zu Mom eine nicht unbedeutende Geringſchaͤtzung und beleidi⸗ 
gende Gleichguͤltigkeit erſah. 

Zur Tiare gelangt, ließ ſich Paul die ein ber paͤpſt⸗ 
lichen Gewalt vor allem Andern angelegen ſeyn; er befchulbigte 
feinen Vorgänger, Siemens VIII., die Intereſſen derfeiben ſehr 
vernachläffige zu haben. Einer feiner Lieblingsgedanten war 
die Errichtung einer Kongregation in Rom, welche ſich mit 
nichts anderem zu befchäftigen haben follte, als mit Auffinbung 
von Mitteln zur Erhaltung und Vergrößerung des heil. Stuhls. 
Was nur an Urkunden, Schriften und Materialien anderer 
Art für diefen Zweck dienlih war, ließ er herbeifchaffen; und 
erfchien ihm auch fein eigenes Leben zu kurz, um bie große 
Aufgabe genügend zu Iöfen, fo hinterließ er doch mit bem, 
was er jest unternahm, nach feiner eigenen Anficht, feinen Nach⸗ 
folgeen das Kriegsgeräthe, um den Kampf für die Demuͤthigung 
der Staatsgewalt fortzufegen und zum endlichen Ziele zu führen. 

In ſolchem Geifte ernannte er feine Nuntien an die vers 
ſchiedenen Latholifhen Höfe, oder flärkte er die, welche ex beis 
zubehalten für gut fand. Ein befonderer Mann feiner Wahl war 
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der nach Venedig geſchickte Horatio Mattei, Biſchef vom 
Gievace. Dieſer Praͤlat hatte die Kuͤhnheit, dem Dogen in 
voller Rathsverſammlung in’s Geficht zu ſagen: ſelbſt die Were 
fpendung von Almofen und ſaͤmmtliche Werke der Frömmigkeit, 
ja fogar. der Beſuch der Sakramente hätten in den Augen der 
Kirche Bein Gewicht, fobald man ihrer Freiheit. irgend ein Hin 
derniß in ben Weg lege. Er ſchalt in Privatgefpräcden bie 
Venetianer gerabezu fchlechte Chriften ; er behauptete: die chriſt⸗ 
liche Vollkommenheit beftehe. nit in der Ausuͤbung guter 
Werke, fondern in der Echöhung ber Kirchengewalt. Offen 
geftand er auch wohl bisweilen: ber Papft habe ihn als Nuntius 
nach Venedig gefhidt, um das Maͤrtyrthum für die Intereſſen 
des apoftolifchen Stuhls zu beftchen. Als er eines Tages in 
einem Streite über Kirchenfragen in die Enge getrieben warb, 
erlaubte er ſich bie ſtolzen Worte: „Hier bin ich Papſt unb 
forbere nichts als Gehorſam!“ 

Es fehlte nicht an befonneneren Perfonen , welche dem 
Dapfte zu größerer Vorſicht und zur Verfchleierung feiner gehei⸗ 
mien Gedanken und legten Zwecke riethen; fie fegten ibm aus⸗ 

. einander , wie ein zu vorfchnelles und umgeflümes Verfahren 
die Eiferfische der katholiſchen Fuͤrſten reisen und die Wachſam⸗ 
Leit der Megierungen fhärfen und wohl gar zu. gemeinfamen 
Maßregeln gegen Webergriffe des römifhen Stuhles beflimmen 
duͤrfte. Dazu kam eine gewiſſe Melancholie, bie ihn oft nad 
überreisten Stimmungen ergeiff und dee Glaube an Vorausfagen, 
dem er gerne ſich hingab. Nun hatte ein Aſtrolog aus den 
Niederlanden noch unter Clemens VILU. die Todesſtunde von 
drei Päpften, unter denen Paul ſelbſt der dritte war, feſt be⸗ 
ſtimmt; und. als jegt plöglich ein allgemeines Geruͤcht in Nom 
das wunberthätige Muttergottesbild de Rubiaca Blut ſchwitzen 
ließ, ergriff ihn eine unendliche Angſt vor dem Tode. Er 
dankte ſeinen Koch, ſeinen Speiſemeiſter ab, genoß und trank 
faſt nichts und nur mit aͤußerſter Vorſicht Zubereitetes; ja ſelbſt 
Bittſchriften, welche unterwegs ihm uͤberreicht wurden, wenn 
er, von zahlreichen Trabanten umgeben, buch. die Straßen 
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sine, Sieh ex bieweilen zu Boden fallen, aus gm, fie mich 
vergifser. ſeyn. 

In diefer feltfamen Seelenflimmung, welche Iänf volle 
Donate hindurch den Papft beberifchte, ließ er feine, kuͤhnen 
Plane ruhen; endlich, im September (1595) nahm er, geſtaͤrkt 
durch ben Zufprudz feiner Verwandten und die Werficherungen 


der Gternbeuter, daß bie Gefahr vorüber und ein —— Leben 


ihm verbärgt ſey, fie wieder auf. 

- Der erffe Schritt, welchen er that, gefchah bei dem Rinig 
beimic IV. von Frankteich, dem nunmehr verfoͤhnten Sohn 
dee Kirche; mit dieſem unterhandelte er Über Anerkennung und 
Durchfuͤhrung der. Beſchluͤſſe des Xridentinifhen Konziliumo 
In Spanien wirkte er feinen: Lieblingen, den Jeſuiten, die Zehnt⸗ 
freiheit aus. Er beflimmte bie neapolitanifche Regierung, ihm 
den Marcheſe di Moreone, Zrancedco ba Ponte, weldyer einen; 
Buchhändler ob eines Handels, ber Zu den vorbehaltenen Faͤllen 
der roͤmiſchen Kurs gezählt wurde, :zu den Gal⸗eren veruckheilt 
hatte, nah Nom zu ſchicken, um die von der Inquifitten geges 
ihn ethobene Anklage baferbft zu unterfuhen Dem Groß: 
meiſter des Johanniter sDOrdend zu Malta entzog er das Recht 
zur Berleihung gewiffer Pfruͤnden umd übertrug es dem Kardinal 
Borabefe. Dem Herzoge von Parma verurfächte er wegen 
Bolauflagen,, wegen Verhältniffen des damals abweſenden Bi: 
ſchofs, wegen des Grafen Alberto Stoti und andern Dingen, 
die er al6 Verletzungen der Bulle in Coena Domini ſtempelte/ 
ein Reihe von Verdtießlichkeiten. Eben fo feste er dem Herzoge 
von Savoyen wegen bes zeitlihen Beſitzes von Wenefijien; 
weiche bis dahin von den Miniſtern jenes Staates verlichen 
worden, fo wie wegen der weltlichen . Affiftenten : bei dem In⸗ 
quifitionsteibungfe und einer Abtei, bei ber die Antereffen eines 


der Nipoten Pauls mit im Spiele waren, auf das heftigfte zu. Alle 


diefe Händel mit größeren und Eleineten. italiänifchen Souveränen 
wurden jedoch ſtets nach einiger Zeit wieder beigelegt Deſto 
muthiger und: ausdauerndrr benahm ſich der Papſt — 
den Bepubiiten. 


h 
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Lucca traf jner die Reihe. In der Beſorguiß über 
den fleigenden Einfluß des Proteflantiemus in ihrem Gebiete, 
hatte die Megierimg deſſelben fchon früher eine ſtreuge Verord⸗ 
nung ergehen laffen, durch weiche jeder Verkehr mit Kegern 
unterfagt wurde. Die Iegtverftorbenen Päbfte waren mit biefem 
Eifer des Senates fehr zufrieden und gaben ſolches in Bufcheife 
ten voll £obesechebungen zu erkennen; auch Paul billiges bie 
Sache an und für fi, doc ſprach er feinen ftarten Label 
darüber aus, daß bie Republik fi eine Autorickt in Glaubens 
fahen angemaßt, welde bie weltliche Macht durchans nicht 
berührten, und erklärte, felbft nicht einmal Dekrete zu Gunſten 
dee Religion dürften von jener erlaſſen werben. Er Eaffitte 
daher durch einen Machtfpruch geradezu das von ber Regierung 
Lucca's gemachte Geſetz, mit dem Webeuten, er ſelbſt werbe es 
aus feiner eigenen Machtvollkommenheit ernenem. 

In Genua hatte die Signoria, veraniaft buch die Ent⸗ 
deckung von allerlei Ärgerlihen Unterfchleifen, welche bei der 
Berwaltung des Stiftungsfondes von weltliden Brüderſchaften 
für fromme Zwecke getrieben worden, einen Beſchluß gefaßt, 
vermöge. beffen Fünftig die Bücher bei dem Dogen aufbewahet 
werden follten. Eben fo hatte fie den Beſuch ber Dratorien 
im Sefuitenklofter dee Stadt verboten, aus dem Grunde, daß 
die darin unter dem Vorwande chriſtlicher Andachtsuͤbungen 
gehaltenen Konventikel zu Partheizwecken und zu Anfliftung 
von Komplotten mißvergnügter oder ehrgeiziger Bürger und auch 
wohl zum Nachtheil der öffentlihen Moral mißbraucht wurden, 
Diefe beiden Akte erklärte der Papſt ebenfalls für Eingriffe in 
die Kirchenfreiheit, und brohete, für den Fall, daß fie nicht 

widereufen würden , mit Exkommunikation und Genfuren, 
Nunmehr wagte fi Paul auch an Venedig. Er forderte die 
Republik dringend auf, den Kaifer mit Geld zu Führung bes. 
Tuͤrkenkrieges zu unterflägen,, und um ihr jeden Vorwand zur 
Weigerung zu benehmen, erklaͤrte er ſich bereitwillig . zum Mit⸗ 
telsmanne,, in einer Weiſe, daB Alles geheim bleibe. Die 
Form jedoch, in welcher dieſe Erdffnungen gemacht wurden, 


oe 
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trugen ganz ben Charakter eines Gebietenden, ber von feinen 
Untergebenen eine .aufferorbentlihe Steuer begehrt und nicht 
den von zwei Bleichgeftellten, welche über irgend eine Sadıe 
unterhandeln. Der Senat hielt gleichwohl. noch an fi und 
antwortete böflih: Die Republik fey zur Behauptung. ihres 
eigenen Gebietes zu bebeutenben Kraftanftrengungen gezwungen ;: 
fie muͤſſe fich gegen bie eine und andere. Eiferfucht . von : Nach⸗ 
barn ſchuͤßen, welche dann auch jest fie hindere, an irgend 
etwas Neues zu denken; das Allernothwendigſte würde wohl 
jest feyn, eine volllommene Eintracht zwifchen. den verfchiedenen 
chriſtlichen Fürften zu Stande zu bringen, um fobann, mit 
Befeitigung alles Innern Haders, mit vereinigten Kräften zur 
Unterdruͤckung bes gemeinfamen Exbfeindes fi) aufzumachen; 
- würde zu einer folchen Einigung irgend eine Ausficht. gezeigt, 
fo werde die Republik nicht unter den legten ſich einfinden, um 
wider den Feind bes dhriftlihen Namens .die Waffen zu em 
greifen. u u Zee Aue 

Paul V. verfchludte die. bittere Pille in biefer Antwort, welche 
feinen Stolz; gewaltig verlegte, (da nah feiner Hofkanoniſten⸗ 
Anſicht der Befehl eines Papftes in Sachen des gemeinfamen 
chriſtlichen Intereſſe's, ober was ihm als ſolches erſchien, für 
jeden Regenten verbindlic war), und befchloß mit irgend etwas, 
das einen geiftlihen Anfteih hätte, bie Feindfeligkeiten gegen 
Venedig, das er auf’s Außerfte haßte, zu eröffnen. Er ließ 
baher vorerft blos im Allgemeinen burd, feinen Nuntius dem 
Senate bedeuten : man möchte fich enthalten, bie Kicchenfreiheit 
gu verlegen, bie geiftlihe Jurisdiktion follte demnad in ihrem 
ganzen Umfang wieder hergeftellt werden, wo fie immer verlegt 
worden fepn dürfte. Die Schifffahrt, das Oelmonopol, Wechs 
felfachen und derlei rein Weltliches mehr, boten ihm willkom⸗ 
mene Veranlaſſung zu ben Händeln, die er ſuchte. Er forderte 
in brohendem Tone bie Zuruͤcknahme von Gefegen und Verord⸗ 
nungen, welche den Handel und Verkehr des Kirchenſtaates und 
ſomit die Kirchenfreiheit felbft : beeinträchtigten. : Der Smat 
gab ihm zu verfichen: jeder Souverän.berrfche Über feine: Un: 
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terthanen , wie es das Intereſſe des Staates erheiſche und babe 
nichts darnach Zu fragen, wie es anderwaͤrts gehalten werde; 
alle uͤbrigen Fuͤrſten fuͤhlten ſich dadurch nicht beleidigt, wenn 
ihnen eine Wohlthat entzogen wurde, deren fie fruͤher genoſſen; 
wenn Se. Heiligkeit Ihren Unterthanen etwas auferlegt, was 
denſelben erſprießlich, fo folge daraus noch Leine Verpflichtung 
für die Republik Venedig, daffelbe , wenn es zu ihrem Mache 
theil oder im MWiderfprud mit ihrer Freiheit, anzunehmen. 
Auch dießmal ſchwieg der Papft und wartete auf ine ſchick⸗ 
lichere Gelegenheit. Sie blieb nicht lange aus, Ein Kanonikus 
zu Vicenza, Scipione Saraceno, hatte die Kuͤhnheit gehabt, 
das Magiftratsfiegel, welches, an ber bifchäflichen Kanzlei, 
während einer Sedisvakanz, auf Erſuchen bes Kanzlers ſelbſt, 
befeftigt worden war, abzureißen ;. nicht minder hatte dieſer Menſch 
gewagt einer edlen Dame von großer Schönheit, welche nahe 
mit ihm verwandt war, fo lang und auf fo ungeſtuͤme Weiſe An» 
teäge zu machen, daß er auf allen Wegen und Stegen und felbft 
bis in die Kirchen hinein fie verfolgte und endlih, um für 
die Nichterhoͤrung fich zu rächen, bie Thuͤren und die Vorberfeite 
ihres Haufes ‚mit ben ehrenrührigften Pasquillen befledte. Die 
Dame reiste nad) Venedig, um daſelbſt ihre Klage anzubringen; 
der Kanonikus ward vorgefordert und ins Gefängniß geworfen. 
Nun fügte es fih, daß er den Bifchof von Citta nuova zum 
Better hatte, welcher eine bedeutende biplomatifche Role fpielte, 
und feines Scarffinnes, feines Verſtandes und feiner unges 
meinen Rüftigkeit willen, allen Nuntien als eine Art Rathgeber, 
ja Ephor beigegeben worden war. Diefer flüflerte Horatio 
Mattei den Gedanken ein, ben obfchwebenden Handel zu bes 
nugen,, :um die unbedingte . Eremption ber Geiſtlichkeit von 
jeder: weltlihen Gerichtsbarkeit durchzufegen. Dean berichtete 
darüber nad Rom und an den (neuernannten) Bifhof von 
Vicenza, welcher gerade . bamals am päpftlichen Hofe noch 
verweilte.. Nach mehreren Unterrebungen und Konferenzen, 
auch mit Agoftino Nani, dem venetianifhen Gefandten, warb . 
biefem Letzteren zur Kenntniß der Republik bedeutet: Der Yapft 
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werde: die Verhaftung Saraceno’e ſchlechterdings nicht zugeben 
und es ſey am Senate, ihm durch Loslaffung des Gefangenen 
alfogleich- Genugthuung zu gewähren ; er ſelbſt werde den Prieſter 
vor fein geiftliches Gericht ziehen; ohnehin fey die Sache des 
Larmes nicht werth. Noch flärker ſprach Paul V. felbft fich 
aus: er erklärte, nimmermehr werde er je es dulden, daß 
Geiſtliche wegen irgend einer Veranlaffung vor weltliche Gerichte 
gezogen würden; folches widerflveite der Anordnung des Kon⸗ 
siliums von Trident. Der Geſandte berichtete Alles nach 
Venedig. Der Papſt aber, noch ehe die Antwort eintraf, fuhr 
fort, Nani mit bittern Vorwuͤrfen uͤber das Benehmen - ber 
Republik zu Überhäufen; er griff auch ihre (nah dem Tode 
von Clemens VII, jedoch auf die Grundlage einer ſchon 
fehheren , erlaffene) Konftitution an, welde die Affignation 
weltlicher Befisungen an Geiftliche verbot, als den Kanones, 
den Konzilien und den Meichsgefegen zuwider und bemerkte, 
daß die Urheber biefes Gefeges in die Cenfuren verfallen waͤren. 
Auch dieſes ließ er dem Senate durch ſeinen Nuntius melden. 

Inzwiſchen trafen (gegen Anfang Novembers) Ehren⸗Geſandte 
von Seite der Republik ein, welche ben Auftrag hatten, dem Papfte 
zu feiner Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen; gegen dieſe ließ 
derfelbe fich abermals heftig aus und achtete alles beffen nicht, 
was fie zur Entfhuldigung ihrer Gebieter vorbrachten. Als 
man ihn bat, die Sachen wegen Ceneda beizulegen, erklaͤrte er 
fie für noch nicht zur Entſcheidung reif; über bie Angelegenheit 
der Zehnterbehung von ber Geiſtlichkeit, in Zälen öffentlicher 
Noth, verfprach er ſich zu befinnen; auf das Anſuchen der 
Signoria, den Nachfolger Zane’s im Patriarchate, Vendramino, 
von der Reife nah Rom zu bifpenfiren, gab er ein rundes 
Rein! 

Die Genuefer mitlerweile hatten, um einen offenbaren Bruch 
mit dem Papſte zu vermeiden, was den Punkt der Bruͤder⸗ 
ſchaften betraf, nachgegeben und die betreffende Verordnung 
abgeſchafft; hinſichtlich des Oratoriums bar Jeſuiten aber erklaͤr⸗ 
ten fie das erlaſſene Verbot, im Intereſſe der Öffentlichen 
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Sicherheit, aufrecht haften zu müffen. Paul V. ward dadurch 
fehr erbost und ließ unmittelbar ein Monitorium wider jene 
Mepublit: druden,, unter der Drohung, falls nicht auch in dem 
zweiten Punkte Folge geleiftet wuͤrde, es alſogleich zu veräffene 
lichen. Dadurch hoffte ee auch die Venetianer zu ſchrecken und 
zur Nachgiebigkeit fie gu beſtimmen. Er fandte ein Eremplar feines 
Monitoriume bem Senate ber Letztern zu und forderte ju un 
gefäumtem Gehorfam, in einem fog. Bremaknungsbrene (Breve 
Exhortatorium) auf, mit dem Bemerken, daß er keine lange 
Friſt verflatten, fondern alsbald ſchaͤrfere Maßregeln nachfolgen 
laſſen werde. Dem Papſt ſchien namentlich das Datum des 
von Venedig erlaſſenen Gefege6 zu wurmen und er ließ fich 
darüber mit Mattei in bittere Erörterungen ein, bei weichen er 
jeboch durchaus Feine Gegengründe annehmen wollte Der Ges 
fandte erfuchte den Papſt, wenigftens bie Antwort auf bie 
Depeſchen abzuwarten, welche er über feine erften Mittheilun: 
gen nach Wenedig abgeſchickt, fo wie auf das Mefultat derjeni: 
gen, welche von der aufferorbentlichen Gefandtfchaft, feiner 
eigenen Aufforderung zufolge, an ben Senat gemacht werben 
würden. "Paul bezeigte die größte Ungeduld. Endlich traf bie 
Untwort auf die eben angedeuteten Depefhen, um bie Mitte 
des Novemberd, ein, und Nani machte folgende Eröffnungen : 
Die Republik befinde fih im Beſite eines vollkommen rechtli⸗ 
chen Titels, Geiſtliche wegen weltlicher Verbrechen zu richten; 
ſie ſtuͤtze ſich auf die natuͤrliche Gewalt des oberſten Megenten 
und auf eine ununterbrochene Gewohnheit von mehr als tauſend 
Jahren, bezeugt fogar von Diplomen ber Paͤbſte, welche noch 
in den Archiven vorhanden Die Billigkeit des Geſetzes de 
possessionibus Laieis in Ecelesiasticos non transferendis; 
fo wie die Nothwendigkeit deffelben zur Stärkung ber Kräfte 
bes Staatsgebietes, zumal in ben gegenwärtigen Britifchen 
Zeiten, wurde fofart nachgewieſen und auch das Beifpiel anderer 
chriſtkatholiſcher Reiche, ja feibft — Seudie des Kirchen 
ſtaates angeführt. 

Der Papſt Fonnte vor innerer Ungeduld kaum dieſe Antwort 
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bis zu Ende abwarten; er knirſchte mit ben Zähnen, zitterte 
vor Ungebulb und warb abwechfeind bleich und roth. Mit 
heftigem Aecente bemerkte er: Alle die vorgebrachten Gruͤnde 
hielten nicht Stich; die Gewohnheit koͤnne noch kein Recht 
begruͤnden und dieſelbe ſey um ſo aͤlter deſto ſchlechter. Die 
Breve's betreffend, fo koͤnne es kein anderes Archiv davon 
geben als zu Rom; die Dokumente, mit welchen fie fo. viel 
Muͤhmens machten, feyen fabrizirte Papiere, und dergleichen 
Beleidigendes mehr. 

Was das Gefeg berühre, fo habe er noch ala junger Menſch 
auf den Akademien , fpäter aber auf ben Poſten eines Vice⸗ 
Legaten, eines Aubitors der Kammer und Vikar des Pabſtes 
Gelegenheit genug gehabt, mit jenen Sachen ſich vertraut zu . 
machen und wiffe daher ganz beftimmt, daß ein folhes Geſetz 
gar nicht exiſtiren koͤnne, und nicht einmal jenes alte, welches 


man vom Jahr 1536 her datire. Das Eigenthbum von Gütern 


gehöre den Privaten. Jemanden in ber freien Verfügung bat: 
über befchränten zu wollen, fep Tyrannei; ber Senat ſelbſt 
habe das fragliche Gefeg als für zu wenig ehrbar gehalten und 
verboten, Jemanden eine Kopie davon zu verftatten ; fänden 
ſich anderwärts ähnliche Geſetze vor, fo feyen fie mit Genehmi⸗ 
gung der’ Päpfte gemacht worden. Nicht den Venetianern flche 


. die Regierung über den geiftlihen Stand zu, fondern den 


Paͤpſten, welde je nach. Gutbefinden Statuten für Balken 
entwerfen und. Gehorfam verlangen koͤnnten. 

Paul V. bemerkte nicht, — ruft Sarpi mit Recht aus — 
daß er, welcher alfo vom Affekte zur Bertheibigung ber Kicchens 
freiheit fich hinreiſſen ließ , nicht fofort biefe, als bie Ungebune 
benheit der mweltlihen Macht, nah Willkuͤhr und ohne den 
Baum bee Gelege, Über ihre Güter zu verfügen , vertheibigte 
und daß bie Bezeihnung der geſetzmaͤßigen Befchränkung jener 
Ungebunbenheit mit Tyrannei, den Päbften ſelbſt das Brandmal 
jenes Verbrechens aufbrüdte. 

Der Papft Lam nun auch auf den Handel mit Graf Bran⸗ 
dolino Valdemarino, Abbate von Nerveſa, zu fprechen, weicher 
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ebenfalls wegen grober Verbrechen in’s Gefaͤngniß geworfen wor⸗ 
den war; dieſen, ſo wie den Kanonikus von Vicenza begehrte 
er an ſeinen Nuntius ausgeliefert. Er warf ferner der Republik 
die Verordnung vor, wornach ohne Bewilligung des Senates 
keine neuen Kirchen erbaut werden ſollten; daruͤber ließ er am 
allerheftigſten ſich aus und behauptete, daß ſogar Molina der 
Ketzer erklaͤrt habe: ſolches rieche nach Ketzerei. Endlich beruͤhrte 
Paul noch den Punkt der 50,000 Seudis, welche der Senat von 
Legaten zum Beſten der Kirche zuruͤckbehalten. Er — 
gebieteriſch Abhuͤlfe aller dieſer Uebelſtaͤnde. 

Der Geſandte vertheidigte ſeine Herren buͤndig und — 
Gott habe den Paͤpſten zur Regierung des Kirchenſtaates nicht 
mehr eingeraͤumt, als den Übrigen Fuͤrſten, welche durch das 
Naturrecht mit all der erforderlichen Gewalt ausgerhftet worbens 
und gleich wie es ben Venetianern nicht gezieme, ben Kirchenftaat 
zu regieren , alfo gezieme es auch ben Geiftlichen nicht, ſich Herr⸗ 
fchaftsrechte über Venedig anzumaßen. Das Gefeg, von welchem 
die Mede, fey nicht geheim gehalten, fondern in fämmtlichen 
Städten der Republik befannt gemacht und von ben Kanzleien 
derfelben in die Geſetzſammlungen einregiſtrirt worden; dott 
ſtehe es Jedermann frei, Abſchriften davon zu verlangen. Der 
Sefandte ftellte förmlich in Abrede, daß die Republik ſich irgend 
etwas von Legaten, die der Kirche gehörten, zugeeignet hätte. 
Er beffagte e8 fehr, daß der heilige Vater den Verlaͤumdungen von 
Uebelgeſinnten fo leicht Gehoͤr ſchenke, Leuten, denen es blos darum zu 
thun ſey, die Reihe der Verwicklungen wo moͤglich zu vermehren. 

Der Papſt erklaͤrte, den letztern Punkt, wegen ber 50,000 
Scudis, fahren laffen zu wollen, um zu zeigen, daß es ihm 
gerabe nicht darum zu thun fey, die Zahl der Beſchwerden zu 
vermehren; er brachte biefelbe auf drei zuruͤck: die Ordonnanz wegen 
der Kiechenbauten; das Geſetz wegen der Webertragung weltlicher 
Guͤter an Geiſtliche und der Prozeß gegen die zwei eingekerkerten 
Driefter. Hierin wünfchte er unbedingte und rafche Zolgeleiftung ; 
im entgegengefesten Fall drohte er unvermeilt zu deu ihm zu 
Gebote fichenden Mitteln zu fchreiten. Zur Vertheidigung der 
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geiſtlichen Surisdiktion fey er auf den hohen Poften geftellt wor⸗ 
den, welchen er gegenwärtig einnehme; flr fie würde er gern fein 
Blut vergießen. Seinen eigenen Verwandten werde er nie ge: 
ſtatten, daß fie, Über ihe Privatvermögen hinaus, nach etwas 
Anderem ftrebten; das Biel feines Lebens aber unverruͤckten 
Blickes zu verfolgen, fen fein feitefter Entſchluß. Ein Vermah⸗ 
nungsbreve an die Republik follte diefelbe antreiben‘, feinen For⸗ 
derungen auf das fehleunigfte zu willfahren. 

Es war in der That merkwürdig, daß ein Mann, der mit 
fo ftrengen Grundfägen auftrat, die Perfonen, von denen bier 
die Dede. war, fo- wenig beruͤckſichtigte. Jener Abbate von Mer. 
veſa, den er fo Eräftig in Schug nahm, hatte nicht nur duch 
die raffinirtefte Grauſamkeit in den Städten, wo er Einfluß 
übte, ſich verhaßt gemacht und Hab und Gut von Privaten, 
wie es ihm gelüftete, an fich geriffen, fondern auch durch Lafter 
:anderer Art, fi, fein Geſchlecht und feinen Stand befledt. Er 
chat ſchoͤnen Frauen ohne Unterfhied des Ranges Gewalt an, 
oder bediente ſich hiezu bisweilen narkotifcher Mittel, welche das 
Mublikum für Zauberkünfte hielt, um die Verführung durchzu⸗ 
fegen ; im Giftmifchen hatte er es fo weit gebracht, daß er den 
zigenen Bruder, einen Auguftinermönd und beffen Diener, bie 
Genoſſen und Mitwiſſenden feiner Frevel, zu gleicher Zeit damit 
aus dem Wege räumte; ja fogar feinen Water ſelbſt brachte er 
ebenfalls durch Gift an den Rand des Todes, fo daß er nur 
mit Mähe gerettet werben konnte; mit der leiblichen Schwefter 
unterhiele er ein biutfchänderifhes Verhaͤltniß und um vor einer 
Unzeige ſich zu fhügen, veroiftete er auch ihre Kammerjungfer 
und fobann den Menfhen, weicher ihm bei ber Tepten Miſſothat 
geholfen. An dieſe ſchauderhaften Verbrechen veiheten fi) noch 
andere mehr von mannigfacher Art. 

Der Senat hatte mehrmals über diefes Ungeheuer ne 
Mom berichtet, aber nie eine Antwort darauf erhalten; dadurch 
war or zu dem WBerbaftbefehl wider ihn beſtimmt worden. ie 
:öffentiche Meinung biligte es einſtimmig, daß man ihn in dem 
tiefſten Kerker verwahrte. Nun Fam auch noch ein dritter, Ätm- 
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licher Handel, mit einem Auguftinesmönd hinzu, welder ein 
Maͤdchen von eilf Jahren geſchaͤndet und ſodann ermordet hatte. 
Beine Obern, denen der Fall angezeigt ward, ſtraften ihn nur 
beit; als die Zehner dieß erfuhren, ließen fie den Frevler ein 
ziehen und verdammten ihn zum Tode durd) Viertbeilung. End— 
lich Segte ein Dominikaner, defien Bruder bes Landes verwieſen 
worden, äffentlihe Trauer an und verhöhnte förmlich die Geſetze. 
Die Zehner verurtheilten ihn zur gleichen Strafe. Der Papft 
kannte alle diefe Umftände; gleichwohl nahm er bie zwei geöften 
diefer vier Verbrecher ohne Erroͤthen in feinen Schue. 


Mittlerweile hatten die Genuefer die Schwachheit begangen, 
in dem angebeuteten Dandel wegen des Dratoriums ihre Ver: 
ordnung zuruͤckzunehmen, auf das allgemeine Verfptechen bes 
Dapites bin, daß die Erceffe, welche die Veranlaffung zu der 
firengen Maßregel gegeben, nicht mehr ſtatt finden follten; Die 
Kardindle, welche aus jener Republik gebürtig, hatten, durch 
ihr Privatintereffe mehr, ald duch, die Rüdfichten auf das Wohl 
ihres Vaterlandes geleitet, folhen Austrag vermittelt. Paul V. 
theifte dieß alfogleih dem Gefandten mit und hoffte, baß ber 
dortige Senat, durch diefen Vorgang zu gleichem Gehotſam fig 
"werde beftimmen laſſen; er wiederholte demnach das Anfinnen, 
daß die beiden Gefangenen von Vicenza und Nervefa an feine 
Nuntien abgeliefert und die zwei Konftitutionen zuruͤckgenommen 
werden follten. „Folget bußfertig!” Hatte er die Kühn: 
beit, dem folgen Nobili Nani in's Geficht zu fagen. 


Diefer bemerkte: das Verhaͤltniß Venedigs foy ein ganz an⸗ 
deres, als das von Genua; exflores habe Beine fieben Kardinaͤle 
aus der Weihe feiner Buͤrger, melde bie Vermittler zwifchen 
ihm und Seiner Heiligkeit bilden koͤnnten; auch fenen die Sachen 
felbft Sehe verſchiedenz jene Statuten -eine Lebensbebingung der 
Herrſchaft für- Venedig, und von vielen feiner Vorgänger, melde 
wor ‚ihrer Thronbeſteigung als Beichtvaͤter, Snauffitoren und. 
Muntien ſich aufgehalten, weder — a er geta⸗ 
DA worden. ne 
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Hierauf gab Paul zur Antwort; wenn Geſetze uͤber die 
fragliche Veräußerung von Laienguͤtern und wegen Erbauung von 
geuen Kichen und Klöftern nothwendig, fo werde er ſelbſt fie 
extheilen, und dieß aus dem Grunde, weil es weltlichen Fuͤr⸗ 
fen nicht zuſtehe; fie möchten fi ihm auf Treu und Glauben 
Aberlaffen und gewiß würden fie ihn in Allem auf das bereit- 
willigſte für die Intereffen der Mepublit finden. Den Prozeß 
der zwei Priefter betreffend, koͤnne er in keinem Kalle von feiner 
Forderung abftehen ; diefelben gehörten nicht zu ben Unterthanen 
des Staates und feyen jeder Ahndung weltlicher Gerichte ent« 
hoben, felbft wenn fie als Aufrührer ergriffen worden wären. 
Die fruͤheren Päpfte Härten dieß nicht recht verftanden, er aber 
gebente das Heil feiner Stele zu wahren, die Sache Gottes 
auf gebührende Weife zu handhaben und feiner Würde auch nicht 
das Mindeſte zu vergeben. Bis jest habe er nur als Vater 
geſprochen; bald wolle er zu andern Mitteln fihreiten. Das 
Vermahnungsbreve in Bezug auf die drei Punkte fey bereite 
entworfen; werde innerhalb ber anberaumten Frift nicht genug 
gethan, fo gedenke er ſtrengere Maßregeln zu verfuchen, Er befige 
Gewalt über Alle, und felbft Könige könne er ihrer Derrfchaft 
entkleiden. Zu feiner Hülfe ftünden Legionen von Engeln bereit. 

Der Geſandte bat den Papft, wenigftens ſich nicht zu übers 
eilen und die rein juriftifhe Frage wegen ber Güterveräußerung 
nicht mit der andern zufammen zu werfen; eben fo auch nicht 
die Sache des Kanonikus und des Abbate; noch wiſſe man ja 
nit, in, welhem Sinne der Senat daruͤber ſich entſcheiden 
werde. Deffen ungeachtet verlangte Paul am Ende ber Unter 
redung nochmals auf das Schleunigfie Antwort. 

In Benedig war man über diefen Ton, welchen ber Papft 
fh erlaubte, allgemein entrüftet; nachdem ber Senat alle Vers 
hältniffe und Gründe Hin und wieber erwogen, erklärte er dem 
Nuntius und fchrieb nah Rom an den Gefandten: die Gefan⸗ 
genen, welche auf techtmäßige Weife in Haft gelegt worden, 
Eönnten nicht frei gegeben und Geſetze, welhe man mit allem 
Fug erlaffen, nicht widerrufen werden ; folches wuͤrde eine Beein⸗ 
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teähtigung dee natürlichen Freiheit ſeyn, welche bie Republik 
von Gott erhalten und unter dem Schuge eben dieſer göttlichen 
Majeſtaͤt und mit dem Blute ihrer Vorvordern eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch vercheidigt habe; die ganze Staatsver⸗ 
waltung, welche, auf Gefege und Inſtitutionen ber bezeichneten 
Art geftägt, fo gluͤcklich bis auf den gegenwärtigen Tag beſtan⸗ 
den, würde geflöst werden und ihrer Herrſchaft eine ſolche Ver⸗ 
wierung drohen, welche, nicht ohne Gefahr irgend eines hoͤchſt 
ſchaͤdlichen Aufruhrs überhand nehmen dürfte. 

Um den Papſt zu überzeugen, daß es mit dieſer Erklärung Ernfl 
fey, war fie mit Stimmeneinhelligkeit beſchloſſen und dadurch 
ihm alle Hoffnung auf Zerwärfniffe im Schooße der Signoria 
felbft, womit die Jeſuiten ihm gefchmeichelt hatten, benommen 
worden. Nichts deflo weniger und trog alles defien, was ber 
Sefandte zu Rom perſoͤnlich noch Über die Nothwendigkeit bes 
gefaßten Beſchluſſes feiner Herren und über bie nachtheiligen 
Folgen eines Bruches mit Venedig für die Kirche erörtert, be 
harrte Paul bei feinem Spflem und ließ die Breve's über die 
mehrbefprochenen drei Punkte ausfertigen. 

Inzwiſchen befchäftigte ihn auch ein neuer verbrießlichee 
Handel mit Lucca, wo bie Bekanntmachung ber Erecutorialbriefe 
eines Uditors der Camera, vor erlangter Zuſtimmung ber oberften 
Behörden, als unftatthaft unterfagt worden war. Er Hagte laut 
und heftig Über Verlegung der Kitchenfreiheiten. Der Agent 
des Freiſtaates in Nom entfchulbigte das Verfahren mit dem 
Beifpiele vieler anderer Fuͤrſten; würden biefe zuchdtreten ‚ft 
dürfte auch Lucca fich an fie anfchließen. 

Paul nahm jegt auf einmal gegen Nani einen mildern Ton art 
und redete mit ihm fo freundlich, ja faft gütig, daß man anfing, 
an eine Sinnesänderung in den Bezuͤgen zu Venedig zu glauben. 
Allein da kannte man ihm ſchlecht; es mar feine gewöhnliche 
Weife, unmittelbar vor der Vollführung eines entſcheidenden 
gewaltfamen Schrittes in den Worten Mäßigung zu beobachten. 

Die zwei Breve's wurden nunmehr, mit des Weberfchrift: 
„An den Dogen Marino Grimani und an bie Republik Venedig” 
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vorgenommene, fomit ungültige, zu proteſtiren; er hoffte auch, 


weil unkundig des Geiftes und Charakters der venetianifchen' 


Staatöverwaltung, Entzweiung und Meinungsverfchiebenbeit da⸗ 
duch in den Schooß des Senates zu bringen. Aber er täufchte 
fich ſehr; der Nuntius erhielt nicht einmal die dringendſt erbetene 
Audienz, da man ganz anftänbiger Weife mit der Staatstrauer 
ſich entfchuldigen fonnte, Der NRuntius fühlte das Eigenthuͤm⸗ 
tiche feiner Sendung, das Kritifche feiner Lage wohl ſelbſt; auch 
fehlte es nicht an befreundeten Männern, mit welchen er im 
Drivatgefpräche daruͤber fich beſprach, und von behen er Auf: 
. fehlüffe über den Stand ber Dinge, über die Stimmung ber 
Gemuͤther, über die Konfequenzen eines Bruches mit der Repu« 
blik und die wenig ginftigen Mefultate des vom Papfte einge 
ſchlagenen Syſtemes erhielt. Er berichtete Alles nach Rom. ; 
und bat um weitere Berhaltungsbefehle. 

Inzwiſchen ward Leonardo Donato mit beinahe Stim- 
meneinhelligkeit, als bei weitem der würdigfte, zum Dogen ger 
währt; ſaͤmmtliche Gefandte der fremden Höfe und Regierungen 
beeiften fih, ihn zu begluͤckwuͤnſchen, mit alleiniger Ausnahme 
des Nuntius, welcher erft die Antwort feines Deren auf bie 
legte Depefche abzuwarten für nöthig fand. Nichts befto weniger 
feste Donato, nah alter Sitte, den heiligen Vater von feiner 
Erhöhung in Kenntmiß. Paul, aus mehreren Gruͤnden zu einem 
Heinen Widerſpruch hierin mit fich felbft verführt, nahm bie 
Driefe aus Venedig an, uͤbermachte dem Dogen, von dem es 
bereit geheißen hatte, er werbe ihn nicht anerkennen, feine 
Gluͤckwuͤnſche und widerrief fogar ben früher an Mattel erlaffenen 
Befehl, nicht vor Donato zu erfcheinen. 

Während der Zwifchenzeit von der Ueberreihung der Breve’s 
bis zur Antwort des Senates hörte er gleichwohl nicht auf, 
tiefen letztern zu ungefäumter Erklaͤrung zu drängen und jeden 
Verſuch zum Kuffenub als uͤbetfluͤſſig und unzulaͤßig, zu ver⸗ 
werfen. 

Man uͤberließ ſich bei der roͤmiſchen Kurie ſo ſehr der ine 
fung, daß die Unterwerfung Venedigs (aus dem Motive, um 
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niche die Muhe des Staates geftärt zu fehen, und geößere Mer 
wicklungen zu vermeiden ‚) als eine beflimmte Thatſache erwartet 
wurde. Man zählte namentlich hiebei auf die aͤngſtlichen Ber 
wiffen einzelnee Senatoren und baute hierauf den Sing bee 
Anmaßung. 

Unmittelbar nach der Dogenwahl wurde in Venebig zu Er⸗ 
nennung eines neuen außerordentlichen Geſandten, an die Stelle 
Donato’s, in ber Perfon des Pietro Duodo, geſchritten; man 
beſchloß, auch ihn fo fchlennig als möglich nach Rom abreifen 
- zu laſſen. Sodann eröffnete man die Breve’s, deren Haupt⸗ 
inhalt, im Wefentlichen mit den bisher geſchilderten Beſchwerden 
übereinftimmend, dahin lautete: Es fey zur Kenntmiß Seiner 
Heiligkeit gelangt, daß die Republik während der Iegtverfloffenen 
Jahre in ihren Senatsverfammiungen allerlei der Kirchenfreiheit 
Miderftreitendes vorgenommen, und felbft Canones, Konzilien 
und päpftlihe Sanktionen zum Gegenſtande ihrer Werathung 
und ihrer Beſchluͤſſe gemacht habe, Unter Anderm babe man 
im Jahr 1603, mit Ruͤckſichtnahme auf einige Gelege aus 
frühern Perioden, welche den Bau von Kirchen und Klöftern 
ohne Staategenehmigung verböten, über biefelde Sache, ſtatt 
jene Gefege abzufhaffen, neuerdings einen Beſchluß gefaßt, unb 
eben fo auch das, was font blos der Stabt Venedig im engern 
Sinne zugelommen, auf fämmtliche Städte des Gebietes der 
Republik ausgedehnt, unter Verhängung von Strafen gegen die 
Webertreter; als wenn Kirchen und geiftlihe Perfonen der welte 
lihen Macht in irgend einer Welfe unterworfen wären; die mit 
dem Bau von Kirchen und Kloͤſtern ohne jene Ermächtigung fi) 
Befoffenden feyen als ſtrafwuͤrdig bezeichnet worden, gleichfam 
als Leute, die man Über einem Verbrechen ertappt. 

Da diefe Statute mit Gefahr für die Seelen verbunden und 
Dielen zum Aergerniß gereichten, auch mit dee Kicchenfreihelt 
in Widerſpruch ftünden, fo müßten fie für null und nichtig 
erkärt werben, wie benn auch er, der Papſt, fie hiefuͤr feier 
Uichſt erkläre, als folhe, zu deren Beobachtung Niemand vers 

pflichtet fen; im Gegentheil feyen diejenigen, welche die Statute 
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verfaßt, wie bie ; welche ſich derſelben bedient, in bie Firchlichen 
Eenfuren and in die Strafe des Verluſtes ihrer geiftlihen Lehen 
verfallen. Der Papft drohte ber Republik auch noch mit andern, 
fehmwereren Strafen für den Fall, daß fie des Widerrufes dex 
erlaffenen Gefege fih meigern und nicht Alles in den vorigen 
Stand zuruͤckſtelle; deßhalb babe ihn (Paul V.) die Vorſehung 
anf den hoͤchſten Thron bee Chriftenheit gefegt,. damit er Die 
Republik vor der Gefahr für das Seelenheil, in der fie ſchwebe, 
mwärne und nocd zur rechten Zeit dem nahenden Uebel begegne. 
Wurde feiner Mahnung Beine Folge geleiftet, fo befehle er bei 
Strafe der Excommunieatio latae sententiae, die vorerwaͤhn⸗ 
ten Ältern und neuern Gefege abzuſchaffen und für Eraftlos zu 
erklaͤren. Dieß folkte in ihrem ganzen Staatsgebiete befannt 
gemacht und daß es gefhehen, ihm angezeigt werden. Der . 
Papſt bedeutete, daß zur Ausführung der angebrohten Maßregel 
unmittelbar nad) erhaltener Kunde von der Weigerung des Se- 
nates durch dad Organ feines Nuntius, ohne fernere Citation, 
gefihritten werden follte. Paul heuchelte ein tiefes Gefühl der 
großen Berantwortung, melcher er bei irgend einer Saͤumniß 
in feinem Beruf am jüngften Tage fich ausſetze; er ‚betheuerte, 
daß er bei allem Gegenwärtigen feinen andern Zwed habe, ale 
eine ruhige Verwaltung ber chrifllichen Republik zu begründen ; 
es. fen die hoͤchſte feiner Pflichten, gegen Verlegungen der Auto 
ritaͤt des apoſtoliſchen Stuhls, gegen Eingriffe in bie Kirchen: 
fteiheit, gegen Wernachläßigung der Kanones, gegen Befchränkung 
der Mechte der Kirchen und der Privilegien geiftlicher Perfonen, 
ſich zu. erheben. Keinerlei weltliche Ruͤckſichten Ieiteten ihn bie: 
bei, amd er fuche keinen. andern Ruhm, als den feines apoſto⸗ 
lifhen Amtes. Gegen den Vorwurf, als trachte er die Autorität 
ber weltlichen Macht zu beeinträchtigen, verwahrte er fidy feierlich ; 
aber eben fo wenig gedenke er WBeeinträchtigungen der geiftlicyen 
su dulden. Mole WVenedig auf feine Mandate Ruͤckſicht 
nehmen, fo werde fie ihn vom einer fchweren Laft ‚befreien, 
‚welcher er, ber Republik willen, ſich unterziehen muͤſſe, und «6 
ſollte ihr in dieſem Falle freifichen, die Kirchenlehen, Die fie 
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befige, zu Behniten; Fi fie ſelbſt gebe es Fein beſſeres Mittel, 
fich vor den Unbequemliczleiten zu fchügen,, denen fie von Seite⸗ 
der Unglaͤubigen ausgeſetzt ſey, als wenn fie die Medhte jener 
Geiſtlichen aufrecht erhalte, welche Tag und Macht zu Gote 
Gebete fuͤr ſie ſendeten. 

er Senat beſchloß, ehe er eine entſcheidende Antwort auf 
diefes Ultimatum ertheilte, mit feinen Rechtsgekehrten fich über 


die Sache zu berathen. Er wendete ſich zunaͤchſt an die erſten 


Suflratiönen jener Zeit, aus Mitte feiner Buͤrger, Erasmo 
Sraziano von Udine und Mare Antonio Pellegrini von Padua, 
welche beide dem Ritterſtande angehörten. Gleichwohl beruhigte 
er fih mit ben Ausfprlüchen detſelben nicht, fondern er lieh 
auch an unfern Sta Paolo eine Einladung ergehen, in der Eigen⸗ 
ſchaft als Conſultor für theologiſche und Eirchenrechtliche mn 
dem Staate zu dienen. 


Sarpi, welcher, felbft von ben früher beffeibeten Aemtern 
feines Ordens befreit, in ber ftilen Einſamkeit feines Ktofters 
längere Zeit hindurch wiederum gelebt hatte, fehien ohne die 
getingſte Ahnung vom biefer außerordentlichen Mifiton geblieben 
zu ſeyn Man mar jeboch dabei ganz fachte zu Werke gegangen 
und erſt als er, In einer Privatgefelifhaft, um feine Anfichten 
in dem gegenwärtigen obſchwebenden Streite befragt, fie ganz 
zu Bunften bes Senates entwidelt hatte, drang man in ihn, 
fih dem gemeinen Wefen hicht zu entziehen. Er äußerte Eeine 
geringen Bedenklichkeiten und ließ die Gefahren deutlich blicken, 
welche für ihn aus Uebernahme des ihm angettagenen Gefchäftes 
hervorgehen dürften. Die Signoria fiherte ihm ihren Eräftigften 
Öffentlichen Schuß. zu und fo willigte er denn endlih ein, als 
Publiziſt und Staatsadvokat der Republik in die Schranfen zu 
treten. Ein Dekret vom 14. Jänner enthielt alles Nöthige zu 
feiner völligen Beruhigung. 


Waͤhrend zu gleicher Zeit das Gutachten mehrerer anderer 
— Juriſten Italiens, die keine Venetianer von Geburt 
waren, wie z. B. des Giacomo Menotchio, nus Mailand, 
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eingeholt, die und aͤhnliche von franzoͤſiſchen und ſpaniſchen 
Doktoren ſchriftlich erbeten, auch die Geſetze und Verordnungen 
ſaͤmmtlicher Staaten der Chriſtenheit, Kirchenſachen betreffend, 
eingeſammelt wurden, verfaßte Fra Paolo, welcher mit edler 
Beſcheidenheit ſeiner eigenen Perſon nur kurz erwaͤhnt, und 
das Verdienſt mit ſeinen Kollegen theilt, eine Denkſchrift, welche 
nicht im Druck erſchienen, ſondern unter ſeinen Handſchriften 


in dem geheimen Staatsarchive aufbewahrt worden iſt. In der⸗ 


ſelben wies er nach, wie zwei Wege offen ſtuͤnden, der paͤpſt⸗ 
lichen Bannſtrahlen ſich zu erwehren; naͤmlich: entweder der 
unrechtmaͤßigen Gewalt mit Huͤlfe der legitimen zu widerſtehen, 
jedoch in einer Weiſe, daß die Graͤnzen der natuͤrlichen Verthei⸗ 
digung nicht uͤberſchritten wuͤrden; oder aber auf dem Wege 
Rechtens zu Werke zu gehen und an dem Vortheile der Appel⸗ 
lation feſt zu halten. 


Dieſer Aufſatz erhielt, als er in der Sitzung des Senates 
som 28. Jaͤnner 1606 verleſen worden, die allgemeine Zuſtim⸗ 
mung in folhem Stade, daß man Sarpi ohne weitere Exörtes 


zung zum Saatsconfultor in theologifhen Angeles 


genheiten, mit einer Befoldung von 200 Dukaten ernannte *); 
woraus hervorgeht, daß die frühere Beſtallung mehr eine provi⸗ 
forifche gemwefen war und bie tünftige Stellung war jest erſt 
beftimmter ausgefprodhen. Aber er unterzog ſich ihr nicht eher, 
bis der General feines Ordens ihm förmlich dazu die Erlaubniß 
und den Segen ertheilt hatte. 


Noh am gleichen Tage fchrieb der Senat, geftügt auf bie 
in Sarpi's Denkſchrift entwidelten Grundfäge und vermuthlich, 
nad) einem von bem neuen Gonfultor felbft verfaßten Entrourfe 
golgendes an den Papſt: 


„Aus den Briefen Seiner Heiligkeit er er mit großem . 
Schmerz und nicht geringerer Verwunderung erfehen, baß bie 
Gefege ber Republik Venedig, welche Jahrhunderte lang mit 





*) Bon Brifelint in einer Rote mitgetheilt. 
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fo vielem Sluͤcke beobachtet und von Feinem der Worfahren des 
Dapftes jemals in Zweifel gezogen worben, nun plöglich eine 
ſcharfe Kritik erlitten, gleih als wären fie dem Anſehen des 
heiligen Stuhles zuwider; die Urheber derfeiben, Männer von 
ausgezeichneter Froͤmmigkeit und hochwerbient um den apofle: 
liſchen Stuhl, und bie wohl auch jegt in bie Freuden des Him- 
mels aufgenommen wären, würden ploͤtzlich als Verletzer kirch⸗ 
licher Freiheit gebrandmarkt. Der Ermahnung Sr. Heiligkeit 
folgend, habe man die fraglichen Geſetze, die alten wie die 
neuen, gepruͤft und von andern pruͤfen laſſen, jedoch in ihnen 
nichts gefunden, was nicht nach den Begriffen des Souveraͤnitaͤts⸗ 
rechtes haͤtte beſchloſſen werden koͤnnen, oder was der paͤpſtlichen 
Autorität irgend einen Eintrag bringe, indem es ganz innerhalb 
des Bereiches weltlicher Macht liege, barlıber zu wachen, wel⸗ 
cherlei Geſellſchaften in den verfchiedenen Städten eingeführt und 
daß Leine Gebäude von der Art errichtet wuͤrden, welche einft dem 
Semeinwefen Nadıtheil bringen koͤnnten. Obgleid, das Gebiet ber 
Republik von Kirchen und Klöftern wimmle, fo habe man body 
niemals, fo oft nur ein Uebelftand damit verbunden, Auſtand 
‚genommen, bie Erlaubniß zur Aufführung von neuen verweigert, 
und dieſe Bauten feyen felbft durch die Öffentliche Kreigebigkeit 
bedeutend gefördert worden. Das Gefeg, welches die Nichtver⸗ 
einigungsfähigkeit weltlicher Güter an Geiftliche für ewige Zeiten 
verflige, berühre rein materielle Begenftände und koͤnne daher 
nichts den Ranones Feindſeliges enthalten; und glei wie es 
den Päpften frei geſtanden, ihren Geiftlihen zu unterfagen,, daß 
Kicchengüter, ohne ihre Zuftimmung, an Weitliche übertragen 
- würden, eben fo dürfe auch ein Fuͤrſt das Gleiche hinfichtlich 
meltlicher Güter, gegenüber den Geiftlihen, anorbnen. Deffen 
ungeachtet erlitten Letztere nicht den geringften Verluſt weder an 
Dingen, die ihnen durch Erbſchaft, noch an folhen, bie ihnen 
duch Schenkung zugefallen, fondern es werbe ihnen der vol: 
ſtaͤndige Werth davon ausbezahlt. Richt nur allein zum Schaden 
der weltlichen Macht, fondern auch zum Nachteil der Prieſter 
feibft wärbe «6 gereichen, wenn Die Stantökräfte ber Republik 
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fi ſchwaͤchten, indem Beräußerungen, wie bie Eikzeitigen, fir 
ber nothwendigen Summen tberauben müßten, deren fie zum 
Kampfe wider die Ungläubigen nis Bouwerk der Ehriſtenheit 
bedürfte. Der Senat glaube nicht, daß er duch fein Verfahren 
in irgend eine Genfur verfallen fey, da bie melttichen Fuͤrſten, 
gemäß dem goͤttlichen Recht, welches keine Gewalt auf Erden 
:abfhaffen koͤnne, die Befugniß befüfen, Gefege Über zeitliche 
Dinge nad) Gutdünfen zu erlaffen. Den Mahnungen Seiner 
Heiligkeit Tonne ba nicht Raum verftattet werben, wo es von 
feiner geiftlihen Sache fih handle, ſondern von einer rein welt: 
Eichen, bie mit bee Papfigewalt nicht im windeflen Zuſammen⸗ 
hange ſtehe; auch fey der Senat weit entfernt, anzunehmen, 
daß Se. Heiligkeit, die fo fehr auf Frömmigkeit und Neligien 
hatte, ohne vorherige genaue Unterſuchung des Handels in ihren 
Drohungen fortverharren werde. Soiches habe man in Kuürze 
mittbeilen wollen; das Uebrige werde der außerordentliche Ge⸗ 
-fandte, mit mehreren andern Punkten in Rom felbft des Weiteren 
abhandeln.“ 

Paul V. war jedoch ſo ſehr in ſeiner ſtolzen Taͤuſchung ber 
fangen, daß er mit Sicherheit die Untermerfung Venedigs er⸗ 
wartete, und bem Senate durch das Beiſpiel Genua's und nach 
mehr durch das bes Herzogs von Savoyen, welchen er wegen 
Ausweifung eines venitirenben Bifchofs mit dem Bann bedrecht, 
Schrecken eingejagt zu haben glaubte. 

Als dieſe Antwort zu Nom in Gegenwart | des Geſandten 
von dem Papfte erbrochen und verlefen wurde, gerieth er gleich 
‚anfänglich in Born Über das Verſehen, welches dadurch flattge- 
funden, daß flatt zwei Breve’s in zwei verfchiedenen Eremplaren, 
biefelben. in einem einzigen überreicht worden waren. Er ſchob 
die Schuld hievon auf die Saͤumniß des Nuntius. Bei jeber 
Beile der venetianiſchen Zufchrift, die er weiter las, jtieg fein 
Unmuth. Er erklaͤrte hierauf, daß er wenig zu fagen habe, 
mas nice fhon feine. Mahnungsbreves enthielten; nannte bie 
Erwiderungen des Senates vermeffen, und fing num an, noch 
in anberes Geſetz aufzuruͤhren, weiches ihm ‚plöglich eingefallen, 


63 


nämlich das über die Emphyteuſis. Dieſes Geſetz wollte er 
nebſt den andern vielbefprochenen abgeſchafft wiſſen: ja er ſchlug 
es noch hoͤher an als dieſelben und entſchuldigte ſich wegen des 
Einwurfs, es nicht gleich von Anfang mit aufgezaͤhlt zu haben, 
damit, daß es nicht fruͤher ihm wieder eingefallen. Er brachte 
nun, nach gewohnter Weiſe, den Himmel wiederum mit in 
das Spiel, behauptete, daß ſeine Sache die Sache Gottes ſey; 
erinnerte an die ſo oft und ſo gluͤcklich vom roͤmiſchen Stuhl 
angewendete Zauberphraſe, die Luͤckenbuͤſſerin der Rechtstitel und 
Vernunftgruͤnde: „Und die Pforten der Hölle werben fle nicht 
uͤberwaͤltigen!“ Er ſprach von feinem - feften Entfchluffe, bie 
Möndye, welhe zu Padua erfcheinen und den Rekurs an ihn 
ergreifen würden, zu befhäsen und nicht zu leiden, baß die 
weittihe Mast fih einmifhe. Endlich fhalt er fogar die Ve⸗ 
netianer Tyrannen, welche von dem Charakter ihrer Väter völlig 
ausgeartet. 

Alle dieſe Reden waren von einem ſo ſtark leidenſchaftlichen 
Tone accentuirt, daß Duodo es fuͤr uͤberfluͤſſig hielt, mit dem 
heiligen Vater die Unterhaltung fortzuſetzen; er bat deßhalb, in 
kurzen Worten über das letztangeruͤhrte Geſetz ſich ausſprechend, 
um ſeine Beurlaubung und ſtand bereits unter der Thuͤre des 
Audienzzimmers, um wegzugehen, als Paul ihn zuruͤckrief, mit 
ſich ia ein inneres Gemach zog und hier auf ſanftere und ruhi⸗ 
gere Weiſe das Geſpraͤch fortſetzte und die Gruͤnde ihm ausein⸗ 
anderſetzte, welche ihn in der fraglichen Angelegenheit leiteten. 
Ja er ſchien dem milderen Zuge des Herzens in ſolcher Aus⸗ 
dehnung ſich hingeben zu wollen, daß er ſelbſt die Moͤglichkeit 
eines Vergleiches in Ausſicht ſtellte und den Punkt wegen der 
- Emphpteufis fahren laſſen zu wollen ſich bereit erklaͤrte, wenn 
ihm. nur wenigftens theilmeife Genuͤge geleiftet und in Betreff 
der zwei übrigen, vielgenannten Gefege wällfahrt. würde. Der 
Papſt ſchlug demnach eine Art Halbirung vor und verlangte, 
bag man den Kanonikus dem Nuntius überliefere, den Abt 
wolle cr, aus Gnade (micht in Anerkennung eines Rechtes ber 
Republik,) dem weltlichen Berichte überlaffen. Allen man 
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möchte in Venedig ſich beeilen; Zoͤgerung koͤnne er nicht vertra⸗ 
gen, und noch weniger, daß man bie Sache hinauszoͤgere, etwa 
in bee Hoffuung, daß der Papſt bald flerben werde. Nunmehr 
fegte er fünfzehn Tage als legten Termin feſt: wenn binnen 
diefer Friſt feinen Forderungen Rechnung getragen werde, follte 
die Mepubiit während feiner ganzen übrigen Regierung von 
ihm ferner nicht behellige werden, wo nicht, fo werde er as 
feine weitern Entfchlüffe nehmen. 

Der Sefandte bat um die Erlaubnif, den Senat — 
in Kenntniß ſetzen und zu dieſem Zwecke einen Eilboten mit 
den Depeſchen nach Venedig abſchicken zu duͤrfen, Paul willigte 
ein und der Kourrier ging ab. 

Inzwiſchen hatte auch der Nuntius vor der Signoria unge 
fähr dieſelbe Sprache geführt und das Gefeg, die Emphpteufis 
betreffend, ebenfalls in Erörterung gebracht, Der erhaltenen 
Inſtruktion zufolge, ließ er biefen Punkt jeboc ebenfalls fahren 
und obgleich er erklärte, baß derſelbe dem heil. Vater noch 
mehr als die beiden andern Gegenftände der Differenz am 
Herzen liege, fo wollte ex doch nicht ferner darüber verhandeln. 
Jedermann wunberte ſich über den feltfamen Widerfpruch; ber 
Doge begehrte eine beftimmtere Erklärung darüber. Mattei gab 
fie ihm, jedoch leife in's Ohr. Dieß ſchien Donato ſowohl ber 
Bilngkeit, als der Würde des Senates zuwider und .er machte 
die Verſammlung geradezu mit dem Inhalt der Iegten Eröffnuns 
gen des Nuntius bekannt. Als diefer barfh und ungeflüm 
auf ein Ultimatum drang, fuchte man ihn durch die Verſiche⸗ 
zung zu beruhigen, daß Duodo ficherlich zu Rom Alles in’s 
Reine bringen werde, In der That hatte der Senat, auf 
- bie gemäßigtere Sprahe und die Vergleichsvorſchlaͤge des Papftes 
und des Nuntius hin dieſer Hoffnung fi; bingegeben. 
Paul wartete inzwifhen nur mit Mühe den Ablauf ber 
fünfzehn Tage ab, und als, um bie Mitte Februars, Nani, 
der Gefandte Venedigs, bie Zuruͤckberufung Duodo’s meldete, 
bedeutete er, er fey es müde, zu baren. und fühle. fi nicht 
verpflichtet, die Ruͤckkehr Duodo's abzupaffen; bie Mittheilung 


} 


von einer Niederlage, welche die Cigalen an der perfifchen 
Grenze erlitten, nahm er mit Gleichguͤltigkeit auf. Alsbald 
ließ er jest dem Nuntius den Befehl zugehen, das zweite 
Breve mit dem Datum vom 25. Februar und der Ueberſchrift: 
„An Marino Grimani, ben Dogen, und bie Republik Venedig, 
in Sachen der zwei Eingekerkerten ꝛtc.“ zu übergeben; in bemfelben 
war die Species facti, nebft allen Gründen, die der Papit für 
fi) geltend machte, von Neuem mitgetheilt und im Falle der Vers 
weigerung des Gehotfams die Exkommunikation Latae sententiae 
förmlich angedroht. 

Der Senat, nachdem er den Inhalt des Breve's, in 
welchem fämmtliche Forderungen nach der urfpeünglichen Abe 
faffung wieder ausgefprochen wurden, erfahren und in Erwägung 
gezogen hatte, unterfiellte ihn ebenfalls ber Prüfung des Staats⸗ 
Eonfultors und feiner Kollegen, fo wie dem Öutachten ber aus⸗ 
wärts wohnenden Nechtsgelehrten und ließ fofort folgende Antwort 
nah Rom abgehen: „Mit Ehrfurcht habe man bas Breve 
Str. Heiligkeit, aber auch zugleih mit Schmerz gelefen, da man 
erfehe, wie von Zag zu Tag immer neuer Stoff zur Entzweiung 
angelegt werde und der Papſt darauf ausgehe, die bisher heilig 
und unverlegt bewahrten Snftitutionen der Republik zu Grunde 
zu richten. Den Kanonikus und den Abt an den Nuntius abs 
liefern , wuͤrde eben fo viel heißen, als fich freiwillig ber 
Macht begeben, Verbrechen zu befltafen; eine Macht, welche 
die Republik feit ihrem Entfichen und mit Billigung aller 
Paͤpſte ausgeuͤbt. Diefe Macht habe Gott feibft den Gründern 
des venetianifchen Staates gegeben, und von ihnen fey fie auf 
bie gegenwärtigen Häupter vererbt, jedoch ſtets in gemäßigter Weife 
und innerhalb der gefeglichen Schranken ausgeübt warden; 
gegen diefe Ausuͤbung habe keiner der früheren Päpfte jemals einen 
Einſpruch erhoben; und hätte auch einer von ihnen etwas Präs 
jubizirliches gegen die von Gott felbft dem Sreiftaate verlichene. 
Gewalt fi) angemaßt , fo könne bieß doch von einen rechtlichen 
Folgen für den letztern begleitet ſeyn. Der Senat, geſtuͤtzt auf 
die Reinheit ſeines Gewiſſens, hege die feſte Ueberzeugung, daß 
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den Drohungen Sr. päpftlichen Heiligkeit nit Raum verfbaster 
werdet wuͤrde, vielmehr baue er darauf, daß man der Republik 
die Anerkennung der Verdienfte nicht verfagen werde, voriche fie 
ſich um die Ehre Gottes und die ntereffen der öffentlichen 
Rube durch Zuͤchtigung der Verbrecher erwerben "' 

Der Papft hatte nicht fobald dem Muntius die letzten 
Befehle zugefandt,, als er von dem Gerüchte in Kenntniß gefegt 
ward, weldes fo ziemlich allgemein in Rom ſich verbreitet, 
nämlich , daB er feine Geſinnung geändert habe und zur Nach⸗ 
giebigkeit geftimmt ſey. Den flolzen Mann ärgerte foldyes nicht 
wenig; und wäre er auch wirklich zu einem Austrag, auf bie 
Baſis gegenfeitiger Zugeſtaͤndniſſe hin, geneigt gewefen, fo hielt 
er es doch jest für eine Ehrenfache, ſtreng und unerbittlih auf 
der Sefammtfumme der geltend gemachten Forderungen zu ber 
Sarten 3 darum fügte er jegt auch die zuvor nur mündlich erhobene 
binfihtlih der Emphyteufis, in der neuen Kardinalstongregation, 
die er am W. Februar zufammenberufen,, in aller Form ben 
übrigen bei. Es wird erzählt, daß er keinem der anmwefenden 
Kardindle auh nur eine Bemerkung über den neuen Schritt, 
den er wagte, geftattete, fondern alfogleich. bie gewöhnlichen 
Kongregationsgefchäfte vornahm. 

An der Audienz, bie er dem Gefandten ertheilte, beklagte 
er fich heftig über abfichtliche Umfchweife der Signoria, über 
ungebührlihe Zögerung von Seite des aufferordentliden Gefand« 
ten, und er zeigte drobend das omindfe Breve im Hintergrund. 
Nani antwertete bündig; die Republik ziehe ihre Angelegen: 
heiten keineswegs in die Länge, wohl aber überftürze Se. Heiligkeit 
fie gern, wie es fcheine; fo habe ſich Diefelde im Konfifiorium 
der Kardindte über das Geſetz beklagt, welches den Bau neuer 
Kirchen verbiete, ehe und bevor Sie nur mündlich oder fchriftlich 
GSewisheit -darhber erhalten, wie der Senat in dieſer Sache 
geffunt ſey; in dem legten Konfiftorium aber habe der Papft über 
das Geſetz wegen ber Emphpteufis Klage geführt, ohne darüber zuvor 
nur ein Wort gefchrieben, oder ihm, dem Legaten, etwas deßhalb 
aufgetragen, oder feinen Runtius in Venedig darüber inſtruirt 
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zu haben. Fin Verſuch bei dem Kardinal Borgheſe, den Papft 
zu friedliherem Benehmen zu flimmen , fhlug fehl, da bdisfer 
mit der moralifhen Unmöglichkeit ſich entfchuldigte, bei feinen 
Verwandten durchzudringen, nachdem er zweimal über denfelben 
Gegenſtand fih auf entſcheidende Weife ausgefprochen. 


Endlich traf die Antwort des Senates ein und ber Befandte 
hatte den Auftrag, fie noch etwas vor der Ankunft Duodo’s zu 
übergeben. Dieß geſchah; der Papft las fie aber nicht, wie 
das frühere Mal, in Gegenwart des Gefandten, fondern er 
fagte blos: die Venetianer benähmen ſich wie Leute, welche 
andere fehlügen und dann ſich noch beklagten. Er wolle ben Duodo 
zuvor noch hören, übrigens ſich in Peine weitern Geplänkel 
mehr einlaffen; bringe derfelbe Feine Genugthuung mit, fo 
werde er beſtimmt zur Entſcheidung fhreiten. Er erneuette feine 
Klagen Über die Verzögerung der Sache und die Langſamkeit 
des aufferordentlihen Gefandten, den er jedoch keineswegs in 
der Hoffnung, daß irgend eine Verſoͤhnung moͤglich, ſondern 
blos deßhalb abwartete, weil er gegen die Geſandten mehrerer 
Höfe dafür bereits fi ausgefprochen hatte. Er verrieth eine 
aufferordentliche Ungeduld und unterließ nicht, durch feine Agens 
ten überall die Republik, auf deren Kraͤnkung es einmal abge: 
fehen war, mit Beſchuldigungen jeder Art zu überhäufen. 
Natuͤrlicherweiſe ſuchte man fi) von Venedig aus durch Kunde 
noten im entgegengefesten Sinne gegen ſolche Perfidie ber roͤmi⸗ 
fhen Politik beftens zu wahren. 


Gegen Ende des Märzmonats Fam der fehnlichft erwartete 
Duodo endlich an; aber der Papft enthob ihn bei der erſten 
Audienz beinahe aller Geremonien, beantwortete im alten Styl ben 
Anhalt feiner Miffion und meinte, daß die von ihm entwickelten 
Gründe diefeiben feyen, welche fhon Nani ihm wiederholt vors 
gebracht und die er fomit für nicht Stichhaltend erklären müffe, Die 
drei Geſetze bezeichnete er flandhaft als eben fo viele Uſurpatio⸗ 
nen; er forderte unverweilten Gehorfam. Der Eilbote, welchen 
Duodo nochmals abfandte, uͤberbrachte fein Ultimatum; einen 
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Augenblick länger, -fo betheuerte Paul, werde er ſich hinhalten 
laſſen. 

Die Signoria ging mit großer Maͤßigung und Vorſicht zu 
Werke; fie konferirte, ehe fie die letzte Etwiderung gab, mit 
den Gefandten des Kaifere, Spaniens und Frankreichs. Diefe 
alle billigten das von ihr befolgte Syftem; fie wiefen auf die 
bei ihnen feiber, binfichtlich der flreitigen Punkte, geltende Praxis, 
und der Herr du Fresne bemerkte geradezu: er kenne Beine paͤpſt⸗ 
lichen Gefege , welhe die Souveraͤnitaͤtsgewalt der Kürften über 
ihre Unterthanen befchränkten, und die Republik thue fehr wohl 
daran, ihre Freiheit allen übrigen Privatgründen vorzuziehen, 
da das Wohl des Volkes das hoͤchſte Gefeg fey- 

Duodo, welcher inzwifchen bei allen einzelnen Karbinälen 
Beſuche abftattete und mit ihnen die obfchwebenden Zerwärfniffe 
beſprach, überzeugte fid) bald, daß fie fämmtlid bei den bes 
ſchloſſenen Maßregeln völlig theilnahmslos geblieben feyen und. der 
Papſt aus alleiniger Machtvollkommenheit gefchaltet babe; feine 
Bemühungen, Paul in den folgenden Audienzen, die ihm 
‚ertheilt wurden, milder zu machen, blieben fo fruchtlos, ' ale 
‚jene Nani’s. Der Papft erlaubte fih über bie hohen Herren 
‚zu Venedig bittere Bemerkungen ; er fpielte auf die Doktoren 
und den Staatskonfultor Sarpi an, von deren Weisheit der 
‚Senat die Erleuchtung hoffe; er aber, Paul, habe Männer zu 
‚Shriftlicher Vertheidigung der Sache beftellt , welche Jene gleich 
Knaben in die Schule nehmen würden. Fuͤr ihn fey es einft« 
weilen an ber Zeit, die geiftlihen Waffen zu gebrauchen. 
Duodo erfannte die Ueberfläffigkeit fernerer Vorſtellungen und 
Gruͤnde und bat von der Yudienz ihn zu entlaffen. 

Die Kardinäte von Vicenza und Verona, vor den Folgen 
bes Sewaltfhrittes bange, wußten bei Paul fid des folgenden 
Tages Gehoͤr zu verſchaffen; fie trachteten ihn zu noch einigem 
Aufſchub zu flimmen, tadelten das Benehmen, die Vorſchlaͤge 
Duodo's nicht einmal der Aufmerkfamkeit gewürdigt zu haben; 
fie fegten ihn von vielfach erhaltenen Briefen aus Venedig in 
Kenntniß, welche die männlich defenfive Haltung des Genates 
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ankündigten;. fie warnten ihn beingendft zum Iehten Mal vor 
Uebereilung. _ 

Der Dapft blieb unbeweglich und bemerkte trogig: würden 
die geiftlihen Waffen verachtet, fo gedenke er zu weltlichen 
zu fchreiten. Ohne ferneren Auffhub ließ er nunmehr ein mit 
wenigen Vertrauten berathenes Monitorium gegen die Republik 
abfaffen und bruden,, und als es der Mehrzahl niche ganz. 
gefiel , änderte er blos ein paar Eitellen darin. 

So ſehr war jedoh Paul V. ein Spielball feiner Affekte, 
daß er in ber entfcheidenden Stunde, als die Kardinäle bereits 
ſich verfammelt hatten, halb und halb wieder mit ſich ſchwankte, ob 
er feine Kriegserklärung wirklich erlaffen, oder auf eine andere 
Zeit noch binausfchieben follte. Aus diefem inneren Zweikampf 
befreite ihn fein Nepote, der Kardinal Arragoni, welcher mit. 
den Übrigen Mitgliedern der Camarilla die Sigung der Kollegen 
nach der in folhen Fällen üblichen Sitte nicht befuchte, fondern, 
im Zimmer des Papſtes zuruͤckgeblieben war; diefer etwas befchränfte 
Mann Eräftigte den heil. Water in feinen früheren Entfchläffen. 
So fchritt denn diefee kampfbegeiſtert und gegürtet in das Konſi⸗ 
florium und eröffnete daffelde mit einer Gefchichtserzählung über 
die Urfahen der Differenzen mit dem Freiftaate und brachte 
namentlich auch das Geſetz wegen der Emphpteufis vor, obs 
gleich daffelbe bisher gar keinen Gegenſtand, weder fchriftlicher 
noch mündlicher Unterhandlungen gebildet hatte. Darauf feste 
er auseinander, wie er von Anfang an ſich bemüht, die Sache 
auf glimpfliche Weife ins Reine zu bringen und daher berühms 
ten Kanoniften fie zur Prüfung übertragen; ihre Gutachten 
* hätten dahin gelautet, daß die fraglichen Statuten Venedigs dem 
Anfehen des heil. Stuhles, der Firhlihen Zreiheit und Immus 
nirät, den Beſchluͤſſen mehrerer Konzilien (namentlich jener der 
Paͤpſte Symmachus und Gregorius XIII.), endlih auch den 
Dekreten der Konzilien von Konftanz und Baſel widerfiritten, 
Der Papft führte fofost die Erklärungen wider König Hein⸗ 
rich II. von England, und die von Kaftilien und Andere, wider 
Karl IT. und Karl III. (von Zrankreiy?) an. Ihm ſey zwar 
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nicht unbekannt, daß es Doktoren des Fanonifchen Rechtes gebe, 
welche eine entyegengefeste Meinung hegten und das Statut 
wegen Nichttransferirung weltlicher Güter an Geiftliche verfoͤch⸗ 
gen; allein ihre Zahl fey nur eine geringe und die allgemeine 
Anſicht fprehe gegen die ihrige. Sollte aber gleihwohl noch 
ein Zweifel obwalten,, fo fchneide er ihn dadurch ab, daß er 
alle dieſe Gefege für Werlegungen der Kirchenfreiheit erkläre. 
- Zur Unterſtuͤtzung dieſer Verfahrungsweiſe berief er fih auf 
das Beifpiel Innocenz's III. gegenuͤber Kaifer Heinrich von 
Konſtantinopel, bei Erlaß eines ähnlichen Ediktes. Bei der 
Möge des Kriminalprozeffes gegen die zwei Prieſter behaup⸗ 
tete er, daB die Venetianer, wenn fie auch Privilegien in diefer 
Hinficht befäßen , fie doch diefelbe auf Orte und Faͤlle ausdehn: 
ten, die nicht -mitinbegriffen wären. indem er die gegen die 
Republik geübte Geduld fehr übertrieben heraushob, erklärte er: 
er hätte zwar ohne weitern Auffchub alfogleih zum Interdikt 
ſchreiten koͤnnen, allein, ſtets zu milderem Verfahren fich neigen, 
habe er no einen Zermin von 24 Tagen eingeräumt; und nun 
mehr wolle er die Stimmen der Kardinäle vernehmen , denn er 
wünfche, daß Alles ſtreng Fanenifch gefchehe. | 


Die Abftimmung ging vor fih; fie enthielt fehr viel Dierk: 
wuͤrdiges und Charakteriftifches in Betreff einzelner Kardinaͤle, 
und obgleich der Eine und Andere auch jet noch ungern ber 
verzweifelten Maßregel ſich anzufchließen fhien und die Heftige 
. Belt des heil, Vaters tadelte , fo pflichtete doch die große Mehr⸗ 
beit mit ſerviler Bereitmilligkeit, eine Eleinere Zahl ihren 
Gehorſam durch Motive rechtfertigend, bei. Unſtreitig war das 
Votum des Baronius das alleruͤberraſchendſte; er behauptete: 
das Minifterium Petri trage einen doppelten 
Berufinfih, zu weidben und zu ſchlachten. Man 
weiß, weldye Beruͤhmtheit diefe Worte erhalten haben. Der 
Kardinal von Zappata verglich bie Lage der Geiftlichen im Gebiete 
Venedigs mit jener der Hebraͤer unter Pharao, both fand er 
fie noch bedeutend ſchlimmer, als dieſe. Einige Karbinäle 
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nidten, ſatyriſch, bios mit dem Kopfe, eine Ast Hinterthre 
bei der verdrießlichen Geſchichte ſich porbehaltend. 

Nachdem man über die Hauptſache und die Grundſaͤtze einig, 
fegritt man zu den Konfiftorioi= Propofitionen. Es war yoraus⸗ 
zufeben , daß auch bier Pant keinen Widerſtand finden wuͤrde. 
Von den Al anmefenden Kardinaͤlen ſtimmten die Meiften ans 
Stumpfheit und Gewohnheit, Audere aus Zucht, bie Dritten 
aus Intereſſe, weil fie den Berluft von Pfründen oder der. 
Hoffnung auf das Pontifikat beforgten, viele aber aus Fanatis⸗ 
mus oder aus perfänlichem Haſſe wider bie Republik bei. Nas 
ein Heiner Theil kannte die Alten und ihre Ueberzeugung beste 
ſich daher felbft bei diefem Handel, wie faß bei allen übrigen, 
aus den page Mittheilungen gebildet, die ber Papf in ben 
Kongrrgationsfigungen an fie binzumerfen beliebt. 

Nach beendigter Sigung forgte man bafür, daB das Ma— 
yitorium an ben verfhiebenen Punkten der Stade, neh 
üblicher Weiſe, angebeftet und durch alle Quartiere verbreitet 
wurde. Sodann ließ man es, fowohl lateinifch als italieniſch, 
in unzähligen Eremplaren durch alle Städte Italiens und durch 
ſammtliche Orte, die der venetignifhen Herrſchaft buldigten, 
verbreiten. Als vorzuͤglichſte Werkzeuge zu diefem Gefchäfte 
boten ſich natuͤrlicherweiſe fpgleich die Jeſuiten und die 
ihnen geiftverwandten und dem römifchen Stuhl meift ergebenen 
religiöfen Drden an. Sie unterzogen. fi) mit ungemeiner 
Bereitwilligteit dem Auftrage, welchem fie zugleih durch Bei⸗ 
legung aufrührifcher Schriften noch größere Wirkſamkeit zu 
verfchaffen fi) bemühten. Selbft die Poft mußte der Agitation 
dienen. Eine Menge von Privaten in verfchiedenen Staaten 
erhielt die Breve's und jene aufrührifhe Proklame in verfiegelr 
ten Briefen, welchen man ein ganz unfchuldiges Aeuffere zu 
geben wußte. | 

Den Inhalt des Monitoriums felbft näher mitzutheilen 
halten wir für überflüffig, da er bloß. eine Wiederholung der 
bier gefchitderten Xhatfachen, Anfchauungsmweifen, Grundfäge, 
Behauptungen und Anmafungen des Papſtes war. Das 
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Interdikt und der Bann trafen Venedig, feine Weherrfcher, 
Bürger und Unterthanen für den Fall der Gehorfamverweigerung, 
nad) verftrihenem Termin von 24 Tagen, oder eigentlich erft 
am vierten Rage nach Ablauf derfelden, ohne gegebenes Zeichen 
von Reue, unwibderruflih. Die Abfolution von dem Banne 
Tonnte nur von bem Papfte allein, ausgenommen in ber Todes⸗ 
noth, erlangt werben, und fie verlor, wenn ber Losgefprochene 
wieder genefen, ihre Kraft, wenn er nicht dem Mandate nad) 
beftem Vermögen Folge zu Ieiften ſich bemühen würde. Auch die 
Beerdigung der Todten in gemweihter Erde durfte nicht erfolgen 
und es unterblieb die Feier der Meffe und der Gottesdienfte, 
außer unter den, für ſolche Sälle bezeichneten Umftänden. Der 
Doge und der Senat gingen aller Güter, Rechte, Privilegien 
und Indulte verluftig, die fie vom römifchen Stuhl empfangen, 
Darunter befonders des wichtigen, in gewiffen Fällen Geiftliche 
vor Gericht ziehen zu dürfen. Beinebens behielt fi der Papft 
noch für fih und feine Nachfolger die Befugniß vor, die Cen⸗ 
furen und Strafen gegen die hier Bezeichneten und ihre An« 
hänger, Beſchuͤtzer und Konfultoren u f. w., je nah Befund 
der Umftände, zu fchärfen oder zu.mildern, und auch zu noch 
andern Strafen und Heilmitteln Zuflucht zu nehmen, wenn jene 
in ihrem Starrfinne fortverharren follten. 


Das Breve war an fämmtliche Patriarchen, Erzbifchöfe , 
Biſchoͤfe, fo wie an. weltliche und reguläre Priefter x. im Ger 
biete der venetianifchen Republik, gerichtet und feine pünktliche 
und weitmöglichfte Verbreitung von der Kanzel herab und an 
andern Öffentlihen Orten, wo bie größte Menfchenmenge fi 9 
einzufinden pflege, zur Gewiſſensſache gemacht. 
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Die Begebniſſe zwilchen Rom und Venedig, vom 
Erints und Vollzug des Alonitoriums vom 17ten 
April bis zur Austreibung der JIefuiten *). 


Der Schritt, welchen Paul V. fo eben gethan, überrafchte 
wie ein Blitzſtrahl aus heiterer Luft, die gefammte Chriftenheit 
und ingbefondere die Latholifche. Die Befandten der verſchie⸗ 
benen Höfe in Rom murden nicht nur auf's Aeußerſte betreten, 
fondern zum Theil ſelbſt entrüftet, fowohl wegen des Umſtandes, 
daß der Papſt Beinen einzigen von ihnen, da es noch Zeit und 
die Sache noch in feine Hände gegeben war, ber Ehre feines Ver⸗ 
trauens und der Zuratheziehung gewürdigt, ald auch, weil er, 
die Abmahnungen Mehrerer, nach bekannt gewordenem Staub 
ber Dinge und als e8 um die fette Entfheidung ſich handelte, 
nicht im Geringften zu berhdfichtigen für gut gefunden hatte. 
Saft die meiflen fchrieben in hoͤchlich mißbilligendem Sinn an 
ihre vefpektiven Höfe und begehrten bie nöthigen Verhaltunge 
befehle in dee bevorfiehenden Krife. Der Großherzog von Toskana 
zeigte fih unter allen italienifchen Zürften am ungebaltenften 
über das Verfahren des anmaßungsvollen Borgheſe; er fand 
den Ausdiud „Gehorſam gegen feine Befehle”, deffen ſich der 
Paͤpſt in feiner Korrefpondenz mit Doge und Signoria von 
Venedig bedient, durchaus zu ſtark, und dem Begriffe von unab⸗ 
bängiger Eouveränität, felbft nach den Anfichten älterer Zeiten, 
in keinerlei Weiſe entfprechend. 

Mehrere, wie es ſchien, wicht übel unterrichtete, Leute 
waren der Anficht, daß ber Papft gleihmohl auf die Zureden 

) Sarpi felbft in der altenmäßigen Storia particolare etc. 

und Fra Fulgenzio in der Vita del Padre Fra Paolo 
find auch hier die Hauptquellen. Einzelne Luͤcken füllen Sandi, 
Grifelini, Koscarini md Morofint aus. Biandi 
Giovini, in der meu erfihienenen Biographie Sarpi’z, — 
faſt blos ben u AS ab. 
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des fremden Diplomaten und Höfe geachtet haben birfte, wenn 
er im Ernſte geglaubt hätte, daB man zu Venedig es auf’s 
Aeußerfte kommen laffen und fein Breve mit allen Konfequenzen 
erwarten würde. Wie dem auch fen, nachdem einmal die Lanze 
geſchleudert, entſchloß ſich ber Papft, die ann Stellung 
feft zu behaupten. 

Aber nicht minder war dieß mit dem Senate der Fall, wo 
man auf folhen Ausgang ſich gefaft gemacht und gerüftet hatte. 
Alsbald wurden bie erforderlichen Maßregeln ergriffen. An alle 
Kichen, Moͤnchs- und Srauenfiöfter, fo wie an ſaͤmmtliche In: 
ftitute von veligiöfer Tendenz ergingen Eräftige Aufforderungen, 
zum Abhalten von Gebeten und Bittgängen, nad alter Sitte. 
An die Armen und frommen Stiftungen floffen reichliche Almofen. 
So glaubte man bem Himmel genug getban zu haben und 
kehrte beruhigt bie Blicke den irdifhen Sorgen zu. Die Frage, 
ob die Gefandten von Rom unverweilt zurüd zu berufen feyen, 
erregte lebhafte Erörterung und warb in verfchiedenartigem Sinne 
beantwortet; endlich aber entfchleb man ſich für einen Mittelweg 
und befchloß, den außerorbentlichen Gefandten Duodo zuruͤckzube⸗ 
rufen, als natürliche Folge der vom Papfte bei Anlaß diefer Miffion 
erlittenen ſchweren Kraͤnkung; der ordentliche Gefandte, Nani, 
aber follte, damit nicht jeder Verkehr abgebrochen, die legte 
Ausfiht auf einen Vergleich benommen, und dem heil. Water 
fortwährend ein Zeichen von Ehrfurdht, als gleichfam zum Ueber: 
fluß und zur Entfernung auch tes Iegten Vorwurfes, gegeben. wuͤrde, 
ferner in Rom verweilen. Nur im Falle aͤußerſter Gewaltſamkeit 


hatte ber Letztgenannte feine Päffe zu nehmen. Der Senat fegte- 


fi nunmehr mit dem Gefandten Englands Über bie obſchwebende 
Angelegenheit in Verbindung, was man bisher aus verfchiedenen 
Gründen ber Delikateſſe und Staatsklugheit vermieden hatte; auch 
ſchrieb man an Siuftiniani, den Gefandten der Republik in London, 
damit er König Jakob I. gehörig bearbeite. Zwar beffagte fich 
Sir Harry Wotton einigermaßen und auf fanfte Weife über 
die bisher bezeigte Zuruͤckhaltung gegen feinen Hof, während 
man doc gegen andere Diplomaten fo großes Vertrauen bezeigt; 
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allein er. Tonnte nicht umbin zu Aufern, daß er Leine rechte 
Vorſtellung von dieſer vömifchen Theologie fich machen könne, 
welche eben fo fehr der Gerechtigkeit, ale der Billigleit und 
gefunden Vernunft wiberfireite. 

Um den uͤblen Wirkungen des päpflihen Monitoriums auf 
die große Maffe der Staatshürger und Unterthanen zuvorzukom⸗ 
men, verbot der Senat unter fitenger Ahndung allen Prälasen 
und Prieſtern die Bekanntmachung und Verbreitung beffeiben, 
ja auch nur den ſchriftlichen Verkehr daruͤber, ſo wie über irgend 
eine damit in Verbindung ‚flehende Bulle oder Schrift irgend 
einer Art. Die Strafe des Hochverrathes ſollte jegliches Indi⸗ 
viduum erreihen, bei welhem man ein Erempiar des fraglichen 
Breve’s treffen würde; wer daher .ein foldyes erhalten hätte oder 
erhalten würde, ſollte es unverweilt einliefern. Die Furcht vor 
ſolchem Nahdrude der Staatsgewalt war fo groß, daß ſaͤmmt⸗ 
lie Eremplare, fo viel deren ins DBenetianifhe gelommen, 
alsbald überdracht wurden und daß das Volk ſelbſt fi Mühe gab, 
päpftlihe Emiffäre, welche es verfuchten, das eine oder andere 
Erempfar an öffentlihen Orten angufchlagen , feſtzunehmen unb 
den Gerichten zu überantworten. Man erließ fofort auch Mies 
moriale an fämmtlihe Agenten der Nepublit an den fremden 
Höfen, worin über die Vorfälle der juͤngſten Zeit und die ges 
waltſamen Akte der roͤmiſchen Kurie die nöthigen Auffehlüffe exs 
theilt wurden; eben fo ſetzte man die Magiſtrate, Provinzialraͤthe 
Gemeindebehoͤrden und  Podefta’s der Städte des venetianiſchen 
Gebietes ausführlih in Kenntniß, fo wie. von den Gefinnuugen 
und Entfchlüffen, welche böchfterfeits in dee Sache belicht wor⸗ 
den. „So unglaublich war — Schreibt Fra Paolo — als dieß 
‚gefchehen, und fo thatbewaͤhrt der Gehorfam und die Ehrfuecht gegen 
den Herrfcher, daß man gleichſam eine einzige guoße Vertheibiguug 
der Öffentlichen Freiheit wahrzunehmen giaubte, und das zur 
Unterfiiigung derſelben Opfer aller Art, in Mannſchaft, Gelb 
und Waffen, wie jeglicher Det fie nut immer harzubieten wer 
mochte, angetragen wurden. Und eben fo traf als er Ber 
heißungen, bewaͤhrten fi) auch die Beiftungen.”' 
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Pietro Duodo, nachdem er ben. Befehl zur Ruͤckkehr 
erhalten, Tonnte von dem Papfte, trotz aller Anftrengungen, die 
Erlaubniß zur Abreife nicht erhalten; unter den verfchiebenften 
Borwänden hielt ihn Paul von einem Tage zum andern hin, 
er gab ihm bie beften Worte und verfchwendete bie gleißneriſch'ſten 
Steundfchaftsbetheuerungen gegen bie Republit. Er Eonnte nicht 
genug ausbrüden, welche Liebe ihn zu derſelben erfüle, wenn 
fie nur anders den Gehorſam Teiften wollte, wel« 
hen alle Fuͤrſten dem Papfte ſchuldig ſeyen. 

. Dee Runtius Mattei zu Venedig war mit den Anftalten 
zur Ruͤckkehr weniger dringend, ald Duodo zu Rom. Er 
hatte noch fo Vieles zu beforgen, zu veranftalten, einzuleiten. 
Ganze Tage hindurch fah man ihn bei den Jeſuiten ver 
weilen, und es war anzunehmen, daß fie miteinander die Zeit 
nicht blos bei dem Schachbrette zugebracht. Die Sefuiten Vene⸗ 
digs zeichneten ſich durch befondere Nührigkeit und Gewandtheit 
im Anzetteln von Wirren und durch Hang für politifche Raͤnke 
aus. Ihr damaliger Präfekt war P. Bernarbino Caftori 
von Siena, welher in Lyon zur Zeit ber erften Austreibung 
des Ordens aus Paris in gleicher Eigenſchaft fih aufgehalten 
— und P. Antoine Poffevin, welcher in Polen und Rußland 
großen Einfluß ausgehbt und fich hinlaͤnglich berufen gemacht 
hatte, Außer biefen Beiden behaupteten P. Siovanni Baro, 
geborner Venetianer, ein fehlauer, herrſchſuͤchtiger Kopf und P. 
Giovanni Gentes, ein Meifter in der Kafuiftil, das größte 
Anfehen unter den Ordensmitgliedern in Venedig. 

Der Nuntius hatte mit ihnen über Alles Abrede getroffen. 
Er wartete einen Tag über den fieben und zwanzigften ab und 
erfhien dann erft vor der Signoria mit heuchlerifhen Schmerz« 
bezeugungen, daß bie Sachen dieſe Wendung genommen; dabei 
taftete er die Senatoren mit glafirten Handſchuhen an; er rebete 
ale beforgter Freund ihnen zu, nicht mit fo grober Starrheit 
dem Papſte zu begegnen; diefelbe erbittere ihn. Leicht bürfte 
8 feyn, bie Sachen wieder in’s Gleis zu beingen, wenn nur 
jeder von beiden Theilen etwas nachgeben wollte. Der ſchlaue 
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Praͤlat forberte den Dogen und bie Senatoren auf, irgend einen 
gemäßigten Vorſchlag zu machen; er bot feine Perfon als vers 
-mittelndes Organ für die weitern Verhandlungen daruͤber an. 
Alles dieß war von fo feiner verbindlicher Accentuirung begleitet 
and fo fein überzudert, daB man ihm kaum wiberftchen Eonnte. 
Dabei führte er häufig den Namen ber höcften Majeftät, eins 
gekleidet in die Sormel: „Unfer Herr” an, jedoch im einer 
fo zweifinnigen Weife, daß eben ſowohl der Papft ſelbſt, ale 
Bott darunter gemeint feyn konnte. Auch wollten mehrere bes 
merkt haben, daß, bei Stellen, wo er den Papft meinte, er 
bas Haupt entblöste, bei denen aber, wo er Gott unter bem 
Dominus Noster verftand, ben Hut aufbehielt. Kurz er machte 
feinen vertrauten Freunden , ben Sefuiten, alle Ehre. 

Der Doge beantwortete die lange und gefchniegelte Rede, 
welche ſehr nach Kanzel und Katheber roch, mit kurzen und bins 
digen Worten. Er zeigte, wie alled Unrecht in bem gegenwärtigen 
Streit auf Seite des Papftes fey und wie es nad) den von biefem 
aufgeftellten Grunbfägen ein Leichtes feyn dürfte, Alles in ber 
Welt unter die Cenfur bes roͤmiſchen Stuhles zu bringen. Wollte 
die Republik — fügte er bedeutfam hinzu — einen Abfall von 
dem Papfte wagen, fo würde ed nicht an zahlreihen Nachfols 
gern fehlen, zum unerfeglihen Schaden der Geiſtlichkeit. Aber 
die Republik fey eben fo wenig entfchloffen, ben Glauben, als 
die Freiheit preiszugeben. Daß der Herr Nuntius zum Frieden 
rathe, fey wohl und gut; er möge aber damit an den heiligen 
Dater fi wenden, welcher allein den . Zrieden ftöre. 

Der Nuntius beftand darauf, wenigſtens einige Zeilen dere 
föhntich oder zur Verföhnung einleitenden Inhalts zu empfan« 
gen; aber der Senat beftätigte nach acht Zagen die vom Doge 
gegebene Erklärung vollftändig, und ale Mattei bitter barüber 
ſich befchwerte, dag man auf Eeinerlei Art einen Weg der Aus: 
gleihung verſuche und bie Aeußerung fallen ließ: indem man 
ein partitulares Gefeg aufrecht zu halten trachte, dürfte es gar 
“wohl ſich ereignen, daß diefes Streben einen allgemeinen Ruin 
nach ſich zoͤge, bemerkte der Doge: dieſe Vorſichtsmaxime follte 
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dem beiligen Water in’s Gebaͤchtniß gerufen werben und Der 
Here Numtine würbe wohl daran thun, benfelben an bie dro⸗ 
henden Gefahren zu erinnern, damit er aufhöre, Andern Kraͤu⸗ 
tungen zuzufügen. Donato nannte feine Räthe biejenige eines 
Greifen, weldger mit Leitung von Welthändeln lange genug ſich 
abgegeben habe, um ein Wort in ber Sache fprecdyen zu koͤnnen. 

Als Paul V. von ber entgegengefegten Wirkung feines Bann» 
und Interdiktbreves, fo wie von dem rafhen Gehorfam ber 
Venetianer, feinen Drohungen und Cenſuren zum Trotz, in 
Kenntniß gefegt worben, hielt er es feiner Ehre nicht ferner zus 
traͤglich, daß Mattei in Benedig verweile; er berief ihn alfo 
zurüd und ließ dem Gefandten Nani melden, baß feiner Ab⸗ 
reife ferner nichts im Wege ſtehe. Eine legte Unterredung mit 
ihm, welche der Papft gewünfcht hatte, fam aus dem Grunde 
nicht zu Stande, weil er Nani nicht mehr in ber Eigenſchaft 
als Befandten empfangen, diefer aber als Privatmann bei Paul 
nicht. erfcheinen wollte. Es fehlte nicht an ehrenvoller Begleitung 
des Sefandten, wozu ein Reſt von Beſchaͤmung manche Prä- 
laten und Barone beftimmte; ber Papft feibft ſchickte Nani noch 
einen hoͤhern Offizier nad, um für größere Sicherheit und Be⸗ 
quemlichkeit auf ber Meife beizutragen. 

Der Senat und ber Rath der Zehner fuhren inzwifchen in 
ihren Vorfihtsmaßregeln gegen die Rüdwirkungen bes päpftlichen 
Bannſtrahles fort und bearbeiteten die Vorftände der Kirchen 
und Klöfter, wie bie dee Provinzen und Städte in ernſter und 
ruhiger Haltung. Sodann rathfchlagte man über die einzuſchla⸗ 
genden kanontfhen Wege in außerorbentlihen Sitzungen bie 
Stage wegen ber Appellation kam frifh aufs Tapet. Bra 
Paolo, weicher als fharfer und aufmerktfamer Beobachter bisher 
fi) fo ziemlich zur Seite gehalten, feine Waffen geordnet und 
nur indirekt auf ben Bang der Angelegenheiten eingewirkt hatte, 
erfchien jegt wieder auf dem Worbergrunde, als handelnde Haupte 
perfon. | 

Er erhielt Befehl, feine Anfichten über den Stand ber Dinge 
und die. zu ergreifenden Beſchluͤſſe ausführlid zu entwideln. 
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Dieb that er mittelſt einer neuen Denkſchrift, ober eines Be: 
achtens, welches ebenfalls feicher noch nicht in Druck erſchienen 
und im geheimen Staatsarchive zu Venedig aufbewahrt worden 
iſt. Nach den Berichterftattern jedoch, weldye mit feinem Inhalt 
fich vertraut gemacht, brachte er darin bie Brände für und 
wider die fragliche Appelation mit großer Klarheit und Gefchichts« 
kenntniß vor. Unter den abrathenden führte er die Verwerfung 
diefes Fanonifchen Mittels durch Papft Pius II. an, (weicher 
gleichwohl als Aeneas Splvius auf der Kirchenverfammiung zu 
Bafel eine ganz entgegengefegte Theorie vertheidige hatte); bie 
Beftdtigung dieſes Verwerfungsdekrets durch mehrere fpätere 
Paͤpſte, welche die Appellation ſogar unter die Faͤlle der Bulla 
in Coena Domini gefegt, und zwar hätten dieſelben zu ihrer 
Rechtfertigung angeführt: es fen eine Anomalie, von einem 
wirklich vorhandenen Richter an einen andern zu appelliren, der 
noch nicht eriflire umd der erſt in's Dafepn gerufen werben muͤßte, 
ja bei dem es noch ganz unbeſtimmt fey, warm er nur heebeis 
gerufen. werben wuͤrde. 


Hiezu kam bie in Stalien geltende Theorie, wornach ber 
Papſt über dem Konzilium fteht und ſonach die Berufung von 
einem höhern Richter an einen niederen als unfhidlich betrachtet 
werde, Nichts defto weniger zeigte Sarpi, daß die Fürften in 
verfchiedenen Fällen gleichwohl dieſe Appellation ergriffen hätten, 
und unter ihnen Venedig felbft zu zwei Malen, nämlich unter 
Sirtus IV. und Julius II. Eine gewiſſe Nochwendigkeit bes 
flimme hiezu, indem fonft als Ariom aufgeſtellt werden muͤßte, 
dab alle Forderungen und Beſchluͤſſe des Papſtes, wären fie 
auch noch fo befchwerlidjer und ungerechter Natur, entfcheidend 
und unwiderruflich blieben und Geiftlihes und Weltliches zugleich 
von ihrem oberften Willen abhinge. Mach diefem wurden aud) 
die Rechtsgruͤnde für die Appellation geprüft, To wie die Sage, 
ob der Papft über dem Konzilium, oder biefes Über jenem ſtehe. 


Der Staatsconfultox fprach ſich, orthobor genug, für ben 
erftern Sag aus, body überließ er «8 ber Klugheit, der 
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Otaatsraifon des Senates, welchen Entfhluß er in dem 
obwaltenden Streit faffen wolle. 

Die Signoria entfchieb fih nady Tanger ——— fuͤr die 
Anſicht, welche die Appellation aus dem Grunde verwarf, weil 
ein ſolcher Schritt halb und halb die Anerkennung einer durch⸗ 
aus ungerechten Maßregel enthalten würde; eine Maßregel, 
welche zwar den Schein einer Gerechtigkeit hätte, deren Nulli⸗ 
täten aber allzu fichtbar hervorträten. Man z0g daher eine Pros 
teftation gegen das Breve des Papftes vom 17. April vor, 
fandte fie allen Prälaten und Prieſtern im Gebiete der Republik 
zu und: ließ fie an allen Öffentlichen Orten anſchlagen, damit 
die Unterthbanen wußten, wornach fie fich zu richten hätten. In 
berfelben , (datirt vom 6. Mai) war dem Weſen nach Folgendes 
enthalten: Es fey zur Kenntniß des Fürften und des Senates 
gekommen, daß gegen fie und das Gebiet der Republik ein ges 
wiffes Bannbreve gefchleudert worden. Da nun SJenen bie 
Sorge für Aufrechthaltung der öffentlihen Ruhe und des An⸗ 
ſehens der oberften Souveränitätsgewalt obliege, fo verwahrten 
fie ſich anmit vor Gott dem Allmaͤchtigen und der ganzen Welt, 
erklaͤrend, daß nichts unverfucht gelaffen worden ſey, um den Papft 
von dem fonnenklaren Recht der Republik durch die triftigften Gründe 
zu überzeugen. Da fie jedoch feine Ohren verfchloffen gefunden 
und jenes Breve, allem Recht und aller Billigkeit zum Hohne 
und in Widerfpruh mit ber Lehre der heiligen Schrift, ber 
Kicchenväter und der Konziliumsbefchlüffe, zum Nachtheil ber 
von Gott eingefegten weltlichen Macht, der Freiheit des Staates, 
mit ruheſtoͤreriſcher Tendenz gegen die Unterthbanen deffelben und 
zum allgemeinen Skandal der Chriftenheit, verkuͤndiget gefehen 
hätten, fo unterliege e8 keinem Zweifel, daß jenes Breve nicht 
nur für kein gerechtes, fondern für gar keins zu betrachten fey. 
Obgleich daher ein Verfahren faktiſch hier vor fich gegangen, 
fo könne es doch keine Mechtskraft haben und die Republik finde 
fih zur Ergreifung derſelben Heilmittel veranlaßt, deren fie und 
andere regierende Zürften bei ähnlichen Gelegenheiten, gegenüber 
von folhen Päpften, welche die Graͤnzen ber von Gott ihnen 
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verlichenen Gewalt Äberfchritten, ſich bebient hätten. Sie hegten 
das fefte Vertrauen, daß die Prälaten von dem gleichen Gefühl 
durchdrungen feyn und in Ausübung des göttlichen Kultus forte 
fahren würden, da bie Mepublit ben feften Entfchluß gefaßt 
babe, in bem heiligen Glauben und in bem Gehorfam gegen 
bie römifche Kirche, dem Beiſpiele ber Altvordern, feit Beginn 
der Stadt, getreu, zu verharren. 

Der Nuntius erlebte das Vergnügen, noch am Tage vor 
feiner Abreife ein Eremplar der Proteftation öffentlich und zwar 
an der Kirche San Francesco angeheftet zu ſehen. Die Kapu⸗ 
ziner und Theatiner, damals ‚noch ganz ordentlich gefinnt, hatten 
ben vernünftigen Entfchluß gefaßt, in den Streit zwiſchen Papft 
und Republik, welcher keinen Glaubenspunkt beruͤhre, durchaus 
ſich nicht einzumiſchen und in dieſem Sinn an alle Konvente 
im Umfangdes Freiſtaates, zur Beobachtung aͤhnlichen Benehmens, 
geſchrieben. Als von ihren Superioren nun der ausdruͤckliche 
Befehl eintraf, Venedig zu verlaſſen, erwirkten fie ſelbſt von dem 
Dogen eine gemeſſene Ordre, welche ihnen die Abreiſe bei Lebens⸗ 
ſtrafe verwehrte. Damit entſchuldigten ſie ſich. Doch trafen 
ſpaͤter andere Urſachen ein, welche fie zur Aenderung ihres Sys 
ſtemes beſtimmten. 

Eine Rolle ganz eigener Art ſpielten die Jeſuiten. 
Sobald fie vom Erlaſſe des Monitoriums fihere Nachricht ers 
: halten, trugen fie durch das Organ bes Pater Achilles Galiardo 
aus Padua, melden fie eigens nach Rom abfertigten, bem 
Papfte ihre beften. Dienfte an, für den Fall, daß fie in Venedig 
bleiben koͤnnten. Inzwiſchen, bis hierauf Antwort einliefe, 
hielten fie es für zwedmäßig, ſich gleihmäßig wie die Übrigen 
Orden auf den Beſchluß des Senates, auszufprechen, nur thaten fie 
diesin gewohnter zweideutiger Weife. Paul V. billigte e8 nicht, 
daß fie blieben, ba der Grundfag ihm mehr galt, als ber auf 
Privatwegen zu erreichende Vortheil. Sie befchloffen jedoch, 
noch eine Weile zu zögern und bearbeiteten und beſtuͤrmten die 
Kapuziner, welche buch ein entgegengefegted Benehmen den 
Kredit ihrer Geſellſchaft nicht wenig gefchmälert haben würden, 
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auf direkten und inbireten Wegen, fo lange, bis fie endlich 
ebenfaus den Fortzug zufagten.. Sie gaben den ehrmärbigen 
Vaͤtern an: Die ganze Welt werfe die Augen auf fie; ihe Ber 
nehmen werde die Frage definitiv entſcheiden, ob das Monitorium 
des Papftes gültig fey oder nicht. Da nun bie ganze Welt bas 
Beifpiel befolgen werde, welches fie gäben, fo hätten fie eine 
bedeutfame Gelegenheit, ſich um den apoflolifchen Stuhl Ber: 
dienfte zu erwerben. Durch folhe und ähnliche Schmeicheleien 
und Reizmittel wurden die guten Patres fo ſehr bethört,, daß 
fie dem Dogen anfündigten, fie würden ebenfalls die Stadt 
- verlaffen, und fie hatten Naivheit genug, alles das fogar heraus. 
zufagen, was ihnen die Sefuiten in ben Kopf gefest. 

Als man biefe Legtern feldft um ihren Entſchluß befragte, 
waben fie Erklärungen in fehe zweideutigem Sinne; die Meffe 
hielten fie als nicht unter dem Namen „Gottesdienſt“, deffen 
Kortfegung fie zugefagt, mit inbegriffen. Enthebe man fie diefer 
Verpflichtung, fo würden. fie im Gebiete der Republik bleiben. 

Die Signoria verftand jedoch einen Scherz, fondern befchloß, 
ben hinterliftigen Orden auf fchimpfliche Weiſe felbft zur Aus: 
wanderung zu nöthigen. An alle Öffentlihen Behörden in ſaͤmmt⸗ 
lihen Städten ergingen deßhalb die geeigneten Befehle und alle 
Ornamente wurden mit Beſchlag belegt. Die Sefuiten, beftürzt 
Aber folch” umerwartete Energie, wendeten fi nun an die 
Weiber, von denen eine große Zahl ihnen, als Beichtvaͤtern, 
Gewiffensräthen und Direktoren geiftlicher Uebungen, blindlings 
ergeben war. Zugleich trafen fie mit den Kapuzinern Abrebe, 
in Prozeffion unter Vortragung des Kruzifixes, auszuziehen; fie 
hegten insgeheim die fichere Hoffnung, badurh einen Aufftand 
unter der Maffe hervorzurufen. Gleichwohl hatten fie Unvere 
fhämtheit genug, fih von dem Senate noch eine Sicherheits: 
eskorte auszubitten, die ihnen auch gewährt wurde, fo wie ben 
franzöfifhen Gefandten um Aehnliches anzugehen, welcher jedoch 
bie Sache, als feiner Stellung ungeziemend , ablehnte. 

Als fie gegen Abend endlich ſich einfchifften, füllte eine um 
sählige Menge Volkes den Pag. Der Letzte, welcher in bie 


Gondel flieg, war der Pater Provinzial. Er bat den Vikarius 
des Patriarchen, welcher mit dem Vollzug der wichtigen Maß 
vegel beauftragt worden, um feinen Segen. Das Voll, flatt 
fein Bedauern ihnen zuzuwenden, und gegen feine Obrigkeit, 
die fie vertrieb, fich zu erheben, fandte ihnen im venetianifchen 
Dialekte Spott nah und hieß fie zum Teufel gehen. Eine 
Menge von Spigen und koſtbaren Möbeln hatten fie (ein 
Beweis ihres ſchlechten Gewiſſens,) vor ihrem Abzug bei ihren 
Anhängern in verfchiebenen Quartieren der Stadt verfledt, auch 
ganze Stöße von Papieren (das ganze geheime Archiv) den Blame - 
men übergeben, alfo zwar, daß nad zwei Tagen nod die Aſche 
davon glühte. Der Staat befam baher nichts von Werth, «ib 
ihre Bibliothek und bie verbotenen Bücher. Es wirb erzähle, 
daß zu Padua fid) Eremplare von geheimen Reglemente vorge⸗ 
funden hätten, welche ſehr faubere Grundſaͤtze enthielten, zu 
denen fie ſich bekannten; darunter habe einer gelautet: man müffe 
der orthodoren Kirche glauben, felbft wenn fie dasjenige ſchwarz 
heiße, mas fonft Jedermann für weiß erfenne. Vor ihrem Abe 
zug hatten fie ihren Beichtkindern noch eine Reihe von Verhal⸗ 
tungsregeln, während ber Zeit des Interbiftes, gegeben. " 

Die Hoffnung, daß zum mindeſten die übrigen Orden vers 
nuͤnftiger ſich benehmen und gegen die Anerfennung bes Interdikto 
fi) ausſprechen würden, ging nicht in Erfüllung, und fo ſah 
ſich denn ber Senat gezwungen, ein Mandat zu erlaflen, welches 
alle diejenigen aus ber Republik verwies, welche nicht in einem 
entgegengefegten Geift ſich ausfprechen. würden. Die Reihe kam 
daher auch an die Kapuziner, Theatiner und bie übrigen Moͤnche 
von der regulaͤren Ordnung tes heiligen Franziskus. Man ver⸗ 
hinderte die Erſtern, aus ber Stadt, wie fie gewuͤnſcht, gleich 
den Jeſuiten, mit Pomp abzuziehen. Sie padten baher alles, 
was zum Altarfotramente gehörte, auf, laſen blos noch eine 
Meſſe, ohne dem Volke den Segen zu geben; wohl aber hintere 
ließen fie und die Theatiner ihm ebenfalls Verhaltungsregeln. 
Gleichwohl flimmten fie und die Sefuiten . weder miteinander, 
noch unter füch ſelbſt, im ihren Anſichten überein, ſondern, 
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während die Einen behaupteten, die ferner verfchwendeten Sa⸗ 
framente feyen null und nidtig und die Anbetung des Altar: 
fatraments ein Verbrechen, erElärten Andere: das Anhören der 
Meffe fen blos eine Iäßlihe Sünde; dagegen eine dritte Abthei⸗ 
Iung der Meinung war, es werde zwar dadurch die allerfchwerfte 
Zobfünde begangen, doch bleibe das Saframent an und für 
ſich in Kraft und wirklich ein Sakrament. In biefe AIUEINUN: 
gen theilten fich auch ihre reſpektiven Anhänger. 

" Die Iefuiten batten fih nad Ferrara und einigen andern 
Städten in der Nahbarfhaft begeben , fowohl, weil fie von 
da aus die Befuche und KZröftungen ihrer Verwandten und 
Freunde beffer empfangen Eonnten , als weil fie fih von ben 
Verſuchen, das venetianifche Volk zu einem Aufftande zu ver- 
mögen, um fo fichereres Gelingen verfpradhen. Auch die übrigen 
Orden folgten ihrem Beifpiel. Die Freude Über bie Ankunft 
fo zahlreiher und -unerwarteter Gäfte war jedoch nur gering 
und kurz; denn bald fielen fie den Kollegien und Kloͤſtern, wo 
fie gleichfam gewaltfem ſich -einquartirt, überaus laͤſtig, und 
an manchem Orte brachte man kaum den erforderlihen Raum, 
und die nöthigen Lebensmittel für fie auf. Der heilige Water, 
als der vorzüglichfle Urheber des fatalen Beſuches, warb bald 
mit bittern Klagen beflürmt; man erwartete von ihm klingende 
Subfidien, nicht nur papierne Indulgenzen. Durch ihr Äberaus 
unkluges und feindfeliges Benehmen bereiteten fi bie Jeſuiten 
ihre völlige Austreibung vor, welche, wie wir hören werben, 
fhon im naͤchſten Monat erfolgte. 

Zu Rom hatte man fich mit vieler Beftimmtheit einer dreis 
fadyen Hoffnung  hingegeben; zuerft, daß alle Meligiofen das 
Gebiet der Republik. verlaffen würden und dadurch wäre dann 
das Interdikt nothwendigerweiſe völlig in Kraft getreten; zwei⸗ 
tens erwartete man, als natürliche Folge hievon, eine allge: 
nieine Bewegung in den Städten und auf dem Lande und eine 
energifche Demonftration zu Gunſten der päpftlichen Forderungen ; 
drittens. aber rechnete man auf. Entmuthigung unb Verwirrung 
unter den Nobilis und irgend eine Verſchwoͤrung der orthobdorer 
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gefinnten Parthei unter denfelben. . Daher auch argliſtig genug 
die Seifterweiterung. Von Allem dem geſchah nichts; vielmehe 
blieben ;- felbft nach dem Abzug ber Jeſuiten, Kapuziner und 
Theatiner, ſo wie alle uͤbrigen Orden Juruͤck und ber oͤffentliche 
Gottesdienſt ſetzte ſich in gewoͤhnter Ordnung ruhig fort; ja 
man nahm vielmehr verſtaͤrkten Eifer im Beſuche deſſelben, 
fogar. von ſolcher Seite wahr, wo bisher große Lauheit in reits 
giöfen Dingen ſich gezeigt hatte, Der Senat bewegte fi für 
und für in kompakter Einmüthigkeit der Beſchluͤſſe, die Buͤr⸗ 
gerfchaft im altgewohnten Gehorfam, und trog des Monitoriums 
erfchienen die bereits ernannten Seranbeigaften zur Begluͤck 
wänfchung des neuen Dogen. 
| Zu diefer gluͤcklichen Stimmung der Gemuͤther — nie 
weniger der gefunde Sinn. der Mehrheit der Bevölkerung und 
der Priefter ; welche bie. Lage der Dinge. begriffen, als bie uns 
gemeine Vorficht der .oberften Behörden bei, welche jeden Puls⸗ 
ſchlag des Öffentlichen Lebens forgfältigft uͤberwachte und jedem 
Ereigniß geräftet ſtand. So ſtrenge auch, auf die Menitenz 
gegen das herrſchende Soſtem und die Staatsgeſetze verkuͤndigte 
Strafen erfchienen, fo milberte fi) doc ber Eindrud, .menn 
man bayon. unterrichtet warb, baß bie Geiftlichen ſelbſt, die Sigs 
noria. zu. ungeroöhnlicher Strenge aufgefordert hatten, um. ihre 
Meigerungen gegen bie Befehle Roms dadurch um fo beffer 
motiviren zu Eönnen; und wie groß auch die Verſuchung, bie 
Aufreizung von jener Seite her ſich zeigten, fo kam man bod) 
durchaus nicht in den Fall, irgend eine Anwendung ber Todes⸗ 
ſtrafe eintreten zu laſſen. 2 
Die römifche Kurie ward durch ſolch' unerwartete Wendung 
der Dinge in nicht geringe Verlegenheit gefegt. Die Kardinäle 
kamen auf ihre erfte Anficht von ber obfchwebenden Sache zurüd 
und tadelten von Neuem bie ergriffenen Maßregeln des Papfles 
heftig; nicht fowohl bee Ungerechtigkeit der verfochtenen Grund: 
fäge, als der Webereilung im Vollzug und der Unklugheit in 
Wahl der Form willen. In einem aufferorbentlihen Konfiftos 
rium , welches fofort abgehalten wurde, fielen Stimmen ver: 


ſchiedener Art. Die von der Staatoklugheit zumeiſt geleiteten 
und von raffinierter Leibenfchaft infpirirten ſprachen dahin fidh 
aus: dafi es der GBeiftlichleit und ber Bevoͤlkerung Venedigs 


nicht ſowohl an Muth, denn an Gelegenheit gebreche, die ver _ 


bängten Genfuren im Gebiete der Republik in Wirkſamkeit zu 


fegen; man möchte ıhnen daher eine ſolche Gelegenheit fchaffen 


end fie zu irgend einer Neuerung anreizen, welche fie in bie 
Wahl verfege, entweber das Interdikt zu beobachten ober den 
Staat zu räumen. Diejenigen Karbinäle alfo, welche auf 


die geiftlichen Orden , ale Protektoren berfelben bei der Kurie, 


den meiften Einfluß übten, wurden zue Bearbeitung ihrer 
Schuͤtzlinge angegangen, und fie unterzogen fih dem Auftrage 
mit vieler Gewandtheit, indem fie die reicheren Mönche auf 
ganz verfchiebene Weife, wie die aͤrmern, angingen. Denen, 
weichen fie fonft Leinen Troſt noch Beiftand zuzuſichern ver 
mochten, zeigten fie die Ehre des Maͤrtyrthums. 

Nichts defto weniger ließen ſich nur wenige Perſonen zu ber 
gefährlichen Miſſion, der ernft gerüfteten Staatsgewalt Trotz 
zu bieten, beftimmen, darunter einige Kinfiedler und Bells 
heilige , welchen fofort Schriften, Proklame und Inſteruktionen 
mitgegeben wurden. Leider wurden fie noch an ber, Gränze 
ertappt und ihrer Papiere beraubt. Der Senat verfchärfte bie 
erlaffenen Polizeimandate gegen fremde Geiftliche und Mönche. 
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Drittes Buch. 


Die Republik und Paolo Sarpi während des Inter- 
Yiktes und nach Vertreibung der Iefuiten, bis 
zur Exkommunikation Sarpi's. 


I. 


Die Stimmung und Stellung der fremden Höfe in 
dem Streite zwifchen Denedig und Rom. 


Ehe wir nun in der Geſchichte der fernem Entwickelung 
des merkwürdigen Handels und mit den Andeutungen von Fra 
Paolo's Wirkfamkeit dabei weiter fortfahren, iſt es erforderlich, 
einen Blick auf die Politik der fremden Höfe, fowohl ber katho⸗ 
tifchen, als der alatholifchen, gegenüber dem Papſte und 
der Republik Venedig, zu werfen, indem ohne biefen weder ber 
Zuſammenhang des Ganzen vollftändig begriffen, noch die viele 
feitigen publiziſtiſchen Anftzengungen Sarpi's gehöris verſtanden 
werben koͤnnen. 

Alsbald nach Erlaſſe des erſten Dekretes wider die Je⸗ 
ſuiten, feste ber Senat fämmtlihe Geſandte und diplo⸗ 
matiſche Agenten der fremden Hoͤfe ausfuͤhrlich von dem 
Vorgefallenen in Kenntniß und betheuerte dabei den ſtandhaften 
Entſchluß der Republik, trotz der obwaltenden Zerwuͤrfniſſe mit 
dem heiligen Stuhl, nach katholiſchem Ritus fortzuleben, wie 
bisher, und in dieſer Hinſicht alles Vorgefallene zu betrach⸗ 
ten, als waͤre es nicht geſchehen. 

Das Spiel der Intriguen-Roms und der Jeſuiten an ben 
fremden Höfen gegen Venedig war überaus merkwuͤrdig. Gie 
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verſuchten es in Polen erſt durch Mönche, welche zwei Edle 
von ber venetinnifhen Gefandtfchaft aus der "Kirche, worin 
Meſſe gelefen ward , fchaffen ließen. Der König, auf die hier: 
über erhobene Klage, fchaffte, trog der Vorflellungen des Nuntius, 
Genugthuung, und der Reichstag garantirte gegen jede ähnliche 
Kraͤnkung für die Zukunft ; ja man machte fogar geltend, daß 
die Grunbfäge des Staatsrechtes, nad) welchen der Senat von 
Venedig zu Werke gegangen, bie nämlihen feyen, welche die 
Republik Polen felber leiteten. Der König unterließ auch nicht, 
den heiligen Vater auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, 
denen er fih duch Erregung fo heftiger Bewegungen in ber 
katholiſchen Chriftenheit, wegen wenig bebeutender Urfachen, 
ausſezſꝛe. J | 

Am kaiſerlichen Hofe fand der dort verweilende Nuntius 
die Minifter nicht minder zaͤhe; fie erflärten bei den Konferen⸗ 
zen, welche Über die Sache eröffnet worden, geradezu, daß fie 
mit der Republik Venedig völlig uͤbereinſtimmten und daß faft 
in alten Staaten Teutſchlands aͤhnliche Konſtitutionen, wie die 
fraglichen, feit Längerem beftünden; unmöglich Tönnten: des 
Dapftes Schritte ſich ihres Beifalls erfreuen, da fie ben “Pro: 
teftanten einen nur’ allzu gerechten Grund barreithten ; ihre 
Praͤtenſionen wegen det Kicchendeneflzien zu fleigern: Der Hof: 
marfhall und Großkanzler von Prainer allein redete den puͤpſtli⸗ 
hen Anmaßungen das Wort. Der Nuntius hatte bis zu biefem 
Zage bei dem Kaifer des obfchwebenden Streites nicht mit einer 
einzigen Sylbe erwähnt; befto größer war das Erſtaunen beffel 
ben Über die neuefte Wendung bdiefee Sache. - Er ſprach -mit 
ben Sefandten, bem Cavaliere Soranzo, über bie Mittel ber 
. Berföhnung. Inzwiſchen gab ſich der Nuntius alle Mühe, 
gestern bei Öffentlichen religioͤſen Feierlichkeiten auszufchließen 
und dadurch dem Interdikte wider Venedig in den Augen bes 
Publikums Geltung gu verfchaffen. Als aber ber Papſt bie 
erwarteten Subfidien zum Tuͤrkenkriege, wegen welcher man-iin 
oc) geſchont, nicht herſchaffte, unb her Nuntius bei der neue: 
Ken Kardinalspromstion ſich uͤbergangen ſah, während. man 
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feine Kollegen in Spanien und Frankrrich bedacht hatte, änderte 
ſich ploͤtlich Alles. 

Dem Geſandten warb ferner kein Hinderniß mehr von diefer 
Seite in den Weg gelegt und der Kaifer entſchuldigte die zuge: 
fügte Kraͤnkung, als ohne feinen Willen gefhehen. In Venedig 
felbft ging der Gefandte bes Mienechofes bei allen Prozeſſtonen 
und Kirchenakten dem Dogen ſtets zur Seite wie bisher. 

Sn Spanien batte man die Sache alsbald vom richtigen 
ſtaatsrechtlichen Standpunkte aufgefaßt und fie als eine gemein⸗ 
fame aler Zürften betrachtet. Doch zeigte fi) fein Geſandter 
in Rom, ber Marquis de Viliega, als ziemlich eingefleiſchten 
Anhänger des Papſtes, und unterließ nichts, bie Republik bei 
“feinem Hofe zu verlaͤumden. Die Politik bes ſpaniſchen Kabt⸗ 
netes ging dahin, die Zerwürfniffe Italiens für Mehrung feiner 
Intereſſen und Verſtaͤrkung feiner Macht auszubeuten. Dem 
Schwaͤchern gedachte man feiner Beit fobann gegen ben Sieger 
beizuſtehen. Da der Marguis nun ohne beſtimmte Inſtruktionen 
in ber obfchwebenden Sache gelaffen werden, fo hatte er für 
feine Intriguen um fo leichteres Spiel. Allein man bereute 
es in Madrid fehr, als das Interdikt zulege wirklich erfchienen 
und die Angelegenheit zu einem fo gefährlichen Grade von Ver⸗ 
wicklung gediehen war, fo lange mit einer Lräftigen Vermitt⸗ 
lung gegögert zu haben. Der Nuntius drang heftig auf bie 
Anerkennung bed Interdiktes und bie Entfernung bes venetianis 
ſchen Gefaudten von ben Öffentlichen Religionsfeierlicykeiten ; er 
beohte im Weigerungsfalle mit ungefäumter Abreife. Er fand 
an mehreren fpanifchen Großen von Gewicht, fo wie an fremden 
diplomatifchen Agenten , (darunter bauptfächlich der Biſchof von 
Montepulciono, Geſandter des Großherzogs von Toscana, ſich 
auszeichnete) und welche fämmtlicy Leinen Anlaß zur Verlaͤum— 
dung Venedigs vorlibergehen liefen, bedeutenden Ruͤckhalt. Nichte 
deſtoweniger ward die Frage wegen ber Zulaffung ober des 
Ausſchluſſes des Geſandten nicht in feinbfeligem Sinne ent⸗ 
ſchieden, felbft nicht durch die eigene zufammenbernfene Konfukta- 
tiojunta von vorzüglichen Theologen ,,. mit alleiniger Ausnahme 
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der Jeſuiten, deren Orden, überhaupt racherfuͤllt, Erb’ und 
Himmel gegen die Republik in Bewegung feste. Der König, 
um: unangenehmen Kollifionen zu entgehen, enthielt ſich laͤngere 
Zeit des Meßbeſuches. Der Vorgang von Prag, wo man ben 
Gefandten von der Prozeffion ausgefchloffen und melden man 
teiumphirend den Vertheidigern ber entgegengefehten Anſicht 
entgegenbielt, ward von bem Hof für ein Beiſpiel erklärt, das 
die Regierungen anderer Staaten nicht verbinden koͤnne. Der 
fpanifche Geſandte in Venedig felbft änderte anfänglich das 
freundfchaftliche Benehmen gegen den Senat auf Eeinerlei Weiſe, 
bis die vertraulichen , dringlichen Handfchreiben Pauls V. an 
bie Minifter und’ insbefondere an den Herzog von Lerma enblich 
doch eine Ermäßigung bewirkten, da man es mit bem heiligen 
Vater nicht gänzlich verderben konnte, noch wollte. 

In Frankreich führte man gegen Pietro Priuli eine 
ungemein freundfchaftliche Sprache; aber man empfahl Mäßis 
gung , Aufſchub, Zeitgewinn und deutete auf die eigene Wolle, 
welche man hinfichtlich der Beſchluͤffe des Tridentiner Konziliums 
und beffen,, was bamit zufammenbteng , zu fpielen gendthigt 
ſey. Der Gefandte in Rom, Hr. v. Arlincourt , erhielt ges 
meffene Aufträge, für eine Ausgleihung, und im Intereſſe der 
Republik zu wirken. Als man jedoch von dem reigniß des 
erloffenen Monitorlums in. Kenntniß gefegt worden und ber 
Nuntius Barbarini auf die Anerkennung ber Konfequenzen 
befielben drang, wollte Heinrich IV. durchaus nicht darauf ein⸗ 
gehen und beftritt beharrlich das echt ber Einmiſchung bed 
tömifhen Stuhles in weltliche Angelegenheiten ber Fuͤrſten. 
Der Nuntius fah ſich zu friedlihem Weſen, gegenüber dem’ 
 Mepräfentanten Venedigs in Paris, gezwungen. Nichts ward 
demnach in den bisherigen DBerhältniffen geändert, wohl aber 
befchwerte der König fich heftig über die unziemliche Webereilung 
bes Papftes; fchrieb eigenhändig an denfelben, um Verlängerung’ 
der abgelaufenen Friſt, um Anftellung neuer Verſuche zu guͤt⸗ 
lichem Vergleich, und bearbeitete auch bie zwei Brüber bes 
"Dapfles, die Kardinaͤle von Borgheſe, fo wie die franzöfifchen 


Kardinaͤle in diefem Sinne. Der Eilbote, welcher. die letzten 
Depefchen zu uͤbringen hatte, kam leider um. einen Tag zu 
ſpaͤt: Paul V. entfchuldigte ſich beſtens befhalb; doch empfand 
Heinrich, IV. es ungemein übel, baß feine Vermittlung fo gering 
angefchlagen worden. Uebrigens hatte Hr. v. Arlincourt ges 
. meffene DOrdre , unausgefegt für die Beilegung ber ärgerlichen 
Streitigkeiten zu arbeiten. 

In England fand Giorgio Giuftiniani eine viel barſchere 
Abfindung. Won Belanntmahung bes Monitoriums war. nicht 
nur keine Rede, fondern König Jakob I. ließ fogar ‚allerlei 
merkwürdige Worte über eine endliche Verwirklichung ber katho⸗ 
fifhen Kirchenreform, über die Einberufung eines freien Konzis 
- Hums, über die Eingriffe dee Päpfle in bie materiellen Ins 
tereffen ber Staaten fallen; er behauptete, zu wiffen,, wie 
Srankreic und andere Souveräne hierin gleichgeftimmt feyen, 
ee gab auch Mom herbe Lektionen, indem er an feine eigenen 
Unterhandlungen mit Clemens VIIL erinnerte, welcher ihm, 
den König, zur Rückkehr in den Schoos ber Eatholifchen Kirche 
angegangen, jedoch auf die Infinuation, durch ein freies Kon⸗ 
zilium die Gebrechen der Kirche heilen und die Wiedervereinigung 
Großbritanniens mit berfelben bewirken zu laſſen, ihm geant- 
wortet habe: fo fehnlih er das Eintreten dieſes Ereignifſes 
wünfhen müffe, fo ziehe er doch den status quo ber Vermitte 
ung eines folhen Konziliums vor. Es ſey ein: großes Unglüd, 
ſchloß der König, und ein wahres Verderben für die Kirche, 
daß der Papſt ſich höher ſtelle, als. Gott felbft; übrigens bes 
fremde es ihn nicht, daß die römifchen Prälaten fo fehr ausge: 
artet feyen, da die Übertriebene Schmeichelei fie verborben und 
dahin gebracht habe, niemals vernünftigen Grunden Gehör zu 
ſchenken, ſondern flets nur Übereilten Entſchluͤſſen fich hin⸗ 
zugeben. 

Noch praktiſcher waren die Dienſte, welche das Haus 
Dranien und die vereinigten Staaten ber Nieder 
Lande Venedig zu leiften fi bereit erklärten, unter großer 
Billigung ihres Benehmens und Manifeftation dee freundſchaft⸗ 
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lichſten Geſinnungen. Gie trugen ber Republik Truppen, 
Waffen und Lebensmittel im erforderlichen Falle an. Man 
verdankte folches von Seite Venedigs auf das Verbindlichfte 
unb erBiärte, wenn die Roth hiezu drängen würde , feiner Zeit 
Gebrauch von dem großmäthigen Anerbieten zu machen. 

Selbft der Herzog von Savopen, —um nunmehr auch die 
italienifhen Staaten anzuführen, — war weit entfernt, in bie . 
Anfinnen Roms einzugehen; doc enthielt er fih, um gegen 
feinen von beiden Theilen Anftoß zu geben, nad dem Beifpiele 
des Königs von Spanien, bed Beſuches dee Kirche unter an« 
ſtaͤndigem Borwand. Erſt, als man in Venedig die Unvorficht 
begangen, in Briefen an feine Söhne benfeiben das Praͤdikat 
„Ercellenz“ ſtatt „Hoheit“ zu geben, änderte er, erzärnt und 
beleidigt, plöglic feine Stimmung und fuhr, mit Ausfhluß 
des Geſandten der Republik, in die Kirche, zur ‚großen ur 
denfreude des päbftlihen Nuntius. 

In Floörenz blieben die Sachen auf dem alten Fuße; 
an nur gegenüber dem Großherzoge, ber den Sekretär Bene 
digs, Moberto Lio, fehe freundlich behandelte, fondern ſelbſt 
gegenüber dem Nuntius Grimani (venetianifher Nobili "von 
* Geburt), ber nach kurzer Unterbrechung und in Folge bes Ausblei⸗ 
bens der von Rom ſich erbetenen nähern Werhaltungsbefehle, ben 
alten Verkehr fortfegte. 

Der Bicekönig von Neapel, Graf von Benevent, bes 
fchuldigte, nachdem ihn Agoſtino Dolce von den Borgängen in 
Kenntniß gefegt, den Papft ber Webertreibung, billigte das 
Derfahren Venedigs und konferirte mit dem ÜMefidenten der 
Republik nad) wie vor. Daffelbe that der Nuntius, Baſtone, 
Biſchof von Pavia. Ebenfo wurden auch bie Verhqaͤltniſſe im 
Mailand, wo Antonio Paulucti die Intereſſen Venedigé 
vertrat, wie in den Übrigen italienifhen Städten, Leinen Aus 
genblick getruͤbt. 

Die Herzoge von Mantua und Modena allein, unter 
ſaͤmmtlichen Souveraͤnen der Halbinſel, befolgten ein entgegen⸗ 
geſetztes Spſtem und erklärten ſich, aus Jedermann begreifli⸗ 
chen Gruͤnden, ſo ziemlich offen fuͤr die Sache des Papſtes. 


Aulein bald zeigte es ſich, wie ſelbſt diefer, ale er von den 
Stfinnungen der europaͤiſchen Bürften, fo wie der Mehrzahl der 
italienifhen Regierungen Kenntniß erhalten, über die Wendung 
der Dinge beflürgt war und Meue über fein allzu raſches Durch⸗ 
greifen empfunden hatte. Gern nahm Paul daher die Anerbieten 
des Derzogs von Mantua an, welchem fein Reſident in Rom klaren 
Wein einfchenkte, um in Rom und VWenedig zugleich Unter 
handlungen einzuleiten; allein legtere® Ichnte bie deßhalb ges 
machten Eröffnungen mit der Erklärung ab: daB von feiner 
Stite feine Vorftellungen noch Mittel gefpart worden, den Papfl 
zur Mäßigung feiner Leidenfchaftlichkeit zu beflimmen, wiewohl 
fruchtlos; und daß nah Zufuͤgung einer fo offentundigen 
ſchweren Kraͤnkung, ohne Zuruͤcknahme ber ausgefprochenen 
Genfuren und Wieberherftellung des früheren Verdaͤltniſſes vom 
Seite des Papftes, als erfte Bedingung, kein Austrag möglich 
fey. Die Republik werde dem heiligen Water in allen Dingen 
Gehorfam Ieiften, wo nicht ihre Freiheit verlegt oder ihre Staats: 
verwaltung beeinträchtigt werde. 

Der florentinifhe Gefandte, uicciardiai, hielt fleifige 
Bufammenkünfte mit dem Dogen und dem Senat und fegte fie 
von den Anjtrengungen des Großherzogs für die Beilegung bes 
obfehwebenden Streites in Kenntmiß; der Grofiberzog wollte 
perfönlih nad) Rom, um in diefem Geifte zu wirken. Aber, 
indem man einerfeits nicht: genug für ſolch' freundnachbarliche 
Sefinnung danken zu müffen glaubte, warb auf der andern, 
bemerkt: wie im Mindeften nicht irgend ein Verſehen der 
Mepublif, fondern die Unerfahrenheit und die ungeflüme Hige 
des Papftes. die fraglichen Händel berbeigerufen und zu einer 
fo ‚unerhörten Beleidigung Anlaß gegeben. . In der gegewaͤrti⸗ 
gen Lage der Dinge bleibe. nichts übrig, als Eräftige Selbſt— 
vertheidigung bei feftem Halten an der Fatholifhen Religion. 
Der Großherzog gab den Verſuch nicht auf, die Signoria gu 
irgend. einem Schritte zu vermögen, welcher den Charakter einer 
Genugthuung gegen den Papft trüge, ohne daß Venedig dadurch 
in feinen Dersfcherrechten gekränkt würde. Er ließ bitten, daß 
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man nicht ſo ſehr uͤber Worte ſtreiten, ſondern bedenken moͤchte, 
daß der Papſt, deſſen Uebereilung er fortwährend zugeſtand, bei 
dem er aber bereits eine billigere Stimmung wahrgenommen zu 
baben behauptete, nicht ſowohl als ein Souveraͤn, gegenüber 
einem andern, benn als bee Stellvertreter Gottes betrachtet 
werden muͤſſe.) Die Punkte wegen ber angefochtenen Gefege 
ließen fi durch irgend eine andere paffende Interpretation 
erledigen. 

Der Herzog von Savopen fchrieb- ungefähre im gleichen 
Styl und benachrichtigte Venedig von feinen Schritten bei 
Paul V., ihm feine ſchlimme Sache fühlbar zu madhen; er 
meinte übrigens, die Republik follte fein Beiſpiel befolgen; 
._obgleih in immerwährenden Streitigkeiten mit ber römifchen 
Kurie betreibe ober verziche er bie Sachen je nach Zeit und 
Umftänden ; fobann zeigte er die Nothwendigkeit der baldigen 
Schlihtung des fatalen Streites und verfiherte ben Senat 
feiner eifrigften Dienfte hiebei. 


Diefe Vorfchläge wurden von dem Gefandten Spaniens, 
Don Cardenas, fehr unterflügt, welcher die Stage von bem 
Standpunkte der Ruhe Italiens aufzufaffen fi das Ans 
fehen gab; ganz befonders aber fchloß ſich der franzoͤſiſche 
GSefandte , Hr. Du Fresne, an fie an, und zwar Äufferte er. 
fi in diefem Sinne noch vor Ablauf ber legten Friſt des Mo⸗ 
nitoriums ; feine Anfiht war, daß den Papft fein Verfahren 
bereite reue und es bios eines Schattens von Genugthuung 
beduͤrfe, um denſelben zur Verſoͤhnung zu ſtimmen. Von dem 
Hrn. v. Arlincourt aus Rom kamen Nachrichten, welche ſolches 
beſtaͤtigten; aber die bereits bekannt gemachte Proteſtation 
der Republik war die Klippe, welche eine Zuruͤcknahme der 
Cenſuren unmoͤglich zu machen ſchien. Der Papſt und die 


*) Hierauf hätte freilich geantwortet werben koͤnnen, daß bei einem 
folgen mehr Weisheit, Gerechtigkeit und Mäßigung voraus: 
zufegen war, als bei jedem andern weltlichen Fuͤrſten. 
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Borgheſe's hielten diefen Punkt dem Diplomaten, fo wie ben 
franzöfifchen Kardinälen, die gemeinfam mit ihm fir ben angebeutes 
ten Zweck opericten entgegen. Man hatte mitgetheilt, daB wenn 
das Geſetz über die Emphyteuſis zuruͤckgenommen und bie zwei 
Gefangenen in die Hände des Könige von Frankreich abgeliefert 
würden, ſolches als ehrenvoller Ausweg für beide Theile betrachtet 
werden dürfte; man hatte die Ankunft eines der vornehmften Prin« 
zen zur Betreibung der Unterhandlungen in Rom verheißen; man 
hatte ihn an die veränderte Zeitlage erinnert, wo kein Julius 
UI. e8 mehr wagen dürfe, bie brennende Fackel voranzutragen. 
Allein der Einfluß des Marquis von Vigliega, welcher ihm forte 
während die Hoffnung auf das Eintreffen beitimmter Inſtruk⸗ 
tionen an bie fpanifche Gefandtfchaft, auf die Zuſage kraͤftigen 


WBeiſtandes von Seite des Madrider Hofes und” eine firenge 


Sprache deſſelben gegenüber der Republik vorzufpiegein wußte, 
gab Paul V. neuen Muth und Trotz. Sogar von einer möge 
lichen ‚Anklage des Dogen vor dem SInquifitionstribuna! wegen 
Kegerei träumte er noch in jenen Tagen. Hr. Du Freene, 
welcher alles dies ausführlich mittheilte und des Königs freund⸗ 
ſchaftliche Gefinnung gegen die Republik niche genug betheuern 
tonnte, glaubte, daß diefelbe. beffer von freien Stuͤcken und 
auf ehrenvolle Weiſe dasjenige thue, wozu fie vielleicht fpäter 
mit minderem Ruhme gezwungen werden bürfte. 

- Die Antwort des Senates auf alle diefe Eröffnungen war eben 
fo fein als verbindlich. Er verdankte dem Könige von Franke 
zeich feine eifrigen Bemühungen, dod mußte er fih um fo 
mehr wundern, daß der Papſt durch diefelben nicht bewege 
‚worden; feine Gemüthes » Härtigkeit gehe baraus augenſcheinlich 
- hervor, und gerade das Mißlingen ber fo eben geſchilderten 
Verſuche laffe geringe Hoffnung Übrig, daß er zu vernünftigen 
Entſchließungen zuruͤckkehren werde. Der Senat erklärte, bag 
ehe und bevor die Kränfung von Seite bes heiligen Stuhles 
zuruͤckgenommen und bie Genfuren eingeflelft worden, an Leine 
Vergleichsunterhandlungen zu denken ſey. Er verwies zum Ueber 
fluß an alles, was. er ſchen in ber Sache gethan, um den Bruch 
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zu hindern und die Verſoͤhnung su erzielen. Nicht an der Mer 
publik fey es, nachdem alles. fruchtlos geblieben , den erften 
Schritt zu thun; weit entfernt, irgend Jemanden beleidigt zu 
baben, habe fie‘ fi blos innerhalb der Selbftvertheidigungslinie 
behauptet und dabei ſtets ihre Fefthalten am Katholizismus. bee 
währt. Sobald die Cenſuren aufgehoben, wolle der Senat die 
Worſchlaͤge des Königes annehmen, fofern fie nur nicht mit ber 
Freiheit der Republik im Widerſpruch ſtuͤnden oder die Grunds 
füge der Staatsverwaltung flreiften. Auf die im Hintergrunde 
"gezeigten möglichen Fälle, wegen der Dazwiſchenkunft Spaniens 
und des Prozeſſes gegen den Dogen, antwortete der Senat mit 
vieler Grandezza und im Gefühl der alten Zeiten Venedigs; er 
erklaͤrte ſich, mannhaft an der Breſche zu ſtehen, wenn es die 
Unabhaͤngigkeit des Staates gelten ſollte; einen feindlichen 
Angriff auf die Wuͤrde des Fuͤrſten werde man nicht als einen 
gegen die Perfon deſſelben allein, fondern gegen bie Geſammtheit 
E der Republik felbft betrachten und glänzend rächen, Don dem 
Könige Frankreichs verhoffte der Senat unter allen Umftänden, 
daß er den Grundfägen der Ehre und des Rechtes in dem. Ver: 
haͤltniſſe zu Venedig getreu bleiben und nimmermehr in etwas 
Schmachnolles gegen fie einwiligen werde. Die Drohungen 
wegen des .Dogen fah er für einen boshaften Verſuch an, das 
gute Einvernehmen zwifchen ihm und der Signoria zu ſtoͤren; 
ein ſolches Syſtem würde aber — fo erklärte man — gerade der Weg 
ſeyn, jede Unterhandlung von vornherein. unmöglid; zu machen. 
Obgleich nun Hr. Du Fresne ſich genöthigt fah, den edlen 
Stolz in diefer Erklärung anzuerkennen und zu billigen, fo 
meinte ev doch, indem er allerlei über bie tiefe Betruͤbniß Pauls V., 
daß die Sachen fo weit gefommen und feine Betheuerung, 
nimmermehr mit Abficht gegen die innen Werhältniffe bes 
venetianfchen Staates ein flörendes Attentat verfucht zu haben, 
mittheilte, daß ‚man auf irgend eine Weife dem Papfte entgegen 
zu kommen verfuden. follte, um nicht den Riß unheilbarer und 
die Erbitterung größer zu machen. 
In dieſem Style ging es von Geite der feangöfifchen Diplo: 


D 2 


9 


matie und jener bes Großherzogs von Florenz, fo wie auch bes 
Herzogs von Mobena noch einige Zeit voeiter fort. Der Senat 
verhartte aber flandhaft auf dem eingefchlagenen Syſtem unb 
beſchloß, durchaus nichts von feinen. Rechten, feiner Würde zu 
vergeben. Du Fresne, wie Arlincourt, im Hinblid auf Pauls 
unbeugbaren Eigenfinn, Eonnten in der Hauptſache nichts Stiche 
haltendes dagegen einwenden. 





II. 
Sarpi und die Publiziſtik wider Rom 

So ftanden die Sachen diplomatifher Seite. Der geiflige 
- Kampf aber, welcher mit der Feder und von ber Kanzel herab 
gekämpft wurde, feffelt unfere Theilnahme in ungleich höherem 
Stade. Die Seele des Ganzen, das durchdringende Lebens: 
ptinzip der Republik war in jenen Tagen fortwährend Garpi. 
Er ift e8 auch, welchem wir zunächft die hier aegebenen Berichte 
über die Entwidelung jener merkwürdigen Kriſe, über bie 
Stellung Venedigs zum Ausland und zur Politit der Mächte 
deffelben verdanken, obgleich er, fhamhaft und befcheiden genug, 
überall feine Perfönlichkeit verbirgt oder in den Hintergrund 
treten laͤßt und felbft feinen Namen nicht einmal anführt- Er 
hatte einen Freund fich beigefellt, welcher durch Kenntniffe und 
Gelehrſamkeit, durch aufgeflärten Sinn und freie Richtung, buch 
- gleiche Liede der Wahrheit und Feſtigkeit des Charakters innig 

mit ihm verbunden war; nämlich den Bruder Fulgenzio 
Micanzio aus Brescia, ebenfalls vom Gerviten = Orden, 
ehemals Lektor der Philofophie in der Schule feines Kioftere 
zu Bologna; Theolog, Publizift und Hiſtoriker zugleih, von 
Galilaͤi und Bacon de Verulam in feinen miflenfchaftlichen 
Strebniſſen hoch angefchlagen. Als eines gefhidten Werkzeuges 
zu Kopien und Redaktionen, das zugleich durch ſeine Talente und 
Gefinnungen ihr Vertrauen vollkommen rechtfertigte, gebrauchten 
ſie des Fra Marco Fanzano. Derſelbe war in alle Ge⸗ 


heimniſſe des Staates mit eingeweiht. * 
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Wohl erkannte Fra Paolo die gänftige Stimmung des Publi⸗ 
kums und die für Verbreitung freierer Grunbfäge im Kirchen⸗ 
recht und Kirchenthum reifere Lage der Dinge, und ber gluͤcklich 
eeorganifitte. Rath, der Zehner bot in feiner damaligen Zuſam⸗ 
menfegung die gewuͤnſchteſte Garantie, indem er die edelften 
Zweige der Staatsoͤkonomie in ſich vereinigte. Aber man 
bedurfte gleichwohl eines hervorragenden Geiſtes, eines imponi⸗ 
renden Charakters im Senate, welcher mit ruͤckſichtsloſer Bes 
harrlichkeit den Wankelmuth der Mehrzahl im bisher befchrittenen 
feften Gleiſe exhielte und den fi mehrenden Verwidlungen und 
den herandrohenden Ereigniffen mit muthiger Stine begegnete. 
Einen. ſolchen Geift, einen ſolchen Charakter fand Sarpi in 
feinem alten Steunde Domenico Molino. Ohne bie Eifer 
fucht des Dogen zu erregen, deſſen Verdienfte Niemand williger 
als Er anerkannte, und ohne den Empfindlichkeiten der übrigen 
Glieder des Senates zu nahe zu treten, welchen ex fortwährend 
ein ehrenvolles patriotifches Ziel zu geben verftand, hatte Molino 
die Mehrheit fo ziemlich in feinee Hand und beherrfchte 
Venedig nad) Gefallen. Er fland im Rufe ber ausgebreitetften 
Gelehrſamkeit und mit den: vorzüglichften Gelehrten Europa’s, 
ohne Ruͤckſicht auf Religionsunterfchiede, in lebhaftem Briefe 
mechfel. „Er befaßt — fo meldet ein verdienftvoller teutfcher 
Schriftftellee von ihm*) — die Gabe, einer jeden Sache die Ges 
flatt zu geben, die ihm beliebte. Er entwarf ungeheure ˖ Plane 
und hatte, fobaldb er Savio wurde, die Republik. zu einem 
Aufwand von zehn Millionen verleitet, die fie theild ben 
Holländern, theils den Helvetiern, theild dem Herzog von 
Savoyen auszahlen ließ, um das Gleichgewicht gegen Spanien 
su haben. Nie fuchte er feinen eigenen Wortheil, fondern er 
hatte ſtets das günftige Worurtheil für fi, daß er für das 
wahre Wohl des Staates arbeitete. Er war übrigens fehe für 
den Adel eingenommen, wiewohl er den bürgerlichen Stand, 
zu dem er ſich nie herabließ, aus Staatsklugheit fehr lobte. 


*) Lebret: Staatsgefchichte von Wenebig. 
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Er wußte «6 dahin zu bringen, daß die wichtigften Aemter. mit 
feinen Zreunden befegt wurden, und eben dadurch gründete er 
eine neue Art von Familien» Dligardie der Zehner.“ — Der . 
felbe Schriftfteller fchreibe ihm Ehrgeiz und Unverföhnlichkeit 
bei Beleidigungen zu, fpricht ihm dagegen von. jebem Eigennug 
und .von jeder Ruͤckſicht auf die Intereffen feiner eigenen Familie 
frei... Kinder ſelbſt hatte er nicht und dies trug nicht wenig 
zur Erhaltung des Uebergemwichtes bei, welches er auf die oͤffent⸗ 
lihen Angelegenheiten behauptete. Faſt alle auswärtigen Ger 
fandten , die Statthalter, die Generale der: Republik fchrieben 
ftet8 zuvor an ihn, und erftatteten ihm regelmäßige Berichte, 
ehe die Sachen .offiziell an den Senat gingen.) ine folde 
Erfheinung war unter vielen Geſichtspunkten eben ſo gefaͤtzrlich, 
: als von der damaligen Beitlage und bei dem Verſinden alter 
Staatsgrundfäge , zue Erhaltung kraͤftiget Einpeit in ben Nie 
gierungsmaßregeln geboten. 

Molino und Sarpi durchdrangen ſich ganz. Das — 
war gegeben; die Jeſuiten, unerſchoͤpflich in Raͤnken und An⸗ 
ſtrengungen wider Venedig, hatten von allen Seiten her fich 
in Bewegung geſetzt, um den Haß der Republik zu predigen, 
fie al& eine Kolonie von Kegern, ja von Scythen und Barbaren 
binzuftellen, und dabei Slugfchriften und - Pasquillen, auch 
Kanzel und Beichtſtuhl redlichſt benüst. Italien und das Aus⸗ 
land wurden mit einer Reihe Iügenhafter. Berichte über das 
Vorgefallene, mit entflellten Einzeinheiten hinfichtlich der neueften 
Zuftände und mit fophiftifchen Kirchenrechtsdoktrinen angefüllt. 
Diefem mußte mit politifhen Maßregeln fowohl als geiftigen 
Waffen begegnet werden. Der Senat erklärte durch ein Edikt 
voll der herbften .Befhuldigungen von Undank und Treufofigkeit, 
unterm 14.. Juni den Orden der Geſellſchaft Jeſu für ewige 
Zeiten aus dem ganzen Gebiete der Republik verbannt. Sodann 
trat Fra Paolo als Publizift in die Schranken. Nah Couraper, 
° *) 'Foscarini della letterat. Veneziana ſchildert ihn, feine Ber: 


dienfte und feine Verbindungen im In⸗ und Auslande aus; 
führlicher und mit mehr Gerechtigkeit. 
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Struve, Leclerc und Lenglet, weiche ſaͤmmtlich fi mit 
Sarpi's Wirkfamkeit in jener Periode befchäftigten, trug bie erfte 
von ihm herausgegebene Schrift ben Titel: „Die Mechte ber Sou: 
veraͤne, vertheidigt wider di Ercommunicationen und Interdikte 
der Päpfte, wovon fpäter eine Ueberfegung in franzöfifcher 
Sprache erfchienen; allein Grifelini bat den Ungeund dieſer 
Unmahme dargethan und ebenfo, wie der Zitel eines italienifchen 
Werkes: „‚Consolazione .della mente causata dal buon 
modo di vivere nel preteso interdetto di Paolo V. Neg- 
liata da Fra Paolo Servita Consultore di Stato‘“ Rerans 
laffung dazu gegeben haben. Der zweifelhafte Sinn in dem 
zweibeutigen Titel, ob nämlich der Verfaffer den Troſt bezeich- 
nen will, welcher dem Freiſtaate durch die Schriften Fra Paolo’s 
erwachfen , ober den Troſt, welchen Fra Paolo felbft, als 
Verfaſſer jener Schrift, verfchaffen will, wird hier mit Recht 
erwähnt. Der Umftand, daß die Consolazione fo menig als 
die fpäter erfchienene franzöfifche Ueberfetzung: Droits des Sou- 
verains in dem Bergeichniß der Werke Sarpi’s, als in dem fpätern, 
gemäß offiziellen Auftrages , verfaßten, des Cavaliere Lando mit 
aufgenommen worden, ift zum. mindeften ein verneinender Grund, 
der hier aber viel beweist. Noch mehr thut e8 ein innerer Grund, 
der MWiderfpruch des Vortrags und des Styles in diefem, mit dem 
in den übrigen Werken Fra Paolo's vorherrfchenden, fo wie uͤber⸗ 
haupt mit der.edien Einfachheit und Ungeſchminktheit, welche fonft 
überall ihn auszeichnen. Endlich auch noch iſt die nicht feltene 
Abweihung von den Grundſaͤtzen und Lehren, welche ihn als 
. Kanonift und Publizift geleitet, bedeutfam. Dagegen finder ſich in 
feinem literarifhen Nachlaß ein ungedrudter Auffag vor, welheral® 
das erſte Manifeft gegen die von Scipione Gobelucci 
verfaßte roͤmiſche Staatsfcheift, fo wie gegen eine aus Mailand 
in's Denetianifche herüber gefchleuderte Flugfcheift, voll frecher, 
aufrührifher Grundfäge, betrachtet werden muß. Fra Paolo 
beleuchtete darin die Ungerechtigkeit des Bannes, melden ber 
heilige Vater über die Republik verhängt und fomit die . Rechts 
maͤßigkeit des MWiderflandes gegen denfelben von ‚Seite der miß: 
handelten Staatsgemwalt. 
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"Die Perſonen, weichen das Gluͤck vergoͤnnt worden, dieſen 
Auffag in ber Handfcheift zu Iefen, rühmen die Ordnung, bie 
Klarheit, Die Gelehrſamkeit und die Unwiderſtehlichkeit ber 
Gründe, womit die Frage des Pages beleuchtet if. Einen 
SHauptgegenftand deſſelben bildet der Punkt wegen ber Bei⸗ 
fleuern des Klerus zu den Staatsbedürfniffen , welche ber: Papfl | 
ale von feiner Zuftimmung abhänaig, erklaͤrt hatte; der Klerus, 
auf folhen Einſpruch ſich flügend, leiftete Widerftand und mußte 
mit Gewalt zur Entrichtung feiner Raten angehalten werden. 

Sarpi geht auf die Quelle und den Urfpeung jener Bein 
ſteuern zuruͤck; er zeigt, "wie fhon unter ber Regierung bes 
Mofes, der Richter und der Könige Niemand fi denfelben zu 
entziehen gewagt und ſtets die Perfon und das Vermögen: Alles 
zu Beltreitung der Öffentlichen WBedürfniffe in's Mitleid gezo⸗ 
gen worden. Unter frembe Herrſcher geſtellt, bezahlten bie _ 
Hebrder , den Aufforderungen der Propheten gehorfam , dir auf 
erlegten Abgaben. Der Erlöfee ſelbſt, bei der bekannten Ber 
anlaffung mit dem Zinsgeofchen , erklärte fi für diefe Anſicht, 
Dieſelbe ward, nad dem Zeugniß der Geſchichte, von der 
Kirche fefigebalten, und die Seiftlichen, tie die Laien trugen, 
felbft unter dem Regimente heidniſcher Fürften, nad Verhaͤltniß 
zu ben Laften des Staates bei. Das Beifpiel der zwei 
größten Apoſtel hatte als Richtſchnur biebei gedient. Won Bas 
kentintan bis über die Theilung des römifchen Reiches im Jahr 
680 hinaus, waren die Geiftlihen, wenn auch zuweilen 
von gewiſſen Beſchwerlichkeiten, Perſonal⸗ und geringeren 
Dienſten ausgenommen und von einzelnen Auflagen (muxera 
sordida) befreit, jederzeit der ordentlichen und auflererdintlihen 
Süter: und Erbſchaftsſteuer unterworfen gewefen. Als das 
Reich an die Franken kam, hatten fämmtlihe Biſchoͤfe und 
Aebte je eine Anzahl Pferde und Kuchte, nach) Maßgabe ihres 
Einkommens, zu ſtellen. Die Kirhenverfammlung zu Ravenna 
vom Jahr 904, weicher Papft Johannes IX. vorfaß, beſchloß, 
dag, wenn Laiengütee der Kirche zufielen, fie nichts deſtoweniger 
alte Öffentliche Laſten zu tragen haben ſollten. In der Folge j 
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feste man biefes Syſtem fort und es fiel den Päpften gar nicht 
ein, Dinge anzutaften, welche auf das Recht der Kürften Bezug 
hatten. Auch nad dem Konflanzer Frieden zwifhen Alerans 
ber III. und Friedrich I. drohete der Papſt auf der Kirchen: 
verfammiung im Lateran (1077) zwar den Konfuln und Mar 
gifteaten der Städte, weiche die Kirchen mit übermäßigen 
Beſchwerden druͤcken würden, den Bann an, aber nicht nahm 
er bie Seiftlichkeit von der Verpflichtung aus, zur allgemeinen 
Noth beizuftenern. Der erſte Papft, welcher auf ſolche Idee 
verfiel, war Innocenz IIL, mittelft einer ſehr fpigfindigen und 
gezwungenen Auslegung des Dekretes von Alexander, welche 
Sarpi mit den grümblichften Anmerkungen beleuchtet. Er 
erzähle ſofort, wie Alerander IV. in einem Breve den Gemein 
ben von Frankreich und den Beamten der Krone ernftlichft vers 
boten, von ben Kirchen umd geiftlihen Perfonen - Auflagen, 
Kollekte, Beiftener u. dgl. zu erheben; daß Bonifacius VIII. 
biefe päpftliche Erklärung unter die Kirchengefege aufgenommen 
und gegen das Jahr 1297 eine Verordnung exlaften habe, 
worin alle Prälsten und Religiofen , welche Kollekten, Auflagen 
ober andere Steuern bezahlen, oder bezahlen zu wollen, erklären 
würden, wäre e8 auch unter dem Titel eines Anleihens, eines 
Subfiviume , eines Geſchenkes — mit dem Banne de facto 
belegt wurden; eben fo follten demfelben alle Kaifer, Könige 
und Fuͤrſten verfallen ſeyn, welche ſolche Steuern auflegen oder 
einfordern , oder annehmen würden. Die burch biefe. verwegene 
und anmaßungsvolle Verordnung entflandenen Aergerniffe babe 
Benebitt XI. durch verfchiedene Interpretationen zu heben vers 
ſucht, Clemens V. aber, als dies alles nichts gefrommt . und 
dee Skandal nur immer ärger geworden, bie Verordnung ganz 
widerrufen und ein Mandat erlaffen,, in folhen Punkten ſich 
genau an bie WVefchlüffe Aleranders III. und Innocenzius III. 
- zu halten. Erſt durch Leo X. (aus Zinanzgränden, wie faft 
das Meifte, was durch diefen Papſt Eriebenftörerifches vorge⸗ 
nommen ward) kam die Sache von Neuem auf's Tapet und 
das Konzilium von Lateran in ber ſogenannten Reformations⸗Bulle 
widmete dem Verbote der Steuern des Klerus ein eigenes Kapitel. 
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Aus biefer geſchichtlichen Deduktion 309 Sarpi folgende 
kirchenrechtliche Schluͤſſe: 1) bie von den Kürften auferlegten 
Steuern find nicht verdammt, noch von ben Päpften auf gültige 
Weite‘ verboten worden; 2). die Auflagen, welche durch dem 
gemeinen Nugen oder dringende Nothwendigkeit veranlaßt worden, 
find vielmehr gebilligt "und erlaubt, und nue diejenigen - vers 
dammt, , welche die Statthalter und andere Diener der Staats⸗ 
gewalt ohne Noth und nicht für den öffentlichen Nugen aufer⸗ 
legen, und auch den Geiftlihen mehr zur Beſchwerde gereichen, 
als den Laien. Zür diefe Säge führt er hierauf als Autoritäten 
die. Namen ber Lehrer an, welche bie Mechte der Zürften ver⸗ 
theidigt und die der Sefuiten und anderer Orden bekämpft. 
Am Schluſſe feiner Abhandlung erkennt er demnach dem Fürften 
Venedigs das oberhercliche, natürliche, von Bott felbft erhaltene, 
von Chriftus beftätigte und von ber Kirche dreizehn Jahrhun⸗ 
derte lang unbefteittene Recht zu, den Prieflern fo gut ale: ben 

Laien gewiſſe Beifteuern zur Erhaltung des Staates abzufors 
dern, ohne deßhalb gehalten zu ſeyn, die Erlaubniß des Papſtes 
biefür einzuholen, als einer Behörde, ‚deren Gewalt fich : blos 
auf das Geiftliche erftrede.”) x 

Diefe erfte, zwifchen Fra Paolo — Gobelucci gelieferte 
Schlacht auf kanoniſchem Boden, fuͤhrte eine Menge anderer, 
groͤßerer und kleinerer Treffen herbei. Der groͤßte Theil der 
Rechtsgelehrten und Theologen jener Zeit miſchte ſich, für und 
wider, in: die Streitfahe. Eine Unzahl von: Schriften bald 
guten, bald fchlechten Kalibers , erfchien unb manche: derſelben 
waren von der Art, daß entweder Uebertreibung im. Eifer für 
die gute Sache, oder Oberflächlichkeit und geiftiges Unvermögen, 
oder fchiechte Wahl der Grunde und Beweismittel der Republik 
mehr ſchaden als nugen Eonnten, daher man von Staatswegen 
kluͤglicherweiſe eine Art literariſcher Jury aus. Theologen und 
Juriſten niederſetzte, welche den Inhalt’ zu prüfen: und. das 
Imprimatür ‘oder das Veto aus;ufprechen hatte: : Die Vorſitzer 
davon waren: Fra Paolo felbft und Pietro Antonio Ribetti, 





*) Srifelini $. 18. Vergl. damit Ranke III. 6. 
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Aechidiakon und Generalbikar von Venedig. Selbſt den Unge⸗ 
film mehrerer Prediger aus. religioͤſen Orden (mie z. DB. des 
Franziskaners Fulgenzio Manfredi), welche von ber Kanzel 
herab das Syſtem der roͤmiſchen Kurie allzu bitter und beißend 
bekaͤmpften und die wider Venedig gefchleuderten Pfeile in's 
feindliche Lager zuruͤck zu ſchicken ſich beſtrebten, glaubte‘ man 
einigermaßen zuͤgeln zu. müffen, um nicht die Vortheile einer 
sein vertheibigungsweifen Stellung einzubäßen und den Vorwurf 
ſich zugugiehen , al6 habe man von dem obſchwebenden Strerir | 
Anlaß genommen, Kaperbriefe zu Angriffen ohne Unterfchied 
gegen die Perſon des Papſtes und die Würde des - heiligen 
Stuhles felbft zu ertheilen.*) | 
Der venetianifhe Senat: befolgte das Weifpiel des römifgen 
Dofes, welcher durch eine eigene Denkfchrift fein Verfahren 
vor Europa zu rechtfertigen bemüht war und erfüchte Fra Paolo 
an eine Beleuchtung des Ganzen, mitteift einer Welation im 
entgegengefegten Einne, fih zu machen. Allein feine Abneigung 
geradesiwege in Perfon auf den Borbergrund bes Schauplagee 
zu treten ‚- welchem alle Blicke zugekehrt waren, vielleicht auch 
aus etwas natürlicher Furchtſamkeit, fuchte ber Staatskonfultor 
diefe Ehre von ſich abzumälzen und entfchuldigte ſich mit feiner 
geringen Gewandtheit im Schreiben bed Italieniſchen. Er 
fehlug :gus diefem Zwede den Agenten des Herzogs von Urbino 
in Benedig, Giambattiſta Keoni, ehemals Sekretär des 
Kardinals Commendone, ats einen Mann vor, welcher jene Eigen» 
haften in vorzuͤglichem Grade befige, und wirklich erfchien, 
nad) ber von Sarpi entworfenen Skizze, ober nady einem 
Skelett, welches erſt ausgefichet werben follte ,**) eine Schrift, 
die aber keineswegs den Ermartungen entſprach, indem Leoni 
über bem zierlichen Aeußern den Inhalt, die Kraft und. den 
Machdruck der Beweiſe verſaͤumte. Sarpi erhielt fie demnach 
zur Weberarbeitung und fo entfkand baa Werk: Ueber das 
Interdikt des Papftes Sr. Heiligkeit, Pauls V. - 





®) Bianchi Giovini. 1. C. ı2. eg meer 


»v) Das Manufcript davon iſt noch vorhanden. 
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Um demſelben einen größern Eindruck zu verfihaffen, und 
ben Einwäürfen gegen die Perfönlichkeit zu begegnen, kam wien 
überein, weder den Namen des Einen noch bed Andern allein 
voranzuftellen, ſondern es nannten fich noch ſechs andere Theo⸗ 
logen gemeinfchaftlich mit den Zweien, nämlich: Pietro Antonio 
Miberti, Fra Bernardo Giordano, Fra Maria Antonio Gapella, 
Fra Camillo und Fra Fulgenzio Micanzio ; fämmaetliche theils 
dem Franziskaner⸗, theild dem Auguftiner=, theils dem Ser⸗ 
vitenorden angehörig. 


In diefem nunmehr doppelt inteseffant und gebiegen — 
Traktate war die Unrechtmaͤßigkeit des von Paul geſchleuderten 
Banuſtrahles und die Nichtverbindlichkeit des veneiianiſchen 
Staates, demſelben ſich zu fügen, klar genug erwieſen; bo 
gedachte Fra Paolo, um die Maffe des Volkes in ihrer Ueber 
zeugling noch mehr zu ftärken, auch eine bedeutende Kischenautoris 
tät für bie von ihm vertheidigten Säge fprechen zu laſſen, und 
er wählte als folhe bie berühmte Entfcheidung bes großen 
Lehrers der theologifhen Fakultät zu Paris, des Neſtors ber 
Konzilien , Johann Gerfon, meldher mit ben nämlichen 
Stlnden, die der Freiſtaat Venedig für ſich geltend machte, 
fhon ein paar Sahrhunderte zuvor wider bie Anmaßungen Rom’s, 
dabei jedoch auf fireng orthodorem, kanoniſchem Felde, anges 
kaͤmpft hatte.) Die Abhandlung ward zur allgemeinen Ver 


*) Unter Anderm fagte Gerfon: es verrathe Einfaͤltigkeit ober 
Ignoranz, ober pure phartfäifche Bosheit, zu glauben, daß 
ein Papft Gott fey oder irgend eine Gewalt im Himmel und 
auf Erben habe; es fen keine Berachtung feiner Würbe, wenn 
gegen einen offenbaren Mißbrauch bes ihm anvertrauten'Amtes 
Oppofition gemacht werde bie Anwendung ber Schlüflelgewalt 
und des Bannes aber eine offenbare Gewaltthat gegen das Ras 
turgefeg, welches bie Gelbfivertheidigung erlaube So et⸗ 
was ruhig Yinzunehmen, müßte als die Geduld 
eines Efels und als die Furcht eines Hafen oder 
Dummtopfes betrachtet werben. Vergl. Trattato 
e Resoluzione di Giov. Gerson. etc. 
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ſtaͤndniß und Kenntniß nie nur in einer neuen Driginalaus- 
gabe ‚.fondern auch in einer italienifchen ———— unter Ki 
Publitum gebraht. — 


Die Nachricht hievon ſetzte den roͤmiſchen Hof in nicht 
geringe Unruhe und von Sarpi's geſchickter Taktik und den 
ſchaͤdlichen Wirkungen derſelben uͤberzeugt, gab er daher dem 
Kardinal Bellarmin, deſſen Waffen damals für unüber 
windlich gehalten wurden, den Auftrag, Gerſon ſelber anzu⸗ 
greifen und ſeine Lehren als die eines einzigen Mannes, ſomit 
als irrig hinzuſtellen. Gleichwohl war es derſelbe Mann, 
welchem, wie der Verfaſſer der Denkwuͤrdigkeiten richtig bemerkt, 
ſein aͤcht⸗chriſtlicher Lebenswandel und die Reinigkeit ſeiner 
Geſinnungen einen allgemeinen Ruhm erworben, und „weicher 
auf der Konftanzer Kirchenverſammlung alle erdenkliche Muͤhe 
ſich gegeben hatte, eine bereits an die ſieben und dreißig Sogn 
dauernde Spaltung zu beendigen. 


Fra Paolo hatte fih begnuͤgt, der Abhandlung Gerfon’s 
eine Einleitung voranzufegen ; jegt aber ſah er fich genöthigt, 
nicht nur fi wider die heftigen Angriffe zu vertheidigen, welche 
der Anwalt Roms, einft fein Beſchuͤtzer und Freund, gegen 
ihn gewagt, fondern auch für feinen Helden felbft in: bie 
Schranken zu treten. In diefem Vorhaben war er fo glüdlich 
und fiegreih, daß man feine Apologie*) gar keiner Replik 
fähig hielt. 

Natuͤrlich bekehrte und entwaffnete Sarpi hierdurch feine 
Gegner noch nicht; vielmehr erhoben fie fi, durch den Strahl 
der Wahrheit getroffen und duch rein katholiſche Gründe vor 

„aller Welt befhämt, nur um fo erbitterter und bigiger. 


*) Der volflänbige Zitel war: Apologia per le opposizioni 
datte dell’. Illustrissimo . e Reverendissimo. ‚Signor Car- 
dinale Bellarmino à Trattati e alle risoluzioni di Gio, 

| Gersone sopra la validita delle scon. muniche. 
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Der zweite große Kaͤmpe des roͤmiſchen Abfelutismud in 
jener Zeit, der befannte hiſtoriſche Schönfärber, Kardinal Caͤfar 
Bäaronius erfhien mit feiner „Ermahnung an die Re 
publit:Venedig;”*) und eben fo raffte Bellarmin 
felbft. noch einmal alle Kräfte zufammen und befämpfte mit 
gefteigertem Nachdruck den kuͤhnen Servitenmoͤnch, der es ges 
wagt, feiner Lanoniftifchen Unfehlbarkeit und Allmaͤchtigkeit, 
durch die Beicheidenheit und Mäßigung noch furchtbarer, als 
durch Talent und Scharffinn entgegenzutreten. **) 

Fra Paolo zeigte fich jeboch unerfhroden und hob auch den 
sum zweitenmal bingefchleubderten Handſchuh auf. Es erfhienen 
die „Betrabhtungen über die Genfuren Pauls V.“ 
Darin war alles erfchöpft,. was über ben flreitigen Punkt aufe 
klaͤren konnte. Sarpi wies gefchichtlic nad), wie die Republik 
in ihren Gefegen nichts verordnet, was nicht innerhalb ihrer 
Rechtsſphaͤre lag und auch in andern Staaten "befolgt werden 
war. Die Nicytigkeit des päpftlichen Banned that er bar, aus 
zwei Gruͤnden; erſtens, daß gar keine. Vorforderung, nach uͤbli⸗ 
cher Sitte vorangegangen, und zweitens, daß er, deſſen Anſehen 
ſich blos auf. geiſtliche Dinge beſchraͤnke, einer Macht fi unters 
wunden, die ihm durchaus nicht zuſtehe. Das Verfahren der 
Republik: in den Punkten, welche mit ihren oberherrlichen Rechten 
über die Geiftlihen zufammenhingen , . erfchien ihm fonach volle 
Eomnien gerechtfertigt; und fo Eonnte denn auch ein Bannftrahl, 
deffen Ungültigkeit klar vorliege, nimmermehr bie Gewiffen 
beunruhigen. Ein Kanon des Papftes Gelafius diente in einem 
folhen Falle zur Richtfhnur.***) 


*) Caesaris Baronii P. R. F. Presbyteri Cardinalis Parae- 
nesis ad Rempublicam Venetam. Florent, ı606. 
‚**) Riposta alle .opposizioni di F. Paolo Servita contro la 
Scrittura fatta.dal Cardin. Bellarmino sopra l’opusculo 
‘ „di Gerson.. Roma. 1606, - 
ees) Si injusta est sententia, tanto curare eam non debet, 
quanto apud Deum et ejus ecclesiam neminem gravare 
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‚ Die Role, welche Sarpi fpielte, war um. fo ehrenhafter, 
als dig Gegenparthei und inshbefondere Bellarmin, ſich der 
maßlofeften Heftigkeit überließen. Es fhämte ſich Iegterer nicht, 
den unhekannten Herausgeber und Einleiter Gerfons einen Ber 
faͤlſcher, Heuchler, Ignoranten, Boͤſewicht, Schmeichler, Luther 
toner, Kalviniften, Lichtfeind, einen Betrüger der Leichtglaͤubig⸗ 
keit bes Publikums zu. nennen, welcher gerade aus böfem 
Gewiſſen und um leichter zu täufchen ,. feine Perfon hinter der 
Anonymität verſteckt. Mit Recht bemerkt daher einer ber Bio 
graphen Sarpi’s, daB wenn. er den Anonymus wirklich gekannt, 
er gegen fein eigenes beſſeres Wiſſen gefprochen , indem er von 
Jenem längere Zeit zuvor die ehrenvollſte Meinung gehegt, 
wenn er. ihn aber nicht gekannt, leichtfertig. genug über eine 
Perſon fih ausgeſprochen habe, die als ſehr ehrenwerth und 
reſpektabel ‚erfunden werden Eonnte.*) 

Fra Paolo redlich zur Seite ſtehend, Tief nun auch fein 
Bam, Fra Fulgenzio Micanzio mit einer Schrift: 
Beaſtaͤtigung der Betrachtungen über den Bann 
Papſt Pauls V.“ fih:vernehmen, wodurch er den allenfalls 
noch hängen gebliebenen Vorurtheilen in diefer Sache den legten 
Streich. zu verfegen. ſich beftrebte- . Zwifchen ihm und Sarpi 
war auch. bamals für das. Merk, weiches man dem Giambattiſta 

‚ 2eoni ‚Übertragen, das Nöthige gemeinfam verabredet und von 
beiden, ‚was fie an Beweisgründen jr zweckdienlich gl 
zuſammengetragen worden.**) 





debet iniqua sententia. Ita ergo et ea se non absolri 
desideret, qua se nullatenus perspicit obligatum. Gri- 
selini $. 22. 


*) Bianchi Giovini 1, c. 


*) Vita del Padre Paolo, welde darüber nähere Auffchiäffe, 
fo wie über die Entftehung. des Entfchlufes wegen der Wieder: 
erwedung Gerfons nähere Auskunft ertheilt. „Nella quale 

.. sd — fest ber Anonymus hinzu — ch’i detti, e pii Catto- 
licl, e chenon aptepongono A fonti ahiari, d l’ambizione, 
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Zu gleicher Zeit „ daß bie gelehrten Moͤnche in Venedig ſelbſt 
mit: folder Gewandtheit, Kuͤhnheit und Macht das Geiſtes— 
. fh wert wider die tyranniſchen Anmuthungen Moms erhoben, 
traten auch gelehrte Männer erfien Range in andern ‚Ländern, 
mit denen fich der Senat in Verbindung .gefegt, für die: Sache 
der Republik in die Schranken; fo der berühmte Juriſt Jacı 
ques Leshaffer, ſo Nikolaus Weigner, Ifaat 
Sofaubonus, ber Parlamentsabvolat. Louis Gervin, 
| der großte teutfche Staatsrechtslehrer Heinrich Arnifäus in 
Halberſtadt. 

Vor Allem im In⸗ und Auslande ſtrahlte das Verdienſt 
Fra Paolo's Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreiteten ſich 
ſeine Schriften durch ganz Europa und mit noch unglaublicherer 
Begietde wurden ſie geleſen. Es erhoben ſich mit in die Reihe 
der Vertheidiger Venedigs tretend, Staatsmaͤnner und Schrift⸗ 
ſteller, welche ſonſt aus politiſchen oder kommerziellen Gruͤnden 
bisher, ihr Gram gewefen.. Dan erkannte uͤberall, daß der 
Streit. kein partieller, ſondern ein die. gemeinſamen Jntereſſen 
aller Monarchien beruͤhrender, und uͤberhaͤufte den Serviten⸗ 
moͤnch mit den ausgezeichnetſten Lobſpruͤchen; ja.. Männer, 
weiche fonft nicht leicht die gelehrte Eitelkeit, zu Anerkennung 
fremder Verdienfte zu befiegen vermiochten,, nannten ihn bios 
den „arten Helden, welchen Gott zur rechten Zeit 
erwedt babe, um einem fo großen und widhtigen 
Werke ſich zu unterziehen. 

‚Die roͤmiſche Kurie, auf dem wiffenſchaftlichen, wie auf 
J dem diplomociſchen Felde geſchlagen, nahm zu ben unwuͤrdigen, 


— — — — —— 


e ladulare della Corte alla propria coscienza, ed alla 

soda dottrina Cattolica, non hanno sapnto che deside- 

rare, n& quanto alla modestia nello scrittore, n& quanto 

alla profonditä della dottrina, ne quanto alla sufficienza 

della diffesa, ellä essendo l’opera pubblica, il giudizio 

- - lo -facciano i dotti e pii professori della verita. Opere 
adiverse. IL 33535. — 
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jedoch fo oft mit Gluͤck gebrauchten Waffen der Werbächtigung 
und Verlaͤumdung ihre Zuflucht. Sie ließ ihn durch ihre Par 
theigänger als den Stifter einer neuen Sekte, ja als einen 
ſolchen bezeichnen , welcher aus Venedig ein zweites Genf 
machen wolle, um derfelben Berühmtheit theilhaftig zu werden, 
welche Luther in. Zeutfchland und Kalvin in Frankreich ſich 
erworben. Gelehrte Freunde aus Nom, darunter namentlich 
Zrajano Boccalini, ber geiftreihe Berfaffer des Raggvagli 
di Parnasso , meldeten ihm ſolches wiederholt und fegten ihn 
von der Induftrie in Kenntniß, mit weldher man in Rom 
feine Schriften zu unterbrüden fich bemühe; zugleich aber gaben 
fie. ihm die angenehme und tröftlihde Nachricht, wie folcher ine 
quifttorifhen Befliffenheit und der erlaffenen firengen Berbote 
ungeachtet, der aufgeklärtere und. unbefangenere Xheil bes 
Publikums ſich darum reiſſe. Die Kurie, um dem Strome, 
ber. ihr mit jedem Tage gefährlicher ward, Einhalt zu thin, 
beſchloß nun auch amtlich wider Fra Paolo einzufchreiten, und 
fowohl er felbft, als feine. Freunde und Kollegen, Fulgenzio 
und Giovanni Marfilio . (aus Neapel) wurden als Verbreiter 
von frechen, Argerlichen , irrigen und ketzeriſchen Lehrfägen vor 
die Inquifition gefordert, um daſelbſt gegen die ihnen gemachten 
Beihuldigungen zu vertheidigen. 
. Sarpi bütete ſich wohl, dieſer freundfchaftlichen Einladung 
Folge zu leiften und fuhr unerſchuͤttert in feinen Strebniffen 
fort. Der Senat gab ihm wiederholte Proben von Anerkennung 
durch ein ausgeftelltes Ehrendiplom und eine bedeutende Gehalts⸗ 
zulage. Sein... Nichterfheinen in Rom rechtfertigte er durch 
ein im Drud erfchienenes Manifeft, worin alle die Gründe 
‚ angeführt waren, welche es ihm unmöglicy machten , fein Amt 
zu verlaffen,, welches er gegenwärtig bekleide, und welches durch 
das ‚Öffentliche Vertrauen ihm Übertragen worden ſey. Natürs 
lich ſaͤumte man nicht, ihn unverhört zu verurtbeilen. Der Bann 
ward alfo förmlich Über ihn und feine Helferähelfer ausgefprochen. 
Die Vertheidigung Sarpi’s, welche der Papft zu Geſicht bekam, 
hatte diefen, der Gründe wegen, nur um fo mehr erbittert. 
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Das Anerbieten an irgend einem ſichern Drte (denn Fra 
Paolo fuͤrchtete Gift und Dolch) ſich zu ftellen und feine Gründe 
auszufechten, war, wie begreiflich, verworfen worden *) 





III. 


Fortgesetzte Umtriebe der Zeſuiten. — Anſtrengun⸗ 
gen der Diplomatie zur Ausgleichung des 
Streites und kriegeriſche Rüftungen. — Die 
franzöfifche Vermittlung und endlicher Vergleich 
zwifchen Venedig und Rom. 


Unter allen Feinden der Republik fpielten die Jefuiten 
fortwährend die fchlechtefie Role. Unverföhnlich ob des Ders 
Bannungsebiktes vom 14. Juni ſchlichen fie fi) zur Erregung 
von Aufruhr in fremden Kleidern über die venetianifche Gränze, 
fiteueten Abläffe für Jene aus, welche das Interdikt beobachten, 
oder andere dazu bereden würden, auch füllten fie das Publi⸗ 
tum, fo viel ihnen möglic war, mit falfchen Nachrichten und 
Briefen an. In Bologna, Ferrara, Parma, Mantua, Bari, 
Palermo :und in andern Städten fchmähten fie auf offener 
Kanzel die Republik als eine @egerifche, abſcheuliche, tyeannifche 
Regierung. Ueberall fuchten fie den Gefandten Venedigs Ver⸗ 
wicklungen oder doc, Verdruß und Aerger zu bereiten, bei ges 
mifchten Bevoͤlkerungen den katholiſchen Theil aufzureigen. Ihr 

geheimer Briefwechſel mit dem Papfte kam an den Tag, und 
zugleich ihre Intriquen gegen die Anerkennung König Hein« 
richs IV., ihre Aufbegereien, ihre Sophismen, ihre Rathfchläge, 


*) Chauffepie: Nouveau Dictionaire historique et critique, 
T, IV, Art, Paul. 8 
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wodurch Paul V. in feinem finnlofen Beginnen fo fehr nefteift 
worden mar. In verſchiedenen Refidenzen itallenifchee Sürften 
hatten fie nicht übel Luft, eine Art Kreuzzug gegen die We: 
publit zu predigen ; aber man beobachtete Schicklichkeitsgefuͤhl und 
Eugen Takt genug, ihnen ſolches zu vermehren. Auch bie 
Minen, welche fie mit ben päpftlichen Indulgenzen und Jubiläen 
fpringen ließen, verfehlten jeder Wirkung. Am Ende nahmen fie zu 
dem ſchaͤndlichen Kunftftüd ihre Zuflucht, eine Schrift zu ver 
faffen, worin die Bevölkerung Venedigs aufgefordert ward, fich 
vom Fatholifhen Glauben loszufagen und von Vieenza aus fie 
überall herum zu kolportiren. Die Abſicht hievon lag Ear am Tag; 
fie wollten die Regierung mit ihren Staatsblirgern und Unter: 
tbanen entzweien und als eine auf den Ruin der alten Landes: 
religion hinarbeitende, von Kegerei ducchfchwängerte Tyrannin 
hinftellen. Der Senat gab ficdh vergeberrs Mühe, den Verfaſſer 
auszjumitten.: Er verweilte in Mitte feiner Ordensbruͤder, 
in völliger Sicherheit.*) | 

Der Papft fah ſich nunmehr genoͤthigt, um jeden Preie 
Sreunde und Bundesgenoffen zu gewinnen. Er verfuchte fein 
Gluͤck zunaͤchſt bei dem Herzoge von Lerma, auf den er noch 
das Meiſte vertraute, durch das Organ des vielgefhäftigen 
Marquis de Villenas; dem Ehrgeize des eiteln und allgewalti⸗ 
gen Bünftlings fchmeichelnd ; wußte er. auch wirklich den König 
Philipp III. dahin zu ſtimmen, daß er ihm fchrieb : wiewoht 
er gewünfcht,, daß die Streitigkeiten des heil. Stuhles mit der 
Republik nicht zu einem ſolchen Grade von Erbitterung geftiegen 
wären, fo babe er ſich dennoch entfchloffen, nun die Papſt⸗ 
würde ſelbſt auf die Spige geftelle fey, ihm mit feiner ganzem 
Macht beizuftehen ; deßhalb habe er feinen Miniftern in Italien 
die möthigen Inſtruktionen ertheilt. Allein ed zeigte fi balb, 
daß viel zu voreilig und mehr verheißen worden, als man Luft 


*) Lebret: Gtantögefchichte der Republik Venedig. II. B. 
3. Kap. 
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hatte und für vächli fand auszuführen; auch war Paul bie: 
mal befonnen genug, nicht allzugtoßes Gewicht auf die ſpaniſchen 
Prablereien zu legen, wie fie der Geſandte Frankreichs in einer 
Unterredung mit ibm geradezu bezeichnete. Die Vorſtellung 
d’Arlincounts , daß der fpanifhen Minifter Dauptabfihe dahin 
gehe, die Ausföhnung der zwei mächtigiten Staaten Italiens 
zu verhindern, damit diefe auffer Stand gefegt würden, dem 
Einfluffe ihrer Macht ein Gegengewicht zu bilden, machte 
tiefen Eindrud auf ben Papſt, welhem es nicht an lichthellen 
Augenblicken gebrach. Er hatte in jedem Fall gegen Frankreich 
nicht mindere Verpflichtungen, als gegen Spanien, und fein 
Streben ging dahin, mit beiden gleich in Freundfhaft fi gu 
erhalten. · Inzwiſchen ſprach er fih, beſtimmt hiezu durch bie 
Rathſchlaͤge der Majoritaͤt des Kardinals⸗Kollegiums, welches ber 
ſonders von den Kardinaͤlen Colonna und Baronius beherrſcht war, 
entſchieden gegen jede Verſoͤhnung mit Venedig aus,” fo lange 
diefes ihm nicht ein Zeihen von Ehrfurdhe und Genugthuung 
gegeben haben würde. 

Bedenklich ſchien ihm die Forderung der Minifter in Dabrid : 
die Lehensverbindung bes Königreiches Neapel aufzuheben, bes 
Truppen des Königes den Einmarſch in's G biet von Ferrara 
zu geflatten und der fpanifchen Storte den Hafen von Ankona 
als Sammelplap einzuräumen. Ebenſo daͤuchte Paul bie forte 
während ehrenvolle Behandlung bes venetianifhen Geſandten 
am Hofe Philippe III, ein Widerſpruch mit ben in obigen 
Briefe und in fpäteren Zufchriften geoffendarten Gefinnungen. 

Während der Graf von Fuentes, unter allen ſpaniſchen 
Statthaltern der widerwärtigfte gegen Venedig, die italieniſchen 
Höfe zu einer beftimmten Erkiärung füe bie Sache des Papſtes 
zu bewegen fuchte, traf man in Meapel, wo der Vicekoͤnig und 
der Nuntius fortwährend im innigften Vernehmen zu einander 
Banden, kriegeriſche Anſtalten. Der Papft ſelbſt gab füch ihnen 
mis großem Eifer hin; er ließ Teuppen werben, die Befagungen 
verſtaͤrken, die Zeflungen und Seeſtaͤdte ausbeffern, die Gchäge 
in Sicherheit bringen. Er ſchrieb neue Steuern aus. und fegte 
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an die Stelle ber Legaten Überall Karbinäle von eutfchieben 
feindfeliger Gefinnung gegen Venedig bin. ° Allein der Eifer 
‚nahm alsbald wieder etwas ab‘, als er die Apatbie bes Volkes 
und defien gefleigerten Ruf nad) Frieden vernahm; als er ber 
verdaͤchtigen Gefinnung Ferrara's fih erinnerte und die Küfte der 
Romagna ebenfo wehrlos, als den Patriotismus der Bewohner 
gefunfen , dagegen im Venetianiſchen allenthalben einen unges 
wöhnfichen Aufſchwung ‚dee Gemüther, die raſche Bildung ber 
deutender: Streitmaffen und die unerfhöpflihen Hülfsquellen ber 
Republik fah. Auch erwachte flärker als bisher das Mißtrauen 
in die Politit Spaniens , welches, zu gleicher Zeit, wo es mit 
Macht dem römifchen Dofe beizufpringen Miene machte, buch 
Don Inigo di Cardenas in vertraulichen Unterrebungen 
den Dogen und die Signoria zu verfühnenden — gegen 
den Papſt zu ſtimmen ſich beſtrebte. 

Es drehte ſich Alles hauptſaͤchlich um den Punkt, ob ec 
die Cenſuren von Seite Pauls aufgehoben werben follten und 
fodann die Republik ihre Ehrfurcht zu bezeigen habe; ober ob 
Letzteres dem Erſtern, als Conditio sine qua non, vorangehen 
müffe. Der franzöfifhe Gefandte in Venedig verficherte den 
Senat auf den Grund der vom Hrn. von Arlincourt erhaltenen 
Nachrichten, auf das Beftimmtefte, daß das geringfte. Zeichen 
- von Ehrfurcht den Papft zu jener Aufhebung veranläffen werde; 
auch beſchwerte fih Hr. Du Fresne Über die’ geringe Ruͤckficht, 
weiche man den VBorfchlägen -feines Herrn trage und deutete 
auf die von Spanien her drohende Gefahr hin. Allein der Doge, 
auf die legten Unterredungen mit Cardenas verweiſend, zeigte, 
daß die Gefahr. nicht fo nahe und daß es gebieterifche Pflicht 
Re die Republik fey, ihre Würde zu wahren. Hiefür ‘werde 
Re „komme was da wolle , Eräftigft einftehen. 

- Bald darauf..erhielt Don Gardena zur beflimmten —* 
— Uebel muͤfſe in der Wurzel geheilt werben. Venedig habe 
wicht den mindeften Anlaß zu einem Zerwürfniß gegeben; alle 
Schuld falle einzig auf den- Papft zurüd, welcher die Republik 
nicht nur in ihrer Staatsverfaffung angetaftet , fondern fle noch 
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überbieß befchimpft habe; tolle nun. der König von Spanien 
den Zwiſt beilegen, fo möge er fih an den Papſt wenden: 
fobald diefer das Wort gegeben, wolle die Republik einwilligen, 
daß Se. Eatholifche Maieftät denfelben,, in ihrem Namen um 
die Aufhebung der Cenſuren bitte. - Die .nämliche Antwort 
warb dem franzöfifchen: Miniſter ertheilt und. dabei . zugefügt, 
dag wenn es Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt gluͤcke, Sie davon 
— bei dem Papſte machen koͤnnte. 

Dieſer exfte. Schritt zur Verſoͤhnung von Seite — 
— an beiden Höfen ſehr gut aufgenommen; aber er blieb 
unwirkſam, da Paul V. fortwährend in den König von Spanien 
drang , fein Wort einmal zu löfen. und Graf Fuentes in Mai⸗ 
land die Kriegsräftungen nicht einſtellte. Der Senat ſab ſich 
dadurch genäthigt, auch mit dem feinigen fortzufahren. :.Die 
Geſandten in London und Paris erhielten Auftrag, die. Geſin⸗ 
nungen ber. beiten Höfe für den Fall eines Bruches mit . Spa: 
nien , auszuforfhen. Der englifhe, unter Anpreifung des 
mannbaften. Benehmens. der Republik, ſicherte Beiftand und 
Buͤndniß zu; ber franzöfifche ungefähr das Gleiche, doch meinte 
er, für ben Augenblick ſey von jener Seite her nichts zu;. bes 
‚fürchten und die Drohungen des Madrider Kabiurtes hätten 
feinen andern Zweck, als, Venedig zu vermögen, ‚fih:ih m un⸗ 
bedingt in die Arme zu werfen. Bereits fpreche der Papſt in 
milderem Zone und erkfäre fih dahin, feine Cenſuren zuräd: 
nehmen zu.wollen, wenn bie Republik ihrerfeits. die fraglichen 
Sefege fuspendire.. Man, fhlug nun feanzöfifcher Seite 
vor, ohne Bedenken die DBermittlung des Zwiſtes den beiden 
Königen zu überlaffen, da man ficher feyn inne, daß le 
‚jene Sefege billigen wärden. _ — 

Der Senat ſchien nicht abgeneigt, in dieſe Anſicht PEN 
geben ; aber er gab dem Hm. Du Fresne zu erwägen, wie 
fchwer es halten werde, den Papft zur Einwilligung zu beftim- 
men unb; wie viel von der Eiferfucht beider Kronen zu befuͤrchten 
ſey. Der. Sefandte, fand den Einwurf nicht ungegründet,, und 
bielt es für angemeffen, vorerft nicht weiter in ben Senat zu 
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bringen. Der Gefandte in Mabrid ward von Allem nunmehr 
in Kenntniß gefegt; auch erhielt er den Befehl, dem Könige 
für fein Anerbieten höflihft zu danken, daneben aber auf feine 
und unverlegende Weife die Empfindlichkeit der . Republik über 
das obenberührte Schreiben an den Papft auszudraden, welches, 
fo wie das Benehmen einiger fpyanifhen Minifter, Lestern im 
feinee Hartnädigkeit nicht wenig beſtaͤrkt habe. Philipp TAI. 
erwiebderte: fein Brief an den Papft bebe die Freundſchaft mit 
der Republik nicht auf, fondern es fey fein alleiniger Zweck 
gewefen, den apoftolifchen Stuhl zu unterflügen, falls ev mit 
ben Waffen angegriffen werden follte. Das Gleiche ungefähr 
:verficherte Cardenas in einer neuen Audienz bei ber Signoria. 
An dem Vermittler⸗Ernſte der beiden mächtigen Könige fehten 
mar daher nicht zweifeln zu bürfen, fo daß bie Mediation bes 
Großherzogs von Toscana, welcher. biefelbe bebastlich antrug, 
überfläfftg ward. Heinrich IV. jedoch, fobald man ſtaͤrker in 
ihn drang, fuͤr gewiffe Faͤlle ſich beſtimmt zu erklären, blieb feft 
auf firenger Neutralitär und wollte fie auf keinerlei Weife bios 
fielen. In den ferneren Unterhandlungen ward auch der Ber 
bannung ber Jeſuiten, als. eines weientlichen Beſchwerdepunktes, 
weichen der Papſt geltend machte, gedacht; doch zeigte fi 
bierin der Senat unerweichlich, indem er darthat, wie biefer 
Orden, welcher dem Freiftaate die vielen: erwiefenen Wohlthaten 
‚mit dem fchwärzeften Undank vergolten, erſt freiwillig abgereist, 
ſodann aber, in Kolge der angefponnenen gefährlichen Raͤnke wider 
Benedig, nad) Recht und Urtheil für immer verbannt worden fey. 
Die ottomannifche Pforte bewährte fih in der gegenwärtigen 
Kriſe als ehrliche, gute Nachbarin; ob des Ueberfalls von 
Durazzo durch die Spanier erbittert, Tieß fie dom Senate ihren 
Beiftand, wider diefe Macht wie gegen den Papft, anbieten. 
Eetztterer, durch die Macht der immer felndlicher gewor⸗ 
denen Öffenstihen Meinung gedruͤckt, verfuchte es fortwährend 
durch den Arm der SKegergerichte bie Schleußen zu verftopfen, 
buch) welche das Gefährliche gegen ihn in die Köpfe und Herzen 
geleitet wurde. Er ftellte fich hiebei in auffallenden Kontraſt 
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mit der Liberalitaͤt Venedigs, welches die römifhen Staats- 
Schriften und die Werke und DBrofchüren feiner Vertheidiger um 
gehindert im Venetianifchen verkaufen ließ. Diefen Eugen Ratp 
batte ihnen Sarpi felbft gegeben; auch beobachtete man fort: 
während den größten Anitand und verbot alle perfönliche Aug: 
fälle gegen den Papſt. Deſto tiefern Eindruck machte das von 
Seite der Gegner erfchienene Gruͤndliche, während anderfeits 
der MWig und der Spott auf maucherlei Weife über die päpftii: 
en Schriften ſich hinreichend Luft zu machen wußte. Von 
Seite Spaniens ward Paul endlich Darauf bingelenkt, daß es 
in feinem wohlverſtandenen Intereſſe liege, den Federkrieg 
zu beendigen, indem dadurch nur das Publitum auf Reften 
des heil. Stubles beluſtigt und das Anfehen beffelben verkleinert 
werde. Dem Begehren des Nuntius in Madrid, daß alle Schriften 
zu Sunjten ber Reyublik verboten werden möchten, weillfahrte 
man in fo weit, daß die Inquifition dieſelben verbieten follte, 
jeboh nur bie gedrudten; (womit man fomit die Protefation 
ber Reyublik und andere, geſchriebene, Aufſaͤtze ausnahm); fodann 
auch ward das Verbot auf die. Schriften beider Partheien aus: 
gebehnt. Webrigens durfte die Inquiſition ihr Edikt nicht einmal 
drucken, noch oͤffentlich anheften, fondern blos in den Pfarreien 
bekannt machen. 

Se ftrenger und eiftiger jedoch die römifhe Kurie bie ih 
widerwaͤrtige Literatur verfolgte, deſto eifriger ward biefelke auf: 
geſucht und in der Stilleverfchlungen. Die Geiſtlichkeit in mehreren 
italienifchen Städten Ärgerte fi fehr und murrte laut darüber, und 
die Inquiſition in Mailand hatte fogar die Kühnheit, den vene- 
tianifchen Gefandten, Marquis de Paulucci, wegen allzu freier 
Aeufferungen, vor fi zu fordern; worüber .ein großer Skandal 
entftand, in welchem jedoch ber ſtolze Nobili fi) ganz feiner 
Stellung würdig zeigte und dem Zorn und der Rache jenes 
Berichtes ſiegreich Trotz bot. 

Die diplomatifhen Verhandlungen, wie die militärifchen 
Rüftungen fegten ſich inzwifchen ununterbrochen- fort; die Bere 
mittlungsvorfchläge Frankreichs fcheiterten immer noch an den 
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aufgeftellten Worbedingungen,, zu welchen der Genat fich sicht 
verſtehen wollte, noch konnte. Heinrich IV. felbft überzeugte 
fi) davon, fo daß er der Republit erklären ließ: ck gebenke 
nimmermehr ihr etwas zuzumuthen, was ihre Würde verlege. 
Die Vorſchlaͤge des Cardenas, in ganz ungereimter, fpaßs 
hafter, faft beleidigender Form abgefaßt, reigten die Empfindlich⸗ 
Beit des Senates nicht wenig. Der neuefte Schritt bes Papftes, 
weicher eine Kriegsconfulta errichtete und in feinem - ganzen 
Weſen und Treiben eine fo ungeiftliche Haltung annahm, daß 
ale Welt darüber erflaunte, ließ wenig Hoffnung: zu guͤtlichem 
Austrag der Sache übrig. Venedig ſchloß fich jege wieber näher an 
Frankreich an. Toscana und ber Kaifer erboten ſich wiederholt 
zu Vermittlern und legterer drang fogar in den fpanifchen Ger 
fandten: er möge.feinem Heren zureden, baß er den Papſt 
in etwas kraͤnke, blos um ihn aſcaizer für bie ——— 
zu machen. 

Paul V. hr endlich bie EN gewonnen — 
daß mit jedem fernern Tage der Dauer dieſes Schisma -feine 
Ehre nur um fo mehr leide; auch gingen vielen feiner bisherigen 
Bertheibiger die Augen auf, während bas große Publikum in 
feinen UWrtheilen immer Eeder wurde. Am meiften wirkte auf 
den Papſt die paflive Nolle Spaniens, welches fo viel vers 
ſprochen und fo wenig gehalten. Gerne gab er daher jegt den 
BVorftellungen des franzöfifhen Gefandten ſich bin und ermog 
ruhig die von biefem bezeichneten Vergleichsvorfchläge; nur weis 
gerte er ſich beharrlich, den erften Schritt zu thun. 
Enblich kamen Hr. Du Fresne und die franzoͤſiſchen Kars 
dinaͤle, welche diesmal um ihre Mitwirkung angegangen Ber, 
über folgende Punkte überein : 

1) Der Papſt hebt die Genfuren auf, fobald er im Namen 
des Könige und der Republik darum erſucht wird; 

2) Jedoch fol das Interdikt 5 — 6 Tage zuvor gehalten 
werden; 

3) Die Gefangenen werden, aus Ruͤckſicht für den König 
von Frankreich, auf freien Fuß geftellt; 


—— 
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4) Der Senat von Venedig unterdruͤckt feine Proteſtation 
und alle in feinee Streitfahe mit Rom erſchienenen 
Schriften;  .' 

5) Saͤmmtliche Religiofen , die wegen ber Interdiktes as 

- reißt „. follen zurüdberufen werben ; . 
6) Ein Gefandter Venedige wirb im a eföeinen, um 
dem heil. Vater zu banken. | Aue 
Dagegen enthält man fich aller fernern — in Bezug 
auf Widerruf oder Suspendirung der angefochtenen Geſetze und 
es ſollen, nach Aufhebung der Cenſuren, Unterhanblungen be⸗ 
ginnen, deren Ergebniß an einem noch ag Zage in 
Vollzug treten wird. 

Hr. Du Ftesne — ſein — an, um * Senat 
zur Einwilligung zu beflinimen; nad langer Erörterung er⸗ 
klaͤrte derſelbe: ex fey es zufrieden, daß ber franzoͤſiſche Ges 
fandte den Papft um die Aufhebung der Genfuren angebe; bie 
Gefangenen wolle er dem Könige zum Geſchenke machen, jeboch 
ohne Nachtheil für die Rechte der Republik; die Proteſtation 
ſollte alsbald nad Zuruͤcknahme ber Genfuren von Seite bes 
Papſtes, aufgehoben werben ; auf. das Interdikt könne man 
fich nicht einlaffen ; würde es auch nur eine Stunde zugegeben, 
fo würde bamit die Mechtmäßigkeit deffelben anerkannt ‚werben ; 
über, die Ruͤckkehr der Religiofen ſollten unmittelbar nad... aufs 
gehobenem Bann, Unterhandlungen- mit dem heil. : Vater flatt 
finden. Den ordentlichen -Botfchafter wolle man wieder nad 
Rom fenden , aber erſt, nachdem bie franzoͤſiſchen Gefandten 
die zuverlaͤſſigſte Werficherung ertheilt hätten, daß ber Papſt 
Ihre ‚Bedingungen angenommen. D 

: He. Du Fresne glaubte durchaus Hiefhe — auf den 
Grund bee Buficherungen Pauls, darbieten zu koͤnnen, wiewohl 
er mit einigem Lächeln die Geneigtheit ber Signoria, an bie große 
Elaftizität der Päpfte, hinſichtlich des Worthaltens zu. glauben, 
erklaͤrlich fand. In Betreff der . Religiofen fand er die Er: 
klaͤrung der Republik fo billig, als notkwendig, und im monarchi⸗ 
fen Intereſſe, welches durch jene Menfchen fo ſchnoͤde verrathen 


worden, affo zwar, Daß ex felbft , Hätte er über fie au, fie 
«würde dezimiren Jaflen. 

Wie ſehr man in Venedig Recht — an der Aufrichtig⸗ 
Seht Pauls V. zu zweifeln, zeigte ſich gar hald; denn er ſuchte, 
halb und halb erſchrocken über feine Zugeſtaͤndniſſe, bereits wieder 
Ausflüchte, bewies gegen die franzoͤſiſche Vermittlung Mißtranen 
und lieh nun das meifte Gehoͤr dem Sroßherzoge von Toscana. 
Koͤnig Heinsich Aufferte biexäber ungemeine Empfindlichkeit, welche 
des Papſt zwar zu beſchwichtigen fuchte, jebod ohne feine Renitenz 
gegen die Borfchläge, in der Weile, wie Hr. Du Fresne fie 
abgefaßt hatte, aufzugeben Diejenigen, weiche er ſelbſt nun 
entwarf, waren von der Art, daß der Senat nur mit Unwillen 
fie aufnehmen Eonnte und ber franzöfifche Gefandte das Herz 
nicht hatte, ſie im Ernſte zu vertreten. 

Während ‚die Dermittlung Frankreichs bier diefe Wendung 
genommen, war die Frage in Madrid von. Neuem aufgefaßt 
und im Staatsrathe lebhaft erörtert worden. Der Herzog von 
Lerma, der Sache bereits überdrüffis , befchloß feinen Neffen, 
Brancesco de Eafleo, melder in großem Anſehen Hand 
und der befondern Bunft des Hofes ſich erfreute, ale aufferoes 
dentlichen Borfchafter, sur Ausgleichung des Zwiſtes zwiſchen 
Wenedig und Rom, nach Italien zu ſchicken. In beiden Haupt⸗ 
ſtaͤdten warb dieſer mit aller ibm gebuͤhrenden Auszeichnung 
aufgenommen; er hatte dem Papſte auseinander zu ſetzen, 
weicher Gefahr man den heil. Stubl ausſetze, wenn ein Krieg 
entſtehen und eine Menge Proteſtanten friſch nach der Halbinſel 
ziehen wrde. Die fire Idee, Venedig werde, aus Furcht nor 
Spanien, zuletzt doch noch zum Kreuze kriechen, leitete alle 
feine Gedanken und Vorſchlaͤge, fo wie die Inſinuationen, 
welche ex Kaſtro machte. Die Konferenzen des Lehtern mit dem 
Senate waren ungemein anziehend, führten aber, trotz aller 
Borficzt ,. weiche man anmwendete, um Jenen nicht ganz zu 
mißſtimmen, keineswegs zum Ziele, da der venetianifche ‚Ber: 
gleicheplan von dem roͤmiſchen allzufehe abwicd und man, bes 
Charaktere und der Geſinnungen Pauls V. nur allzu Fundig, 
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nicht ohne hinreichende WBlrafchaften feine bisher behauptete vor⸗ 
theilhafte Stellung aufgeben wollte. Dee Herzog von Savoyen 
erneusrte nun ebenfalls feine Bermittlungs⸗, die osmaniſche 
Dforte ihre Freundſchafts⸗ und Buͤndniß⸗Erbieten. Die Be— 
hoͤrden Venedigs, denen die Iegtern zunaͤchſt zukamen, antwor⸗ 
teten hoͤflich dankend, jeboch geſchickt ausweichend. Die Türken 
bauten viele fanguinifche Plane auf die Zerwuͤrfniſſe zwiſchen Row 
und der Repuhlik; fie ordneten Faſten und Gebete an, worin 
Allah angeflebt wurde, bie Zwietracht unter den Chriſten Tout 
iu erhalten, und worin man ibm dankte, daß er ainen Payf 
habe auflonsmen laſſen, welcher dem Muſelmaͤnnern weit sanſa | 
ger fen, nis je einer ihrer Mufti's.*) 

Die Unterhandlungen mit ben drei Bänden im hohen 
Rpätien , too Menebig für einen bevorſtehenden Kampf haupt⸗ 
ſaͤchlichſt fih zu eekrutiren gehachte, beachten neue politiſche 
Verwicklungen berbeis die Republik Hef Gefahr, den elnen 
oder andern der zwei maͤchtigſten Könige, ja vielleicht beibe 
sugleich zu erbittern. So war binn au bereits ein Theil bes 
Jahres 1607 ohne Xusficht für Beendigung der — Wirren 
verſtrichen. 

Frankreich ſchlug neue Bedingungen vor, weiche ber Senat 
verwerfen mußte, und Pant V., feiner Gereiztheit friſch ſich 
überlaffend, war zu SIedermanus Erftaunen im Begriffe, foͤrm⸗ 
lich den Krieg zu erklären. Er fiügte fih mit verfängter Bu: 
verfiht auf Spanien, welches in ber That militärifche Näftungen 
vornahm. Allein der finnbhaftere Xhell des Senates glaubte 
nicht daran und lachte al” der Schredbilder, womit die zahmese 
Darthei, in Folge unausgeſetzter Bearbeitung von Auſſen, all⸗ 
maͤhlig eingeſchuͤchtert worden war. Man betriob Werbungen 
in der Schweiz, in Graubuͤndten und im Lothringen, deſſen 
Herzog fehr freundliche Gefinnungen hegte; bis bie Öfterveichifche 
Diplomatie und die Politik ber Latholifhen Kantone (duch 
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päpftliche Briefe und fpanifchen Einfluß gefleigert) Schwierig: 
Briten erhoben, der Herzog von Lothringen ſchwankend gemacht 
: wurde, und der Graf von. Baudemont, Sohn des Herzogs, 
welcher, unternehmend und thatengierig und mit Venedig feit 
kaͤngerem in lebhafter Verbindung ; bei einem Ausbruch - des 
‚Krieges eine bedeutende Role als Feldherr zu fpielen ſich bereit 
sehalten ‚hatte, durch Ruͤckſichten auf das Samitienintereffe und 
die. Thraͤnen feiner Schwefter, der glaubenseifrigen Großherzogin 
von Toscana , ſo wie durch anderweitige. Einwirkungen fchöner 
Frauen, bie im Soide Noms flanden, ſich gehemmt fah. „Du haft 


nur eine Seele, — hatte. jene Fuͤrſtin dem Bruder gefchrieben, _ 


willſt Du fie verlieren? Wende alles an, fie zw gewinnen ! 
—Mage Dich nicht zu weit! Willſt Du der Morbbrenner Italiens 
werden? Gieb den Venetianern ihr Gelb zuruͤck und mäche 
Dich los!“ Veltellin warb durch die Spanier-von drei Seiten 
aus mit feindlichem inbruche bedroht; das bie 
Graubänner. ; 

: Endlich. gelang es König Heinrich w. trotz aller — 
keiten denn doch, in Paul V. die Schnfuht nach Frieden von 
Neuem zu weden; er geftattete fogar, wiewohl mit. fchwerem 
Herzen‘, die Abfendung des Kardinals von Jopeuſe nad der 
gebannten Stadt. Die Konferenzen wurden alsbald - eröffnet 
und gediehen über Erwarten vafh. Der Punkt wegen der 
Jeſuiten war bei weitem der ſchwierigſte. Der franzöfifche Hof 
verſuchte alles, diefelben. wieder zuruͤck zu bringen und in den 
Frieden mit einzufchließen.: Aber bier beigte ber Senat ſich 
unerweichlich. — 

. Der Eifer. des ſtuͤrmiſchen — — der Republit, 
wo er es vermochte, Widerwaͤrtiges zu bereiten ſich bemuͤhte 
und in Graubuͤndten und Lothringen fuͤhlbar genug operirte, 
erfreute ſich des Beifalls der ſpaniſchen Miniſter keineswegs, 
welche durch Caſtro wiederholt den Friedensbemuͤhungen ſich 
anſchloſſen. Philipp III. ließ dem Nuntius an ſeinem Hofe 
bedeuten: ber Papſt würde ſehr wohl daran thun, wenn er 
bie Sachen nicht auf's Aeuſſerſte triebe und gegen einige Fehler 
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feiner Söhne duldfam ſich bezeigte. Spanien werde dem Beif. 
Stuhl einen größern Gefallen erweiſen, wenn. «6 die Ketger in 
den Niederlanden unterdruͤcke, als Unruhen in Italien nähre 
und dadurch die Venetianer nöthige, Feinde des roͤmiſchen 
Stuhis nach der Halbinfel zu rufens wolle man Frieden haben, 
fo .müffe man Vieles überfehen koͤnnen; und überbieß fen es 
unfhidtich für den gemeinfemen Vater der Chriftenpeit Glaͤubige 
wider Glaͤubige in Waffen zu reizen; ber Papſt ſetze die Würde 
des apoftofifchen Stuhles felbft herab, wenn er ſich menſchlicher 
Mittel bebiene. Spanien habe bisher eine Menge von Feinden 
ſich zugesogen und könne mit Recht eine Belohnung anfprechen, 
die darin beftehe, daß der Papſt entweber bie Lehendverbindung 
von Neapel aufbebe, oder dem Kae der Kleriſei ie K 
— einraͤume. 

"Sept erſt ſah Paul V. ein, in welche Dilemma’s er ni 
—— was ee von feinen beſten Fteunden am Ende aller 
Dinge zu hoffen babe, Zwar wußte er in Nancy bie erneuer⸗ 
ten Anſtrengungen des gewandten Unterhändlers der Republik, 
Padarina, zu durchkreuzen, ‚wobei der Herzog von Lothringen 
nicht erröthete, felbit die Ehre feines Sohnes , des Grafen von 
Baudemont, auf das Spiel zu fegen, indem diefer. dem Senate 
das Geld abgenommen, ohne nunmehr etwas Ieiften zu koͤnnen; 
und an mehreren andern Höfen arbeiteten feine Agenten- mit 
verftärkter Tchätigkeit , weder erlaubte noch unerlaubte, geiſtliche 
und weltliche Mittel ſcheuend: doch fah er fih am Ende gleiche 
wohl zur Wiederaufnahme der Vergleichſsunterhandlungen, au 
deren Spige Frankreich zum dritten» und viertenmal ſich geſtellt 
hatte, gezwungen. Während der Marchefe de Caſtiglione in 
des Kalfers Namen, in Venedig erfhien, um über. die Gefin⸗ 
nungen der Mepublit und die Möglichkeit eines Austrages ſich 
zu orientiren, war Kardinal Soyeufe nah Rom gereist, um 
mit dem Papfte: perfönlih zu negoziren. Dabei leiſtete . ber 
Kardinal Perron, von Baronius, ber hiefür gewonnen worden, 
nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, fehe gute Dienſte. Die Forberumgen 
wurden von beiden Seiten neu geſtellt und in einer Form abs 


gefaßt, weiche die Kumähetung moͤglich machte Cine der erſten 
Unterrebangen Perrons mit Paul V. war Aufferft merkwuͤrdig, 
durch den freimäthigen Ton, ia dem fie flatt fand, und durch 
die klare Auffaffung ber politifcgen, wie der Eirchlichen Zuftände 
Italiens und Europa's. Da die Hauptſchwierigkeit fich um bie 
Sefuiten zu drehen fhien, weiche der Papſt um jeden Preis 
gerettet wuͤnſchte, fo führte der Kardinal ihm zu Gemüche : 
das Intereffe einer eimigen Kongregation, deren Wiederein⸗ 
fegung jebocd, mehr als. aufgefchoben, denn ald aufgehoben bes 
trachtet werden muͤſſe, bilde Leinen Gegenſtand, der es werth 
ſey, def in der ganzen Chöiſtenheit ein Krieg entzuͤndet werde; 
es handie fi) dermal hauptfächlic darum, daß der .Papft im 
Venedig fein: eigenes Anfehen wieder herſtelle; wenn einmat 
biefee Punkt gewonnen, werde er den andern um ſo leichter 
erhalten Finnen. Der König von Frankreich beſtze Anfehen 
genug, wm ihre Müdfehe auszuwirken, babe er ihnen body 
feisft in Kenſtautinopel das Recht ber Niederlaſſung dutchgefetzt. 
Se. Helligkeit möge bedenken, daß die Angelegenheiten: deu 
Kirde fich im einer fehr gefährlichen Lage und beinahe in niche 
wmiuderer Verwicklung befänben, als zur Zeit der Päpfte Leo X, 
wer Elemens VII. , von 'biefen Babe erflerer den Umſturz des 
Netholtzismus in: Teutſchland, letzterer in England bewirkt; 
dagegen Slemens VIII. in Frankreich fie erhalten. Der Fall 
oder die Erhaltung der katholiſchen Religion in Italien hänge 
von ber Annahme oder Werwerfung der franzöfffchen Vermitt⸗ 
mg .zwifiben Sr. Helligkeit und Venedig ab. Ein zwanzig 
jähriger bluriger Krieg werde nice fo viele Vortheile verfchaffen, 
eis was jetzt ohns Blut:erzielt werden koͤnne. Zwar koͤnne dee 
beit. Stahl eine :gerechte Sache haben und ſolches miäffe dem 
Dapit ein fefles Vertrauen einfloͤßen; allein die Jünger Chrifti 
filten nicht minder klug ale ſtandhaft feyn. Auch Leo X. und 
Eemens VIL hätten geglaubt, das Recht auf ihrer Seite zu 
haben, und dennoch habe der Erfolg ihren Abſichten nice ent» 
fprodyen, vielmehr hätten fie durch ihre Unbeugſamkeit zum 
beinahe: dänzlichen Umſturz der katholiſchen Religion in den 


obgenannten Ländern VBeramidffung gegeben. „Wer weiß — 
eff Ber Kardinal mit prophetiſchem Eifer aus — ob nice die 
ewige Borſicht im ihrem Born. e6 erlaubt, daß die wahre Melk 
gion aus alien eben fo verbannt werde, wie fie aus After 
end Afrika verdraͤngt worden, um vielleide in Indien von 
Meuem aufzubluͤhen? In auſteckenden Kraukheiten kann das 
geringſte Fieber gefaͤhrlich warden. Weld ein Ungluͤck mäße 
nicht ein Krieg mit der Republik nach ſich ziehen! Die tentſchen 
Peoteftanten würden in Schaaren herbeieilen, um Venedig ihre 
Dienfte anzubieten und alle widerwärtigen Gefiunungen, weiche 
bie Furcht bisher noch gezuͤgelt, maß⸗ umd ſchrankenlos fich 
geltend machen. Auch die Spanier dürften von dieſer Mer: 
wirrung den moͤglichſten Vortheil ziehen: und ber heit Stuhl 
einerſeits den Ketzern, andererſeits den Spanien ſich preisgege⸗ 
ben ſehen. Nentanden mehr, MO bie- Franuzeſen, babe eich 
teaurige Erfahrung befihrt, wie gefaͤhrlich Retigionskriege ſeyen. 
Euer Heiligkeit wuͤrden ſich dem allgemeinen Nabel ausfegen, 
wenn Sie, um bie Jeſutten zu unterfühgen, ſich in einen 
Abgrund ſtuͤrzen wollten, aus bem es ſchwer halten bifte, ES 
töteder heraus zu gießen!” Am Scyluffe. erinneste ber Prälne, 
daß er bei feinee Mifflon , been Zweit die Verführung König 
Heineihs IV. mit dee Kirche geweſen, die gleiche Schwierige 
Peiten gefunden habe, wie jegts gleichwohl feyen fie durch bie 
Ktugheit jenes weiten Papfles grüditd überwunden worden. | 

Yaul V. hatte -diefen Wostrag mit aungewöhnlicen Hufe 
angehört und von der Wahrheit bes. Inhalts faft aller Punkte 
fidg endlich) aͤberzeugt. Er entſchloß ſich daher, die: Jefuiten preis 
zu geßen, vorausgefegt , daß der Kardinal Joyeuſe Alles: zuvor 
noch than wuͤrde, was zu ihren Gunſten moͤglichz. auch wuͤnſchee 
er eine Klaufel, die feine Ehte in dieſer Deziehung vetötte, 
nämtih daß er die Sintereffen jenes Ordens bie: um letz tew 
Augenblick nach Kraͤften gewahrt. 

Man war nun über die Hauptpunkte einig, boch is: es 
Bei der Abfaffung bes Vergleichs neue Hindernife, woran bes 
ſonders die fpaniſche Parthei Schuld end; 6 hielt ungemein 
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ſchwer, ein Breve zu entwerfen, das bie Ehre des Papftes und 
zugleich die Würde der Republik rettete. In den Annalen ber 
Kirche fand ſich kein einziges Kormular fuͤr den gegenwärtigen 
Kal vor. Es durfte nichts von Buße, nichts von päpfllicher . 
. Gewalt, nichts von Bergehungen darin bemerkt werben. Joyeuſe 
half dem Papfle aus der Verlegenheit. Er erklärte bie Abs 
faffung eines befondern Breve's für überfläffig und erbot ſich, 
mündlich in Venedig Alles abzuthun, wodurch jeder Argwohn 
vermieben und dem Ganzen ein anftändiges Kolorit gegeben 
werden koͤnne; doch erbat er fich eine von Pauls eigener Hand 
Unterjeichniete , unbedingte Vollmacht. Der Papft verftand ſich 
hiezu, gab jeboch dem Kardinal einige Prälaten als Zeugen 
mit; zue Auslieferung der Gefangenen ward ein peinlicher 
Richter ernannt und ein. römifcher Protonotarius ſollte alle 
Vorgänge zu ‚Protokoll nehmen. Solches verbat fich jedoch 
Joyeüſe und fehlug feinen eigenen Kaplan vor, welchem fofort 
biefer Charakter ertheilt wurde, ohne daß er davon Gebrauch 
machen: ſollte. Dadurch zog er fowohl den Papſt, als den 
Senat aus der Verlegenheit. : Auch darin. erfannte man eine 
ſchonende Form für. den Iegtgenannten, daß nichts direkt an 
ihn nach Venedig berichtet, ſondern er blos durch d'Arlincourt 
von.ben Ergebniſſen der letzten Konferenzen in Kenntniß geſetzt 
wurde. Paul V., mit ungemeinem Vertrauen in Jopeuſe 
erfüllt, gab ihm noch in der Abſchiedsaudienz allerlei geheime 
Vollmachten, hinfichtlich der Losfprechung der Biſchoͤfe, mit. 
».. Warum ber Papft wegen der Jeſuiten endlich nachgegeben, 
erklaͤrte ſich bald darauf deutlicher; es war dies eine Konzefs 
fion, die er nicht ſowohl der franzöfifchen , als der ſpaniſchen 
Diplomatie gemacht, um auch diefe fi zu verbinden, umb der 
perföntiche Einfluß Donato’d, welcher als ehemaliger Botfchafter 
ber Republik in Madrid hoͤchſt angenehme Erinnerungen zuruͤck⸗ 
gelaffen und noch fortwährend in bedeutenden ns 
pant , batte dabei das Meifte bewirkt. 

" Die Sendung bes Karbinals wurde von bem gluclichſten 
Erfoige gekrönt, Er hatte feine Reiſe mit ſolcher Ungeduld 
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beſchleunigt, daß er fogar, auf ber Weberfahrt von Ancona nad 
Benedig, Lebensgefahr beftand. Die festen Unterhandlungen 
gingen mit eben fo vieler Zeinheit und Loyalität von Seite des 
Vermittlers, als mit Anftand und männlicher Würde von jener 
des Senates vor fih; bis zum Iegten Augenblicke behauptete ſich 
derfelbe in der Sphäre feines Rechts und feiner guten Sache. Nadye 
dem man noch einige Tage ſich alfo herumgefteitten, Cam man 
über folgende Punkte überein: ° - I 

4) Der Kardinal verfügt ſich in' das Kollegium und erkiärt 
allda ohne alle Feierlichkeit, daB die päpftlichen Genfuren aufger 
hoben fenen; worauf ihm der Doge den Widerruf der — 
tion gegen das Monitorium zuſtellt. 

2) Die zwei Prieſter werden dem franzoͤſtſchen Geſandten 
überliefert, welcher fie, jedoch ohne Präjudiz für die Republik, 
annimmt. ' 

3) Es foll kein fcheiftlicher Vergleich aufgefegt werden, fon 
dern das Wort der Republik auf der einen, das des Karbinale 
auf ber andern Seite genügen. 

4) Alle ausgewanderten Religiofen werden wieder eingeſetzt, 
mit alleiniger Ausnahme der Jeſuiten und vierzehn anderer 
Drdensleute, welche, nicht aus Sehorfam gegen den Papft, fons 
dern wegen andern Verbrechen entflohen waren, und welche als 
unruhige Köpfe fern gehalten werden mußten. 

- 5) Ein Manifelt fol gedruckt werden , wodurch die Aufhebung 
der Proteftation wider da8 Monitorium bekannt gemacht wird; 
es erſcheint alſogleich nach Aufhebung des Bannes. 

6) Erſt wenn dieß letztere geſchehen, wird ein Geſandter 
ernannt werden, der ſofort am paͤpſtlichen Hofe ſich aufhaͤlt. 

7) Aller uͤbrigen Beſchwerden ſoll keine Erwaͤhnung geſchehen, 
aus dem Grunde, daß man ſi ch vorbehaͤlt, dieſelben mit dem 
Papſte ſelbſt auf freundſchaftlichem Fuße abzumachen. 

Nach einem kurzen nochmaligen Streite über die Ausdruͤcke: 
„Aufhebung und Widerruf der Proteſtation“', auf meld. 
fegtevent der Kardinal durchaus beſtand, wurde endlich ber 
21. April zum Vollzug der Vergleichsartikel feſtgeſettz. °° 

9 | 
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Dee Sekretaͤr Ottoboni begab ſich in das Hotel bes Kardinals, 
woſelbſt der franzöfifche Geſandte bereits ſich eingefunden; er 
vrachte zwei Notarien aus der Kanzlei des Dogen mit, welche 
die zwei Prieſter übergeben follten. Ottoboni trat hierauf in 
dad Zimmer, wo Herr du Fresne ihn erwartet. „Die — 
ſprach jener — find die zwei Gefangenen, welche mein durch⸗ 
lauchtigſter Zürft, Eraft des verabredeten Vergleichs, Fuer Excel⸗ 
lenz, aus Gefälligkeit gegen Se. Allerchriſtlichſte Majeftät, unter 
der Proteftation übergibt, daß hiedurch dem Mechte der Republik, 
ihre Geiſtlichen zu richten, Eintrag gefchehe, Herr du Freene 
erklaͤrte: fie ganz auf die ſe Weife annehmen zu wollen. Sofort 
fegten die zwei Notarien „eine Urkunde auf, und nun empfahl 
Otteboni die Gefangenen dem Schutze des Gefandten, ber 
ihnen folchen auch zuficherte. Nach diefem begab fich Herr 
du Fresſne mit feinem ganzen Gefolge in das Zimmer des Kars 
dinals umd redete ihn mit den Worten an: Bier find die Ges 
fangenen, welche dem Papft übergeben werben follen. Der Karı 
dinal überließ fie dem mitanwefenden päpftlihen Kommiſſaͤr, 
welcher einftweilen fie noch durch die Diener des Mathes der 
—Zehner, bis zur endlihen Abreife, verwahren ließ. 

Hierauf fand der andere Xheil des Schauſpiels im Pallaſte 
ser Signpria ftatt. Unter aufrichtigen Gluͤckwuͤuſchen verfündigte 
Joyeuſe dort dem Dogen und den Saviis, welde ihn figend 
empfingen , die Aufbebung fümmelicher Genfuren ; er nahm den 
Widerruf der Proteftation dagegen, und nad) mehreren gegen« 
ſeitig ausgetauſchten Komplimenten beurlaubte ſich der Kardinal, 
mit ber dringenden Bitte, unverzüglich doch einen Geſandten nad) 
Rom abzufenden. 

Nach Joyeuſe erfhien aud, Francesco de Caſtro, mit dem 
Perſonal der fpanifchen Sefandefchaft, in dem Saale und erftattete 
der Republik ebenfalls feine Gtudwünfhe. Die Bekanntmachung 
des. Widerrufs der Proteftation an fammtliche Prälaten ging 
alsbald vor fih, und zwar in einer Sprache, welche bewies, 
wie der Senat feine Würde zu behaupten verftand, ohne gerabe 
den Gegner neu zu kraͤnken. Endlich hielt der Kardinal Joyeuſe 
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in bre Kathebecie San Pietro in Maſtello ein feicaliches Hach⸗ 
. amt, mater dem Zuftroͤmen ainer umermeßlichan Menſcheumenga 
ftinen Augenblick warb. die oͤffentliche Freude durch has auägse 
ſprengte Gerucht geſtaͤrt: daß der Kardinel dem Dagen ıble Bakı 
ſprache erthtilt Habe. Die ganze Bevoͤlkeumg, weicht bie Ehe 
genichen meolte , dns Zuterdilt auch nicht eins Stube beebachtet 
zu haben, warb dadurch aufgeregt; allein bald wie ib das 
Ganze als ein Mißverſtaͤndniß aus, wozu eine bekannte Meß⸗ 
ceremonie Beranlaffung gegeben. 


Noch am Abende des gleichen Tages warb Krancesco Sontarini 
als ordentlicher Gefandter nah Rom gewählt; ben Vorſchlag ‚ 
außerordentliche Botfchafter nach Paris und Madrid abzufertigen, 
um den beiden Monarchen für ihre Vermittiung zu banken, 
verwarf man, damit Niemand auf den Gedanken käme, die 
Republik betrachte ſich als aus einer verfchuldeten Verwicklung 
gezogen. Eben fo geftattete man nicht, daß irgendwo Freuden 
bezeugungen angeftellt würden, damit nicht die Gegner der Res 
publik fagen Eönnten, fie habe Gnade erlangt, nachdem fie ihre 
Schuld eingeftanden. Doch wurden Almofen unter die Menge 
gefpendet und die Verdienſte der Vermittler durch werthvolle 
Geſchenke anerkannt”). 


Der Papft zeigte fih mit dem Mefultate der Bemühungen 
des Kardinals Joyeuſe nichts weniger als zufrieden **); aber 
die Angſt vor neuen Schredibildern überwog den Stolz und ben 


*) Bis dieher ift die Storia particolare die Hauptquelle, womit 
zu verbinden: Morosini: Storia di Venezia. L. XVII. Gian- 
none: Storia civile ecc.; die Vita del Padre Fra Paolo 
geht ungemein kurz über die Periode des Interdiktes hinweg. 

*”) Il Papa ebbe a dire: Almeno que’ signori l’avvessero tenuta 
fra loro e non mandarla qui. um ihn und fi zu tröften, 
verbreitete man das Gerücht: der Kardinat habe, als er in 
den Saal der Savii's eingetreten, die Abfolution verflohleners 
weife ertheilt,, indem er die Hand unter dem Peltorale gehalten. 
Dieß flörte die Wenetianer wenig und machte Fra Paolo, als 
ex es hörte, fehr lachen Bianchi Biovini. C. 13. 
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Fra Paolo's Stellung zur Republik und zum Papste 
nach dem Dergleiche zwilchen den Beiden, — 
Fortfetzung feiner publiziſtiſchen Strebniffe für 
das Jus circa sacra der Regierungen. — Seine 
Freunde und gelehrten Verbindungen tm an 
land. \ 


Der Ausgang des Tangwierigen und verwidelten Streites 
rechtfertigte ganz das Lob, toeihes man Fra Paolo ertheift: 
Die größte Energie, momit er die Rechte feines Baterfanded 
und die oͤffentlichen Freiheiten zur vertheidigen gewußt, fah man 
mit einer liebenswuͤrbigen Befcheidenheit gepanrt, und felbft in 
den nahbrüdtichften Widerlegungen behandelte er Gegner, bie 
wider. ihn felbft die aͤußerſten Ruͤckfichten verfegten, mit einet 
Großmuth ohne Gieichen. „Bei fo großer Veeſchiedenheit bei 
Meinungen — fhreibte Teajano Boccalini ver ihm — 
weihe zwifchen feinem Baterlande und dem roͤmiſchen Stuff 
obſchwebten, fuchte er immer mehr zu verfchwreigen, als &it 
reden. Und ob er gfeich durch die Berfolgungen eines finds 
feligen Papftes und aller Geiſtlichen, die jenem anhingen, in 
Maſſe, ſehr erbittert ward, indem ſie mittelſt ruchloſer Verlaͤum⸗ 
dungen ihn vor der Welt nicht nur als einen: Ketzer, :feArtdern 

feibft als einen Zeufel binftellten , fo beobachtete er doch ſtets viele 
Maͤßigung und ungewöhnliche Klugheit feitete feine Feder. Er 
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beobachtete durchaus die Regel, mehr die allgemeine Sache, 
welche er für bie gerechte hielt, zu vertheibigen, als die, allen 
tachfüchtigen Menfhen gemeine Marime, auf Verlaͤumdungen 
zu antworten‘ *). 


In folhem Sinne bdrüden ſich auch eine Weihe anderer 
Zeugniffe, in Briefen bochgeftellter Freunde an Sarpi aus. 
„Seine Sefinnungen — fagt Srifelini — waren immer übereins 
flimmend mit den Gefinnungen bes Senates, deffen Hauptziel 
dahin ging: allen WBoshaften den Mund zu flopfen, ohne fich 
im Geringſten von Grundſaͤtzen zu entfernen, welche bie ruhm⸗ 
volle Baſis der Herrſchaft des Freiſtaͤates gebildet. Mon dem 
ungenaunten Verfaſſer der. Lebensgeſchichte Sarpi’s”erfahren wir 
auch, daß dieſer in allen ſeinen Gutachten Folgendes gelehrt 
und eingeſchaͤrft habe: „Die Glaͤuͤbigen und insbeſondere die 

Fuͤrſten hätten die Gewiſſenspflicht auf ſich, bie Religion auf⸗ 
recht zu erhalten und zu beſchuͤtzen. Als Statthniter Gottes 
feyen fie in ihren Staaten aufgeftellt, und indem er ihnen ihre 
Hoheit verliehen, habe er fie zu gleicher Zeit zu Erhältern, Bes 
ſchuͤtzern, Vertheidigern und Saͤulen der Kirche gemacht; einem 
fo ruhmvollen Amte. koͤnne nur durch die angefltengtefte und 
ansdauerndfte. Sorgfalt Genuͤge geleiſtet werden. Da Gott aus 
beſonderer Gnade fie in der apoſtoliſch-roͤmiſchen Kirche, weiche 
heilig und gut, habe geboren werden laſſen, ſo muͤſſe man dieß 
für eine hohe, Wohlthat des Himmels erkennen, und ihm 
befländig , daffır.. banken; Fein, größeres Ungluͤck koͤnne gedacht 
werden, glä.ein Abfall von dem Glauben. Ob auch gleich viele 
Mifbräuce.darin herrſchten, fo, liege doch die Schuld nicht an 
ihm ſelhſt, ſondern an denen, weldhe den Mißhbrauch trieben; 
und wenn auch Alles wahr, was nicht gelaͤugnet werden koͤnne, 
ſo duͤrfe man doch keinen eigenen Glauben ſich verſchaffen, und 
der Fuͤrſt muͤſſe ſi ic hüten, no von Berhnberungen fellın 
zu laſſen.“ 

Trotz dieſer nf ho Eis — Back den Ken 
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fhulbigungen bes Indifferentigmus, ja des Kalviniemus keines⸗ 
wege, und. nicht. nur bezeichnete ihn der Papſt in. dem Bann 
breve wider die, Mepublit als einen Mann, der unter der Kutte 
sin ganz kalviniſtiſches Herz verberge und. den Senat von Venedig 
mit. feinen Grundfägen, zur Vernichtung der Majeftät des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles anzuſtecken verfucht und deßhalb jene Zerwuͤrf⸗ 
niſſe liſtig benutzt habe; ſondern ſelbſt katholiſche Schriftſteller, 
wie Boſſuet , beſtaͤtigten durch ihre mitgetheilte Anſicht von 
feinen Geſinnungen bie Vorwürfe des Papſtes und ber Zeloten, 
Die unverföhnliche Empfindlichkeit bes, päpfllichen Hofes wider 
Sarpi war ‚erflächar, wenn man erwägt, daß bei allen Unter⸗ 
handiungen. dee Iegten ‚Zeit und felbft bei dem demuͤthigenden 
Bergleiche ‚ berfelbe, fortwährend bie Haupttriebfeber war. und 
nichts ohne Abrede mit ihm und ohne fein Gutachten gefchab,; 
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. *) Bei Anlaß feiner. „Wertheibigung. bes gallikanifihen Klerus.’ 


. 
hut, 


‚ In ſeltſamem Widerſpruch mit ſich ſelbſt und ſeinen Srund⸗ 


fägen und Lehren, bei andern Gelegenheiten. und gegenüber 


J bem edlen Fenelon, den er ſo ungroßmuͤthig verfoigt, billigt 
er durchaus das Verfahren des venetianiſchen Senates und 
7 fuͤgt gleichwohl ſodann am Ente jene Worte“ bei? Cum ille 
“ Prater‘ Paulus Galvinae’'haeresi, quäm cucullatus farebat, 


per eorum. dissidiorum odeasionem aditum aliguem quas- 
rens, nyllum invenerit‘, aut Senatum indicere ansus sit, 


:insidiosissimus licet, ad infringendam Sedis, Apostolicae 


Majestatem. Hierauf bemerkt Biqnchi⸗Gio vini (L 307): 

Sicuramente, quel prelato ignorava, la medesima accusa 
essere stata Hatta alu. lo non vöglio crederla, perch£ 
fabbricar congetture Yue cid’che’v’ ha di pi oceulto 
ai giudizi umMani,& malignità enorines Bene voglio dire 
che se/Fra-Paolo ‚avksse'serittö del-Papa oid che scrisse 


v.. : Bossuet nella citafa Difesa, i Cuxiali lo: avrebhono fatto 


\o 


. 
- 
. 


- eretico cento :volte ‚piü di qualla che &; e Bossuet nel 


‚gataloßo, dei nemiei della Santa, Romana Chiesa avrebbe 
tenuto il posto del Sarpi, se quello avesse vissutto primo 
e questo dopo e seamhiasti a vidanda patria ed ufficio. 
Gofört koͤmmt eine Parallele zwiſchen ven Beiden, die nicht 
zu Ehren Bofluet’s ausfaͤllt. a. eo.) 
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daß er ganz beſonbers auch auf bie Stimmung und. bie Band: 
kungen bed Seren Oufresne, ivelchet nicht höher ſchwur, als 
auf Sarpi, eingewirkt, und ſowohl den Dogen Donato ald 
Domenics Molins gaͤnglich Mm feiner Band hatte Die ganze 
Siaatomaſchine Venedigs bewegte ſich damals vorzugsweiſe durch 
Sacrpi. Dogleich daher in ben Frieden mir eingeſchloſſen, war 
er fortwährend der Gegenſtund der feindfeligſten Angriffe, und 
“ mußte es noch mehr werden, wenn es wahr Hi, dab det 
Beeſuch, ihr duech einen Katdinalshut feinen Uebetzeugungen 
Unteeu zu machen und für die Intereſſen der Kurle zu gewinnen, 
m feier fitengen Tugend ſcheiterte und dadurch der roͤmiſche 
Seolz natuͤrlich aufs neue und tiefer als je verlegt werben 
nrußte ). Nach dem, was daher geſchehen, biieb dem päpft 
lichen Hofe nichts übrig, ale feinen Katholizismus auf jebe 
Weiſe verdächtig zu machen, zu welchem Zwede man felbft 
veraͤcheliche Werkzeuge und Verlaͤumder aus bem eigenen Orden, 
dent Bra Paolo angehörte, wie Santo, nicht fparem zu bürfen 
glaubte. Sarpi's enge Beziehungen zu dem Engländer Bedell, 
welcher ihn mit der Sprache feines Vaterlandes vertraut, machte, 
während er zum Erſatz ihn in das Stalienifche einweihte, gaben 
zur Annahme .folher Behauptungen den nächften Anlaß **). 
Burnet, Couraper, Baple und andere: Proteflanten, dadurch 
geſchmeich elt, glaubten ihnen, aus natuͤrlichen Gruͤnden, um fo 
witliger. Auch beitärkte der Handel wegen Königs Jakob I. be: 
enfener Cibesformel, der Schutzſchrift für diefelbe und „der 
Ermahnung an die chriſtlichen Sürften”, welche den venetiani- 
ſchen Senat fo fehr in Verlegenheit fegten, in dem Glauben, 
daß Fra Paolo mit die Hände im Spiel gehabt; denn wiewohl 
ber Senat dieſe für den roͤmiſchen Hof fo beleibigenden Schriften, 
weiche ihm von dem Löniglichen Verfaſſer zum Geſchenke gemacht 
worden, zuerſt forgfältig verwahren Tieß, ſodann aber die Ver⸗ 
bteltung im Publikum untetfagte, fo konnte er doch unmoͤglich, 


7) Bergl. hieruaͤber Bayle, Chauffepia uns Sefſelini, 
welch' Letzteret weitlaͤufig über die Sache ſich auslaͤßt. 
**) Ckhauffepié: III. Art. Sarpi. 
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nach den von. Vaglend waͤhend det Interdietewirren ‚dem Frei⸗ 
Aare bezeigten freundlicher Befinnismgen und geleiſteten Dienſten 
ein foͤrniliches Werböt regehrn laſſen, und zwar Um fo wenigee, 
da ber polmiſche Theil jener Schriften hit ben von Venedig fo 
keſt behaupteten Orundſuͤgen vonteranen uͤbereinſtimmte 9. Doch 
war es dee ertigioͤſe Thell, welcher Den Hunprauſtoß erregte, unb 
in daeſer Beztehung ſprach ſich Shawi in vertrauten Weichen 
durchaus gegen das Benehmen bes brittiſchen Monarchen aus, 
welchet auf wipaffende Weiſe Goͤetliches unb Menſchliches, 
Staatstechtliches, Dogmatiſches and Kanvniſches unter Anander 
gemiſcht. Wir werden jedoch noch einmal auf dieſe Sache zu⸗ 
ehdlohimen. 

Nichts beilo weniger wird es fchwer halten , Die innerfle 
Gefinnung Fra Paole’s, in Betreff der kirchlichen Punkte ges 
nauer: ya srmiätteln, als fle dus feinen vertenuten Briefen an 
Beeunde verſchiedener Wetenntniffe hersotteitr, da man ſo ziem⸗ 
Tr Mit Gewißheit anmehmen kann, daß er ale Phitoſdoh umd 
Beſthichtsſchretber gewiß die von ihm vertheidigten Formen des 
pöfitiven Chriſtenthums und der Konfeffion , welcher er angehörte, 
fo hoch gehalten oder doch ausſchließlich ſo hoch ie als 
ber Kanoniſt und Staatsconſultor. 

Auf jeden Fall ift- der Verſuch Griſelini's, ie Licht nur 
von allen Sympathien für den Proteſtantismus, ſondern ſelbſt 
vom dem Verdachte enger Freundſchaft mit dem catvintftifchen 
Bedell zu ſaͤnbern, ein To ungeitiger als unbolllommener zu 
nennen, ‚wenn wit auch anbrerfeits bie Anficht des großen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers de Thou: „Il étoit Catholique en gros et 
quelquefois Protestant en detail“ ze anbedingt ie richtig 
annehmen wollen. 

Den meiften a, Werde beh wunet der euigiölen 
Anſicht und des Zehrmegeabes der katholiſchen Orthoborie bei 
Fra Paolo abgehandelt, ſind bie —— Anciitone * 

2 Bret. HL pt 


m Melange critäque. de a —2 ‚die — 
: 'satipns de feu: Mr. Ancillen; - . — 
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entgangen, welche biefer aus Nachrichten Diodati's, einer. der 
vertrauteften. Freunde Sarpi's, geſchoͤpft; und . weiche : freilich 
von ber. Art find, einen. großen Theil der: kuͤnſtlichen Vertheibi⸗ 
gung : Srifelin!’s über den Haufen zu werfen, wenn. es gleich 
an einzelnen kleinen Unwahrſcheinlichkeiten nicht ſehlt. Doch 
verbreiten ſie auf jeden Fall allerlei Licht in die innere Geſchichte 
des beruͤhmten —— und: nn N *). Man erſieht auch 
ne a © 
‚») Päre Paul. Hoit intime ami au Plensis Mornäy, de Dio: 
‚dati et de plusieurs aufres, illustres Protestans; at 
lorsqu’on proposa a Rome de l’elever au Cardindlat, le 

“ plus grand obstacle à sa promotion parut etre, quil 
avait plus de commerce avec des Heretiques qu’ avec les 
— Catholiques romains. Diodati m’a dit, ques ’appercevant 
. . Mans ses convexsätions ‘avec le P. Paul, qu'il s’accordoit 
t.. ..en plusieurs points avec les Protestans, Il Iui avait die, 
 qwil, se ‚rejouigsoit de ‚voire, ‚qa’il: m’stoit pas Join .dü 
„Royaume, des, cieuz, et qu'il l’exhorta fortement & prqr 
‚ferser publiquement la Religion, Protestante.. Mais ie 
'P/ Paul repondit, qu’il valoit mieux pour lui &tre ana- 
‘> thönie pour seh freres, comme St. Paul; et qwil rendoit 
plus de serrice'ä la "Religion Protestänte, en ' portant 

son habit, qu’en y refonceänt‘, .. Mais Mr. Daille 

3:1 le peneim’a dit, 'qu’en allant à Rome; et 'en,'revenant 
„> avec Mr. de Viillarnon, petit-fils deMr. du Plessis-Mornay, 
il passa. par Venise, et visita le P£re Paul, & qui du 
‚‚Plessis Vayoit r&commande par lettres; ‚que Gas ayant 
_ remises ‚au Pire, il fit paroitre "la plus haute. estime 
"pour P illustre Mr. de Plessis-Mornay; qu il regut le plus 
’? < 'Sivilerhent du’ monde Mr. de Villarnon son "petichls‘ et 
Mr. Daille :Que dans la suite Mr. Daille -devint intime 

ami du P. Paul et du F. Fulgentio, son_.compsgnpn; 
1.,.,.gwi &toit aussi un homme d’une grande probite et beau- 
„coup de merite et &crivit depuis la vie du Pau), qui 
est trös-bonne. ‘Apres la mort de Colissoni, son neveu, 
‘ Santo, eut toute la direction des affaires de l’Ordre entre 
ses mains; et comme il n’ignoroit pas que tant que le 
- -P. Paul auroit quelque inflüence-. et part au gouverne- 
ment, il ne pourroit continuer sds manvaises pratiques, 
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Daraus, wie Sarpi auf einen Höhen Standpunkt ſich geftelle hat, 
als ein gewöhnlicher Proteflantismus ihm darbieten Eonnte und 
daß er in aufgeflärtem Katholizismus Alles fand, was feinen 
hellen Geiſt befriedigen und fein Herz zugleich beruhigen Eonnte, 


Das große Vertrauen, weldyes er bei ben Leitern ber Mepus 
blik genoß und bie Umſicht, Befonnenheit und Seinheit, womit 
er in Rede, Schrift und That aufzutreten pflegte, verfchafften 
ihm den Zugang zu allen Geheinmiffen und den unbedingten 
Gebrauch ſelbſt ber verfchloffenften Staatsardhive. Er fchöpfte 
aus ihnen die Materialien für bie genauere Kenntniß aller ber 
Fälle und Begebniffe, bei denen es fi um bie wichtigften Ge: 
. fege des Staats: und Voͤlkerrechts handelte und die Vergangen⸗ 
beit diente ihm zum fichern Spiegel für die Gegenwart und 
Zukunft. Bei folhen Studien der Regierungskunſt pflegte er 
fi) gewiſſe Meflerionen zu entwerfen, in ber Art und Weiſe 
bes Macchiavelli und 309 aus den Staatsfchriften, Geſandtſchafts⸗ 
berichten, Memoiren und andern Dokumenten Staatsmarimen, 





il tacha de l’opprimer. Il saisit l’occasion de la tenue 
du Chapitre, et objecta au P. Paul trois articles des plus 
ridicules, que toute l’assemblee traita aussi avec le 
dernier mepris, Premidörement, qu’il portoit un bonnet 
quarre contre la defense faite du Pape Gregoire XIV. 
En second lieu, qu’il se servoit de pantouffles A la Fran- 
goise; Santo allegua, même faussement, qu’il y avoit 
un decret contre cet usage, par lequel ceux qui usoient 
de cette chaussure &toient prives du droit de suffrage. 

‘ Enfin, qu’a la fin de la Messe, il ne disoit jamais le 
Salve Regina, et parce que par l’ordre du Juge on lui 

Gta ses mules, il passa en proverbe de dire: „Essor il 
Padre Paolo cosi incolpabile e integro, che sivio l’o sue 
pianisse erano state canonizate; c’est ä dire; Le Pre 
Paul est si irreprochable en tout,. qu’on a canonise 
jusqwä ses mules de chambre. Dieſer Wicht Santo, von 
feinen Kollegen zurüctgewiefen und von ber Öffentlichen Meinung 
gebrandmarkt ‚ nahm in der Kolge auf Candia ein fehr ſchlech⸗ 
Ende, Vergl. Shauffepis a. a, O. p. 60. 
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weiche ee im der Ber. son „‚Anmerkwagen‘‘ bem Varzeichneten 
heifügse und weiche. unter dem Namen: „Ruhbriken des 
Era Pa⸗«lo“ aufbewahrt worden find. Cie wurden im 
der Folge ala kaſtbare Reliquien betracheet, und ala ein Lehubude 
der Staatsraifond von allen denjenigen benuͤtzt, welche ben 
Regierungsgefhäften ‚mit mehr als gewöhnlicher Sorgfalt zu 
wibmen ſich berufen fühlten. 

un dieſe Zeit und nad, einige Jahre fpäter beſchaͤftigte fich 
Fra Paolo auh mit einer Sammlung von Briefen und Aufe 
fägen,. deren eine den Zitel eines Kommentars erhielt und 
in Briefen an Jacques Gillot befprodhen wird, Das Vers 
haͤltniß dieſer Korreſpendenz und des bezreffenden Coder zu dem 
Kolbertiniſchen Coder, ſo wie der Inhalt und die Aechtheit der 
Briefſammlung, welche an Herrn de l' Isle⸗Groslos gerichtet 
iſt und den Kritikern der vorgeworfenen Verſtuͤmmelung oder 
Interpolirung wegen ſo viel zu ſchaffen gemacht hat, wird in 
der Abtheilung, welche den Namen ber „Denkwuͤrdigkeiten Fra 
Paolo's“ trägt, ausfuͤhrlicher beſprochen werden. Hier melden 
wir blos, daß der briefliche Verkehr mit ausgezeichneten Staats⸗ 
maͤnnern und Gelehrten Frankreichs, wie Leschaſſer, Philipp 
de Mornap, Jacques Gillot ſehr lebhaft, theils eroͤffnet, 
theils fortgeſetzt wurde, und ein Schatz von feinen Bemerkungen 
Über die Zeitverhaͤltniſſe im Allgemeinen, fo Staat als Kirche 
betreffend, über die diplomatifhen Verwicklungen, über die Irr⸗ 
Hänge der Politif, die Chronique scandaleuse bes römifchen 
und anderer Höfe, Üiber die Umtriebe der Sefuiten und über die 
Perföntichkeit einer Menge von Hauptfpielern in den Staates 
aktionen jemer Periode darin enthalten find, und der perfönliche 
Charakter fo wie die eigentliche Befinnung des beruhmten Mannes 
deutlicher, als irgend wo anders daraus Hervorteitt. 

Weber biefen Privamerbindungen und befondern fitterarifchen 
Liebhabereien, welche er zärtlich und forgfältig hegte und pflegte, 
entſtand Sarpi keinen Augenblid den Studien und Strebniffen, 
welche ber Staatsdienft immer noc in Anſpruch nahm. Der 
Doge, Leonardo Dongato hegehrte von ihm ein neues 
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Gutachten über bie Frage: Ob der Fordarung Moms, 
daß fAmmtlihe, während des Interdiktſtreites, 
u Sunften der Republit im Driud erſchienenen 
Schriften unterdrüdt und verboten werden folf 
ten, Ruͤkſicht zu tragen [ey oder nicht? Dieb kannte 
wirklich ein Uebermaß von Vertrauen in perfönlidhe Seibſtyer⸗ 
laͤugnung und loyale Sefinnung genannt werben, da Niemand 
mehr als Sarpi felbft, und mit und nad) ihm groͤßtentheils feine 
Freunde von ber Frage berührt waren. Nachdem der Konfulter 
fange und reif erwogen, was er ſich felbft, was ber Nothwen⸗ 
digkeit und was den Intereffen des Staates, der Wahrheit umb 
des Mechtes ſchuldig fey, erklaͤrte er fich folgendermaßen : 
„Dbgleich «8 den Anfchein habe, daß ber von dem römifchen 
Hof gemachte Vorſchlag, die für Venedig gefchriebenen Bücher 
zu verbieten, ben Verfaſſern perfönlich gelte, fo fey ex doch 
mehr wider die Freiheit und das Anfehen ber Republik ſelbſt 
gerichtet. Sämmtlihe in diefen Büchern entwickelten Lehren 
feyen den Worten nach Seine andern, als welche die Regierung 
Venedig in der That behauptet. Die Summe dirfer Behnen 
laſſe ſich auf zwei Dauptpunfte drängen: 1) die Gelege und 
Urtheile der Republik find gerecht und billig: 2) die Berwahrung 
wider alle fchlimmen Folgen, welche aus bem Interdikte hätten 
entftehen koͤnnen, war nothwendig, ſchicklich, rechtmäßig, loͤblich 
und ehrenvoll, und auf vorangegangene, voͤllig gerechte Anord⸗ 
nungen des Staates gegränder; waren dieſe letztern ſelber chriſt⸗ 
li und orthodorsfatholifh, fo mußten es auch die zu ihrer 
Vertheidigung vorgetragenen Dokteinen feyn, Verdammte daher 
der römifche Hof diefe Doktrinen, fo. bat er auch zugleich bie 
gedachten Anordnungen, nur auf etwas fünftlichere und indinektere 
Meife, verdamme, wollte ex anders nicht mit fich in Widerſpruch 
gerathen.“ 
| „Der vömifche Hof — fuhr Sarpi fort — Hatte ben Math 
nicht, die von ihm mit Genfur befegten Säge gemaust anzu⸗ 
geben, und zwar qus drei Gruͤnden; erſtlich, weil Jederwauu 
ſogleich herausgefunden hätte, daß das von ber venettianiſchen 
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Megierung Vorgenommene von Seite aller Übrigen gutbeſtellten 
Regierungen ebenfalls gefchehe, und ſomit würde das Attentat 
der römifchen Kurie gegen die Zreiheit und Sonveränitätsgewalt 
fämmtlicher regierender Fuͤrſten Elar genug enthuͤllt worden feyn; 
fodann ‚weil viele chriftfihe Schulen, und alte und neue Staats: 
und Kirchenrechtslehrer zu benfelben Doktrinen fi bekannt; 
endlich drittens, weil‘ der römifche Stuhl felbft gar wohl wiffe, 
daß diefe Doktrinen in der heiligen Schrift, in den Sanones der 
allgemeinen Kirche, in ben Reichsgeſetzen ber Kaiſer und anderer 
katholiſcher Fuͤrſten, fo wie auch in den Schriften ber beitigen 
Vaͤter enthalten ſeyen.“ 

„Solchen maͤchtigen Waffen — meinte Sarpi — ſah fich 
Mom für genoͤthigt auszuweichen und es zog daher die Behaup: 
tung in allgemeinen Ausdrüden vor: daß freche, verläumberifche, 
ketzeriſche, irrige und Argerlihe Dinge enthalten feyen; damit 
Eonnte es die Welt zwar erfchredien, aber Leinen einzigen 
ag deutlich beftimmen.’ Fra Paolo erinnerte an den Vorgang 
von 1606, mo die Kurie vier Schriften mit Namen verdammt 
und fodann auch alle die verboten, welche noch ferner gefchrieben 
würden, ohne zu wiffen oder zu unterfuchen, ob diefe Iegtern 
ſtrafbar oder nicht. Er erlaubte fih ferner die irenifche Bemer⸗ 
Bung, daß, wenn die Megierung damals das 13te Kapitel der 
Epiſtel Pauli an die Roͤmer, welches von dem Anfehen ber 
meltlihen Fuͤrſten handelt, unter dem Xitel: „Gründe der durchs 
Iauchtigften Republik Venedig” hätte druden laſſen, fo wiürbe 
auch diefes verboten worben: feyn. Obgleich Gerſons Traktat 
fhon zweihundert Jahre zuvor verfaßt geweſen, und die darin 
enthaltenen Lehrfäge allgemeiner Billigung und Achtung ſich 
erfreut, fo habe man ihn doch, bloß aus dem Grunde, weil er 
zu Gunſten Venedigs angeführt worden, als eine fhäbliche, mit 
Kegereien und Srethümern angefüllte, ber Verbammung und 
em würdige Schrift bezeichnet. 

Wenn Rom dadurch die Wahrheit beleidigt — fähre Sarpt 
weiter fort — daß e8 bie gefunde, von venetianifchen Schrift 
ftelleen vorgetragene Lehre verdammt, fo verlegt: e& biefelbe noch) 
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mehr durch feine Vertheidigung ber Läfterungen und Jerthuͤmer, 
fo wie ber aufrährifhhen Säge, von welchem die in feinem In⸗ 
tereffe gefchriebenen Werke wimmeln. Die Verfafſer derſelben, 
von flihhaltenden Gruͤnden für die Attentate des Papftes entbloͤßt, 
und body begierig, die Advokaten einer ſchlechten Sache zu machen, 
erlaubten fich ſtarke Abfchweifungen von ber Hauptfahe, unb 
mifchten ruchlofes und abgefchmadktes Zeug mit darunter. 

Die Schriftfteller, welche für Venedig auftraten, fleiten 
- folgende Säge auf: 

1) „Gott führte in ber Welt zweierlei Megierungen ein, 
eine geiftliche und eine weltliche; jede von der andern unabhaͤn⸗ 
gig. Die Sorge für das geiftlihe Regiment übertrug er ben 
Prölaten, die für das weltliche den Zürften. Sind baher jene 
in geiftlihen Dingen Statthalter Chrifti, fo find es dieſe in 
weltlichen. &o oft vom Heile der Serien bie Rede, bleiben 
alle Menfhen und felbft bie Zürften den Prieftern unterworfen ; 
handelt es ſich aber von der Öffentlichen Ruhe des Staates und 
den Angelegenheiten bes bürgerlichen Lebens, fo find Alle und 
auch die Seiftlihen dem Zürften unterthan. Durch Beifpiele 
beweist hierauf Sarpi, daß Keine der beiden Mächte ſich in die 
Angelegenheiten der andern zu miſchen habe und fchließe damit: 
„ein Praͤlat, und felbft der Papft, bat von Gott blos bie 
Schiüffel zum Himmelreih empfangen und befigt daher feine 
Vollmacht, die Gefege ber Kürften über weltlihe Dinge zu 
vernichten oder abzufhaffen, die Unterthanen vom Eid ber‘ 
Treue, den fie ihren rechtmäßigen Monarchen gefchworen , 
loszuſprechen, biefe ihrer. Staaten zu berauben, ober ſich in 
politifhe Megierungshändel einzumifchen, Königreiche zu ver 
ſchenken, Könige ein⸗ oder abzufegen, Cmpörungen anzureizen 
u. dgl.z vielmehr find dieß alles Dinge, welche nur aus einer 
aufruͤhreriſchen, irrigen, räuberifchen, der heiligen Schrift geradezu 
wiberfireitenden Lehre entfpringen konnten, und nichts gemein 
haben mit den Beifpielen des Heilandes, ber Apoflel und ber 
beifigen Päpfte, welche fi) niemals, felbft nicht wider frevelhafte 


Fuͤrſten, fo Vieles herausgenommen.” 
10 
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2) „Mach goͤttlichen Geſetzen koͤnnen bie Prieſter non dar 
weltlichen Macht nicht ausgenommen feyn, weder in. Anfehung 
ihrer Yyerſonen, noch ihrer Guͤter; daraus folgt, daß, wenn 
gleich einige chriſtliche, großmuͤthig gefiunte Fuͤrſten den Geifl; 
lichen gewiſſe perſoͤnliche Freiheiten eingeraͤumt, fie doch niemals 
von dee oberſten, yon der. koͤniglichen Gewalt ausgenommen 
worden Die ganze Kirche. huldigte dieſer Lehre bis in's drei— 
azehnta Jqhrhundert, und die Prieſter betrachteten alle ihre Frei⸗ 
beiten und Exemtionen als von der Gnade der. Fuͤrſten bedingtz 
bei ihnen ſuchten fie auch jederzeit die Beſtaͤtigung derſelben 
aa. Dei den Verwirrungen, welche im Kaiſerthum, wie iu 
neufchiedenen Königreichen entſtanden, und zu weichen Jene oft 
als die Hand geboten, fingen fir, mißbräychlid), an, ihre Kor 
herungen zweiter außzubehuen, und das, was fie bisher. «ld 
Hnade geyoſſen, nunmehr als Schuldigkeit zu betrachten. Si 
vermifhten das Weltliche mit dem Geiftligen, und gaben var, 
ihre Freiheiten vermöge göttlichen Rechtes erworben zu haben.'! 
3) „Die Unfehlbarkeit ift eine ausfchließliche Eigenſchaft ber 
görtlichen Majeſtaͤt; der Papft, fo hoch er auch geſtellt, kann 
daher nicht für unfeblbar gehalten werden, außer da, wo ihm 
Gott feinen Beiſtand verfprohen. Nachdem der Sog: in Auf 
nahme gekommen: ber Papft könne nicht irren, fo haben mehrere 
Schuftſteller dieß zu den gebotenen Glaubensmaterien gerghne 
ynd fih dabei der Einfchränkungen eines befonnenen. Rathes, 
einer Berathſchlagung und den Öffentliben Anrufung des goͤtt⸗ 
lien Beiftandes bedient. . Diefe Meinung, ohgleih waͤhrend 
der damaligen. Streitigkeiten nicht angefochten, fand dennach 
ihre Gegner, darunter fogar zwei Päpfte felbft, Benedikt XIL, 
und: Alerander VL; um fo mehr muß bei allen Dingen, melde 
nicht Glaubenspunkte betreffen, die Gewalt zu loͤſen und. zw 
binden durch das „Clave non errante‘“ bedingt merden. Denn, 
menn der Papft bei dem Loͤſen und Winden aus Uebereilung , 
ade Mangel an hinlaͤnglicher Einfiht in das Verhaͤltniß ben 
Sache. etimas, beftimmen folte, fo. „wuͤrde der. Schluͤſſel irren“, 
und dasjenige, was er auf Erben zu binden und zu loͤſen gedacht, 


im Hienmel ohm Wickung vleiben. Darcus erhidt ſich uch, daß, 
wenn der Wapft, in Folge vom Btreitigkeenien zwwifihen ihm wih 
den Fürften mit Bannftrahlen bewaffnet emberticht, es allen 
vernünftigen Leuten erlaubt feyn muß, zu unterfuchen, ob der 
itrende, oder. der nicht irrende Schluͤffel ſie geleitet, und ob fie 
gültig oder ungültig ſepen. Bemerkt der Fuͤrſt an ihnen einen 
Mangel an Guͤltigkeit, ſo hat er nicht nur das Recht, ſondern 
ſogar die Verpflichtung; im Intereffe der öffenzlichen Ruhe, ſich 
ihnen zu wiberfegen und die ihm von Gott biezu degebenen Hirt 
anzuwenden, obgleich; mit Beibehaltung ber ſchuldigen Ehrfurcht 
gegen die Kirche und die Einheit mir derſelben. In einem ſolchen 
Bee befand ſich die Republlk Venedig während ber Tegten Bet. 


 Sarpi jeigte fofort die Nbgefchmadtheit der Lehre von Dem 
Blinden Gehorfam; der fruͤhern Kirche ganz unbekannt, ſey ſie 
et von Ignazius Hot Lonola aufgeſtelit worden. Der blinde 
Gehorſam verdube einen Chriſten der freier Wahl, unter den 
Mitteln das tauglichſte ſelbſt aufzufüchenz er vernichte die ſchoͤnſte 
Augend und das größte Geſchenk, das der Himmel uns gegeben 
und führe nicht felten zu den gefaͤhrlichſten Folgun. Er ſtellte 
ferner die von den venetianifchen Schriftftelleen behaupteten Lehre 
punfte als eine Gtaubensmaterie bin, und wies bie verſchiedenen 
groben Irrthuͤmer nach, welche die Organe der. Gegenpartei, 
insbefonbere aber einige Katdindle (Bellatmin und Barronius) 
— und vertheidigt. 


"le ſolchẽ Irrihuͤmer betrachtete Sta Paolo foigende Saͤte: 


Der Papſt habe nicht nur alle geiftliche, fondern auch zeit« 
Ude Gewalt Aber ſaͤmnitliche Fuͤrſten, welde eigenelich von 
ihm, felbft in Betracht der eigen, Herrſchaft, als Bretten 
unid Unlerchtiinen abhingen. 

10 Bet Papſt fey ar zeilliche Bohr über die PR Re, - 
und? ade irbiſche Ma und Gewatt konime bon Sort, mitteff 
des Paͤpſtes dieret koͤnne Weihe ünd unterthärien eihfegen, ber 
ſtaͤtigen, zerftören, allen Fuͤrſten Gefeße vorſchreiben und fährt 


Nö von’ ihnen erlafferien Gefece aufheben: | 
10* 
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Der Papfi beſitze die Gewalt , die weltlichen Händel ber 
gaͤrſten zu richten, und fie, ſobald es noͤthig, — mit ben 
Waffen zum Gehorſam zwingen. 


In erledigten Reichen koͤnne er alle Gewalt und Gerichtsbarkeit 
ausuͤben; ben katholiſchen Fuͤrſten befehlen, andere Souveraͤne, 
die gegen ihn widerſpenſtig, zu bekriegen. 


Wenn ein Fuͤrſt ſeine Unterthanen ihrer Privilegien —— 
ſo koͤnne er vom Papſte dafuͤr beſtraft werden; ihm komme die 
Erklaͤrung aller Zweifel zu, nicht nur bei geiſtlichen, ſondern 
auch bei weltlichen Gerichten. Selbſt in rein weltlichen Strei— 
tigkeiten muͤſſe dem Papſte, ſowohl in Anſehung der Sache, 
als der Perſon Gehorſam geleiſtet werden, ſelbſt wenn ſeine 
Berordnungen den Charakter der Ungerechtigkeit tragen ſollten. 


| Erlaͤßt ein Fuͤrſt ein Geſetz, das die Freiheit ſeiner unter⸗ 
thanen verletzt, ſo koͤnnen ſich dieſe an den Papſt wenden. 


‚ Die. Papfigewalt ſey das legte Bollwerk ber 
Sreiheit der Völker gegen den Abfolutismus und 
bie Tyrannei der Fuͤrſten. 


Auch ohne Erlaubniß des Souveräns koͤnne der Papft predi⸗ 
gen laſſen, Kiöfter bauen und religioͤſe Inftitute errichten, auch 
bie Chriften zwingen, zu einem folden Zwede ihre Legenden 
Güter, mittelft Verkaufes, abzutreten. 


Ein Interbitt werde zu dem Ende erlaffen, 
damit die Unterthbanen fih empoͤren follten. 


Die Gewalt der Fuͤrſten über ihre unterthanen 
ſey nicht von Gott. 


Die Geiſtlichen ſeyen den — und Verorb⸗ 
unngen der Fuͤrſten auf keinerlei Weiſe unter 
worfen, und fie koͤnnten von denfelben nicht ein 
mal wegen des Verbrechens ber befribigten M ar 
jeſtaͤt beftraft werben. 


Die GBeiftlihen in ihren Prärogativen beſchtaͤnken, es 
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als eine ſehr ſchwere Shnde betrachtet er Rice einmal 
ihre Güter dürfe man ſchmaͤlern. 


Jeder Fuͤrſt, welcher Eegerifche Krieger, bie bes Papftes 
Anfeben nicht anerkennten, in feinem Solde habe, begehe eine 
abfheufihe Sünde Eine nicht mindere.fey es, 
in Verträgen. und in Verkehr mit Fürſten zu 
fieben, welche nicht zur a ll Gemeinfhaft 
gehörten. 


Diefe Lehrfäge find nicht etwa willlährlih und aus dem 
Zuſammenhange geriffen, von den Gegnern Roms hervorgehoben, 
fondern mit beftimmten und Elaren Worten von ben bebeutendften 
Sachfuͤhrern der Papſtgewalt in jener Zeit ausgeſprochen und 
geltend gemacht worden. Sie brachten den verſtorbenen Kardinal 
Bellarmin, welcher ſie unter Allen am heftigſten und in ihrer 
ganzen Strenge vertheidigt hatte, um die Kanoniſation, welche 
- von den Jeſuiten eifrigſt betrieben ward; denn in Mitte des 
Kollegiums fand fi "ein Mann, weldher das Unkanoniſche, 
Gefaͤhrliche und Vermeſſene ſolcher Doktrinen, im wohlverſtan⸗ 
denen Intereſſe der Kirche und des Papſtes ſelbſt, gegenuͤber ſo 
vielen wachſamen Widerſachern und der fortgeſchrittenen Aufklaͤ⸗ 
rung der Voͤlker darthat. Dieß war der Kardinal Paffionei- 
weicher mit dem Gutachten Über bie fragliche Seligſprechung 
beauftragt wurde und in verneinendem Sinn «6 abzufaffen ſich 
gedrungen fühlte*). | 


Dieſe Leute — äußert Sarpi fi ferner — begnuͤgten fich 
nicht damit, in ihren Schriften Säge der angebeuteten Art zu 
behaupten, fonbern fie legten dem Papfte ſogar göttfiche Praͤdi⸗ 
kate bei. Sie nannten ihn bie „Sonne der Gerechtigkeit, das ' 
Licht der Religion.” Sie behaupteten, er flelfe die unendlichkeit 
Gottes, welcher Herzen und Nieren pruͤfe, unmittelbar vor; 
fein. und Gottes Ausſpruch ſehen eins und daſſelbe. Der Papſt 
ſey ein a Gott anf der er, bie Dunkle‘, aus — de ewigen 
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8) Bergl. den gränsticen en in den Beilagen gu Greif eine 
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genoͤthigt geſehen, bie Materie von Neues vorzunehmen. Hätte 
Mom die ernfllihe Abſicht, die Streitferiften beider Parteien. 
zu unterbrüden,, um jede Spur bes unglüdfeligen Zerwürfniffes 
verfhwinden zu machen, fo müßte der an bie Republik gerichtete 
Vorſchlag als fehr ehrenvol und annehmbar betrachtet werden ; 
allein e8 handle fich blos darum, die guten und foliden Gründe 
Venedigs zu feinem Verfahren auszumerzen, dagegen bie Läftes 
eungen und Schmähungen der päpftlihen Abfolutiften frifh zu 
erhalten, um die Republik in ber Öffentlihen Meinung zu 
Grunde zu richten und die Ungerechtigkeit ihrer Staatsgeſetze, 
die Gottlofigkeit ihrer Maßregeln wider das Interdift und fomit 
die ſchlechte Sache , die fie verfochten,, in ben Köpfen ber Menge 
ſich befeftigen zu Iaffen. 

Durch diefe und noch andere Raifonnements mehr that Fra 
Paolo dar, wie der ganze Zweck des Index purgatorius dahin 
gehe, alle Schriftſteller zu verderben, welche fuͤr die Sache der 
Fuͤrſten ſchrieben. Dem Kardinal Bellarmin wies er die Wider⸗ 
ſpruͤche und Abaͤnderungen in den verſchiedenen Ausgaben ſeiner 
Werke, je nach den verſchiedenen Phaſen ſeiner Wirkſamkeit, 
und die Beweglichkeit feiner Grundſaͤtze in Bezug auf das Ver⸗ 
haͤltniß der geiſtlichen zur weltlichen Macht nach. In der einen 
behauptete er z. B.: Petrus ſey dem roͤmiſchen Kaifer de jure 
unterworfen geweſen; in einer fpätern fchrieb er: de facto; das 
eine Mal fchrieb ex der Kirchenfreiheit einen .menfchlichen, das 
andere Mal einen göttlihen Urfprung. zu. : Im Verlaufe feines 
Berichtes erlaubt fi Fra Paolo auch die Ausdrüde: „Es blich 
in ber Welt noch ein Buch übrig, worin ein fo berühmter 
Orden, wie jener -der Dominikaner, darthut, nicht weniger denn 
ein. und zwanzig Kegereien ſtecken, die in einer fo wichtigen 
Materie, wie die von ber Gnade Gottes, weitläuftig ausgeführt 
find, und noch denkt man nicht daran, damit zu Ende zu Fonts 
mens und jegt will der römische Hof, daß man, obne einen. 
einzigen Sag beſtimmt anzugeben, folhe in den Streitigkeiten: 
zwiſchen ihm und der Republik abgefaßten Bücher verbammen 
welche von den Mechtögränden ber Zürften handeln, und bie. 
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Staaten berfelden wider bie Cingriffe besienigen — die. 
mit ihrer. Gerichtsbarkeit Mißbrauch treiben“ *), 

Man weiß nicht genau, ob biefes Gutachten Sagis an 
den Dogen über bie Buͤcherfrage, ober die früher verfaßte, über 
bie Srage: „ob an eine Kicchenverfammiung appellirt werben 
folle’’, weiche beide. der Papſt zu Geſicht erhielt, feinen Zorn 
mehr erregt und zu der Behauptung ihn veranlaft, daß viele, 
Örgerliche und ketzeriſche Säge darin enthalten feyen. Diefe zweite. 
‚Schrift, gegen Pius IL. gerichtet, welder die Berufungen an 
die Konzilien unterfagt hatte, enthielt freilich ſtarke Stellen.genug, 
und es genügt, an die nachftehende zu erinnern, welche bie 
Stimmung des römischen Hofes gegen den kuͤhnen Mann bins 
laͤnglich erklären würde, thäten es alle bie fpätern, während 
und nad) dem Interdiktſtreite gefchriebenen nicht: „Ich fpreche 
es ohne Scheu aus, daß die Päpfte bei der unermeßlichen Macht, 
die fie befigen, mehr aus Furcht noch in Schranken ſich 
halten, daß auch Italien und Spanien die Lehre von ber 
Oberhoheit des Konziliums über den Papft, welche in Krank: 
reich und Teutſchland angenommen worden ift, auf das Tapet 
bringen möchten. Sollten fie aber jemals der Beſorgniß vor diefer 
Gefahr enthoben werden, fo wird die Welt fehen, ob fie ſich 
irgend noch einigen Zwang anthun.” 


EL. re Ze 

Sortfetzung. — Sarpi's Anfichten über die Alaufein 

der Alonitorien, über die Nachtmahl- Bulle, 
über die römilchen Neuerungen, ER i 

nifte, Maximen und Regeln. - 


Ucbeysinßimmenb mit ben bier entwickelten Anſichten uͤber 
die Poliät Rom’s und beren Künfte, find die erſt fpäter auf⸗ 


*) Der ganze Auffar befindet fih in der Schwahger' ſchen 
Sammlung hiſtoriſcher Manuſcripte. Griſetini hat ſich mit 
einem Auszuge begnuͤgt. | 
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geſundeneir Artiıfl: Moin, deren Mchtheie Grifekint und viele 
venetianifche Schriftitener‘, aus EreBotifchen Grüͤnden, zwiüt! 
beſtrieten Haben, welche jebdch durch die Mutorirät des Kardimnals 
Paffionei und des Prokutatore Foscarini, zweier hierin gatnz 
zaandiger Sewaͤhrbiraͤnner, ununiſtoͤßflich durgethan worden ®): 
an der innere Zufſammerchung ie andern, vor and'mach dem‘ 
Jaterdikeſtreit verſaßten Schtiften Fra Publoſs Ipriche däch? FÜR 
Wefelte si eben fo: die aͤußere Ferm, welche gan als —— 
ra kund gibt. 


In der Rubrik: Klaufeln der Monitorien, gibt Ber 
— * der Arcani eine Erklaͤrung der Natur und der Wire 
Cüngen bes Interdiktes oder Bannes, welche freilich im Ganzen 
nicht viel Neues enthält, jedoch durch pikante Zuſammenſtellung 
bes Weſentlichen ſich auszeichnet. „Mit dem Banne _ ſagt 
er — iſt verbunden, daß man die Unterthanen vom Eide der 
Treue losſpricht; daß man ihnen’ gebietet, nicht mehr zu gehor— 
hen; daß man auch diejenigen excommunicirt, welche den Gehor⸗ 
ſam verweigern; daß man den Tribut nicht entrichtet; die 
Schulden nicht bezahlt; daß kein wegen Verbrechen oder Ge: 
ſchaͤften Vorgeforderter ſich vor Gericht ſtellt, dagegen geftattet,, 
Anleihen aufzunehmen; daß man Dinge und Perfonen, die nicht 
aus dem Lande, als gute Beute betrachten läßt und zu berau— 
ben — Dinge im Staat aber in Beſitz zu nehmen geflattet; 
dag man ben Staat dem nähen Velten gibt, ber, welcher 
ihn, occupjren amd. einnehmen-wil; daß man mit gutem Gewiffen 
allen möglichen Schaden äufügen kann 'und hernadf, unter dee 
Strafe des’ Bannes, die Lhsfprödting det Shaͤter erfolge’ muß, 
bentgens diejenigen, wotcht das Gigemikinkit des Gebanaten in 
Befig nehmen, Losfprache won; den Geboten und Indulganzen 
erhalten; daß, man Indulgenzen an Solche verſpendet, welche 
die Gebannten bekriegen, oder doch zum Kriege wider diefelben 
Viiſtand leiſten; e eben ſo an diejenigen, weiche einen a Gebanhrei 
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dere Brei in den "Zuffden sur icutſchen Siäiteiiüg der 
Dentwürbdigkeiten Grifelinie. 


esdten; mb warn-Lid:Mikchgmmsen beei.Gurzfchwft: beraubs und 
fie. flızı Sctzer usb Schiamaniker erktaͤrt, ihzre Anhuͤnger baums,, 
ein; Interdilt auf: die Dit legt, sun fie ich: hinbegebeni, ja Die 
Strwaßer ſeibſt auf- bie: Kinder, ohne Beruͤckſichtigung best Aleert 
des Geſchlechtes und der Unwiſſenheit ausbehnt ;: daß ein: Ban 
bamumes: infane. ph: anfen: Stande fen ſoll, Befiumente: ober 
Kadizilla zu machen, okmeı einem. anbdern: zue beerben, ober m 
koatrahiren; anh- Meihfätgefchäfter zu teeiben.;:.bnß Mitnpuunbl : Ihm 
eine: Waare baingen oßten von: Ihm. aunehmen ‚Bnnw;. bei Strafe 
Dein Verluſtes der: Ganterz, dier damm naͤrchſten ſie Dökupirmstum 
zuſallons ha hin Praͤlzten: und ragubaͤren Priefter: abreiſen; Daß) 
Micand Voboͤudniſſat und Alllanzem mis ihm: bäkts:-bafı. Diet 
user Ye: Banne Stebenten. feine gerichelichew Sachen ſchlichten 
unde ſomit ihre Prozeſſe and: Endurtheite nidkassgelten:; „Dagıfelbi 
diejenigen, welche die Gebannten: verfolgen: koͤnnen, ınık ei 
nicht ch, damg Banna verfallen: und daß fir ber beleidigten 
Maieſtaͤt ſchuldag ind Bali: Jedeemann« Mißrvauen inſte errrgt 
wirds, Daß man Da Urchail: in alleniciechen kund macht une daßi 
jeder, ber es verhindert, ebenfalls die Extommunitation fürs 
zuzieht; endlich daß die Gebannten als Scheuſale und denſalben 
Anathema’s, und Fluͤchen, wie Kore, Dashan. Ahison,,, ders, 
fälene , betrachtet werden muͤſſen. —— 


Mit, Meike: hemerkt hiaranfi ein — Sihreftſterrr "se 
ſceiat. Fra Paploı haber hier Allacx ſanrmelwv wolln, wdburco 
ein paͤrſtliche Warm in: ben weltlichen Anm eingneifet ".:.;.. 


. ReuBallaimGoend Domind fyaiche Sarpi- je de Bktigfehlab, 
fobald fie mit Dam. natalicem Geſaren in Widerſpruch komme; 
dieſe orausfegung, treffe. aber nicht, ein, ‚mp. Ih — eine 
regelmaͤßige Gerohnheit exhalte. Er 

AIn, Nug Hufe da Miderſſwuch dere Sürften. ogogen.. dioſe 
berafune Bule nbanptes:erı _daBi ſien ktosi;imcbeanchätlen:ahtsig,. 
fegn won Mn Gaaichtahackeittn der Mirdgnıangetafter werde, ‚midyei 
ahennim falheipui: nme: Ranch BER EAEHINRE WIE 
Gerichts vertheibige. —— 
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: His bie Haupteinwuͤrfe gegen ſie bezeichnet ex: 1) die Ges 
walten ſind umterfdieben; 2) ea ift in ber Bulle nicht von 
geiftlihen Dingen. die Rede; 3) fie fpricht Aber die Laien ab; 
4) fie ift ein Prozeß ohne Verhoͤr; 5) ein Urtheil des Papſtes 
in eigmer Sache. . 

Fra Paalo bemerkt, daß bie Nachtmahi⸗ Balk in . Venehis 
nur verſtohlen Fund. gemacht worben und bermal gar nicht mehr- 
in Uebung fey. Auf Säle angewendet, die in den Kechten nicht‘ 
erlaubt, müffe fie ein grober Mißbrauch und eine wahre Ty⸗ 
rannei genannt ‚werden; ja felbft aufruͤhreriſch, weil fie die 
Unterthanen. wiber die Fürften in Schu nehme und die Be 
fugniß einraͤume, Nuntien zu halten, mit dem Berufe, In— 
triguen anzufpinnen; und widerrechtlih und gefegwidrig, weil 
fie. Privilegien berogire, welche durch Kontrakt — oder 
als Belohnung ertheilt worden. 

Faſt ſcheint ed, als ſey Sarpi auch über biefen Punkt mit 
einem Gutachten beauftragt worden und als enthielten bie bier 
mitgetheilten Saͤtze gleichfam bie Minuta und bie ten 
einer größern Arbeit. | 


“Unter die Neuerungen der roͤmiſchen — zaͤhlt 
er: das Miſſale, das Brevier, den Roſenkranz, die Medaillen, 
die Kreuzchen, die Ringe, die Ablaͤſſe, das Verbot der heiligen 
Sehrift, den Coͤlibat, die Prieſterkleidung, das Altarsſakrament, 
die vierzig Wunder, die Ausſtreichung der Worte: animas 
lignandi, woruͤber oben das Naͤhere angegeben worden iſt. — 


Nach Sarpi beichteten die Prieſter in fruͤherer Zeit nicht 
auf den Knieen: „Et te Pater „ ut absolvas me!“ - 

Algs fernere Reuerumgen hebt er hervor: die’ Bücher mit den 
Sewsiffensfälen ‚ bie häufigere Kommunion, die Generalbeichte 
und aud das allzu häufige Beichten, verfchiebene Arten von 
Indulgenzen, das Offiziem und die Schugengelmeffe, die Regular⸗ 
Priefier, ohne ein Offizium in gemeinſamer Verbindung; bie ' 


Aufhebung: der trockenen Meſſen uud die weten re ‚Aüheige” 9 
Vorſaͤtze. 
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Ueber alle dieſe Punkte ſpricht ex gleichſam eine Suͤhnhomilie 
in den: Worten aus: „Man hat Alles in Chriſto. Man thut 
fhlimm: daran, wenn man nur auf Aufenbinge bebadyt iſt. 
In denjenigen, was unfer Heil betrifft, iſt Jeder verpflichtet, 
fo viel zu wiffen, ale er kann; zu gehorcdhen aber, ohne alle 
Prüfung und. Unterfuhung, da .wo man es body im Stande 
ift, muß als Iafterhaft und gefährlich zugleich betrachtet werben. 
; Unter die römifhen Staatsgehbeimniffe werden 
folgende Dinge gerechnet: | 

Die Heiligfprehhung und das Monopol dieſes Aktes; 

die Exemtionen, welche zugleich Gewinn bringen und An⸗ 
ſehen verrathen; 

das Pallium, eine Mirtur und Kombination von Religiofi⸗ 
taͤt, Hoheit und materiellem Intereſſe; 

der Vorbehalt der Indulgenzen und die Erfindung des Rofen- 
Franzes, der Paternofter und bee Medaillen; 

der. völige Vorbehalt und dabei doch Verbienfte, um fie mit 
Gewalt, ober burch Vergleich entweder get zu beißen oder. zu 
. verwerfen ; 

ber Kreuzzug; zuerſt in's gelobte Band, fodann wider bie 
Ungläubigen; fpäter wider die Achter; endlich jest, um Gelb 
zu erhalten. | 

Der Vorbehalt der Fälle, der Eide und der Sünden. 

.. Die Anmaßung ber Decifionen in Glaubensſachen, welche ſonſt 
6106 den Kicchenverfammlungen und ben Biſchoͤfen gebührt; 

die Kaſuiſtik in Ehefachen; 

das Diſpenſationsſyſtem, wohl berechnet auf die menſchliche 
Schwaͤche, und auf das Bebuͤrfniß, daß die Neigung geſtillt 
und unterſtuͤtzt wird, der Ehre und der Rechtmäßigkeit der 
Kinder wen. 

Die Losſprache von Eidſchwuͤren und Verheißungen und die 
damit verbundene Nothwendigkeit, das Anſehen, der eigenen 
Ehre willen, zu unterſtuͤtzen; 

bie Rechtfertigung jeder Gottloſigkeit, unter dem Namen 
der Diſpenſationen; 














= 


id Deleharrag der Sinen drie "dead: utreihuhäßie nbgehom« 
minen Tigencherm des Andernz oder Werfchenbunmg deffelben an 
den, dee es geſtcchlen hat, oder im Vegriff ſteht, es zu Ahlen‘; 
dad Syſtem: weder von Fuͤrſten, noch von Praͤlaten, ſou⸗ 
vern von Gent allein eine Wollmacht unzuerkenncu; 
dir ODiſtentation mit ſeiner Macht und Autorität gegen Yeah 
ö Schwauͤchern; wo. ar ° : 
rn. ver Vorbehalt und die Verleihung von Benefifien‘, welche 
einerfeit® Gewinn verfchafft und anberfeit den damit, „Btyabich 
in's Intereſſe zieht; 

‚bie Geſchenke nem goldenen Kofen, Moerſchauſtuden Maͤter 
— Sporen u. bgl.) 
: Dans, mens. Andere ann, für aicheis cauie⸗ un 
a thun. 

: hie: Bacher bee Biſchoſe — bieß mathe Abe 
wo und erhält ‘jene im Zuͤtereſſe. 

+ Die Fuͤrſten zu Kriegen vorher die Unerbabigen: beftiman. 
»- Diejenigen reformiren, welche ſich nach Ihren eigenen Ser 
*88 — richten. Dieß Anſehen gewöhnt zur Untertvuͤrftgkeit 
und zeigt, daß Niemand Anderer fie in Schugt nehmen. Bafn. 
Me: entſtandenen Orden Privilegien ertheillen, die ſich den 
veraͤnderten BEINEN anpaffen ; ug dieß zieht in's Ste 
MERNES:; 

. Die — diner — mit Gauct, — und 
Gefegen, Egemtion vom Gericht imd oͤffentlichen Anklagen; 

die Doktrin: daß der Papſt alle Gerichtsbbarkeit von Gott 
attein  befige, alte Andern aber die ihrige von dem Papfte zu 
kehen tragen; | 

der fogenannte untilgbare Charakter —8* die —— 

Lommunion“*); das Opfer; die Ohrenbeichte, welche die inner⸗ 
ften Winkel des Herzens öffnet .. den Weg zu allen Eindruͤcken 
bahnt, welche man fuͤr nothwendig hält. und. — bie — 


a Beh der Prieſterweihdhe. —— 
= Der Geiftlichen und Eaien, ee 


—— 
sid 


| | 0 
für. den Denigen sing. Wohlthat iſt, mähzend. ie einenn Duitten 
Alerlei Faͤle zur Entſcheidung vorbahaͤlt die Um wachen 
mweife materiellen Gewinn bringen). 

Dia heilige Schrift and der ottendian im einer Boni, 
* may: (zum mindeſten hie Maſſe des Volles) nicht verſteht; 

die Fides implicita..ugh Der blinde Gehorſams wodurch fhz 
die..betzeffenpen Perſonen der Charakter des Chewlrbigkeis bes 
gruͤndet und .biefelbe zugleich des Perbindlichkeit uͤbechaben ters 
den, Vieles zu wiſſen und die andern Leute auifzuklaͤren; 

hie jaͤhrlichen Feierlichkeiten, Heremonien, Prezeſſionen, 
Feiertage, Speiſen, Faſten ꝛc. von allen Gattungen, und das 
Spſtgn: Pomp, Schmußz und. un Sit — zu 
pexmiſchen; 

Bettelei, Wiedrigkeit — Hochmutb/ — und 
—R* coqlixt· das ‚Gerwus. Servprmm und: sn 
Bannpaylen: ; 

"bie Aufhebung ber. iewißheit das Vartzauens ii Eirißus, 
* die Subſtituirung der — der ———— u. N 
far daſſelbez 

die vefpeftiven. N EN 
. bie. Zwangsmittel gegen dag Weltliche; 
die Verhetzung der Glaͤubigen unter einqnder, indem Durch 
den Streit neue Rechtsgruͤnde geſchaffen werden; 

das Verbot der Buͤcher, das Donee Corrigatur.,. und. das 
Mondpol der Bägercenfur; | 


der Druck; bie evangeliſche Denumuiim eine Erfindung 
bes, Papſtes Innocen⸗ GEL); | 


j der Gebrauch des Rauchfeſſes; J u 
hie Erweiterung ber Simonien, waͤhrend man ſich gi 


Er: 


davon los zumachen bey, Schein ſich gihtt 4 
die Drgenifatien- das Hetemerichtes nach — be 
Iutereffes und nit nach Grundfägem des Glaubens; 


dit Aufhebung, der geringeren. Iuneflituren, unten dem Mor: 
wand der Simonig, und hie Einfuͤhrung bee Anmatems:: 
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die Ertheilung bee Difpenfationen von erlaubten Dingen, 
an jene, welche Privilegien für das Ihrige nachſuchen; woraus 
Gewinn und Anſehen zufließt; | 

die Einführung von Sachen, die auf Vermehrung des Ger 
winns, der Macht und der eigenen Ehre abzielen, welche ſodann 
von den Schulen gerechtfertigt werben mäffen ; 

das Syftem: alle Mißbraͤuche zu vertheidigen , während man 
in früherer Zeit doch wenigſtens einige eingeftanden hat; bie 
Verwandlung bes „Segnens’’ in eine geiftlihe Sache; 

das Zaufen rein finanzieller ———— mit ehrwuͤrdigen 
Namen; 

das Aneignen des Namens der Kirche, um das Volk davon 
auszuſchließen und endlich Alles auf Einen allein zu Übertragen ; 

die Ausfendung von Legaten, mit dem breifachen Zwecke: 
Anſehen zu erwerben, Gelb zufammenzubringen und Uneinig⸗ 
Beit zu fäen; 
x die Anftellimg von Viſitationen zum Behufe von — 

und Appellationen; 

die Verbote, das Eine und Andere zu kennen, um das 
Nachſuchen von Konzeſſionen zu erzwingen. 

Einſt galt es als Staatsgeheimniß, Konzilien — —— 
jetzt beſteht es darin, daß keine mehr gehalten werden; 


Eigenſchaften und Rechte werden beſtritten, um einen deſto 
groͤßern Einfluß auf das betreffende Subjekt zu gewinnen; 


die Schenkung Konſtantins wird für guͤltig anerkannt; auch 
gelten als wichtige Punkte: die Streitfrage uͤber die direkte 
oder indirekte Herleitung der el Gewalt; die Fegfeuer- 
frage. 

Dos fleifige Beſuchen der apoftolifchen Sqhwellen, das Con⸗ 
ſultiren der Curie, damit die Arcana in Anwendung gebracht 
werden koͤnnen; die Thaͤtigkeit ber Congregation, zur Interpre⸗ 
tation der Konziliumsbeſchluͤſſe; 

die Creirung von weltlichen Ehehinderniſſen zu kirchlichen; 
das Inſtitut ber Erecutoren und Conſervatoren. 
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Auch die Finmifhung des päpftlichen Anfehens in die Händel 
der Großen und bie Unterflügung ihrer Intereffen durch kirchliche 
Weihe gehört zu den Geheimniffen der römifchen Politik, Es 
gibt weniges, das man nicht eingeräumt hätte, wenn es nur 
begehrt worden, wider Gott, wider bie Menſchen, wiber die Natur. 
Die Bedeutung der alten Namen und ihrer Eigenfchaften ward 
verändert (wir erinnern nur an die Rubriken: Märtyrer, katho⸗ 
liſche Biſchoͤfe, Keger, Bußen u. f. w.). Wer den Unterneh⸗ 
mungen der Romaniften fich wiberfegt , gilt fogleich für einen Keger. 
Durch die Hoffnung auf den Kardinalshut nährt man ben Ehrgeiz 
unter den Vifchöfen, und dadurch, daß man die eiftigften von 
ihnen von Zeit zu Zeit promoviert, beftimmt man fie, mehr an bie 
Behauptung der roͤmiſchen als der bifhäflichen Mechte zu denken. 

Das, was Fürften und Völker bereits befigen und ſich nicht neh⸗ 
men laffen wollen, ſchenkt man ihnen mittelft eines Privilegiums. 

Die Menge von Bettelorden erwirbt ſich Einkünfte, welche 
zulegt immer dem römifhen Hofe anheimfallen. 

- Die Kirchenverfammlung von Trident, welche bie Sendung 
hatte, die Mißbräuhe zu reformiren, bat fie nur noch mehe 
bekräftigt und für gut erklärt. 

Man unterfagte Erklärungen und Sloffen und errichtete eine 
Kongregation, deren Entfheidungen jedoch geheim gehalten 
wurden. - 

Sft davon die Rede, Güter zu erwerben, fo find fie Gottes, 
Chrifti, dee Armen, des heiligen Antonius; handelt es ſich aber 
darum, fie zu verpraffen,, fo gebehrden fich die Leute, welche bazu 
Luft haben, als unbefchränkte Herren und Dekonomen berfelben. 
Die liegenden wurden anfänglic durch eine Verordnung alienirt; 
fpäter verbot man die Entäußerung zu Gunften ber Laien; jegt 
aber ift fie zu Gunſten des heiligen Stuhles verboten. 

Sehr gerne nimmt man neue Bettelorden an, weil die alten, 
der Güter wegen, e8 mit den $ürften halten; befigen fie aber 
keine Güter, fo benehmen fie ſich feed) und uͤbermuͤthig. 

Sarpi erroähne nun auch noch der Hegung und Pflegung von 
allerlei Pflanzfchufen und Univerfitäten mit römifchzabfolutiftifcher 

11 
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. Richtung; bed Verbotes der Kontrafte, unter bem Vorwande 
des Wuchers, welcher eine rein weltliche, juriftifche Frage ift, 
während fie gleihmwohl die Kaufleute von ihnen felbft abhängig 
zu machen bemüht find ; die Errichtung von Kollegien, um gewiſſe 
Nationen in ihrem (dem römifchen) Geifte zu erziehen ; des An- 
fprechens von nüglichen Erfindungen, unter irgend einem paffenden 
Vorwande; der Lieblingsneigung, Magiftrate, Gerichte, Ehe 
und Handel als unheilige und gefährliche Dinge hinzuftellen ; 
dee Anmaßung, womit man verwehren will, ohne ihre Erlaubniß 
Zölle aufzulegen, nach dem Orient zu ſchiffen und in proteftan- 
tifche Länder zu reifen; Gefegen und Kontrakten veligiöfe Hande 
lungen und Eide zur Bekräftigung aufzudringen ,. das Urtheif 
und die Vollſtreckung an ihre Gericht zu ziehen. 

Unter dem Vorwande, cheiftliche Lehre zu verbreiten, vers 
breitet man Unterwürfigleit unter Rom; macht Orbriungen und 
Statuten, welche, aud wenn fie nicht ‚gleich Eingang finden, 
mittelft der Ohrenbeichte fpäter gleichwohl bucchgefegt werden; auch 
fügt man das „salva sedis apostolicae auctoritate‘* felbft ba 
bei, wo es nicht hingehoͤrt, blos um Gelegenheit zu erhalten, 
die Kirchenauforität mit einzumifchen.’' 

Diefen roͤmiſchen Staatögeheimniffen ſtellte Fra Paolo fol: 
gende Staatsmarimen und Regeln, im Intereſſe der 
Monarchie, und zur Aufklärung der Fuͤrſten über ihre Rechte 
und Befugniffe, entgegen. Lebhaft wird man dabei an Mace 
hiavelli, Guevara, Gracian, Bentivoglio und ähnliche erinnert. 
Man fieht wie praktiſch der Servitenmoͤnch bei Allem zu Werke geht. 

„Ein Fuͤrſt muß die nöthigen Mittel für eine gute Staates 
verwaltung von Niemand anderem erwarten; denn ein Dritter 
wird entweder nicht den Willen dazu haben oder zu fpät daran 
gehen oder eine Auskunft treffen, welche für die Sache ſich 
nicht eignet. ’ 

Es liegt etwas Peinliches in dem Syſtem, Andere als Ein: 
fältige, als Leute ohne Gewifſen, ohne Intelligenz und als 
Säumige in Fragen, die das Heil des Sanzen betreffen, zu 
behandeln. 
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Die Oberherefhaft muß man ganz haben; man kann fie 
nicht tbeilen. 

Man fucht nicht gleich Krieg anzufangen, fondern fo viel 
möglich feinen Vortheil zu erreichen, was auch auf dem Gebiete 
der Unterhandlung gefchehen Tann. 

Nichts ijt gering, fobalb es Gegenſtand der Deffentlichkeit 
geworden. 

Eingriffe in die Rechtspflege find Stiche in das Herz bes 
Staates; es gibt keinen, auch noch fo geringen, der nicht tödlich 
werden koͤnnte. 

Eine Gewohnheit anzuführen, welche mit Huͤlfe von Unord⸗ 
nungen ſich eingefchlichen, iſt Bein hinreichender — darin 
fortzuverharren. 

Wenn Jemand etwas als eine Gefaͤlligkeit ae fo iſt 
es unnüg, eine Antwort darauf zu ertheilen, wenn fie niche in 
dem Sinne des Erſuchenden ausfällt; es ift in diefem Kalle beffer, 
das Begehren gar nicht anzunehmen. 


Es iſt nicht gut, denjenigen, welcher — Gehorſam 
leiſtet, in die Nothwendigkeit zu verſetzen, ihn zu verweigern, 
oder dem, der ſich fuͤr gebunden haͤlt, durch zu ſtarkes Anziehen 
Gelegenheit zu geben, ſich als frei und losgebunden zu betrach⸗ 
ten; und eben fo wenig, Einem, der in der Zhat gebunden 
ift, Veranlaffung zu dem Verlangen und zu einiger Hoffnung 
zu verfchaffen, daß ex befreit werden dürfte. 


Dem, welcher fich größer fühlt, als dee Papft, ift es ers 
ſprießlich, um Erlaubniß zu bitten, damit es die Kleinern nicht 
thun ; dem Kleinen dagegen iſt es fchäblih, weil er im Nothfall 
verhindert werden kann und der Discretion eined Dritten fich 
heimgegeben fieht. | 

Shrenbezeigungen ohne thätigen Nachdruck erregen bei den 
Argwöhnifhen nur Mißvergnügen, den Uebelgefinnten liefern fie 
einen Vorwand und einen Grund, ihre Achtung zu vermindern, 
auch beleidigen fie den, welcher gern etwas ——— haͤtte, als 


den leeren Schein. 
11* 
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Wenn ich einerfeits die Senfuren für ehrwuͤrdig halte und 
wohl weiß, welhes Gewicht bie alte, eremplarifche Religion 
darauf gelegt; To glaube ich dennoch anderfeits, daß fie in dem 
Gemüth der Leute einigen Zweifel zuthdlaffen, wenn eine 
Unbilligkeit dadurch unterflüge werden fol. 

Mer gewahrt, daß in feiner eigenen Sache Dinge vorgenom⸗ 
men werden wollen, welche derfelben [hädlich find, und, während 
er- ferbft Abhülfe zu fhaffen im Stande ift, nod Stimmen ſich 
zu erbetteln fucht — befonders, wenn die ihm an bie Hand ge: 
gebenen Hülfsmittel nit würdig, nicht ſchicklich genug, oder 
viel zu fpät ſich erwähren follten — der wird fi durch ein ſolches 
Syſtem eine Menge von Uebelftänden auf den Hals laden, 

Es gibt leider geheime Wege genug, die Gemüther der 
Völker ‚abwendig zu machen, Zwietracht zu erregen und gen 
Saamen des Mißtrauens auszuffreuen. 

Bei allen Gefchäften ift es gut, die Nothwendigkeit — 
thun, daß ſo und nicht anders gehandelt werde, und bei der 
Ausführung der Sache aufzutreten, daß man ſieht, die Seele 
“ fey mit dabei. | 

Denjenigen,, welcher das Geiſtliche von dem Weltlichen, und 
die Wahrheit von dem Schein zu unterfcheiden weiß, ſoll man 
niht mit Gewiſſensſkrupeln und religiöfen Schredbildern bes 
belligen. 


Anftate zu fagen: man wolle ſich thätlih (einem ungerechten 
Anfinnen) widerfegen, fol man eher fprechen: man E£önne die 
Untertbanen nicht erhalten, in dafür zu forgen, daß fi ie ſchad⸗ 
los gehalten wuͤrden. 


Bloßer Worte und Bikini wegen würde man Unrecht thun, 
dasjenige alfobald aufzugeben, was man lange Zeit über befeffen 
hat; und gleich wie man -nicht den Bleinften Nerv anrühren 
kann, ohne Schreden und Konvulfionen zu bereiten, eben fo 
ann man auch nicht den geringiten Theil der Gewalt eines 
Fuͤrſten antaften, ohne daß daruͤber im politifchen Körper Unord⸗ 
nung entfleht. 
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Grob und unhoͤflich mit ſich fprehen zu laffen, wie Rom 
oft zu thun pflege, vaubt, wenn man es leidet, alles Anſehen 
und erzeugt Verachtung , und reizt zu Verſuchen, fich deſſen zu 
unterftehen,, was man im entgegengefegten Fall ſ — au. erlaus 
ben wuͤrde. 

- Man beruft die Bifhöfe ein, um fie von einer guten Sade 
in Kenntniß zu fegen, damit fie ſolche hören und vernehmen. 
Dieb geht mündlich wohl an, Wil man fcheiftlich‘ mit ihnen 
verhandeln, fo fehe man fidy wohl vor, daß man geeignete und 
paffende Worte wähle. 

Mer im Beige chriftlicher Klugheit ift, wird einen Grund 
finden, abergläubifchen Leuten Schreck einzujagen, fondern er 
wird fih damit begnügen, guten und ehelichen Gewiſſen Genüge 
zu Ieiften. 

Mer auch nicht im Herzen zu verwunden im Stande ift, 
der Eann vielleicht body am Fuße verwunden, und auch sine 
Wunde kann tödtlich feyn. 

Einige fahen (während der Streitigkeiten mit dem Papſte) 
nur darauf, Komplimente zu machen und die Sache auf diefe 
Weife zu beendigen. Hätte aber Se. Heifigkeit ſich nicht. zufrie« 
den geben wollen, fo würde man feinen andern Ausweg gefunden 
haben, als auf der Schaltung feiner Mechte zu verharren., 

Die Macht der Genfuren reicht nicht fo meit, daß man, que 
Furcht vor derfelben, nöthig hätte, firh des Seinigen berauben 
zu laffen, oder der Wertheidigung feiner eigenen Intereffen ſich 
zu begeben; und da fie vor Gott Feine Kraft haben, fo verpflid® 
ten fie auch Niemanden bhienieden, fih des ne mit den 
Stäubigen zu enthalten. 

Es tritt bier (bei ber obſchwebenden Zerwuͤrfniß) der Fall 
ein, wie bei einer anſteckenden Seuche; ſie iſt im Stande, 
ſogleich den ganzen Staat zu ergreifen. 

Viele der nuͤtzlichſten Dinge koͤnnen nicht beſtehen ohne einen 
Zuſatz von Boͤſem. 

Unter der Religion verſtehen gewiſſe Beute die Derrfchaft der 
Prieſter, zumal des römifchen Hofes. 
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Er (der Papſt) fol es fi gefallen faffen, daß ein’ Fuͤrſt 
in feinem Staate dasjenige thue, was ihm von Gott zum 
Beſten feiner Unterthanen und feiner eigenen Intereſſen darge: 
veicht werben wird. 

Er fol im Haufe eines Andern das nicht begehrten, was er 
ſich in feinem eigenen nicht gefallen laſſen wuͤrde 

Es wäre ein großer Fehler, bei einer Keuersbrunft das Waſſer 
erft von der Tiber her zu erwarten, während man bei ſich ſelbſt 
Weberfluß daran hat. 

Der Grundſatz muß feft behauptet werden, daß man Mies 
manden Mechenfchaft abzulegen bat, als Gott, welcher, weil 
er der Vater ift, wohl erkennen wird, daß man bei alfo bes 
fhaffenen Zeiten und in Sällen, wie die gegenwärtigen, nicht 
anders handeln Bann, wenn man nicht eine unbefchränkte Freiheit 
erlauben und eine allgemeine Verwirrung mit den fhlimmften 
Machwehen herbeiführen will. Die Sache ift von einer großen 
Wichtigkeit, das Beifpiel aber gefährlich. 

Diefe Stände und diefe Vorſichtsmaßregeln müffen alle Pris 
vifegien überwiegen, welche man dagegen halten möchte. Denn 
auch die Ehrfurcht bat ihre Gränzen, außerhalb welchen das 
Kehterhafte Liegt. 

Man muß Senen (den Romaniften) die Gründe, weiche man 
geltend machen kann, bei Zeiten zu Gemüthe führen, bamit bie 
Sache zu keiner Verjährung fomme. 

Daß man fi fo viele Fahre lang mit jenen Gefegen ers 
halten bat, laͤßt auf die große Verwirrung fchließen, welche daraus 
entſtehen würde, wenn man fie antaftete. 

Das göttliche Gefeg gilt gewiſſen Leuten nicht fo wie es 
ſpricht, fondern wie es mittelft der Stoffe zu ihrem Vortheil 
gedreht worden iſt. 

Schon die bloße Erwaͤhnung der Monitorien muß die Ohren 
derer verletzen, welche es ſich bewußt ſind, daß ſie eine ſolche 
Behandlung nicht verdient. 

Der Gebrauch, Befehle wieder in's Leben zu rufen, welche 
in Abgang und außer Uebung gekommen, ja vielleicht blos zum 
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Schein gefchrieben und felbft zur Zeit ihres Erlaffes nicht beob⸗ 
achtet oder wohl gar beanftandet worden find, ift ein Lieblinge 
gebrauch der römifchen Kurie. 

Weuecnn gewiffe Leute fagen: „Sacri Canones“!, fo glauben fie, 
man dürfe meiter gar nichts mehr reden; fie. aber beobachten 
fie feibft nicht. AU ihr Sinnen und Trachten geht mehr dahin, 
ein größeres Anfehen über die noch Gehorſamen ſich zu erwerben, 
ale die Verlornen wieder zu gewinnen; denn bei biefen iſt der 
Stoff: zähe, bei jenen aber biegſam.“ 

Man fieht, daß die meiften diefer Säge auf die vielbefpro: 
henen Zagesfragen fi beziehen, und gleihfam Gedankenſtriche 
größerer Ausführungen in Gutachten und Schriften, bisweilen 
aber Randgloſſen, beigefügt den Werken der Gegner, vielleicht 
auch Eleine Auszüge aus den Sarpi’fhen Doktrinen find. 

Eine noch deutlichere und für monardifhe Ohren angenehs 
mere Gircumfeription der Zürftengewalt, in ihrem Verhaͤltniß zur 
geiftlihen, gibt der Verfaſſer der Arcani Romani unter ber 
Rubrik: „Weltlihe Sreundfäge.” Diefelben lauten alfo: 

„Der Zürft ift den Genfuren nicht ausgefegt. Auch die 
Minifter find ber Handlungen wegen, bie fie int Vollziehung 
ihres Amtes begehen, feinen Cenfuren unterworfen”). - 

Niemand kann den Eid der Treue aufheben. 

Die natürlihen Pflichten gegen Vater und Vaterland kann 
Niemand aufheben, befchränten, oder aus irgend einem Grunde 
hindern. 

Nah Gott iſt der Fuͤrſt der. Erſte; er hat feine Macht von 
Sott und ift fomit blos Gott unterworfen. 

Nichts und Niemand Eann ſich der Autorität des gůrſten 
entziehen. 

Die Ruͤckſicht auf das Beduͤrfniß und das Intereſſe des 
Staates geht uͤber die, ſo man der Kirche ſchuldig iſt. 





* Auch auf weltlihe Affairen angewendet, würde diefer Gag 
bei den Anhängern der Theorie von der Berantwortlichkeit der 
Minifter großen Anfloß erregen. 
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Alles, was er zu feiner Regierung bebarf, befigt der Fuͤrſt 
von ſich felbft, fonft wäre er nicht dee Hoͤchſte, fobald ihm 
etwas Nothmwendiges fehle. Niemand kann auf das Verzicht 
leiſten, was zum allgemeinen Beften eingeführt wird. 
Der Füuͤrſt und die Magiſtrate find in ihrem Gewiffen ver- 

pflichtet ,. das Anfehen bes Staates ungefchmälert zu erhalten, 
indem es ein Fibeicommiß iſt, welches Gott ihnen anvertraut hat. 

“ Die Kirche begreift alle Glaͤubigen in Chrifto in fih, und 
noch beftimmter diejenigen, welche mit Jeſu Chrifto genauer 
verbunden find. 

Die Kirche ift die Bebieterin über bie Kirchenguͤter; fie hat 
den Geiſtlichen die Verwaltung berfelben gegeben , fi fie kann Ei 
aber auch wieder nehmen. 

Der Kürft iſt der Beſchuͤtzer der Kirche und des Staates 
zugleich. 

Der. Fürft übe das Patronatrecht über alle Kirchen und 
Kiöfter. 

Die Pröfentation zu fämmtlichen Kirchenpfruͤnden gehörte 
den Laien, entiveder dem Volke, oder ben Stiftern; die Colla⸗ 
tionen (Verleihungen) find Ufurpationen und Mifbräuche. 

Der: Fürft, welcher allen Laien» Patronen nachfolgt, übt 

fein beflimmtes Patronatsrecht. 
Alte Prärogative, die fonft dem Volke gehören, koͤnnen auch 
dem Kürften zu gut kommen; 3. B. die Beftätigung ber zu 
Ordinirenden, die Einfegung der Zeiertage u. ſ. w. 

Die unbeweglichen Kicchengüter befigt man nad) dem Laien: 
recht; nach eben demfelben find auch alle koͤnigliche Sachen weltlich. 

Alles, was mit Stiftungen der Pfruͤnden durch Teſtamente 
ober andere Verordnungen eines Laien zufammenhängt, ſchlaͤgt 
in das Gebiet des weltlichen Rechts. 

Die Refidenz koͤmmt von der Stiftung her ; fie gehört fomit 
dem Laien zu. 

Ale Eremtionen find Vergünftigungen des Zürften, im 
Intereſſe des Staates ertheilt. 

Ale Dinge, welche den Beſitz berühren, gehören in bie 
Reihe der weltlichen. 
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Jede kirchliche Jurisdiktion, welche mit einem Zwang ber 
bunden, gehört zum Mechte des Fuͤrſten. 

Eine Gerichtsbarkeit, lange Zeit hindurch ausgehbt, führt 
endlih die Herrſchaft mit fih: Dem Kürften gehört alles das 
zu, was zur Vertheidigung feiner Unterthanen nothwendig. ift. ' 

Wo der Unterthban fi felbft vertheidigen kann, da kann 
ihn auch ber Fuͤrſt vertheidigen. Es iſt vorzuziehen, daB Dass 
jenige, was durch Privatkräfte gefchehen durch bie öffent: 
liche Autorität erwirkt werde. 

Alles muß man verhindern, was bie Sffenttiche DRube ſtoͤrt, 
deren Aufrechthaltung der Sorge des Fuͤrſten uͤbertragen worden. 
Somit iſt der Fuͤrſt oberſter Richter. Dem gemeinen Weſen liegt 
daran, daß Niemand Mißbrauch mit ſeinem Eigenthum und 
ſeinen Rechten treibe. 

Geiſtliche Dinge ſind den weltlichen nicht unterworfen; doch 
hat die weltliche Macht das Recht, dem Mißbrauch der Geiſt⸗ 
lichen zu ſteuern. 

Das, was der Fuͤrſt von Ser hat, braucht er von Anden 
nicht erſt anerkennen zu laſſen. 

Derjenige ift zur Negierung ungefchidt, welcher die Meinung 
hegt, etwas nice ohne Sünde thun zu koͤnnen und doch die 
Nothwendigkeit einfieht, es thun zu muͤſſen. 

Die Religion kann weder der öffentlichen Nothdurft, noch 
dem allgemeinen Beſten entgegengeſtellt werden. 

Alle Kollegien, die religioͤſen mit einbegriffen, beſtehen nur 
dann rechtmäßig, wenn fie die (Staats:) ———— rn 
habın. 


Die Dominien gehören der Kirche, nicht aber den Prälaten. 
Gehören fie der allgemeinen Kirche, fo hat ein Jeder etwas 
dabei zu thun; fie find den Kriege» und andern natürlichen 
Sefegen unterworfen. 


Es beſteht ein göttlicher Befehl, für den Fuͤrſten, der die 
Majeſtaͤt an ſich hat, oͤffentliche Gebete zu em ¶I. Ti⸗ 
motheus 2, 2, Jerem. 39, 7.) | | | 
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Die kanoniſche Kirchenzucht erhaͤlt die Repubtik, die 
paͤpſtliche dagegen widerſtreitet ihr und richtet Verwirrung an. 
Die Kirchenzucht kann nichts verbieten, was feiner eigent: 
lichſten Natur nach keine Suͤnde ift. 
Die Spanier Ichren, daß ein Kirchengebot nicht eher gültig 
ey, als bis «8 Fund gemacht, angenommen und vollzogen 
worden. 

Der Fuͤrſt kann auch in Materien der Genfuren fufpendiren 
und verorbnen, daß in dee Sache nicht weiter verfahren werde. 

Auch der Vollzug der Genfuren hängt von ber Zuflimmung 
des Fuͤrſten ab. 

Der weltliche Richter kann in allen Punkten erkennen, wenn 
die Trage von Begebenheiten, nicht aber, wenn fie vom Recht iſt. 

Zu Störung der äffentlihen Ruhe rechnet man die Kunds 
mahung von Bullen und Cenſuren, fobann aufrührerifch ges 
finnte Prälaten, Beichtväter und Prediger. Das Eanonifche 
Geſetz vermag nichts wider das natürlihe. Der Fuͤrſt foß die 
Geiſtlichen nicht ale Fremde betrachten und Beinen Unterfchied 
zwifchen ihnen und den Andern machen, fondern fie befchügen 
und gegen Fremde vertheidigen. Die Zehnten ift man nad) bem 
Schutzrecht ſchuldig. 

Der geiſtliche Arm kann keine andere, als geifttiche Strafen 
auferlegen. 

Die Kirchen » Genfuren erklären allein den Willen Gottes; 
fie find flets mie dem Vorbehalte zu verfiehen: Clave non 
errante. 

Die Schmaͤlerung des bifhöflichen Anfehens (von Seite der 
roͤmiſchen Kurie) iſt ein Staatsgeheimniß, indem dadurch zugleich 
das Anſehen des Fuͤrſten geſchmaͤlert und das Volk beherrſcht 
wird. 

Der Papſt iſt dem Volke weniger laͤſtig, als dem Fuͤrſten, 
indem er dieſem Alles zu nehmen ſucht, was ihm gegeben worden. 

Da der Fuͤrſt Alles von Gott hat, und Niemanden ſonſt 
Rechenſchaft ſchuldig iſt, ſo verpflichtet ihn ſein eu blos gegen 
Bott und gegen Niemanden fonft: 
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Alle Gerichtsbarkeit iſt ein Ausflug der koͤniglichen Gewalt. 
Eich dieſelbe umbedingt änzumaßen, iſt ein Verbrecher ber ber 
leidigten Majeſtaͤt. 

Der Name Canon iſt ein Nomen diminetivum; en behcht 
eine- Verminderung von Geſetzen aus. 

Jede Neuerung in der Weligion iſt gefährlich, ‚ ſchaͤdtich und 
ein Mißbrauch. 

Es beftchen zwei Mißbraͤuche: 1) die Ausdehnung der Auto⸗ 
ritaͤt auf das Zeitliche (von Seite des Papſtes) und 2) die Bor 
anfegung feiner Autorität bei empfangenen Dekseten.- Da ber 
Fuͤrſt Beſchuͤtzer ift, fo entſtehen die zwei Berufungen ab abusu. 

Eine, von Geiftlihen dem Kultus zugefügte Schmach unb 
die Veranlaſſung öffentlichen Aergerniffes durch dieſelben gehören 
vor den weltlihen Arm (zur Beurtheilung) ‚ indem der Fuͤrſt 
ber Beſchuͤtzer des Kultus iſt. 

Der Souverain hat (vermoͤge göttlichen Befehls! die Ver— 
pflichtung, feine Unterthanen zu befchägen. Ein jeder derfelben 
flehe unter einer Schutzgarde, welche derjenige verlegt, ber Ihn 
beleidigt Gleich wie ein Pater die väterlihe und häusliche 
Gewalt über feine Söhne und Knechte befigt, ſelbſt wenn fie 
geiftlich find, alfo befigt fie auch der weltiihe Fuͤrſt. Kein Fuͤrſt 
Eann eine geringere Gewalt haben, als fie im alten Xeftamente 
gehbt worden 


Der Papft kann nicht, dem Eanonifhen Rechte enfgegen, 
zum Nachtheil der Laien handeln, die nicht feine Unterthanen 
find. Es ift ein Verbrechen beleibigter Majeſtaͤt, fih dem zu 
unterwerfen, oder ihn anzuerkennen, welcher Beine Gerichtsbar⸗ 
keit von dem Höchften erhalten hat. 


Es ift etwas Gefährliche, die mächtige Zunge eines Predi⸗ 
gers in Kredit kommen zu laſſen, weil fie alsdald großes Mebel 
anrichten kann. Deßhalb verbot ber Herzog von Alba (1567) 
dem Abte von St. Bernhard, welcher in ser Umgegenb von 
Antwerpen eines allzuſtarken Zulaufs ficy erfreute, das Predigen, 
obgleich er ganz orthodor ſich ausſprach.“ 
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Schwerlich dürfte dieſe Abtheilung ber Monita secreta Sarpi’s, 
welche auch für Eein Handbuch bes Staats: und Kirchenrechts 
beftimmt, fondern mehr al® laute Gedanken zu betrachten waren, 
fi) derfelben Popularität erfreuen, wie die rein kirchliche Ab⸗ 
theilung; man fieht, der Eifer, dem Staate zu dienen, welcher 
von Rom fo gewaltthätig angegriffen worden war, hat ihn weit 
über das Ziel hinaus geführt , und um das Eine zu retten, opfert er 
unbedenklich das Andere auf. Die Hige des Steeites und bie 
Leidenfchaftlichkeit und Unbekehrbarkeit der Gegner trieb bie 
Anwälte des Proteflantismus und Gallikanismus ſchon in jener 
Zeit, und zwar damals mehr als fonft, in ein Gebiet beinahe 
abfolutiftifcher Srundfäge zu Gunften der weltlichen Macht ‚- die fie :- 
an der geiftlichen fo ftandhaft befämpften und bie ihnen vielleicht, 
zu anderer Zeit und unter andern Umftänden, ſchwerlich in die 
Dauer behaglich vorgefommen feyn möchten. Fra Paolo kann 
bier die italienifche Schule und ben Venetianer nicht verläugnen. 
Manches von dem Vorgetragenen erklärt ſich auch aus der Eigen: 
thuͤmlichkeit des Streites, aus ben Perfonen , den Dertlichkeiten. 
Es war damals die Diktatur allein, welche Venedig fiegreich aus 
den fchweren Verwicklungen hervorgehen ließ; milde konſtitu⸗ 
tionelle Formen, mit der Liberte individuelle unfere® modern 
liberalen Staatsrechtes, hätten f[chwerlih den von Mom aus ver- 
fuchten Aufruhr im Innern des venetianifchen Gebietes gezuͤgelt. 

Er fährt in feinem radikalen Wegrafiren der legten Grundfeften 
und Stügen bes hierarchiſch⸗-curialiſtiſchen Gebäudes weiter fort, 
in der Rubrik: „MWiderftand gegen die Verfuhe ber 
Geiſtlichen,“ und fagt darin unter Anderem: „Keine Abfo- 
Iutionen, Ehedispenfen und Kollationen von Kirchenpfründen 
ſollen zuläßig feyn, als die grafis ertheiften. Es ift eine Sünde, 
folhe Sachen zu bezahlen. 

Wider die Präjudiziale und andere Bullen diefer Art, wobei 
die Religion als Vorwand dienen muß, follte man ein Gefeg 
machen, gleich dem uͤber die Verifitation im Parlamente; man 
ſollte die feindliche Lehre auszurotten ſuchen und ve mn die 
Scholaſtik einfuͤhren. 
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.- Auf die Lehre der Prediger und ihre Grundfäge muß ein 
genaues Augenmerk getragen werben, befonders wo es von Wer: 
dammung des bürgerlichen Berufes, der Richter, Advokaten und 
Kaufleute ſich handelt. 

Ale neuen Anordnungen bringen fletd irgend einen neuen 
Mißbrauch, im Intereffe des Klerus, und zum. Rachtheil des 
MWeltlihen mit fih. Man muß daher Leine neuen zulaffen. 

Die Biſchoͤfe follen Feine fremden Minifter, zumal Vikarien, 
haben. 
Der Staat felbft foll die Rlagerichter beflallen.. 

Die Lehrer in den Pflanzfchulen follen Leute von guter Ger 
finnung gegen den Staat, die Rektoren der regulären Mönche 
orden aus dem Vaterlande gebürtig ſeyn. 

Kichenbenefizien follte man allein an Inlaͤnder verleihen. 

Hinfihtlih der Vorlefungen Über das Jus Canonicum muß 
man Sorge tragen, daß bei jeder Materie die Chromofogie, die 
Geſchichte und die flattgefundenen Veränderungen vollftändig abs 
gehandelt werden. 

In einem jeden Kollegium und in jeder Priefterverfammfumg 
fol ein öffentliher Minifter (ein Regierungstommiffär) zuges 
gen ſeyn. 

. Den weltlihen Arm darf man zu nichts herleihen, von dem 
man nicht genaue Einfiht zuvor ſich verfchafft Hat. 

- Die Bifchöfe haben uͤber Sachen , die innerhalb DE eigenen 
Sphäre liegen, nicht nah Rom zu fehreiben. 

Die geiftlihen Gefege madjen unter den — ——— Din⸗ 
gen einen Unterſchied. 

Der Nuntius ſoll blos in der Eigenſchaft eines Geſandten, 
nicht aber in der einer Behoͤrde *) anerkannt werden; was er 
als ſolche verhandelt hat, ſoll von einem Andern in Vollzug 
geſetzt werden. Der gleiche Fall tritt bei den Biſchoͤfen und 
Inquiſitoren ein. 


H Welcher ſich dieſe Herren noch heut zu Tage in mehr als einem 
Staate, der das ungluͤck hat, eine ſo gefaͤhrliche Auszeichnung 
zu befigen, nur allzugern unterfangen. 
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Es ift gefährlich, fich zu beklagen, teil es gu nichts nuͤtzt, 
als daß man feine eigene Schwäche eingefteht. Kin Feder greift 
denjenigen an, der nichts vermag, als Elagen. 

Mit Bitten zu Werke zu gehen, fteht übel an; es mad 
dem Wideripenftigen nur Muth, um kecker zuzufahren. 

Bullen und Senfuren bei Ufurpationen (Roms) werden zu 
keinem andern Zwede gemadt, als um die Sache recht wire 
zu machen. 

Von feinen Rechtsgruͤnden darf man nicht im Geringften 
abweichen ober etwas widerrufen. Es ift beffer, die von den 
Gegnern gemachtenn Anmuthungen zu verachten, als merken 
zu foffen, daß man Ruͤckſicht darauf nehme, und inzwiſchen 
rhftig in feiner Sache fortzufahren. Es find Übertriebene Dinge 
(die man. von Rom aus geltend gemacht), offenbare Ungerechtig: 
feiten und handgreifliche Nullitäten de facto und de jure. Sie 
Einnen fomit unbedenklich von der Hand gewieſen werben. 

Wenn eine neue Bulla in Coena Domini gemacht werben 
folte, muß man ſchlechterdings ihre Bekanntmachung nicht er 
lauben. | 
Wenn man appellist, fo fol man bie Berufung von ber 
Erecution abfaffen,. ohne das Gebot feibft zu nennen, und ber 
Impetrant fol fie auf feine Koften widerrufen laſſen. Ein 
Jeder vertheidigt feine Gerichtsbarkeit. Wird fie alfo von einem 
Beiftlichen durch ein Attentat in odium litispendentiae geftört, 
fo fol der Weltliche fie fhügen und fein Gericht den falfchen 
Beugen beftrafen. — 

Noch gab Fra Paolo dem weltlichen Arm verſchiedene andere 
Mittel an die Hand, wie er fich der Unternehmungen des tömis 
fen Hofes erwehren Könnte. - 


Der Erecutor fol gebeten werden, aber mit folhen Bitten, 
denen er widerſtehen koͤnnte. 


Man: muß den römifchen Anorbnungen entgegenhandeln, 
nicht im gerichtlicher Form, fondern mittelſt außergerichtlicher 
Vertheidigung, wie in Neapel; oder die Sache fufpendiren für 
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fo fange, da man nähere Erkundigung einzugichen willens fey 
und inzwifchen ein Supersedeatur erwirken, wie in Spanien; 
oder dagegen, als gegen einen Mißbrauch, appelliven, wie im 
Stanfreich ; oder dahin arbeiten, baß auf Impetrata, Actitata, 
auf bereits Erlangtes und theilweife Verhandeltes Verzicht geleiftes 
werde, wie in Venedig. 

Den geifllihen Richter, welcher fi unterſteht, etwas su 
verbieten, fol man des Landes verweilen, wie es in Spanien 
gefchieht, oder feine liegenden Güter fequeftriten, wie in pa: 
nien, oder ihn die Ungnade des Souveräns fühlen laſſen. 


Man kann dem Richter befehlen, uͤber diefe und jene Sache 
nicht zu erfennen, und Partei, fie nicht auszuführen. 


Alle Realklagen Eönnen vor die weltlichen Gerichte gezogen 
werden, wenn man nur auf den Befig fih ftügt, welcher eine 
Causa possessoria ift und den Geiftlihen daher zum Actor in 
possessorio madıt. 


Wenn der Geiftliche fid) vergeht umd das Anfehen des Fuͤrſten 
allein die Sache nicht abthun kann oder will, fo fann man, in 
Ermanglung beffen, welcher Recht ſpricht, es via facti thun; 
doch ift es beffer, duch das Publikum es thun zu laflen, damit 
feine Unruhen entfliehen. 


Alles, was die Ruhe des Staates betrifft, ſchlaͤgt in das 
Meffort des Fuͤrſten. Es ift daher ein natürliches Geſetz, welches 
geftattee, Predigern Einhalt zu tun und Interdikte zu ver 
hindern, und das kanoniſche Recht vermag nichts bagegen. 


Der Zürft kann die Ercommunitation verbieten, wenn ihm 
anders nicht die Akten zuvor mitgethrilt worden; er kann jedoch 
bitten, daß man ercommanicire und eben fo, daß man loßfpreche. 
Dieß widerftreitet dem Konzillum von Zrident nicht. 


Man muß ja dafür Sorge tragen, daß die Proteftation immer 
fortgefegt werde, und daß man, indem man ſich in Unterhande 
Iungen ober Streitigkeiten einiäßt, fich Feinerlei erügliche Vor⸗ 
urtheile und Nachtbeile Über den Kopf wachfen läßt. 
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-. Man muß eine Art und Weiſe auffinden, bei Vakanzen 
zw empfehlen; dadurch erwaͤchſt allmählig eine Herrſchaft, und 
ein Patronat. 

..: &8 gibt unendlich viele Dinge, zu welchen man „moribus 
tacitis ad redimendam vexationem‘ feine Zuflucht nehmen 
muß. Der Schwache, einem gemaltthätigen Mächtigen gegen: 
über, bat oft feine Gründe im Berborgenen. — 

Unter der Rubrik; wie die Mittel aufzufinden, daß bie 

Religion dee Freiheit, der Regierung und dem 
Volke nicht widerftreite und Doch zugleich erhalten 
werde, wie fie jedoh, im Falle der Noth, nad 
Englands und Teutſchlands Beifpiel, zu ermäßi- 
gen, — gibt Sarpi Lehren, wie man fid bei den Konkordaten 
mit dem Papfte benehmen müffe; der Zürft ſelbſt fol fie Eund 
machen und beftätigen; die Privilegien oder Freiheiten dee regie, 
renden Hauptftadt auch auf die übrigen Gebiete ausdehnen; auch 
den. Geiftlichen nicht geftatten, daß fie einen Laien prüfen, wenn 
es fih um die Erkennung des Eides handelt, und ihn aus 
einem Zeugen gleihfam zum Schuldigen machen. 
: "Mm von den Prieſtern fih den Gehorfam zu erzwingen, 
braucht man blos zu erklären, daß ihnen der Schuß der Geſetze 
werde entzogen und Jedermann ber Verkehr mit ihnen unterfagt 
werden. 


—Gibt man es zu, daß Prieſter einen Befehl erlaffen, fo 


werden fie fpäter auch ben Uebertreter beſtrafen, oder difpenfiren 
wollen; dadurch Eräftige man ihr Anfehen. 


. . Es iſt gar nicht unſchicklich, daß der weltliche Arm die Unter: 
thanen belehre, in welchen Fällen fie an die Geiftlihen ſich zu 
wenden haben, damit fie, hinfichtlich der des Gerich⸗ 
tes, Beinen Fehler begehen. 


... Die Reformationen der regulären — und der Prieſter 
ſind den Fuͤrſten ſchaͤdlich und begruͤnden die Abhaͤngigkeit vom 
paͤpſtlichen Hofe, indem man dieſem Vollmacht gibt, fich der⸗ 
felben zu bedienen. In Rom nimmt man dergleichen Reformen 
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nicht aus Srömmigkeit, ſondern aus Herefchfucht vor; fie twürden 
fie fonft beſſer machen. 

Man muß fih hüten, ben Römifchen mehr als einmal etwas 


Gutes zu erzeigen, fonft werben fie die Leute durch Cenſuren 
‚nöthigen, damit fortzufahren. 


Sände man in Rom nicht kecke und verwegene Erecutoren, 
fo würde man mit den Mandaten mehe an fich halten. 


Um. die Ausuͤbung feiner Rechtsgruͤnde nachzuſuchen iſt nach⸗ 
theilig.“ 

Von den Jeſuiten entwarf Sarpi, durch Heraushebung 
und Zuſammenſtellung ihrer Hauptgrundfaͤtze, Maximen und 
Regeln, ein Bild, welches ſehr ſchrecken und in den Entſchluͤſſen 
wider fie kraͤftigen mußte; doch iſt das Bild lebenstreu und auch 
von Anderen vielfach fo aufgeftellt worden. 

„Die Monarchie ift die vollfommenfte Regierung. 

Der Fürft kann vom Volke beraubt und abgefegt werben. 

Der Papft hat das Recht, die Fürften in ben Bann zu 
thbun, die Unterthbanen vom Eide der Treue loszuſprechen, fie 
ihrer Staaten zu berauben und diefe Andern zu geben. 

Ein vom Papfte abgefegter Fuͤrſt ift kein Fürft mehr, fon: 
dern ein Tyrann. 

Die Priefter find dem Fuͤrſten nicht unterthan und können 
Bein Verbrechen der beleidigten Majeftät begehen. 

Den geiftlihen Obern ift man blinden Gehorfam fchulbig. 
Auch dem Beichtvater muß man gehorchen; jeden Befehl des 
Sürften muß man mit ibm in Weberlegung ziehen. 

Man kann die Fürften mit Gift tödten. 

Es ift geftattet, den rechtmäßigen Fuͤrſten en, wenn 
er tyrannifch regiert; ob dieß ber Fall fen, muß die öffentliche Mei⸗ 
nung des Volkes und der Rathſchlagung mit MR gefegten 
Männern entfcheiden. & 

Es ift nüglih, die Fuͤrſten durch die Furcht vor dem Ein: - 
treten eines folchen Falles in Schranken zu halten. 

Die Zürften muͤſſen immer den Tacitus in Händen. haben. 

12 
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Gott dienen befteht nicht in Humnen, Faſten und Werken 
der Enthaltfamkeit, fondern barin, daß man befchäftigt it und 
auf die Dinge eines Andern merkt, unter dem Vorwand, ihm 
zu helfen. 

Ein Fürft, von dem man Ungebührliches begehrt , laſſe wer 
nigftens einige Hoffnung und zeige einigen Willen zur Gewäh: 
gung; er gebe dem Wolke firenge Richter und firafe hernad) dies 
felben mit äußerfter Strenge. 

Ein Fürft traue keiner Freundſchaft, keiner Verbindung, ale 
infofern ' fein Sintereffe e8 fordert. Er bewaffne ſich zur rechten 
Beit, um die Andern in Unkoften zu fegen und dadurch fie zu 
ſchwaͤchen. Er trachte dahin, daß ein Krieg aus dem andern 
entftehe; an Urſachen bazu wird es ihm niemals fehlen. 

Ein Fürft kann die: Ausrüftung. von Privatgaleeren auf 
Raub geftatten. 

Ein Zürft kann eine neue — machen, ohne Zuſtim⸗ 
mung des Volkes und auch die Muͤnze nicht aͤndern, ohne Zu⸗ 
ſtimmung deſſelben. 

Wenn die Unterthanen iauben es fiche dem Papfte nicht 
zu, ober er getraue fih nicht, einen Fürften abzuſetzen, fo Ein» 
nen fie felbft e& thun: sub ratihabitione et tacito consensu. 

Sobald ein Bann verfündigt, ift alle Gerichtsbarkeit fufpen: 
dirt; iſt ee nicht verkündige, fo fteht Legteres in dem freien 
Willen der Unterthanen. Ihre Polizei ift die Monarchie; fie 
ift leicht zu bewegen, das Haupt davon. immer in Rom. 

Es gibt keinen Hof ohne Sefuiten; uͤberall bringt der Orden 
einen der Seinigen als Beichtvater auf. Sie thun es meiftens 
unter dem Vorwand, daß er feine Verrichtungen ohne Entgelt ° 
ausübe, Die Sefuiten verzichten gern auf das Kleine, um 
Größeres zu erhalten, Die geiftlihen Sünden, Hochmuth, 
Neid, Daß, Unkeufchheit x. ſchlagen fie nur gering an; fie 
fuhen alle Neigungen ihrer Beichtkinder (zumal der Frauen) 
ju befriedigen, fobald fie nur einen Nugen daraus ziehen 
Eönnen. Sie hören am liebſten die sem von —— 
und beſuchen nur dieſe. 
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In Allem wiffen fie Zweideutigkeit, heimliche Vorbehalte 
und feine Bewunderung zu ?ultiviren ; fie fänden felbft bie Ketzer 
erträglich, wenn biefe fih damit begnügen wollten, unterthänig 
zu ſeyn und die Laften zu tragen. Sie fuchen immer die allges 
meine Sache der Kirche mit ihren Peivatinteveffen in Verbindung 
zu bringen. In allen ihren Vertheidigungen, Apologien unb 
Schriften fagen fie, daß man in ihrem Orden die Religion bes 
kaͤmpfe; daß fie ſich nichte um die Ehre kuͤmmerten, außer, wenn 
es ber Vortheil Dritten echeifche. Sie bezeichnen fih felbit als 
die Hunde der Kirche, die Proteflanten als die Wölfe, die Glaͤu⸗ 
bigen als bie Heerde und die Praͤlaten und den Papſt als bie 
Hirten * 

Die Jeſuiten verbieten die natürliche Liebe gegen Eltern und 
Anverwandte und erziehen das junge Geſchlecht in antifocialem 
Geiſte. 

Verſchiedene andere Vorwürfe, die von allen Gegnern des 
Drdens zu verfchiebenen Zeiten denfelben gemacht wurden, wieber⸗ 
holt Fra Paolo mit mehr oder minder Schärfe, fchildert das 
Läftern, Verläumden und Verfertigen von Schmähfchtiften als 
einen ihrer Berufe, und ſchließt mit ihrer Doktrin von ber 
Dapftgewalt: „der Papft beſitzt die hoͤchſte Gewalt auch in 
zeitlichen Dingen, fowohl direkt, als indirekt; er kann Könige 
‚eins und abfegen, theils wegen Sünden und Verbrechen, theils 
wegen Untauglichkeit, oder wegen Unbrauchbarkeit berfelben für 
die Intereſſen der Kirche. Sollte aber auch ein Kürft ohne 
Sehler feyn, fo Eann gleihmwohl der Papft über ihn zu Gericht 
figen, die Unterthanen vom Eide entbinden u. f. w. Er kann 
alle Gefege prüfen und bdiejenigen widerrufen, welche feiner 
Autorität wiberftreiten oder das Heil der Seelen gefährden. Eben 
fo kann er darauf dringen, daß dieſes oder jenes Gefeg gemacht 
werde, und wilfahrt man nicht, fo Tann er es felber thun. 
Dem Papfte ſteht das Urtheil zu, welche Handlungen eines 
Fürften Sünde find oder nicht; insbefondere aber Kriege, Frie⸗ 
denstraktate, Waffenſtillſtaͤnde dgl. Er bat das Net, im 
den Staaten eines Andern zu weltlichen Dingen zu legitimiren, 
: 12* 
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wenn er auch gleich keinen Gebrauch davon macht. Der Papſt 
kann niemals irren. Es iſt eine Nothwendigkeit, die mit dem 
ewigen Heil in innerſter Beruͤhrung ſteht, daß man dem Papſte 
auch in zeitlichen Dingen unterwürfig bieibe. Der Papſt richtet 
Ale und wird von Niemanden gerichtet. Er fteht über allen 
Kirchenverfammlungen und über der ganzen Kirche. „Alles, was 
er hat, hat er von Gott, nichts von den Kicchenverfammiungen, 
nichts von den Fuͤrſten. Laien Binnen über geiftlihe ‚Dinge 
nicht erkennen, viel weniger ad favorem. Wer duch den Fuͤrſten 


ſich beſchwert fühlt, Tann an den Papft recurriren. Es iſt eine 


fchwere Sünde, die Güter oder da8 Anfehen der Kirche zu min- 
dern oder fchmälern zu laſſen. Alle Gründe, welche in Ehe⸗ 
fahen ber Glaube hat, fchlagen in's Reſſort der römifchen 


Kirche; alle Eheklaufeln find geiftliher Natur; die Verhinderung . 


der Ehe, welche der Staat unterfagt hat, iſt eine gefährliche 
Berdammung ber Seelen. Alle, auch die hoͤchſten Fuͤrſten innen 


von dem Papfte belangt werden. : Die Monarchie ift eine menſch⸗ 


liche Einfegung, die geiftlihe Gewalt alfein von Gott” *). 


Man begeeift die Unermeßlichkeit der Einwirkung eines Mannes, 
ber mit ſolchen Grundfägen und Anſichten und mit ſolch' un: 
verföhnlich entfchiedenem Haffe gegen den weltlichen Einfluß des 


Papſtthums auftrat, „der einzigen Leidenfchaft, die er hegte,“ 


und die Leiter des Staates, im Befige- ihres vollften Vertrauen 
inſpirirte. 


„Nicht ohne Muͤhe — bemerkt Ranke — uͤberzeugte Sarpi 


zuerſt die einheimiſchen Juriſten. Die Einen (wie Bellarmin) 


hielten die Exemtion der Geiſtlichen fuͤr eine Anordnung des 


göttlichen Rechtes; die Andern behaupteten wenigſtens, der Papſt 


*) Mehr oder minder ſtimmen auch die Riposta d'un doitore 
in theologia ad una lettera scrittagli sopra it breve delle 
censure und die Difesa di Giovanni Marsilio a favore 
della riposta delle otto propositioni, contra quale ha 
scritto l’illustrissimo e reverendissimo Sarg. Bellarmino, 
deren Ranke erwähnt, zufammen. 
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habe fie befehlen dürfen; fie beriefen fih auf die Konzilienbe- 
fhlüffe, in denen jene Eremtion ausgefprochen fen; mas aber 
ein Konzilium geburft, wie viel mehr ftehe dieß dem Papfte zu. 
Leicht waren die erſten widerlegt: den andern bewies Fra Paolo 
bauptfählih, daß die Konzilien, auf die e8 ankomme, von den 
Sürften berufen, als Reichsverfammlungen anzufehen feyen, von 
denen auch eine Menge politifcher Gefege ausgegangen. Es ift 
.dieß ein Punkt, auf dem fich die Lehre, wie fie Fra Paolo 
und feine Freunde vortrugen, bauptfächlich mit begründet‘‘ *). 

Noch niemals war die Theorie des Staates ber Theorie ber 
Kirche mit ſolcher Kühnheit, mit folcher entfchiedenen Syſtematik 
entgegen getreten und von verfchiedenen italienifhen Gefhicht: 
f&hreibern ift mit Recht angemerkt worden. Daß es Fra Paolo 
war, welcher zuerft ben Regierungen, und zumal der feinigen, 
die Augen über ben ganzen Umfang ihrer Mechte geöffnet. Eine 
rechtliche Ausgleihung fehlen unmöglich) und nur wechfelfeitige 
Nachgiebigkeit Eonnte die Gegenfäge verfühnen. | 

Aus den fo eben erwähnten Srundfägen und Anfichten wollten 
Viele gerade den Beweis für den geheimen Proteflantismus 
Sarpi’s hernehmen wollen; die ihn leitende Geſinnung aber war 
„eine ſolche, wie ſich in Maͤnnern, die ſich den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften gewidmet, in jenen Zeiten oͤfter zeigte; von keinem der 
beſtehenden Lehrſyſteme ſeſtgehalten; abweichend, forſchend; jedoch 
in ſich ſelbſt weder abgeſchloſſen noch vollkommen ausgebildet.“ 
In Betreff des Staates dagegen war Fra Paolo's Syſtem, wie 
geſagt, genau abgeſchloſſen und volltlommen ausgebildet; an dem 
Gebaͤude fehlte kein einziger Stein. 00 


*) Vergl. das Schreiben Sarpi's an Lefchaffer vom 3. Februar. 
1619 bei Le Bret: Magazin I. 479. Kante, fügt in ber 
Rote bei: „eine für jene Zeiten um fo wichtigere Bemerkung, 
da 3: B. Mariana aus ben. fpanifchen Konzitienbefcglüffen die 
ausgebehnteften welttichen Befugniffe der Geiftlichteit herleitete.“ 
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. "WAR. . 
Das erste Mlordattentat wider Fra Paolo. 


Die Achtung vor Fra Paolo's Perfon und Verdienſten, fo 
unter Laien, als Geiftlihen, war groß und allgemein; ein 
großer Theil von ihnen mag ihn mehr gefücdhtet, als geliebt 
baben. Alle Verfuche des Papftes, ihn durch den Orden felbft, 
bem er angehörte, von feinem Poften bei der Republik zu ent⸗ 
fernen, waren fruchtlos geblieben. Filippo Ferrari, von Alefs 
fondria, der General der Serviten, hatte von Paul die gemefs 
fenften Aufträge wider Sarpi und Fulgenzio erhalten; aber 
weber der Gehorfam , noch die vertraute Freundfchaft, mit ber 
ihm Ferrari zugethban war, hatten auf den Confultor einzumir« 
Ten vermocht. Auch hatte der Freund es kaum im Ernſte vers 
fucht, ober ein Nefultat gehofft. Daffelbe war mit dem Kar⸗ 
dinal Ascoli der Fall, deffen Frühere Verbindungen mit Sarpi 
man kannte. Bon den fehs Mönchen, welche der außerorbente 
liche Botſchafter Spaniens, Francesco de Caſtro, während ber 
legten Unterhandlungen mit fi nad) Spanien gebracht, wagte 
ed ein Einziger, mit Fra Paolo, im Intereſſe der Kurie zu 
fprehen *). Martino Asdreale machte ihn mit dem rachfüchtigen 
Weſen Pauls V. näher vertraut, wenn es deffen je noch bedurft 
hätte. 


Als es darum fidh handelte, Fra Paolo ſpeziell mit dem 
Papſte zu verfühnen, wich diefer geſchickt dadurch aus, daß er 
esklörte: feinen Segen Allen ertheilt zu haben, und er 
daß die Sache ferner nicht mehr erwähnt werbe. 


Sarpi, wohl erkennend, welche Bewandtniß es mit — 
Amneſtie des heiligen Vaters habe, beruhigte ſich durch ſolche 
Varſprechungen weniger, als durch fein gutes Gewiſſen und bie 
Klarheit feines Geiſtes, worin er ſtets feine Hälfsquellen fuchte, 





*) Hören wir darüber bie Mittheilungen feines Freundes und 
Vertrauten, Fulgenzio Micanzio, ſelbſt. (p. 37 Opere 
diverse,) 
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und erklärte, bis an fein Ende mit gleicher Trene, mit gleichem 
Eifer dem FZürften und ber Republik dienen zu wollen. 
Gleichwohl ward noch eine andere Frage aufgeworfen, ob es 
nicht billig und ziemlih fey, daß der Gonfultor dem weum 
Nuntius in Venedig, Monfignore Geffi, einen Beſuch abſtatte. 
Es war in Rom gegen ben nenen Gefandten ber Republil, 
Brancesco Gontarini, der Wunſch ausgefprochen worden, baß 
Sarpi, weicher natürlich. wie eine Macht betrachtet war, welche 
want hinreichend kennen gelernt, ein Zeichen der Achtung gegen 
den heiligen Stuhl oder beffen Vertreter gebe. 

Die Signoria rathfchlagte lange und breit darüber; man 
wollte nicht, baß zu viel gefchehe und fuchte fich uͤber bie Worte 
zu verfiändigen, die ihm gleichſam vorgeſchrieben werben follten. 
Allein es fielen fo viele verfchiedenartige Meinungen, daß es zu 
Beiner Entſcheidung tom. Man überließ alfo Alles dem Zufall. 
Die groͤßern Prälaten ber Republik befuchten ihn abwechſelnd 
in feinem Klofter, oder empfingen ihn ſelbſt in ihren Palläften *): 

Der fcheinbar voͤllig heiter gewordene Himmel trug jeboch 
bereits verderbenſchwangere Blitze fuͤr den Conſultor. Schon 
aus den erneuerten heftigen Klagen des Runtius in Paris, 
Maffeo Barbarini, über den Verkehr mit franzoͤſiſchen Ges 
lehrten, fo Ketzern als Gallikanern, konnte er entnehmen, daß 
man wenig Gutes gegen ihn im Schilde fuͤhre. 

Ein berüchtigter auslaͤndiſcher Gelehrter, der Kritiker Kaſpar 
Scioppius, welcher fo eben auf feiner Rüdreife.von Rom nad) 
Zeutfhland Venedig berührt hatte, um eine Zeit lang dafelbft 
zu verweilen, gab ihm allerlei bedenklihe Auffhlüffe über die 
Raͤnke feiner Gegner wider ihn. Diefer Scioppius, deflen Ge: 
lehrſamkeit eben fo groß, als feine Zunge boͤs und die Gefinnung 
niederträchtig war, hatte eine in München gedrudte Schmaͤhſchrift 
wider Venedig, betitelt: Nicodemi Macri Romani cum Ni- 
colao Crasso Veneto Disceptatio, bei ſich, fo wie eine andere, 
vol giftiger Ausfäle gegen die Republik, als deren Verfaffer 


*) Vita del Padre Paolo. 538. 39. 


” 
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ber berühmte. Ihomas Campanella angegeben wurde *), und 
worin eine jefuitifche Intrigue ſich fund gab, neue Wirren’ in 
Italien zu erregen-und den Papft und Spanien wider einander 
zu hegen, worauf fodann im Trüben gefifcht werden follte. Nach 
Andern hatte Seioppius auch die Miffion übernommen, Fra 


Paolo zum Austritt aus den Dienften der Republik zu verführen. 


Genug, fein Benehmen erregte Verdacht und die. Dreiftigkeit 
des ſchaamloſen Mannes, welcher vielleicht mit feinen Schmähs 
fhriften, unvorfihtig genug, noch prunkte, veranlaßte die Ents 
dedung des wahren Zwedes feiner Reiſe. Sm beften Kal aber 
hielt man ihn wenigftens für einen Spion. Er ward bem Rathe 
der Zehner . veranzeigt und faß mehrere Tage im Gefärigniß, 
Nachdem er wieder Iedig geworden, fuchte er ‚Unterrebungen mit 
Sarpi, unterhielt ſich mit ihm der Länge und. Breite nach über gelehrte 
Materien, über die Lehre ber alten Stoiker, über Kirchenfachen 
und namentlich über den Proteflantismus in Zeutfchland (bei 
welcher Gelegenheit er vermuthlich dem Gonfultor zugleich ver 
falgende Geftändniffe zu entloden gedachte); endlih kam er 
darauf zu fnrehen, daß der Papft, wie alle großen Herren, 
Iange Hände habe, daß er auf das ſchwerſte dur Fra Paolo 
ſich verlegt fühle, und aus diefem Umftand ihm großes Unglüd 
erwachſen koͤnne; ja er zeigte ihm bie Möglichkeit, - entweder 
meuchleriſch ertödtet, oder aus Venedig entführt und nach Rom 
gebracht zu werben. Anderſeits fpiegelte er ihm die Nüglichkeit 
einer Ausföhnung und die großen Belohnungen vor, mwenn er 
fih beflimmen Taffen würde, feine Gefinnung zu ändern und 
für die Intereſſen des heiligen Stuhls zu wirken. Daneben 
gab er noch zu verfichen, daß er allerlei andere Aufträge zu Unter: 


bandlungen mit proteftantifchen Zürften in Teutfchland, an deren 


Bekehrung gearbeitet werbe, bei fi führe. 





2) Wie es fheint, that es dieſer, um die Gnabe des Königs von 
Spanien zu gewinnen, indem er wegen Verfuchs verrätherifcher 
Uebergabe von Gofenza an bie Türken im Kaftell dei? Oro 
gefangen ſaß. 
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." ra Paolo erwiederte hierauf: - er kenne keine Urſachen, 
weßhalb Se. Heiligkeit fo ſchwer durch ihn follte beleidigt worden 
feyn; er habe eine gerechte Sache vertheidige und glaube nicht, 
daß .die Vertheidigung von ber Art gewefen fey, Daß fie bie 
Sndignation des Papftes in einem ſolchen Grade, wie Sciop⸗ 
pius fie fchildere, erregen gekonnt. Webrigens fen ee in dem 
allgemeinen Vergleiche zwifhen dem römifchen Stuhl und ber 
Republik mit eingefchloffen und dürfe demnach nicht annehmen, daß 
ein Fuͤrſt fein öffentlich gegebenes Wort breche. An Umtriebe gegen 
ihn glaube er nicht; wohl würden dergleichen gegen Kaifer, 
Könige und Fuͤrſten angefponnen, nicht aber gegen Perfonen von 
fo unbedeutendem Rang in dee Geſellſchaft, wie er, Fra Paolo. 
Solte er ſich aber hierin auch irren, fo ergebe er fich in den 
göttlichen Willen; er wiſſe wohl, was Leben und Tod feyen 
und ob derjenige, welcher beide kenne, fie mehr fürdyten ober 

verlangen möüffe. Weber "eine gemaltfame Ertoͤdtung oder Ent⸗ 
führung nad) Rom würde die Öffentliche Meinung ſtark genug 
richten, wider welche bie ganze Macht des Papftes nicht ause 
reiche, wie fie denn auch nicht hindern Eönne, daß er felbft vor allen 
Andern Herr über fein Leben fey. Fuͤr die gnaͤdige Geſinnung 
bes Legtern muͤſſe er demüchig banken; allein er koͤnne keinen 
Gebrauh davon "machen, da feine perfönliche Sache mit der 
allgemeinen des Waterlandes unzertrennlic verbunden fey *): 


*) Fra Fulgenzio 39, Grifelini hat die Sache etwas flüchtig 
behandelt und den Anonymus Faum recht gelefen, welcher fo 
anziehende Eingelnheiten über biefe Konferenz mit Scioppius 
gibt. Auch polemifiet er gang ohne Noth wider. Bayle in 

. dem Artikel St, Eyran N da er nicht wie ©. ihm vorwirft, 
behauptet. hat, der erſte gewefen zu ſeyn, welcher auf die 
Annahme der. Srundfäge der. Stoiker dur Sarpi aufmerkfam 

- gemacht, fondern nad) der Stelle: „Le P, Paul a et6 à cet 
'egard dans les principes’ des Stoiciens etc.“ blos bie eins 
fache, befcheidene Bemerkung fich erlaubt: „Je ne sais si 
beaucoup de gens ont pris garde à cette Maxime de 
Fra-Paolo.“ Aus der Antwort an Gcioppius, fo wie aus 
der angeführten Stelle des Briefes an Lechaffer: „Nemo bene 
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Scioppius reifete alsbald von Venedig nun ab unb gab, 
nach feiner Weife, eine fatyeifche Befchreibung ber mit "Sarpi 
gebabten Unterredung heraus, worin er fowohl feiner Gelehrſam⸗ 
Eeit, als feiner Umerfchredienheit, ehelich. genug, noch Zeugniß 
gab”). 

Auch duch Trajano Boccalini, welcher bei verfchiedenen 
Anlaͤſſen die zarteſte Aufmerkſamkeit für ihm bezeigte, erhielt er 
aufs Neue warnungsvolfe Winke **). 


. Seine Natur war .aber fo gutartig, ‚feine Unerſchrockenheit 
und Lebensverachtung fo groß, daß er durchaus fie nicht beachtete 
und eben fo auch den Mittheilungen von Mitgliedern des Rathes 
‚der Zehner und der Staatsinquifition, welche, aus perſoͤnlicher 
Freundſchaft und in Folge erhaltener Spuren, ihm mehrfach gemacht 
wurden, keine Rechnung trug. Er betrachtete bie befländige 
Furcht vor dem möglichen Eintreffen gewiffer Ereigniſſe fuͤr 
fhlimmer als dieſe felbft, und ein Leben, welches mit fo großer 
Aengſtlichkeit gehütet werben müßte, ber Opfer nicht werth. 
Nach feinen eigenen Erklärungen fühlte er ih in feinem Innern 
alfo beſtellt, daß ber Tod ihn durchaus nicht unnorbereitet treffen 
Sonute. Eine unverwuͤſtliche Geiftestlarheit und Gemuͤthoruhe 
tungen ihn über alle Wellen und Stürme der bewegten Gegen: 
wert; darum ſtand er, getroft und gerüftet, auch der. Zukunft. 


Die düftern Ahnungen von Entwürfen blutduͤrſtiger Bosheit 
follten nur allzubald in Erfüllung gehen. 


———— — — 


vivit, qui de retinenda vita anxius est nimium; tandem 
moriendum, quo die, loco aut modo, pazum refert, 
$cio cumcta fore boma, quas Den placita.“ — geht doch 
ficherlich der Beweis für das hervor, was ©. Iäugnen will, 
"und veſſen Behauptung er laͤcherlich findet. | 
*) Non indoctwer, neo timidum. Vita del Padre Paolo 
59. 40, Ueber Scioppins ſelbſt und fein Thun und Treiben - 
vergl. Cave Canon de vitz, — rshus oa ; divi- 
nitate Gasparis Seioppli,.  - 
59) In dem Werke: della politica bilancia. 
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Als am Abende des 5. Dktobers 1607 Era Paolo, gegeir 
feine, feit mehreren Monaten beobachtete, Gewohnheit, ſtets mit 
brei Perfonen auszugehen, dießmal bios in Gefellfhaft des 
Laienbruders Fra Marino und eines alten venetianifchen Nobili’s, 
Aleffandzo Malipiero, welcher ihn ſehr liebte, einen Ausgang 
gemacht hatte, indem Fra Zulgenzio fih von ihm getrennte 
um eine Brandſtaͤtte zu befichtigen, und nach dem Servitenkloſter 
San Marco a Santa Fosſsca zurüdeilte, ward er ploͤtlich, in 
demfelben Augenblide, wo er den Weg über die Kanalbrüde 
einfhlug, von fünf Perſonen meunchleriſch und zwar von mehr 
seren Seiten angefallen; fie fchoffen zu gleicher Zeit Gewehre 
ab, um fowohl feine beiden Begleiter in Schrecken zu fehen, 
als die Nahbarfchaft von ſchnellem Beiſtand abzuhalten. Fra 
- Marino felbft ward von ihnen gebumden. Sarpi empfing an 
verfchiedenen Seiten bed Körpers tüchtige Dolchflihe und am 
den Schultern zwei tiefe Wunden. Eine dritte ging in’s Geſicht 
und der Dolch, drang bis unter den rechten Kinnbaden vor. Er 
fiel ſinnlos zu Boden; die Banbiten hielten ihn für tobt, ließen 
deßhalb den Dolch im Kopfe feſtſtecken und ergriffen alsbald die 
Flucht. Sie fchlugen, in einer Gondel, vorerft die Richtung 
nah dem Pallaſte des Nuntius ein, und fuchten bort fi) zu 
verbergen. Vermuthlich aber hieß fie Geſſi alsbald weiter gehen, 
indem er Nachſuchungen und das Schlimmfte für ſich befuͤrchten 
mußte. Die finitere Nacht deckte ihre Flucht nach dem päpfl 
tihen Gebiete *). 

Fra Paolo hatte, als er den erſten Stidy erhalten, ausge⸗ 
eufen: Agnosco stylum Romanum **). Dan brachte ihn, da 
Maltpiero inzwifchen zuruͤckgeeilt war.und den Dolch ihm aus 
ber Wunde gezogen hatte, auch mehrere Damen von den Fenſtern 
ihrer Wohnung heraus um Hllfe fchrieen, ſchnell nach feinem 
Kloſter und benachrichtigee den Senat und ben Kath der Zehner 
von dem Gefchehenen. Alsdald ſtellte Exfterer feine Sigung ein, 


%) Sarpi felbft gibt in einem ‚Schreiben: über die Ari und Weile 
feiner Verwundung betaillirte Aufſchluͤfſe. 
*%) Rad) Anbern: Stylum Curiae Romanae. 
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Iegterer aber fegte bie feinige fort und ſchritt zu ungefäumter 
Unterfuchung. Alle öffentlichen Gefchäfte geriethen in’s Stoden; _ 
faft ſaͤmmtliche Senatoren eilten nad) San Marco a Santa Fosca, 
dem Verwundeten ihre Theilnahme zu bezeigen, ihre Huͤlfe ans 
zubieten. Scred und Verwirrung gingen einen Augenblick durch 
ganz Venedig; alle Herzen wurden von Unwillen und Trauer 
zugleich erfaßt; Jedermann zitterte. für das. Eoftbare Leben des 
ebelften Bürgers der Republik. Daß der Poͤbel nicht die Woh⸗ 
nung des Nuntius. flürmte und fein Leben bedrohte, ‚verhinderten 
die Zehner nur durch die kraͤftigſte Polizeimaßregeln. Der gefunde 
Inſtinkt der gemeinen Leute witterte bald die vornehmen Urs 
heber und Schirmer ber Unthat heraus, 


Der Senat erließ an Acquapendente und andere der berühmt: 
teften Meifter in Padua Einladungen durch Eilboten, dem Fra 
Paolo beizufpringen, und befchloß, auf Koften des Staates das 
Möglichfle zu feiner Mettung und Heilung verſuchen zu laſſen; 
man ftellte dem Servitenklofter Gelder aus den öffentlichen Kaffen 
aut Verfügung, um für jedes Beduͤrfniß zu forgen. 


Alle Nachforfhungen über bie Urheber der, That sub 
alle Bemühungen, bie. flüchtigen Meuchler einzuholen ,. waren 
inzwifchen vergeblich gewefen; fie hatten bereits das päpft- 
liche Gebiet ficher erreicht, ohne jedoch die hinreichende An⸗ 
erkennung zu finden. Es ftellte fi) fpäter aktenmäßig heraus, 
daß Rudolfo Poma, ein bankerottirter Kaufmann aus Venedig, 
welcher vom Kardinal. Borghefe in’s Vertrauen gezogen, bem 
Papfte felbft vorgeſtellt und durch allerlei glänzende Verſprechun⸗ 
gen für eine entſcheidende That gewonnen worden, an der Spitze 
des Attentates geftanden, daß Aleffandro Paraſo, aus Aneona, 
Giovanni von Florenz, Michele Viti, Prieſter aus Bergamo, 
genauer Bekannter des Fra Fulgenzio ), und ein gewiſſer 


*) Cosi facilmente ed ordinariamente la Religione & fatta 
istromento delle pilı grandi scelleräggini, di quelli, che 
ammalisti da potente errore, con ubbidienza cieca si 
lasciano guidare, . x 
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Pasquale aus Bitanto, welcher in Venedig damals häufig Meſſe 
las und alle: Oertlichkeiten des Klofterd und’ der Stadt Eannte, 
die - Übrige Geſellſchaft gebildet; daß fie von den Kammern in 
Ancona und Ravenna, auf Empfehlungsbriefe oder Anweiſungen 
des Nuntius, reichliche Vorſchuͤſſe erhalten und auf ihrer Meife 
dur) die Romagna von den Behörden fogar mit Beweiſen -von 
Auszeihnung- und Zuneigung empfangen worden waren ; nachdem 
aber die Nachricht ſchnell über Meer nach Mom’ fich verbreitet - 
hatte, baß Fra Paolo zwar ſchwer getroffen aber nicht getödtet 
worden fen undc Hoffnung für fein Wiederaufkommen bleibe, 
fo ſahen ſie fi, ;bei ihrer Ankunft in Rom, nad anfänglich 
ehrenvoller Aufnahme fehr. verächtlich behandelt, deßhalb, daß 
fie die That fo unvollkommen vollbradyt, und man fuchte, entweber, 
um. den Schein. der Anreizung hiezu von ſich abzumälzen , oder 
um. den. Werkzeugen ben Mund zu flopfen,.. fi der fatalen 
Derfonen beftmöglichft zu. entiedigen. Auf jeden Fall erreichte 
Alte. ein klaͤgliches Schickſal. Der Prieſter Viti warb in ben 
Thurm Nonaga gelegt; dem Poma ward ein Sohn vor feinen 
Augen durch ben Bargello ertödtet, er felbft aber ſtarb in einem 
Kerker zu Civita Vecchia; ein anderer Sohn, ein Züngling von 
herrlicher Seftalt und großer Schönheit, Tief bald darauf beinahe 
ganz. nadt in den Straßen von Venedig bettein. . Bon ben 
übrigen Dreien fiel der Eine in der Mocca di Perugia unter 
dem Senkerbeil; die zwei andern aber kamen im Elend um. 
- Dee Papft warb wider fie am meiften erbittert durch die unge: 
ſtuͤme Zudringlichkeit, mit welcher fie an bie Erfüllung der ge 
machten Verſprechungen erinnerten; (der einzige Poma hatte 
10,000 Scudi anzuſprechen,) und eben fo duch die Nachricht 
von dem uͤbeln Eindruck der Erzählungen von der That und der 
Seftändniffe der Mörder, die gleichfam wie u — ſchwe⸗ 
res Unrecht ſich beſchwerten. 

In Teutſchland war dieſer Eindruck noch biel fiir und 
ſchadete dem moraliſchen Kredite, wie dem politiſchen Intereſſe des 
roͤmiſchen Stuhls, der gerade nach dem Hinſcheiden Kaiſer Rudolfs 
bei dem Nachfolger K. Mathias, die Anerkennung fruͤher erhobener 
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Anſpruͤche durchzuſetzen bemüht war, ungemein. Die Proteflanten 
teiumphirten mit erklaͤrlicher Schadenfreude; die Katholiken 
aber zürnten, tief erröthend über ben Skandal, dag man offizieh 
fo gräßliche Verbrecher fchüge. Um bie Einkerkerung des Pome 
anftändig zu bemänteln, und alle Schändlichkeit auf das Werk 
zeug allein gu wälzen, hatte man verbreitet: ex fey mit bem 
Entſchluß umgegangen, ben Mepote, Kardinal Borghefe, und 
den Papft felbft zu ertödten.*) 

Wir Lehren jedoch zu unferem Wermundeten surüd, Kaum 
waren bie erften und nöchigften ärztlichen Anordnungen getroffen 
worden, als fi) Fra Paolo ruhig zu bee Iegten Reiſe vorbe: 
reitete. Er empfing die Troͤſtungen der Religion in Demuth, 
und entfchuldigte fidy gegen die Freunde, welche, in Thraͤnen 
'jerfloffen, fein Lager umflanden, daß die Schmerzen der Wuns 
den ibn an mehrerem Reden binderten. Als der Aovogador 
Girolamo Xeivifano erfchien, um ein Protokoll über das Ger 
ſchehene aufzunehmen erklaͤrte Sarpi, daß er feinen perfönlichen 
Feind Eenne, und ließ ben Math der Zehner bitten, keine fernere 
Unterfuhung anzuftellen; er felbft vergebe von Herzen Teinen 
Mördern. Er benahm ſich in Allem wie ein ächter Cheift, ein 
‚Sohn des himmlifchen Vaters, getreu dem heiligen Evangelium 
und zugleich ale Philofoph, ohne irgend cine Gefinnung von 
Rache.**) | 


*) Tale — fagt ber ehrliche Fulgenzio ober ber Anonymus. 
hierüber — & la fecondita di trovare cause nelle Corti; ed 
in Italia particolarmente, Es wäre jeboch der Fall möglich 
geweſen, daß P. wirklich diefen Gedanken gehegt, nämlidy aus 
Ingrimm über die getäufchten Erwartungen. Der Anonymus 
fügt noch ganz am Orte die befannte Moral hinzu: Provando 
Yantico detto, „Non piacer ad alcun Principe i traditori; 
e la divina giustizia con piede zoppo raggiugnere i piü 
veloci cursori.“ u 


»*) Oh’6 nna sorta di selvaggia giustizia, mà profondamente 
inserita nella natnra, bemerkt ber Italiener. 
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Filippo Ferrari, der General des Ordens, und andere 
Freunde befuchten ihn fleißig. Als er ‚und Fulgenzio vernah⸗ 
men, woher der Mordſtahl geſendet worden, waren fie wie 
vom Blitz geruͤhrt und Lebterer konnte längere Zeit Feine Worte 
finden. | 
Sarpi hatte, in feiner Beſcheidenheit, anfängtich nicht 
gewollt, daß ein anderer, als Aloiſe Ragoza, ein junger, abet 
gewandter Wundarzt, ihn behandle; allein der Genat hatte 
damit durchgedrungen , daß er den Beiftand des großen Giro⸗ 
lamo Acquapendente, „des Bewunderers ber Tugend feines 
Freundes ‚“ fo wie den des Adriano Spigelio*) annahm. 


Mir übergehen die weitere Krankheitsgeſchichte und bemerken 
6108, daß Acquapendente binnen furzer Zeit den troͤſtlichen 
Bericht zufandte**), Era Paolo werde wieder genefen und 
befinde fich bereit® auf dem Wege der Beſſerung. Der Senat, 
nachdem zuvor der Math der Zehner ein Urtheil gegen bie Urs 
heber des Mords Attentates bes ſtrengſten Inhalts und unter 
damals unerhört ſtrengen Kiaufeln, wiewohl bie Perfonen 
noch nicht namentlih bekannt, fomit im Allgemeinen und 
'in Contumatiam erlaſſen, verhieß in einem öffentlichen Edikt, 
um den Gonfultor vor künftigen Angriffen deſto Eräftiger zu 
firmen , demjenigen eine ungemein reiche Belohnung, welcher 
vor dem Komplotte wider dad Leben „eines fo hochverdienten 
und theuern Minifters” genau Nachricht zu geben im Stande 


+) Bermuthlich ein Zeutfcher von Geburt und Spiegel mit 
feinem urfprüngligen Namen, 


*s) Nach einigen Berichten war es nicht beim Empfang des Gtiches, 
fondern damals, als Aquapendente die Wunde unterfucht und 
über ihre Aufferordentlichkeit feine Verwunderung bezeigt 
hatte, daß Sarpi halb ſcherzhaft ausgerufen haben fol: „Und 
doch will die Welt behaupten, daß fie im roͤmiſchen Style 
gemacht worden. Die andere Verſion if. aber bie natürlichere 
und wahrfcheinlihere. 
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feyn würdet) Sarpi ſelbſt warb. bie bisherige Beſoldung ver⸗ 
doppelt und uͤberdieß ein Gnadengeſchenk von 400 Dukaten 
gemacht. Ueberdieß verfügte er, daß derſelbe in Zukunft auf 
Koſten der Schatzkammer in einem ſchoͤnen Hauſe, ganz nahe 
dem Pallaſte des Dogen, und in Geſellſchaft ſeines unzertrenn⸗ 
lichen Fulgenzio, wohnen ſollte. Ferner gab er dem Aquapen⸗ 
dente zur Belohnung ſeiner Verdienſte um den Verwundeten, 
bie Ritterwuͤrde. Sarpi, von dankbarer Ruͤhrung gegen bie 
Geſinnungen des Dogen und des Senates durchdrungen, lehnte 
die Gnade derſelben, inſofern ſie die Wohnung betraf, beharr⸗ 
lich ab und erklaͤrte, fuͤrder wie bisher in ſeiner ihm unentbehr⸗ 
lich gewordenen Zelle verbleiben zu wollen; er zeigte ſich in 
dem Briefe, welchen er an Leonardo Donato ſchrieb, ungemein 
beſchaͤmt uͤber das ausſchweifende Lob, welches ſeinen geringen 
Dienſten geſpendet worden, und betheuerte ſeine unerſchuͤtterliche 
Anhaͤnglichkeit an bie Sache des Vaterlandes, wie ſeine tiefe Ver: 
ehrung der Tugenden des Zürften. Sn der Kirche von San 
Marco alla Fosca aber, wo er vor Allem Gott für feine wun⸗ 
derbare Rettung dankte, bing er an dem Altar, auf welchem 
ee in der Regel feine Meffe las, den Dolch, der ihn am flärkften 
durchbohrt, mit dee Weberfehrift auf: Dei Filio Liberatori. 
Dort blieb er längere Zeit, zur unendlihen Schmac der Urs 
deber des Ganzen, hängen.**) 

"Die öffentliche Stimme, weldye fo viel Schlimmes von den eigent⸗ 
lihen und deutlich bezeichneten Urhebern des Morbanfchlags ver: 


*) Er fieht abgebrudt. hei Fontanini: Storia arcana della vita 
di Fra Paolo Sarpi, 
**) Vita del Padre Fra Paolo. 44. seg. — (Immer nodj die 
vollſtaͤndigſte Quelle über das Mord - Attentat.) Sodann: 
Sarpi’s Brief vom 11, Dez. 1607. (Londoner Sammlung 
vom Jahr 1693. 8.) 
(P. Bergantini) Fra Paolo giustificato, — 
Griselini II, Derfelbe hatte bei einer neuen Ausgabe eine 
aktenmaͤßige Darftellung verfprochen, von ber wir nicht wiflen, 
ob fie wirklich erfchienen. Chauffepid‘IIL..i. a, Artik. 
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breitet, die energifchen Maßregeln des venetianifhen Genates, 
welcher auf den Kopf des Poma allein die ungeheure Summe 
von A000 — und auf bie der übrigen Banditen den von 2000 
Dukaten gefegt; die Erzählungen von den vermeffenen Reden 
des in den Annalen feines Ordens fo berüchtigten Sefuiten 
Poffevin , welcher, einer dee unverföhnlichften Gegner bes vene⸗ 
tianifchen Freiſtaates, auf Öffentlicher Kanzel den Meuchelmord 
von den Widerſachern der Kirche als unter gewiffen Umſtaͤnden 
zuläffig und loͤblich vertheidige hatte, die Erflärungen Parraſo's 
zu Ancona: daß er die That „auf göttlihe Infpiration“ 
endlich verfucht, die vorgezeigten-Briefe Poma’s von aͤhnlichem Ins 
halt,*) die Geftändniffe des Priefters Sranceschi, welcher von einem 
Agenten des Papftes in Ancona einen Wechſel von 1000 Dukaten 
erhalten, und die nachtheiligen Gerüchte uͤber die Kardinäle Borghefe 


und Colonna, — alle. diefe Dinge zufammen mußten in Rom . 


felbft einen ungewöhnlichen Eindrud machen und bie römifche 
Kurie von der Nothmwendigkeit Überzeugen, etwas zu thun, was 
ihre Ehre rette. Der Kardinals Inquifitoe Pinelli unterhielt 
ſich daher lange mit dem Sekretär der venetianifchen Gefandts 
fchaft Über den fatalen Handel und wies die grellen Beſchuldi⸗ 
gungen mit Ernft und Nachdrud zuruͤck. Er behauptete: man 
finde fein Beifpiel in irgend einem Sahrhundert, daß die Kirche 
“auf fo indireften und teuflifhen Wegen Genugthuung an ihren 
Widerſachern ſich zu verfchaffen gefucht habe.”*) Er traute den 
fharffinnigen Maͤnnern in Venedig zu, daß fie Feine fo finftere 
Meinung von dem heil. Stuhl hegen würden.***) In einem 





*) Er fohrieb an einen Freund: „Che non & uomo dal mondo 
cristiano che non avesse fatto quello che ho fatto io, ® 
Dio, non il tempo lo farä ———— Bianchi Giovint 
II. C. XVII. 27. 


»e) So wenige Kenntniß der Kirchengeſchichte ſetzte er bei einem 


Diplomaten Venedigs voraus! 

' #%%) E tenete per certo che se sono atati trè a commettere 
il fatto, se ne averä alcuno, se non tutti, nelle mani, e si 
saprä anco per altre vie la veritä. Bianchi Giovini. p, 28. 
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Konfiftorium der Kardinaͤſet ward befchloffen, bad Gerücht aus⸗ 
zuſtrenen, daß Ribolfo Poma blos aus. Privathaß gegen Sarpi, 
weichem er feinen Bankerott zufchrieb, umd auf Impuls von 
Rom ber, die That ‚untemommen ; ja fogar das Motiv der 
Eiferfuht wegen fhönen Frauen warb nicht verſchmaͤht, obgleich 
fetbft won Seite der Gegner bie bahin niemals verfucht morgen 
iſt, diefen Punkt in Sarpi’s Leben einzufchieben. 

Paul V. felbft fprah mit dem . Gefandten Benedigs nicht 
das Gerinufte über den Handel; doch fuchte er dem von Frank" 
teich glanblich zu machen , daß, wenn gleich eine fcharfe Zuͤchti⸗ 
gung Ira Paolo's von ihm nicht. ungern gefehen worden, er fie 
Doch nimmermehr auf diefem Wege wänfhen gekonnt, und 
voß, wenn man von anderer (rechtglaͤubiger und gutkatho⸗ 
liſcher) Seite her, im Eifer zu weit gegangen, dies ein- fehr 
indisfreter und verkehrter Eifer geweſen fey-*) 

Den Papſt fehmerzte die Sache vor allem andern aus dem 
Grunde, weil in Frankreich, das er fo ſehr zu ſchonen hatte, 
bie Kunde von der Unthat zinen allgemeinen Schauer erregte 
und man in jenem Lande längere Zeit hernach auf das ehren« 
ruͤhrigſte und veraͤchtlichſte von der römifchen Kurie ſprach. 

Uebrigens wußte man nicht recht, ob Reden oder Schweigen 
das Kluͤgere fen.**) So entfittliht war jedoch dazumal bie roͤ⸗ 


*) Dispiacergli quell’ accidente, non giä perche non diside- 
rasse di vedere Fra Paolo castigato; ma perchè non voleva 
che fosse seguito il castigo per tale via, conciossach& non 
mancherebbero i maligni d’interpretare le cose in sini- 
stro senzo formando concetti a modo loro; e se ciö era 
seguito per zelo di alcuno, lo teneva per zelo indiscreto 
e pazzo. Alſo nichts als ein indiscreter und thörichter. Eifer? 
Wie liberal und gelinde war war wohl bie Moral des Heil. 
Waters! Ebendaſ. 29. — 

**) Gin Kardinal ſagt daher: AImeno avessero nominato nel 
bando Michiel Viti solamente, senza qualificarlo prete 

a senza far menzione della chiesa dove officiava! @benb. 
‚Pr 30. 


‘ 


193 


miſche Politit, baß die Anfichten der Kardinaͤle, in dem 
Bimmern und Vorzimmern die Affaire aut genug verhandelt 
wurde, noch darüber fehr getheilt waren, ob es denn wirklich, etw 
Verbrechen, oder wenigſtens ein fo großes Verbrechen geweſen ſeyn 
dürfte, einen offenbaren Keger zu ermorden? und daß der Frate 
Bovio, VBifhof von Molfetta, (welcher, wie bekannt, als einer 
der literarifihen Gegner Sarpi’s aufgetreten war), bie Aeufferung 
fidy erlaubte: „Und hiemit Bafta ! fo follte es an jedem Hofe 
gehalten feyn!“ ‚ 

Um Ddiefelbe Zeit beinahe machten. auch zwei andere 
Priefter ſchlechten Kalibers in Venedig, Tonino, Helfer 
an der Kirche di Santa Stae und Leonardo di Santa 
Marcuola, welche in Rom ihren würdigen Kollegen Frances⸗ 
hi beſuchten, fih anheiſchig, den Fra Paolo, melden fie bis⸗ 
weilen zu fprechen und zu begehen Gelegenheit gefunden, mit 
Huͤlfe der Mutter des erſtern, die im Haufe einer Verwandten 
des Serwiten als Magd diente, zu vergiften, ober ihn bei 
Gelegenheit einer ber Beſuche, die Sarpi bisweilen dort abzu⸗ 
flatten pflegte, niederzuftehen, nämlich dann, wenn er bie 
Etiege hinaufginge, unter welcher fie fih zu verbergen gebachten. 
Ste empfiengen‘ einftweilen 60 Scudi’s Reiſegeld, um nad) 
vollbrachter That deſto fchneller fik aus dem Staube machen 
zu koͤnnen. | 

Der Rath der Zehner erfuhr aus verſchiedenen aufgefanges 
nen Briefen, befonders aber aus den Geſtaͤndniſſen eines ges 
wiffen Aleffandro di Magiftrati einen weitern Vergiftungsverſuch, 
welchen der Kardinal Gaetano mit einem Arzte, Crocg von 
Genua, im Gefolge des Nuntius Geffi in Venedig, verabredet 
hatte. Kurz, der Meuchelmord wider Sarpi bildete damals 
eine ftehende Rubrik in den Beichtſtuͤhlen, an den Höfen, in 
den Salons , in den Gafthäufern, in den Konventen, wo man 
den römifchen Abfolutismus verehrte, und weder Geldfummen, 
noch Schmeicheleien,, noch Weberredungskünfte aller Art biebei 
fparte; es fand fih auch, wie einer der neueſten Biographen 
Era Paolo's bemerkt , in der ganzen Gefchichte Eein Beiſpiel, 
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das ein einziger Menfc fo großen Haß und fo viele Racheges 
danken feiner Feinde auf feinem Haupte gefammelt, wie Sarpi, 
und es weihete der vömifche Hof, deffen Rachſucht freilich als 
die allerunverfchnlichfte bekannt war, kaum Luthern und Kalvin 
eine fo beharrlihe  Intenfitivität von feindfeliger Gefinnung. 
Zonini ward vom Karbinal Borghefe, welcher ihm von Frans 
ceschi empfohlen worden, blos deßhalb nicht mehr berädfichtigt, 
weil er nicht der geeignete Mann zur Ausführung ſchien. Leo» 
nardo, ein Vikar Imberto und ein Dominikaner Provinzial 
aber, mit welchen man noch fortwährend unterhandelt, fahen 
fih durch die Wachſamkeit der venetianifhen Behörden allzufehr 
in ihren Verſuchen durchkreuzt und verfhwanden endlich, ohne 
dag man über ihr Schickſal fürder etwas erfahren hat.) 


‚Der Papft, durch die Verichte Mellini's aus Teutſchland 
uͤber die ſchaͤdlichen Folgen dieſes Banditenſyſtems, fuͤr welches 
er durchaus in solidum einſtehen mußte, immer mehr und 
mehr in Sorgen geſetzt, that endlich ſich Gewalt an, erhob 
ſich einigermaßen zum Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde und gebot den 
Fanatikern Stillſtand. Aus dieſem Grunde allein hatte er auch 
durch eine energiſche Maßregel Rom und alle Staͤdte von der 
fatalen Geſellſchaft ſaͤubern laſſen, in welche ſowohl er, als 
mehrere ſeiner Kardinaͤle mit ſo großer Unbeſonnenheit, ſelbſt 
nach dem erſten Mißlingen der fummarifchen Juſtiz wider den 
Staatsconſultor von Venedig ſich verſtrickt hatten. 





*) Bianchi II. C. 17. 
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IV. 

Sarpi's nenefle Schriften für die Republik, von 

dem Mordanfall von 1607 bis zu dem Alord- 
verfuche vom Jahr 1609. 


Fra Paolo zeigte fi den Verſprechen und Gefinnungen 
getreu, welche er in der tiefen Ruͤhrung des Herzens uͤber die 
vielen öffentlichen Beweiſe von Theilnahme an dem erlittenen 
Unfall, in feinem Schreiben an den Dogen, ausgedrädt. Kaum 
war er (im Jahr 1608) wieder genefen, fo trat er in ber An: 
gelegenheit des Patriarhates von Francesco VBenbramino 
auf, deffen wir fchon früher erwähnt haben. Bekanntlich war 
der Papft fhon vor den legten fi;weren Irrungen mit Venedig 
auf der Forderung feft beftanden, daß der .Neugemählte die Reife 
nad) Rom, zum Empfang der Betätigung perfönlich anzutreten 
habe. Diefe Forderung, eigentlih von feinem Vorgänger 
Giemens VIII. geftellt,, erneuerte er jegt nicht nur, fondern er 
ftellte fie mit der Verſchaͤrfung auf, welche eine Beit lang aufs 
gegeben worden, daß der Kandidat zuvor noch einer Prüfung 
in Rom felbft, fih zu unterziehen haben folte. Dagegen 
fehrieb nun Fra Paolo eine Abhandlung, in welcher gezeigt 
ward, daß das venetianifhe Patriarchat das Ältefte Patro⸗ 
natsrecht der Kirche, und von feinem Papfte noch angetaftet, ja: 
feibft von Pius IV. als folches, in ausführlichen Termen aners 
kannt worden ſey. Nehme das Konzilium von Trident bie koͤnig⸗ 
lichen Patronatsrechte von jeder Regel und Einfchränkung aus, fo 
möüffe dies noch vielmehr für‘ Venedig gelten , welches - feit uns 
vordenklicher Zeit im Beſitze fich befinde. Die Prüfung betreffend, 
bringe eine uralte Gewohnheit e8 mit fi, den Gewählten bävon 
auszunehmen; an alten Gewohnheiten und Ordnungen aber 
zu rütteln fey das Gefährlichfte, was man thun koͤnne. Unter 
wuͤrfe fi) der gegenwärtig gewählte Prälat einer folhen Prüfung; 
fo würde das Mecht der Republik zu einem Scheinrecht herab» 
finten; es liege fehe viel daran, darzuthun, daß der Kandidat 
des Patriarchenſtuhls vom Hofe’ und nicht von der römifchen 
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Kurie abhänge. Im Ganzen mar das Gutachten immerhin 
noch gemäßige zu nennen und zielte dahin, die Intereſſen beider 
Partheien mit einander zu verföhnen. Franzoͤſiſche Vermittlung 
batte Übrigens auf diefe Glimpflichkeit nicht wenig eingemirkt. 

Der Republik leuchteten natürlich die von Sarpi aufgeftellten 
Gruͤnde ein und fie beſtand auf dem fruͤhern Vorſchlag, daß 
Vendramino zwar nah) Rom gehen follte, aber blos zum Em⸗ 
pfange der Weihen, und ohne eine Prüfung zu beftehen ; das Gleiche 
folte bei allen kuͤnftigen Machfolgern flatt finden. Das Attentat 
wider den Gonfultor hatte den Senat nody zäher und unerbittlicher 
gemadjt kaum Eonnte er fich bei den neuen Unterhandlungen vers 
Jegender Ausdruͤcke tiefer Verachtung enthalten. Paul V., noch 
etwas mürbe von den kaum ausgetragenen Händeln, gab nad, und 
Vendramin erfchien in Rom; doch ward er, dem Vergleiche 
zum Trotz, dennoch durch eine perfide Lift der Kurie, von einem 
Jeſuiten (welcher übrigens, vermuthlich, um feinen Orden mit der 
Republik wieder zu verföhnen, fi fehr zu kruͤmmen wußte) 
eraminirt; ber Patriarch felbft, aus perfönliher Schwachheit, hatte 
barein gewilligt. Der Papft, mie es fihien, perfönlih davon 
nicht unterrichtet, heeilte ſich die frifh angethane Weleidigung 
durch die ehrenvollſte Behandlung Vendramin's wieder gut zu 
machen; . auch gab er ihm ein Breve mit, wodurch für bie 
Zukunft die Patriarchen von der Reife nach Rom losgeſprochen 
wurden. Unter dieſer Schmeichelei lag jedoch eine roͤmiſche 
Sinte verfiedt; der Papft wollte, daß diefe Befreiung nicht 
als ein Recht der Republik, fondern als ein Zugeſtaͤndniß des 
heil. Stuhles betrachtet würde. Der Senat befchwerte fich fehr, 
ſewohl über das eine, als über das andere, und ließ das Breve 
zwar promulgiren, jedoch unter feierlicher Verwahrung feiner 
Rechte ; in Zukunft follte, ob der Papſt es wolle ober nicht, 
Bein Patriarch Venedigs mehr nach Rem reifen. Damit war 
bie Sache abgethan.*) | 


*) Griæelin II. 5, 55, Biauchi II, G, 18. 
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Gleich darauf entſtand jedoch eine andere Frage: ob der hohe 
Rath der Zehner verbunden fey, bei Verhören mit eingazogenen 
geiftlichen Verbrechern den Patriarchal: Bifarius zu ‚berufen, 
und ob es im Intereſſe des Staates liege, dies zu ıhun? Fre 
Paolo erhielt ben Auftrag, bierkber ein Gutachten abzufaffen. 
Er that es bündig und Eurz, dem Weſentlichen nach folgender 
maßen : 

Wenn es nach der Lehre des Evangeliums gewiß fey, daß 
GShriftus der Herr alle feine Diener von der weltlihen Macht 
in geiftllihen Dingen befreit, fo gehe nice minder aus 
Profans und Kirchen⸗Geſchichten hervor, daß auch Griftliche ung 
weltlichen Behörden in zeitlichen Dingen, gerichtet werben 
Bönnten. Bis nad) dem Jahr 565 (d. h. zur Beit Juſtini⸗ 
ans I.) hätten die Bifchöfe darin gar keine Gewalt befeffen und 
erft in fpäteren Zeiten fey nad) und nad von Seite verfchiebe- 
ner. Fuͤrſten ben Prälaten geftattet worden, bie Prieſter feibft 
zu ſtrafen und der weltlichen Obrigfeit fie zu entziehen, Deffen 
ungeachtet werde man Beifpiele finden, daß mehr als ein großer 
Regent Priefter von feiner eigenen Gewalt ansgenommen, and 
fomit ſich gleichſam felbft des Rechtes beraubt habe, einen jeden 
in Zällen zu richten, die er ald vom Intereffe des Sauter geboten 
betrachten muͤſſe. Alſo fey es Venedig ergangen, entweder in 
Folge eines Geſetzes vergangener Zeiten, oder mittelſt Gewohn⸗ 
heit und Hertommen, wie unter dem Kaiſerthum. : Man bürfe 
aber fchlechterdings nicht annehmen, daß die Republik jemals 
die Abficht gebegt, fi felbfE in einem Majeflätsrechte zu ver- 
kuͤrzen, als welches fih die Befugniß, Geiftliche wegen Dingen, 
die durch das Stantsintereffe bedingt, zu richten, darſtelle. In 
Geſchichtwerken und in Archivnachrichten werde man vielmehr 
finden, daß Obrigkeiten im Gebiete Venedigs diefes Recht aus⸗ 
geuͤbt, ohne daß an ein, deßhalb von Rom zu erlangendes Breve 
gedacht worden. Der Gonfultor fchlug als Ausweg vor, 
einen Unterfchied zwifchen dem hoben Rath der Zehner und 
andern Obrigkeiten zu machen. Jener, der Repräfentant der 
Derfon des Herzogs ,. habe feine Gewalt von Memanden, ale 


von Gott und der Mepublil, anzuerkennen und keine Macht auf 
Erden fey befugt ‚fie ihm zu befhränten. Die andern höhern 
Gerichte betreffend , deren Gewalt. befchränkt, müßten für ver 
bunden erachtet werben, die vorgefchriebenen Formen einzuhalten. 
Die päpftlichen Breven, welche einigen einzelnen Magiftraten 
geftatteten, über grobe Verbrechen von Prieftern, mit Zuziehung 
des Patriarchal-Vikarius, zu richten, insbefondere aber das 
Breve Pauls III., welcher eine ſolche Verguͤnſtigung den Avo⸗ 
gatoren, fo wie dem Mathe von Venedig ertheilt, redeten nicht 
vom Rathe der Zehner. Daraus fchloß Sarpi, daß die Breven 
diefer hohen Behörde keine Gewalt noch Vollmacht verfchaffen. 
Eönnten und die Zuziehung von Brälaten bei Verhoͤren mit 
Geiftlihen nicht nothwendig ſey.) Die Hinrichtung eines 
Prieflers gab Veranlaffung zu einer neuen Frage, ob geiftliche 
Perfonen zum Tode geführe werden koͤnnten, eh’ und bevor fie 
ihrer Weihen beraubt worden. Sarpi, darüber zu Rathe gezo⸗ 
gen, erklärte: die Degradation der Priefter fey ein Gegenftüd 
zu jener der Ritter und Soldaten, welcher bie Sdee der Ehre 
und die Meinung zu Grunde liege, daß Fein Ritter und Soldat 
hier ſterbe, fondern ein gewöhnlicher Menſch. Nach dem kano⸗ 
nifchen Rechte fey fie bei Geiſtlichen überfläffig, doch. ftehe «es 
dem Biſchof frei, fie vorzunehmen oder nicht; die Sentenz _ 
bebalte ihre richterlihe Kraft; doc fey die Beicht — 
nothwendiger, als die Degrabdation.**) 

Auſſer dieſem Gutachten, welches dem Senate als Norm 
bei den weitern Verhandlungen in der Sache mit Rom diente, 
sieht zunaͤchſt eine Schrift Aber den Buͤcherdruck unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Fra Paolo, mit der Macht der Preſſe vertrauter, als irgend 
ein Anderer, hielt dieſe Materie fuͤr wichtiger denn alle uͤbrigen. 
Er ſtellte dem Senat eine Art von Theorie ber Preßfreiheit 





*) Griselin! I. 
**) Bianchi 56. sy. 
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und. Genfur auf und entwidelte hiebei von Neuen feine tiefe 
Kenntniß der Menfchen und ihrer Leidenfchaften und KWBebürfe 
niffe. Schwerlich aber dürfte fein Syſtem im Sinne unferer 
mobernen Preßfreiheit ausgefallen feyn, wiewohl er zu nichts 
rieth, was dem menfchlichen Geifte hemmende Gewidjte anzus 
legen im Stande war,*) vielmehr ging feine Anſicht dahin, fie 
von jedem ſolchen zu befreien. 

Der Belhluß des Senates, auf den Grund des Gutachtens 
von Fra Paolo, erregte in Rom einen ungeheuern Tumult; der 
Papſt gebehrdete fich ganz wuͤthend und die Kurialiften theilten 
ſich in diefe aufgereigte Stimmung. Der Nuntius in Venedig 
erfchien , dem erhaltenen Auftrage gemäs, vor der Signoria, 
befchwerte ſich bitter über das Buͤcherdekret und Fra Paolo, ber 
Beſchuͤtzung offenbarer Kegerei. und allerlei Anderes mehr. Die 
Signoria gab verneinenden Beſcheid. Geſſi machte barauf 
Miene abzureifen *) und Alles deutete auf einen neuen Bruch. 
Sen Paolo fleifte jedoch die Entfchlüffe feiner Herren; er zeigte 
abermals, wie gewaltig noch für und für fein Anſehen.“*) 

Die immer ſich mehrenden unbilligen Prätenfionen der Kurie 
fachten allenthalben den eingefhlummerten Streit wieber an 





#) Griselini Memorie Il, $, 49. 50, 

In dem Katalog der offenbaren Kegereien Hatte die Kurie 
ſaͤmmtliche, dem Literarifchen, wie dem perfönlichen Ruhme 
des Kardinals Bellarmin nachtheilige Schriften aufgenommen, 
was in Venedig nicht wenig ärgern mußte, (Bergi. Bianchi 
Giovini II. C, XVIII.) Daß aber in diefen Schriften mans 
cherlei fich vorfand, was dem geläuterten, ja felbft dem firengs 
Fanonifchen. Katholizismus wiberftritt, bewies das Gutachten 
des Rardinals Paffionei unter Benedikt XIV. wider die Heilig⸗ 
fprehung Bellarmins, deffen wir Aben erwähnt. 

») NWerächtlich erlaubte er fih die Worte: Se pensate volerla 
cosi, potete richiamare il vostro ambasciatore, 


so Die Bemerkung Bianchis: F. Paolo forbiva le armi, e 
non era scontento di vendicare colla penna il sanguinoso 
affronto ricevuto l’anno innanzi — ift Garpi’s unwürbig 
und mit feinem Gharakter im Widerfprud. . 





aub wedten bie Leidenſchaften. Die Frate's und die Priefer, 
welche in ber Republik ſich zerſtreut, hielten heftige Predigten, 
nice wenig bange vor dem Arme des heil. Offiziums. Der 
Senat, obgleih mit diefem Verfahren nicht ganz zufrieden, 
ſah es gleichwohl gern, daß dem römifchen Stuhle Furcht ein⸗ 


gejagt wurde uud bie Idee einer Trennung von demſelben, auf's 


Neue in Umlauf gebracht, war ein Popanz, der auf die Ku⸗ 
riealiſten nicht wenig wirkte. 

Gleichwohl blieb die perſoͤnliche Erbitterung, die Begierde 
nach Rache ſtaͤrker, als jede Ruͤckſicht. Man verſuchte es 
durch Schriften in feindlichem Sinne Uneinigkeit zwiſchen der 
Regierung und dem Klerus auszuſtreuen. Der Nuntius hatte 
unbeſchraͤnkte Vollmacht zu Spenden und Verheifungen. Man 
ſah ſich Überall nach beteitwilligen Subjekten fir biefen Zweck 
um, und bie Ssefuiten unterließen nichts, was denfelben förbern 
koaunte; am allerwenigften der Pater Poffevin , welchem ein 
mehr als fiebzigjähriges Alter den Geift für die Intrigue, die 
er fein Leben lang gehbt, keineswegs noch geſchwaͤcht hatte. 
Selbſt aus ber Reihe der fieben Conſultoren hoffte man den 
Einen ober Andern der Republik abtruͤnnig zu machen und als 
Yubliziften zu gewinnen. Poſſevin ſchrieb von Bologna aus 
an Capello einen ungemein heudlerifhen und ſchmeichleriſchen 
Brief, zeigte ihm völlige Sicherheit, Belohnungen , Ehrenftellen 
und Glanz jeder Art, falls er der Kurie ſich zuneigen wuͤrde. 
Gapelle antwortete damit , daß er den Brief durch den Drud 
veroͤffentlichte, die Gründe des Jeſuiten entkraͤftete und das 
Verfahren der Republik vertheidigte; dies alles jedoch mit einer 
faſt uͤbertriebenen Beſcheidenheit. Der gute Mann begieng jedoch 
die Unvorſicht, der Citation nach Rom, als der Streit beendigt, 
allen Vorſtellungen ſeineEFreunde zum Trotze, zu gehorchen, in 
der Hoffnung. fih volllommen zu rechtfertigen und bie Sache 
auszugleihen. Allein er ward, alsbald nad feiner Ankunft, 
verhaftet, eingefperrt, unterfucht und nur in Ruͤckſicht auf fein 
hohes Alter und ned, einer insgeheim vollbrachten Abſchwoͤrung 
feiner Irrthuͤmer wieder frei gegeben. 








Das WBeitpiel: Capello's beſtimmte mehrere andere Feate's 
und Prieſter, von minder feller meralifcher Haltung und ch 
geiziger Matur, ihren Frieden mit Rom zu verſuchen; darunter 
beſonders Fra Fulgenzio Manfredi, aus dem Franziskaner Orden, 


- amd ber Archidiakon Ribetti. Mit Empfehlungsbriefen und 


einem. Freigelette des Nuntius verfehen, flohen fle aus Venedig. 
Kulgenzio ward in Rom wie im Ariumpbe empfangen und 
hatte eine ſehr lange Audienz bei dem Papfte. Die Öffentliche 
Abfhwörung feiner Jerthuͤmer lehnte er ſtandhaft ab, doch 
bequemte er fi) zu einer geheimen, womit man fih. enblid 
zufrieden bezeigte. Noch prunkvoller nahm man den Archidiakon 
auf, deffen großes Anfehen in der Republid man Pannte : Er 
mar mehr eingeſchuͤchtert durch die Drohungen der Kurie umb 
verblendet durch glänzende Verheißungen, denn aus vorſaͤtlichem 
Undank gegen ſeine Regierung, die ihn ſo ſehr gehoben, zu einem 
ſolchen Schritte verleitet worden. Mon ſtreute nun aus, bafer 
wegen ber Unmöglichkeit, mit feiner Beſoldung aussulommen 
und um ben Mnbequemlichleiten bes Patroziniums zu entgehen, 
aus Venedig geflohen ſey. Der Senat, um bie Treue ber 
Burhdgebliebenen zu ſtaͤrken, beſchloß eine beträchtliche Beſol⸗ 
bungszulage für fie Sarpi allein weigerte ſich, eine ſolche 
anzunehmen. 

Da «8 mit ben beiden Ebengenannten fo gut gelungen, 
fuchte man auf Fra Paolo ſelbſt wiederholt zu wirken, und zwar 
dadurch, daß mon einerfeits- fortwährend Meuchier, mittelſt verheiße⸗ 
‚ner Intelligenzen und großer Verfprehungen, aufzumuntern ſich 
bemühte, dabei aber zufteden ließ: Rom felbft billige dergleichen 
nicht , Eönne aber nicht für alle Fanatiker ſtehen, andererfeits 
aber in Venedig daB Bedauern des Papſtes über die Unger 
rechtigkeit ſeines Morgängers Clemens VIII gegen Sarpi (als 
Kandidaten fuͤr die Biſchofswuͤrde) und feine Bereitwilligkeit, den 
Fehler wieder gut zu machen, im Umfauf fegte.”) Dadurch 


:®) @iufenpe Malateſta, im I Buche feiner Geſchichte des 
Interdiktes erfah.in her’ Maßregel diefüs Papftes eine offenbare 
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wollte man einerfeits bie innere Güte der Handlungen Sarpi’s 
verdaͤchtigen, feiner Konfequenz unedle Motive unterfchteben und 
bei den Mobili’s die Beſorgniß vor einem möglichen Abfall 
erregen , andererfeit6 aber feine Eitelkeit wo möglich noch einmal 
bearbeiten ; wozu namentlich noch am, daß man durch gutmuͤthige 
oder verſtellte Freunde ihm vorftellen ließ, wie Er ber einzige 
Mann: fey, eine volltommene Eintracht zwiſchen der Republik 
und der Kurie zu Stande zu bringen und zu befeftigen. Diefe 
Schlinge war die aMergefährlichfte, indem gleihfam Sarpi's 
Gewiſſen durdy Erregung eines Skrupels in Verſuchung geführt 
wurde, ob nicht die Doppeipfliht des Patrioten und Chriften 
ibm ein ſolches Friedenswerk gebiete und er buch feine Weis 
gerung , ſich demfelden zu unterziehen, eine Art Verantwortung 
auf fi) Iade; endlich, weil für einen ‚Ehrgeiz eblerer- Art ein 
mächtiger Reiz und eine flarfe Aufforderung barin lag, ein 
ſolches Verdienſt um Staat und Kirche zugleich fich zu erwerben 
und die losgelaſſenen Leidenſchaften in. ihe Bett zurkdzuleiten. 
Die: beiden Männer ‚ Sulgenzio Manfrebi und Ribetto, deren 
bisherige freundfchaftliche Beziehungen zu Sarpi man kannte, 
follten dazu mitwirken. Allein es fcheint, daß ihre —— 
nur geringen Erfolges ſich erfreut. 

Die ploͤtzliche Verhaftung des Erſtern durch die Snguifkion 
und ber eben fo plögliche Tod des Lestern, welcher mit allen 
Zeichen der Vergiftung während einer Mahlzeit bei dem Game: 
riere Tani an einer Kolik verfchied, machten Andern nur geringe 


Fuͤgung Gottes, welche es verhindert, daß ein Mann von fo 
ſchlechter religisfer Gefinnung und von fo heftigem Ehrgeize 
zugleich ein folch? wichtiges Hirtenamt nicht erhalten. - Schon 
damals habe man feine ftolzen, herrifchen Anfichten und Grunds 
füge erkannt. Unter den Epigrammi di Bartolommeo Gaspa-., 
rini findet ſich auch (Nr. XVI.) eines wider Sarpi, mit ber 
ueberſchrift: Cur non fuerit factus Episcopus — folgenden 
Inhalts: Noluit hune Clemens pastorem, quippe sciebat 
Tanta Lupi rabies quam bene pascat oves. ‚Fontanini; 
Storia arcana di Fra P. Sarpi: p, 3. -.. 
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Luft, den Freundſchaftlichkeitsbezeugungen ber roͤmiſchen Kurie 
fih hinzuneben. . Capello dagegen wirkte fpÄter, zumal, nachdem 
ihm in Venedig feine Penfion entzogen worden, eifrig für die 
Sache der Kurie, fowohl aus Beduͤrfniß und Intereffe, als 
aus Furcht vor den langen Händen bes Papftes, und er vertrat 
fie fpäter fogar in einer Differenz mit bem Könige von Eng⸗ 
land, auf welchen er einigen Einfluß Hatte. Giovanni 
Morfilio war der Einzige auffer Sarpi und Fra Fulgenzie 
Micanzio, welcher ganz feſt an feinen bisher verfochtenen 
Ueberzeugungen hielt. 

. Eine der bedeutendften und anziehendften Schriften Sarpi’6 war 
wohl die um biefelbe Zeit erfchienene pragmatifche und aus. den 
Alten bearbeitete Gefchichte der legten Srrungen und des Inter 
biktes, unter dem Xitel: Storia particolare delle cose succe- 
dute frä la Santita di Paolo V. e la Serenissima Republica 
di. Venezia, gli anni 1605.. 1606. e 1607. Sie. erfchien 
zuerft in Mirandola (oder eigentlich in Gent) unter bem pſeudo⸗ 
nymen Namen „Marcantonio Pellegrini” und’ ift in 
fieben Bücher abgetheilt, von denen das I. die Vorfälle des 
Jahres 1605, das II. II. IV. und V. die Ereigniffe- bes 
Jahres 1606, das VI. und VII. aber die Entwidelung unb 
den Ausgang des Drama’s im Jahre 1607 begreift. Ein An» 
hang über die Punkte des Vergleichs ſchließt das Ganze. Eine 
Menge unrichtiger Zhatfachen und falfher Vorausfegungen , bie 
man in’s Publikum geftreut, follte dadurch widerlegt und ins⸗ 
befondere die Behauptung in den Schriften ber Gegner entkraͤftet 
werden, daß die entlaſſenen Prieſter dem Papſte (und nicht 
dem Koͤnige von Frankreich) abgeliefert, und die Jeſuiten in's 
Venetianiſche wieder zugelaffen worden feyen. - 

Die Storia particolare ift in fehönem Latein, einfach), 
fließend und koͤrnig geſchrieben, mit Ernft, Würde, Maͤßigung 
und Ironie zugleih ; dabei mit vielen einverwobenen Reden 
und ‚Memoires Auszügen. 

Das. Ganze trug fo ſehr das Gepräge der innen Wahr 
heit, daß «6 keiner Einſicht der Queilen bedurfte und jeder 


Vrtheilofaͤhige auf die erſte Lefung erkannte, wie nur ein Damm, 
ver in alle Begebenheiten genau eingeweiht und felbf einer 
der Mithanbelnden gewefen war, fie gefhrieben haben konnte, 
Defto tiefer mußte fie diejenigen verwunden, welche keine befons 
ders ehrenvolle Rolle in den Wirren gefpielt. 

Sein Freund Domenico Molino hatte duch reichliche Bei⸗ 
träge Vieles zu ihrer Vollendung beigetragen ; namentlic, glaubt 
man die Geſchichte der fangen und verwidelten Unterhandlungen 
zreifchen der Republik und den Schweizern und Graubuͤndtnern 
als aus feiner Feder gefloffen. Die Storia particolare ward, 
aus höheren Staatsgruͤnden, nicht alfogleih dem Drud über: 
geben, fondern Tief erſt im zahlreichen Abfchriften herum, fo 
daß- fie binlängli genug auch auf folhem Wege verbreitet 
wurbe.) 

Ihr Verfaſſer wurde natuͤrlich bald genug bekannt, tie 
fehe er ſich auch für feine Perſon Mühe gab, die Autorſchaft 
zw verbergen; fie verbreitete fih in= und aufferhalb Italien, 
im Original , wie in Weberfegungen und trug dazu bei, den 
Namen Fra Paolo’s, wo möglich, noch mehr, als bisher, zu 
verherrlichen. Sedermann, der durch Venedig reifete, beeilte ſich, 
thm feine Verehrung zu bezeigen, ja Manche nahmen den Weg 
eigens durch diefe Stadt, blos um die Bekanntſchaft des ger 
feieeten Serviten zu machen.”*) 


) Foscarini: della letterat. Venez. Die erfte Ausgabe erfchten 
ein Jahr nach Sarpi’s Tod in Venedig unter dem erdichteten 

Drutckort &yon. 

1) Boyle II. fagt von dem SPriefter Philipps Daille: Le senl 
fruit qu’il disoit avoir tird de ce voyage, etoit la con- 
npissance et la frequentation du P. Paul ...,. M. du 
Plessis avec qui il avoit commerce de lettres lui avoit 
recommande d’une manitre toute particulire, et ses 
petits fils et leur Gouverneur; de sorte qu’il fut aussi- 
töt recu dans sa confidence et il ne passoit aucun 
jour sans le visiter, et sans avolx queliques heures 
@entretien particulier avec Ini. Le bon Pire le prit 
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Das genannte Geſchichtswerk, feine moralifhen Wirkungen 
anf die Zeitgenoſſen und die fleigenden Auszeichnungen fachten 
natürlich den Haß der Widerfaher Sarpi's von Neuem an, 
wenn er anderd jemals eingefchlafen war. In Frankreich und 
bald darauf in Rom felbft war eine gute Anzahl von Exem⸗ 
plaren mit Schnelligkeit verbreitet worden. Die Inquifition 
beeilte fih, Zra Paolo von Neuem vorzuladen und man hatte 
fogar vor, ihn förmlich als Keger im Bilbniß, ganz nach alter 
söblicher Weiſe, verbrennen zu laffen. Allein ber franzöfifche 
Sefandte hintertrieb mit Macht diefe eben fo unnüße, als 
ffandalerregende Mafregel 


In Venedig veranlaßte die Nachricht von diefem Autodafes 
geluͤſte Repreffalien mannigfacher Art; die beißendften Karrika⸗ 
turen und Satyren auf den Papft und die Kurialiften erfchies 
nen , eine fchlimmer als die andere. Ein Frate, der einem 
Natrizier in der VBeichte die Abfolution aus dem Grunde vers 
weigert hatte, daß er ein Buch von Quirini*) gelefen, warb 
durch die Behner verbannt, unter Androhung bed Galgens, 
wenn er wieberum im Gebiete ber Republik ſich bliden Tiefe; 
erft als er demuͤthig um Gnade bat und Meue bezeigte, bes 
guägte man ſich damit, ihn in ein Konvent einzufchließen. 
Der Runtius beklagte ſich hieruͤber, allein die Zehner fuhren 


—32 


mesme en telle affection, qu'il fit tous ses efforts avec 
un Medecin Francois de notre Religion et de ses intimes 
amis, nomme Asselineau, pour l’obliger & s’arrester en 
Venise.“ Er verwendete auch feinen Einfluß, am Geleita⸗ 
briefe für den Transport der Leiche des Mannes nach Frank⸗ 
reich auszuwirken. 


*) Er gehörte mit gu bem Freundeskreis von Sarpi, Molins, 
Eontarini ꝛc. und hatte als Verfaſſer des berühmten: Avviso 
delle Raggioni dalla Serenissima Republica di Venezia 
intorno alle difficoltä, che le sono promösse dalla San- 

. titä di Papa Paolo V. (Venen. 1606. 4) BER Berne 
della letterat. Venes. p, r05. 
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fort , Peiefter, welche den Beichtſtuhl, theils zu Anreizungen 
von Widerftand gegen die Republik, theil6 zu Ausfpähung von 
Staatsgeheimnifien , oder zu Beunrubigung bes Gewiſſens ber 
getreuen Bürger mißbraudten, fireng zu beflrafen. Berfchiebene 
andere wurden verhaftet, fowohl wegen Beguͤnſtigung ber Flucht 
des Archidiakons, als aus andern Motiven. Die Zahl ber 
Eingeferkerten war bis zum Jahr 1610 auf beinahe hundert 
geftiegen. Ein Abbate, Cornaro, welcher, in unteiner Luft zu 
einer vornehmen Dame entbrannt, den Gemahl berfelben aus 
dee Sondel ins Meer geftürzt und fodann fie entführt und ente 
ehrt hatte, ward, nachdem er ins paͤpſtliche Gebiet geflohen, 
in Contumaciam zum XZobe verurtheilt , ein anderer Geiftlicher, 
wegen eines Kapitalverbrechens, wirklich an den Galgen gehängt. 
Die Zehner wollten dadurch zeigen, daß. fie mit Ernft ihre 
Rechte und Gefege gegen jeden fremden zu wahren ents 
fhloffen feyen. 

Der Nuntius, im Sohn ergrimmt, jedoch ſchamhaft 
zugleich, da die veruͤbten Verbrechen eine ernſtliche Proteſtation 
wehrten, wagte es nicht auf die Scene zu treten. Man fand 
aber Veranlaſſung zu Erregung neuer Haͤndel im Jahr 1608.*) 
Die Geiſtlichen in Venedig hatten an gewiſſen Feſttagen und 
nach feierlichen Prozeſſionen die Gewohnheit, bis ſpaͤt in die 
Nacht ſich Banketten und Luſtbarkeiten jeder Art hinzugeben, 
bei denen, auſſer der Fuͤlle des Trankes und der Speiſen, Orgien 
jeder Art gehalten, Frauen entfuͤhrt, Maͤdchen entehrt, und, 
weil man bewaffnet erſchien, Haͤndel erregt und Verwundungen 
und Mordthaten veruͤbt wurden. Die Behoͤrde unterſagte ſolche 
Anbachten für die Zukunft und befahl, daß kuͤnftig die Kirchen 
bei Zeiten gefchloffen werden follten. Der Papft Iobte die 
getroffene Pollzeimaßregel an und für ſich felbft, erklärte fie 
aber für einen Eingriff in die Kirchenfreiheit und ben betreffen 
den Magiftrat als in den Bann verfallen. Sodann bemerkte 





‘ *) Sjmili a colubri che si piegano e ripiegano per tutti i 
versi @ si maneggiano col capo e colla coda. 
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er, er fechte diefe Neuerung bios aus dem Grunde an, damit 
Fra Paolo nicht mehr fagen Finde, daß die Xoleranz bes 
Dapftes ein blos weltliches Mecht geworden. Als man Sarpi 
folches mittheilte, rief er mit Lahen aus: „Eine fhöne 
Kichenfreiheit, deren Bwed dahin gebt, bie 
Kirchen zu profaniren!” 

Sn der Faſten des Jahres 1609 predigte Fra Fulgenzio 
Micanzio im Servitenkloſter unter ungeheurem Volkszulauf, 


und vor mehr als 60 Nobili's, mit einer wunderbaren Salbung, 


die Jedermann ergriff. Er ließ alle unfruchtbare dogmatifche 
polemiſche Materien bei Seite, und indem er Eräftige Schilder 
rungen des gegenwärtigen Sittenverderbniffes,, entweder als Folge 
ber. Unwiſſenheit oder der Habfucht der getwohnlichen Prediger, 


welche allen Stoff: zu Kanzelvorträgen abgenuͤtzt, entworfen, 


waͤhlte er Gegenſtaͤnde der Moral und Stellen aus ber heiligen 
Schrift. Der Nuntius ſchrie laut über Kegerei und berichtete 
nah Rom. Man drang in den Senat, Fünftig folchen Unfug 
abzizftellen s''. der Papft felbft beſprach fich Lange darüber mit 
Frantesco Contarimi, dem Gefandten, und meinte, daß dieſe 
Art. und Weife ,. die heilige Schrift zum Grunde zu Iegen, offene 
bar zur Kegerei: fuͤhre *). So verſtand man bamald in Rom 
das Ghriftenchum. . ' va 

Die Anfchläge wider Sarpi begannen um dieſe Zeit auf's 
Neue und man kam einem ber fchändlichften Komplotte Maͤtz 
1609) folgendermaßen auf die Spur. 


Ein junger Moͤnch, Namens Bernardo, welcher das be⸗ 
ſondere Vertrauen des Kardinal-Nepoten Borgheſe beſaß, bes 
ſtimmte den General der Serviten, einen gewiſſen Fra Gian— 
francesco aus Perugia (mit dem berufenen Franceschi in 
vertrautem Verhaͤltniß) nah Padua zu ſchicken, unter dem 
Vorwande, daſelbſt ſeine Studien zu vervollkommnen. Die 
geringe Entfernung jener Stadt von Venedig gab Dieſem Anlaß 
genug, von Zeit zu Zeit, ‚dahin ſi ih zu verfügen, und er machte, 


RK 





*) Bianchi. II, c. 18. 
14 
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in San. Marco alla Fosca genaue Bekanntſchaft mit Fra Antonio 


di Viterbo, welcher Sarpi- ale Schreiber- Dienfte, leiſtete. Beide 


junge Mönche waren aus derſelben Stadt gebürtig und hatten 
bald kein Seheimnig mehr vor einander Fra Paolo, durch die 
Vorgänge” des Jahres 1607 etwas wachfamer geworden, ſchien 
über diefes innige Verhältniß nicht fehr erbaut und erlaubte ſich 
"darüber ‚einige Bemerkungen: gegen den Bruder Antonio. . 

Um Beinen Verdacht zu erregen, trennten. fie fid) nım zum 
Schein, fuhren aber fort, außerhalb des Konventes von Zeit zu 
Zeit ſich zu ſprechen, ſo wie durch Briefe, die ein Jude beſorgte, 
ihre Gedanken ſich mitzutheilen. Eines Tages war Antonie 
gerade abmeiend, als der Jude wieder einen Brief brachte und 
ihn einem andern Bruder, mit der Bemerkung zum Beftellen 


übergab: dieſe Korrefpondenz habe er ſchon feit- längerer Zeit 


beforgt., er werde ſich aber des Botendienſtes für die Zukunft 
entfhlagen, da er nicht wiſſe, was die Beiden mit einander 


trieben. Der Servite theilte das Schreiben dem Fra Paolo 


mit, welcher es aber Antonio mit der Bitte zuſtellte, kuͤnftig 
je Gemeinſchaft mit Fra Francesco aufzuheben. Dieſer, zwar in 
etwas beftürzt, aber alsbald wieder gefammelt, wie er denn 
viele Verſchmitztheit und Selbſtbeherrſchung befaß, flellte fich 


über die Beſorgniſſe Sarpi's betrübt, entfchuldigte fich, ſo gu. 


er's vermochte und verhieß, feinem Wunfche zu willfahren. Nichte 


befio weniger hielten die Beiden nach wie vor -Zufammenkünfte,- 


und zwar bei einer Stau von ziemlich verdaͤchtigem Rufe, bie 
daß ihr Plan gereift ſeyn würde. 

Eines Tages in aller Zrühe befanden fi dh beide Mönche in 
der Sakriſtei des Kloſters und beſprachen ſich ziemlich lange. 
Beim Weggehen entfiel dem Einen ein Klumpen Wache, ohne 
daß er ed merkte; der Sakriftan aber hob ihn auf, und übers 
brachte ihn, da ihm die Sache verdächtig vorfam, dem Bruder 
Zulgenzjo. Diefer öffnete ben Klumpen und fand eine Anzahl 
Briefe in Ziffern, welche fomit irgend ein Geheimniß zu ent: 
halten fhienen. Man fand au wirklich heraus, baß Bernardo 
in Antonio drang, das Quabragefimale zu erpediren, daß die 


| 
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900 Seubi fhr ihn bereit lägen unb daß man ihm noch 12,000 
andere Scudi und mehr gewährleifte. Im einigen dieſer Briefe hieß 
es: er habe mit dem Signor Padre, in andern: mit dem Fra⸗ 
tello gefprochen. Bon allen den Perfonen nun, die barin beruͤhrt 
waren, konnten dieſe Prädikare, mit Ausnahme des Serviten« 
Generals, auf Leinen in getingerm Range ftehenden ſich bezie⸗ 
hen, als auf einen Kardinal. In einem Schreiben war fogar 
bemerkt: der General des Ordens erfliche ihn, ſich ja nicht zu 
fürchten; fie Alte wünfchten das fragliche Quadrageſimale. 


ALS die Briefe dem Fra Paolo vorgezeigt wurden, fchöpfte 
er glei Argwohn, daß es um eine Sache von höchfter Wich: 
tigkeit fi handle und irgend ein großes Verbrechen ausgebrätet 
fen; doch bat er Ira Zulgenzio, zur Zeit noch völlig zu ſchweigen, 
wenigftens fo lange, bis man klarer gefehen und erklärte ihm, 
den Antonio verabfchieden zu wollen. Allein Fulgenzio, von 
etwas kraͤftigerer Art und mit ber übergroßen MWeichheit der 
Natur feines Freundes wohl bekannt, befchloß, die Sache nicht 
liegen zu laffen; er überbrachte das Paket Briefe alfogleich den 
Staats » Inquifitoren. Diefe fehritten zur Verhaftung , erft des 
Fra Francesco, fodann auch des Antonio. Bei dem angeftellten 
DVerhöre mit den Zweien zeigte e8 fi) bald, daß der Ausbrud 
„Quadrageſimale“ eine Ziffer war, welche drei Entwürfe ver: 
berge. Der erſte war: da Fra Paolo jede Woche fich felbft ra⸗ 
fire und wafche und zu diefem Gefchäfte fich des Beiftandes von 
Niemand anderm bediene, als bes Fra Antonio, fo follte dieſer 
folhen Anlaß benägen und mit dem Rajirmeffer ihn umbringen. 
Allein Antonio entfchuldigte fih damit, daß er Fein Blut fehen 
und es nicht über fih bringen Eönne, feinen Wohlthäter. 
auf fo graufame Weife zu tödten. Der zweite Vorfchlag mar: 
aus Rom Gift kommen zu laffen und es ihm in die Speifen 
oder in das Getraͤnk zu mifchen. Hiedurch würde man in einer 
Schlinge zwei Vögel zugleich fangen *), nämlich. Fra Paolo und, 
Sta Fulgenzio, meld’ Legterer gewiffen Leuten nicht minder 





*) Perche con una fava habbreno prese due columbe: 
14* 
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verhaßt, war, ale fein berähmter Freund. Diefes Mittel ſchien 
jedoch. allzufehr gemagt, indem es faft unmöglich ſchien, zwei 
Derfonen allein , und nicht: zugleich dreißig andere mit zu vergiften, 
indem die Speifen für den ganzen Konvent gemeinfdyaftlich zus 
bereitet wurden; auch feit der Zeit, wo die Beiden fih auf ein 
Feines Stuͤck Biscuit fehr unwohl befunden hatten, alle, Gerichte 
fehr genau unterfucht zu werben pflegen. Das britte Projekt, 
weiches von den beiden auch angenommen worden war, galt als 
das ausführbarfte und fiherfte; Fra Antonio follte den Schlüffel 
zue Kammer Sarpi’s in Wachs abdruden, ein zweiter darnach 
verfertige und mit demfelben einigen Banditen die Thüre geöff- 
nt werden, um den Confultor im tiefen Schlaf auf — 
Bette niederzuftofen. 

Der Rath der Zehner unterfuchte nun den Handel mit Eifer 
und Nachdruck und fällte das Urtheil: Fra Francesco foll gehängt 
werden, wenn er nicht innerhalb einer beftimmten Friſt den 
ganzen Zufammenhang der Verfhmwörung beichte; in diefem Fall 
follte er mit blos einem Jahre Gefängniß und ewiger Verbannung 
aus dem ganzen Gebiete der Republik davon kommen. Zu gleicher 
Zeit ward auf Befehl des Senates das Zimmer des Delinquen- 
ten in Padua unterfuht, und man fand darin wirklich noch 
allerlei andere Briefe, in Chiffern und Gegenchiffern, welche 
das ganze Gewebe der Bosheit, nebſt vielen andern Partikulari: 
täten enthielten, die dee Senat, aus Reſpekt für die Re— 
ligion, wie Fra Zulgenzio ſich ausdruͤckt, geheim zu halten 
fuͤr gut fand *). 

Trotz dieſer graͤuelhaften —— erflehte der gutmuͤthige 
Fra Paolo auf den Knieen Gnade für die Meuchler, und ihre 
Strafe warb, aus Rüdficht auf feine Bitten, bedeutend gemilbert. 
Aus feinem Kerker zu Padua ſchrieb Gianfrancesco, welcher auf 
die Galeeren am ‚ bald hernach nah Rom: Alles fey von den 
Zehnern entbedt. Der Geheimfchreiber des Papfles, Kardinal Lan- 
franco, war am ſtaͤrkſten in die ſchnoͤde Geſchichte verwickelt **). 

*) Vita del Padre. — 

**) Vitterio Siri, Memorie recondite T. II. behauptet dieß 
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Aber weder folhe Großmuth noch das Mißlingen des Atten- 
tates fihrecdte von fernern Verfuchen ab: Noch einmmal empfing 
die Inquißtion Geſtaͤndniſſe von folchen, die fich freiwillig an= 
gaben, um die auf die Entdedung ber Komplette feftgefegte 
Belohnung zu erhalten, oder es wurden Leute, bie mit. fo | 
ſchwarzen Bubenflüden umgingen, ihnen von andern veranzeigt, 
Einer der legten Entwürfe war dahin gegangen, Särpi-Iebenbig 
aus.Venedig zu entführen: Man hatte ihn jedoch als unduss 


führbar, von ſelbſt wieder aufgegeben. Dagegen kam man auf 


ein Attentat anderer Art. Ein. junger Mann in Soldaten: 
tracht war:nac Venedig gekommen , beffen Gebehrden und Ma: 
nieren den Verdacht erregten, daß es ein Beiftlicher feyn muͤſſe. 
Derfelbe verfuchte e8 auf jede mögliche Weife, . fi eine Inter, 
redung mit dem Gonfultor zu verfhaffen, unter dem Vorgeben 
daß er ihm wichtige Thatfachen ,. weiche feine perfönliche Sicher. 
heit betraͤfen, mitzutheilen haͤtte; er erklaͤrte, vor ihm ohne irgend 
eine Waffe erſcheinen zu wollen, und ſuchte durch Brüder Ful⸗ 
genzio, welcher als getreuer Mächter des Freundes - fortan bie 
größte Vorficht bei folchen Befuchen beobachtete und ohne welchen 
Niemand mehr bei Sarpi fi Eintritt verſchaffen Eonnte, glau: 
ben zu machen, daß er ein. naher Verwandter des Kardinals 
Paronius, jedoch gegenwärtig bei ihm in Ungnade fey. Allein 
jener bemerkte ihm ein für allemal, daß er Fra Paolo durchaus 
nicht zu fprechen befommen werde *); inzwifchen, wenn er bes 
Geldes bedärfe, wolle er ihm folches reichen. Durch dieſes 
Anerbieten uͤberraſcht, fagte diefer, indem er den Pater mit 
ſcharfen Augen maß: „Hütet Euch) vor DVerrätherei; Ihr habt 
geradezu. Bianchi II. c. 18. Kaft um dieſelbe Beit fegte der 
Papft es durch, daß zu Paris ein Glädsritter,. Bartolommeo 
Lanceschi aus Siena, ber fich für einen feiner Nepoten ausgab 
und große Summen durchjagte, nad ziemlich tumuttuarifcher 
"Rechtsform, gehenkt wurde. 

*) Nach Fulgenzio ſagte hierauf der unbekannte: Manco travaglio 
essergli il morire anco violento,. che mettersi in neces- 
sitä di star con timore, perchè i mali hanno termine, ed 
il timore vA all’ infinito. Vita del Padre —— p. 51. 
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deſſen wohl noͤthig. Gott behüte Euch! Ich fehe nun wohl 
ein, daß Ihr diejenigen nicht ſeyd, als welche man Eudy ſchil⸗ 
dert, und beffere Chriften als Jene.” Wit diefen Worten ver- 
fhwand ber Unbekannte und Niemand hat ihn mehr in Venedig 
erblidt *). 

Der Senat traf nad) diefen neuerlihen Vorfällen und Ent: 
dedungen noch ſtrengere Vorfihtsmaßregein für den Liebling ber 
Republik, als zuvor, überzeugt, daß feine unerfhütterlihe Treue 
gegen fein Vaterland allein es fey, melde fo unverföhnlichen 
Haß ihm zugezogen. Niemand, der ihn nicht genau Eannte, 
erhielt von der Zeit an mehr die Erlaubniß, Sarpi zu fprechen, 
und e ſelbſt befchräntte fih, dem Allgemeinen willig ſich zum 
Opfer dringend, von freien Stüden auf einen ganz Fleinen 
Kreis von Freunden. Welcher Fremde mit ihm etwas zu thun 
hatte oder gern feine perfönliche Bekanntſchaft gemacht hätte, 
mußte in dem Pallafte des Dogen, wo er taͤglich ſich einfand, 
feiner harten. Und auch dieß fahen felbft berühmte Gelehrte 
und hochgefiellte Diplomaten noch für ein befonderes Gluͤck an; 
fo daß einft ein Abgefandter der vereinigten Staaten, welder 
den Hauptzwed feiner Miffion verfehlt hatte, erfiärte, hinläng- 
lich dadurch enefchädige zu feyn, daß er den Fra Paolo gefehen. 
und gefprachen **). : 





*) Vita del Padre Fra Paolo, welcher Grifelini immer vorwirft, 
daß fie die Sachen flets am unrechten Ort erzähle; allein ihr Ver: 
faffer, Mithandelnder, Augen: und Ohrenzeuge, mußte die Reis 
benfolge und die Chronologie doch beſſer wiffen, als der Bericht: 
erftatter im 18. Jahrhundert. Chauffepid i. a. A. Fontanini in 
der Storia Arcana geht wohlweislid über alle biefe Einzelnheiten 
weg; blos über ben erften Morbanfall hat er ſich, mit ziemlich 
teodener Sprache, ausgelaffen. 

**) Srifelini$.52. Wie ſehr Sarpi gleichwohl das Unbehagliche 
feiner Lage fühlte, geht aus einem, nach dem Moxbverfuche 
Antonio's und Gianfrangesco’s gefchriebenen ‚Briefe hervor, 
worin er unter Anderm fagt: „Io ho fuggita una gran 
cospirazione contra la.mia vita, intervenemdovi di quelli 
propri della mia camera. Non ha piaciuto a Dio ohe 
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Die Rüdwirkungen diefer neuen Attentate druͤckten fo ſchwer 
auf die Kurie, daß fie ihre Wuth darüber faft nicht verbergen 
konnte, und biefelbe in dem Grade flieg, als der Senat von 
Venedig immer mehr Nahdrud in Niederhaltung priefterlicher 
Stechheit und Zügellofigkeit entwidelte. Die vielen Verhaftungen, 
Einkerkerungen, Berbannungen und Berurtheilungen auf die 
Saleeren reisten zur grellen Klage, daß feit dem Interdikt die 
Lage der Geiftlichen in Venedig ärger ſey, als die der Hebräer 
unter Pharao. Anderfeits befchuldigte man wiederholt den Papſt 
ber Beſchuͤtzung folcher Gräuel, und es fehlte wenig, dag man 
ihn ſelbſt für einen Keger und für einen Mann erklärte, welcher 
den heiligen Mantel Petri felbft verſtuͤmmle, und das Geheim- 
niß der Kühnheit und Macht des römifhen Stuhles aller Welt 
verrathen babe. Kontarini’3 Briefe lieferten ſtarke Gemälde von 
der feindfeligen Stimmung in Rom. Der Name VBenetianer 
ward Gegenſtand täglicher Verwuͤnſchung. Seinen unendlichen 
MWiderwillen gegen die Befchüger Fra Paolo's, welcher ihm ein 
fortwährender Dorn in den Augen war, und welcher ihm überall 
wie fein eigener Schatten und fein böfer Geift folgte, gab 
Paul fogar oft gegen Sefandte zu erkennen *). 

In feinem freiwilligen Gefängniffe verfaßte er die ihm auf: 
getragenen Gutachten und Staatsfchriften und es ift fehr glaub: 
würdig, was der Engländer Wotton behauptet, daß er in 
berfeiben Periode fein unfterbiiches Gefchichtswert über das 
Konzilium von Trident ausgearbeitet und zu Ende ge: 
bracht habe **), 





sia riuscita; ma a me ben molto dispiace di quelli che 
sono prigioni. Per questa cosa non mi 2 grata la vita, 
ı che per conservare veggo tante difficoltä. 

*) Sono superbi — fagte er einft zu Heren v. Breves — perche 
hanno quel frate loro teologo; ma farb vedere che la 
sua dottrina & erronea, che non se ne intende, che & un 
scismatico, lo darb all’ Inquisizione, gli fard fare il 
processo. (Bianchi II. 63.) Der Gefandte late im Stillen 
darüber, während er Paul zu befänftigen fuchte. 

*, Chauffepid i. a. A. 


En —— — 


\ 


* 





Zünftes Bud. 


Don den letzten Alordverfuchen wider Sarpi bis 
zur Beendigung der Geſchichte des Konziliums 
von Trident, 


Die Staatsichriften wegen Vangadina, gegen das 
Alytrecht und die Inguifition. — Fernere natur- 
wilfenfchaftlich-astronomifch-mathematiche Stu⸗ 
dien Sarpi's. — Die Verbindung mit Galilei 
und ſo weiter. 


Die Angelegenheit der Abtei Vangadizza gab 
Beranlaffung zu einem neuen Memoriale, im Intereſſe bee 
Mepublil. Während der Imterbift:Wirren war unter mehreren 
andern Punkten auch die Berfesbung ber Kirdenpfrüu 
den durch den Papſt, ober bie Biſchoͤfe, als Delegirte deſſeiben, 
mittelft des götslihen Rechtes der Stiftung und Collation , den 
Anſpruͤchen Venedigs gegenüber, von der 0 Kuarie geltend 
gemacht worden. 

De. Dapft hatte vor, jene reiche Abtei, bie dem Beſitzer 
über 12,000 Dukaten eintrug, einem feiner Mepoten, dem 
mehrerwaͤhnten Kardinal Borgheſe, zu geben”). Allein Veuebig 
machte das feinen Camaldulenſer⸗Moͤnchen zuſtehende Verleihungs⸗ 
recht geltend, und unterſtuͤzte die Abt⸗Wahl bes Pater Fulgenzio 


*) Nach einer angeftelten Berechnung Sarpi’E waren an Repoten 
"unter Mus: V. während 5 Jahren 25,000 Beubi’s, unter 
Gregor XI. während 13 Jahren 50,000 Seudi'e, unter 
Sixtus V. 9000; unter Gemens VIII. innerbalb 43 Jahren 
50,000, unter Paul V. aber blos waͤhrend 4 Jahren an bie 

. 140,000 &cubi’s aus dem iacheaſchatg verſpeadet worden. 
Daraus kann man bie ungeheure. Habſucht dieſes Papfſtes und 
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aus Pabua*). Gegen biefen batte ber Papft alsbald allerlei Vor- 
wände und gerieth über die Kedheit des Senates fo fehr in Zorn, 
daß er ſich einft gegen Gontarini die undorfichtigen Worte ent- 
fhlüpfen ließ: „Die Venetianer follen zuerft um Gnabe bitten, 
ebe fie irgend etwas verdienen.” Der Gefandte ſchrieb Alles 
feinem Freunde Sarpi, welcher die. Signoria davon in Kenntniß 
feste. Diefelbe war ungeheuer gufgebracht und ſtuͤrmiſche Sitzun⸗ 
gen fanden flatt, in welchen harte Worte gegen das fchamlofe 
Benehmen Yes roͤmiſchen Hofes. firten. : Man erlärte: die Ve⸗ 
netianer ſeyen Beine Keger geweſen, daß fie nöthig gehabt hätten, 
Gnade anzuſprechen, ſondern blos Gerechtigkeit ſey verlangt 
worden. Den Papſt reuͤete feine unvorſicht: et ſchob aber alles 
auf. das verkehrte: Benehmen Eontarini's, welcher die Sache 
zum Schlimmſten gedeutet; er verſprach regelmaͤßig und gerecht 
in der Sache zu Werke zu gehen, und uͤbertrug die Entſcheidung 
der Camera.della Rota, welche natürlich zum Nachtheil der 
Camalbulenfer ausfiel. Die Mönche, durch Verſprechen und 
Drohungen. eingefchüchtert,, wollten dabei fich beruhigen unb 
Verzicht leiften ; . aber dee Senat. behauptete unerfchütterlich ihre 
Rechte und legte Sequefter auf die Gefälle der Abtei, feft ent: 
ſchloſſen, ein’ fo reiches ‚Befisthum es in einen fremden u 
verſchleppen zu. laffen: . u 


Ergoͤtzlich bei der Gefchichte war, daß viele Praͤlaten am 
paͤpſtlichen Hofe ſelbſt, aus Neid, daß nicht fie, fondern einen 
Nepoten das reiche Loos ‘getroffen, dem Widerſtande der Camal⸗ 
dulenſer und des venetianiſchen Senates Beifall ſchenkten und 
Oppofition bildeten. Als Sarpi dies erfuhr, ſprach er mit jenem 


des Haufes Borghefe entnehmen. Der einzige Karbinal Cki- 
pione befaß nicht weniger als dreißig Benefizien und 200,000 
Scudi's jährlicher Renten. . So, verfland, man in Rom daß 
Konzilium von Zrident wegen Simonte und Kumul 
2*) Boshafter Weiſe bezeichnet Fontanini (Storia arcana p.55) 
Sarpi als die geheime Lriebfeber die ſer Wahl, damit ber Stoff 
zu Differengen und ſomit die: Quelle as — Wirk⸗ 
ſamkeit nicht ausginge. 


ſardoniſchen Laͤcheln, welches ihn ſo gut Pleibete: „Da fehe 
man, wiesder Neid abermals. unter die Heiligen 
gefahren iſt.“ Ge, erhielt waͤhrend at Monaten er 
ans genug in ;diefer, Sache. . 

‚Er betrachtete Die, roͤmiſchen Anſpruche in fünf unter fi: 
—— ‚und. ein Ganzes bildenden ‚Abhandlungen. 
Eben fo. befeuchtete er in andern’ Schriften. die Frage wegen: ber 
Lehen und vertheidigte bag oberſte Recht des Staates daruͤber, 
mit vielen. gründlichen und. klugen Regeln fuͤr den Doge und 
die Signoria, die fragliche. Materie betreffend. 


Alle dieſe Aufſaͤbe und Traktate jedoch ſah er blos als 
Uebungen und Vorarbeiten zu einem größern Werke an, welches 
unter dem Zitel: Delle materie beneficiarie erfchien und von 
Carlo .Caraffa in’s Lateinifhe und. von Amelot be la 
Houſſaye, mit allerlei gelehrten Anmerkungen, in's Fran⸗ 
zoͤſiſche uͤberſezt worden iſt. Alle Maͤnner vom Fache ſetzten 
es uͤber die Schriften gleichartigen "Inhalts von Eguinarius, 
Duarenus und Coratſius, jener Zierben ber Parifer Hochſchule, 
ſowohl was ſcharfſinnige Ausfuͤhrung, als Kiarheit und Ordnung 
des Gamen. betrifft. Niemand wird der Anſicht des Fabricius, 
des Richard Simon und Anderer Gelehrten beipflichten, welche 
die Verfaſſerfchaft ihm abfpvechen zu muͤſſen geglaubt, wenn man 
den anziehenden und Tehrreithen > Briefmechfel mit Iacques 
Lehaff er, deſſen Mittheilungen und Bemerkungen er ſehr 
vieles verdankte, geleſen und Sarpi's eigene Geſtaͤndniſſe genau 
mit dem Inhalt des Werkes verglichen bat; und. eben fo unge: 
gruͤndet iſt, wie Grifelini richtig. auseinanderſetzte, die Annahme, 
daß Fra Fulgenzio der eigentliche Autor Deielaen gewefen fen *). 


*) Vergleiche gebrets. Magazin zum Gebraug ber Staaten: und 

Kirchengzſchichte IL. B. Die Grundanſichten Sarpi's, welche 

.er in feinen Werken ſelbſt entwidelt, fpricht er concentrirter 

. in jenen Briefen aus. . Um. Wiederholungen zu vermeiden, vers 
veiſen wir. auf. bie Denkmürbigkeiten im II. Bande. 

1. : Schon Foscarini, erklärte alle. Zweifel über die Autors 

J ſchatt Fra Paolo's bei dem Buche: delle matexie beneficiarie 


— 

Auch eine andere Arbeit: „De Jure Asylorum““, oder „von 
der Freiheit ber heiligen Orte“, wiewohl ber Verfaſſer 
fih einen Mailänder von Geburt zu nennen beliebt, ift offenbar 
von P. Sarpi. Die italienifchen Handfchriften gehören zu den 
feltenften unter den Reliquien von Fra Paolo. Hugo Gros 
tius, in feinem berühmten Werke: „De Jure belli ac pacis“ 
nennt es ein „großes: Buch”, deffen Zweck bahin ging, bie 
Mittel zu beſtimmen, wie den Mißbräuchen, die ber abergläubi« 
ſche Begriff von Kreiftätten, ſelbſt zur Verfchleierung ber groͤbſten 
Verbrechen eingeführt Hatte *), zu begegnen fe? Das Ganze 





fowobl durch das Bufammentreffen aller Anzeigen, als burdh 
die eigenen Worte Sarpi's in einem Briefe beflelben an Frans 
cesco Caſtrino gehoben und die Erwähnung bes Papftes 
Urban VIII, der erft viel fpäter den Thron beftieg, für eine 
Willkuͤrlichkeit des Abfchreibers. _ Delle letteratura Vene- 
siana. 8. 88. - 

*) Foscarini 1. c. ſpricht darüber folgendermaßen fidh aus: Mira- 
bil sembra, che l’altra (opera) degli Asili non corra in 
Veniza nè a stampa, nè a mano in lingua Italiana, come 
l’autore la stese, quantunque nella Vita di lui ne sia 
parlato equivocamente: tanto pilı che Aurelio Frichel- 
burgio dice di averla tradotta dal testo volgare, venute 
ii potet suo senza avervi usato industrin di sorta: donde 

- :avrebbe a dedursi, che altrementi ne girassero delle 

. copie in abbondanza. Össervabile & poi, come in 
questa versione Latina l’autore si dica in pit luoghi 
Milanese : particolaritä, cui non pose mente ne l’antico 
n& il moderno scrittore della Vita del Sarpi, ne altri, 
per quanto sappiano: al primo de’ quali in ispezie si 
apparteieva di togliere un tale equivoco, mostrando ai 
leggitori, che l’opera non ostante, siccome & certissimo, 
venga dal P, Paolo volutosi celare in quel modo. (hat 
er 08 ja auch bei ber Geſchichte des Tridentiner Konziliums.) 
Fu pure incuria de’ copisti, o cappricio degli stampatori, 
che alla Storia’ dell’ Inquisizione si dessero titoli diffe- 
renti da’ quello, che l’autor suo v’impose. Und in ber 
‚Note bemerkt er zu der Stelle In quel modo: „Che l’autore 
abbia cetcato di’farsi credere Milanese, il provano i passi 


; or! 
ift: m fieben Kapitel abgetheüt. Däs erſte handelt von den 
Geſetzen ber: Kürften und dem Kirchenſatzungen hinſichtlich des 
Aſylrechtes das zweite: führt die Meinungen vrrfchledener ‚bis 
ruͤhmter Suriften davon auf; das dritte befchäftige ſich mit ber 
Art und Weifſe feiner Aushbung. und der Norm bei den Gerich⸗ 
ten; das vierte deutet diejenigen’ Orte an, welche allenfalls zu 
Aſylen fih eignen dürften; das fünfte beſchraͤnkt die Perfonen 
und Verbrechen, welche einer ſolchen Zreiheit ſich erfreuen Eönnen; 
das fechste entwickelt die Befugniß, nach Aſplen geflüchtete Ver⸗ 
brecher bervorzuziehen und dem Arme ber Gerechtigkeit zu uͤber⸗ 
liefern. Im fiebenten Kapitel beantwortet ber Verfaſſer die 
Einwürfe der Gegner, meift aus der göttlichen Schrift und ber 
Geſchichte ‘der geſittetſten Voͤlker. Durch die geſammelten Lehren 
und Beiſpiele ſucht er unter Anderm zu beweiſen, daß ſelbſt 
der Tempel des Herrn und der Altar einen Miſſethuͤter nicht 


seguenti. Al cap. V. Hoc ipsum Veneti nobis finitimi, 
quorum exemplo ob insignem et spectatam ejus Reipublicae 
pietatem moveri miaxime decet, anno ı609 octavo. Idus 
, Februarii Senatusconnulto statuerunt. E poco dopo: Haec 
tamen (consuetudo) ir hoc Ducate nunguam invaluit. .. . 
prout etiam e finitimis nostris Senetus Venetus constituie 
anno 1610 Apr. — Al cap. VII. vi ha: Hino etiam ur 
- receptum est pluribus in locis, quod hic quoque saepius usu- - 
venit, ut reus etc. E seguitando a parlare della stessa 
consnetudine, soggiunge: Sic etiam Venetos plurimum 
facere certissimum est. Tuttavia l’autore & Fra Paolo, e 
la. versione stampata concorda con la'scrittura volgare 
fatta..da esso a.comode del Governo, nella quale v’ 2 
solo aggiunto di pit un CGapitolare steso a norma delle 
. dettrine quivi spiegatea Onde con poca esattezza l’antor 
della Vita sopracittato denominolla un estrato d’una 
Scrittura ecc, Giorgio Rittersusio (Ritterhusio), trattando 
la’ stessa materia, all&go questa operetta come cosa del 
Sarpi, eÜper tale la tennero gli scrittori tutti Italiani 
e forestiexiy: Percib:‘& marevißlia, che il Pläcio non ne 
faccia parola nel suo Teatro degli Autori mäscherati, 
(Pag. 89.) Ä | 
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aur nicht von. graben Metbrechen, ſondern nicht einmal vom 
Mangel an Ehrfurcht losſprechen und daß fogar bei Heiben. die 
Statue des Königs, die mon für eine ‚geheiligte Stelle hiele, 
die, Zufluchtsſtaͤtte blog bes Unfhuldigen war. Bra Paolo ſchließt 
wit. dem Wunfche, Die Frevler nicht nur wegen ihrer Verbrechen, 
fondern auch wegen ihrer Frechheit, daß fie glauben, Gott felbft 
und die Kirche ſchuͤzten grobe Miſſethaten, beſtraft zu fehen *). 
: *" Die Studien Über die geiſtliche "Gerichtsbarkeit und was 
banfit zuſammenhing, führten ihn auch von felbft zu den Quellen 
ber Geſchichte des heiligen Dffiziums und zur Kenntniß' des 
umfangs der. Vefugniffe deffeiben, worüber der Senat ebenfalls 
ein Gutachten abverlangte. Er Iegte die Mefultate feiner For⸗ 
fihungen in bem Werke nieder, dad den Titel führt: „Trattato, 
o discörso interno all’ drigine, forma, leggi ed usi dell’: 
. Ufficio. dell’ Inquisizione nella Oittä e Dominio di ve 
nezia, “ 


Sammtliche Geſebe, welche die Republik vom Beginne der 
Wirkſamkeit des Ketzergerichtes an bis zu dem 17. Jahrhundert 
zur Regelung. und Beſchraͤnkung derſelben exlaffen, fand man 
hier. zufammengeftellt,. die Gefchichte feines Entſtehens (unter 
Mikolaus V, welcher es Venedig aufzubringen gewußt hatte,) 
beſchrieben und eben fo eine Parallele angeſteillt, zwifchen den 
Beſchraͤnkungen von Seite der Republik und jenen von Seite 
anderer Staaten, welche es in ihrem Schooße aufgenommen. 
Der Schluß des Ganzen lautete dahin: Die Inquiſition hänge 
durchaus nicht, von dem Papfle ab, fondeen ſey einzig und allein 
ben Fürfien unterworfen. Niemals habe Venedig die Konſtitu⸗ 
timen Innocenz's IV. und feiner Nachfolger anerkannt; das Gericht 
fey ' nicht in Kraft einer Bulle, fordern durch einen Beſchluß 
des Senates in der Republik, ‚eingeführt worden; was Nikolaus IV. 
gethan, beſchtaͤnke ſich auf eine einfache Zuſtimmung zu jenem 
Senatsbeſchluß. Endlich zeuge noch fuͤr dieſe Behauptung der 
Umſtand, daß nicht: der, a m. a men ferbft 
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bisher für die Aufrechthaltung der Inquiſition in ihrem Gebiete 
geforgt, und zu den erforberlihen Dienften es verwendet habe *). 


‚Bruder Fulgenzio ift ehrlich genug, uns merken zu laffen, daß 
bie Abfaſſung dieſes Werkes feinem Freunde eben nicht befonderes 
Vergnuͤgen gemacht, (natuͤrlich, da es für einen Geiſtlichen und 
Ordensmann einen der kitzlichſten Gegenſtaͤnde beruͤhrte und wenig⸗ 
ſtens in der Zukunft von nachtheiligen Folgen fuͤr ihn werden konnte,) 
ſondern daß es lediglich auf hoͤhern Befehl geſchrieben worden 
ſey. Er betrachtet es jedoch als eine der trefflichſten Schriften, 
welche durch die ausgeſuchteſten und ſeltenſten Sachen, die ſie 
enthalte, es wohl verdiene, in den Haͤnden aller Fuͤrſten zu ſeyn, 
gleichſam als einer der koſtbarſten Edelſteine, obwohl ſein Werth 
nicht ganz anerkannt worden **). 


Auch jetzt noch, mitten in fo umfaffenden, — 
ſtaats⸗ und kirchenrechtlichen Arbeiten, fand Fra Paolo Muße 
genug für die Naturwiſſenſchaften, für die Aſtronomie und Das 
thematik. Vielleicht war es audy gerade die größere Einſamkeit, 
zu welder ihn bie angedeuteten Umftände verurtheilt, welche 
feine. Liebe für jene Disciplinen lebendig erhielten. Hoͤchſt anz 
ziehende Mitcheilungen darüber verdanken wir einer ber Leuchten 
des Sahrhunderts, Galileo Galilei, welcher, wie Wenige, 
die Verdienfte Sarpi’s auch um diefe Zweige des MWiffens , in 
ihrem ganzen Umfang zu würdigen wußte und vor allen Anden 
ein Urtheil abzugeben berufen war. Mit edler Wärme nahm 
fich Sta Paolo des in Padua vielfah von eitler und feinds 
feliger Schulmweisheit Verfolgten an; er pries mit Begeifterung 
in Denedig bie wunberbaren Erfindungen des großen Reformators 
am Sternenhimmel und verbreitete feinen Ruhm, mittelſt feiner 
Korrefpondenzen jenfeit8 der Appenninen und ber Alpen, auch im 
Auslande überall. 





*) Srif elini ll $. 56. Vergleiche damit die in den Briefen 
Sarpi's (ke Bret’s Magazin I— III.) zerftreuten Be⸗ 
merkungen und Andeutungen über den fraglichen megennan. 

**) Vita del Padre Paolo: 33. 34. 
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„Gewiß — ruft Griſelini aus — trug er ſehr viel dazu 
bei, bei fremden Nationen die Geiſtesgaben und Einfichten eines 
ſolchen Mannes beliebt zu machen, welcher die allgemeinen Vor⸗ 
urtheile angriff, die Weisheit der Koͤrperleins und der Zweifler 
niederſchlug und ein der Welt und der Geſellſchaft erſprießliches 
Wiſſen in die Höhe brachte, fo wie es des menſchliche Geiſtes 
wuͤrdig iſt.“ 

Noch ſind Briefe vorhanden, ſowohl von Galilei an Sarpi, 
— worin er ihm ſeine neueſten Entdeckungen hinſichtlich des Saturns 
und der Bewegungen der Venus mittheilt und ihn freundſchaft⸗ 
lich erſucht, den vornehmen Freundekreis in Venedig davon in 
Kenntniß zu ſetzen, — als von Sarpi an Leſchaſſer, worin er ihm 
bie Beobachtungen Galilei's an dem Monde mittheilt. Diefer 
Brief ift für die Aftrognoften von hoher Wichtigkeit, und Männer 
vom Fache rähmen, daß Fra Paolo darin in Eurzen Sägen 
Alles erfchöpft und zufammengedrängt habe, zu beffen Ausfüh: 
rung und Beleuchtung der große Meifter ſelbſt drei ganze Kapitel 
in feiner Abhandlung von ber Sphäre gebraucht. Fra Paolo 
ſtellte ſelbſt ſolche Beobachtungen an und befchäftigte fich Tebhaft 
mit den Mondfleden. In feinem ungedrudten litterarifchen 
Nachlaſſe finden fih noch Proben von Befchreibungen berfelben 
mit Zeichnungen vor, und er hat fomit ein neues wichtiges 
Verdienſt anzufprehen, daß er (und nicht Joh. Hevelius) der 
erfte war, welcher Mondfleden auf Tabellen vorflellte, um ihre 
Lagen in dem Mondestreis zu beflimmen; fodann geht auch aus 
jenen Papieren hervor, daß er zuerft in Italien des (um jene 
Beit in Zeutfchland erfundenen) Fernglafes ſich bedient und feine 
Einrichtung errathen. Sowohl in der Verfertigung als im Ger 
brauche davon machte man, in Folge feiner Unterweifung, in 
Venedig alsbald bedeutende Fortfchritte. Ein gemeinfchaftlicher 
Freund und Fachgenoffe der beiden berühmten Männer Sarpi 
und Salilei war damals der venetianifche Konful in Aleppo, 
Siovanni Francesco Sagrado, welchem ebenfalld die neueften 
Entdedungen von Zeit zu Beit mitgetheilt wurben. 

Auch Über die Abweichungen der Magnetnadel hatte Fra 
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Paolo nicht aufgehört, au) immer neue Beobachtungen zır fammeln. 
Er Huldigte ganz der Anfiht William Gilberts, daß das Innere 
unferer Erdkugel eine große Magnetnadel fen; und dadurch 
flimmte er auch mit dem Weltfpfteme Galilei's uͤberein. Daffelbe 
war der Fall hinſichtlich der Lehre von der Verdickung und Were 
bünnerung, von der Ausdehnung und elaftifhen Eigenfchaft ber 
Luft, dem Auffleigen der Fiüffigkeiten in den Röhrchen. Die 
Auftlärungen, welche Galilei daruͤber von Sarpi erhielt, welchen 
er, in einem lange nad) feinem Tode gefchriebenen Briefe an 
Sta Zulgenzio, „ihren gemeinfchaftlihen Water und Lehrer‘ 
nennt, follen ®ianevangelifta Totricelli die erfte Idee zur En 
findung des Barometers gegeben und dem Dito von Guerike 
den Weg zur Erfindung der Luftpumpe gebahnt, ſomit in ber 
Naturlehre ein ganz neues Gebiet erfchloffen haben. Durch ihn 
kamen denn auch bie erften Begriffe von den Gefegen ber Thier⸗ 
ftariftit und dem Drude der Luft auf die in ben Gefäßen leben⸗ 
diger Maſchinen fließenden Feuchtigkeiten auf. Fra Fulgenzio 
and Leonardo de Capua behaupten ſolches ausdruͤcklich, und das 
Zeugniß eines wiffenfhaftlichen Gegners von Sarpi und Galilei, 
des Carlo Groſſi in Padua, beftärigt es noch mehr. 

Hätten wie — bemerkt Stifelini — die Briefe unferes Fra 
Daolo von phyfitalifhen Materien noch, die er an viele große 
Männer gefchrieben, und deren Verluſt Morhof fo bitter beklagt, 
fo wären mir vielleicht im Stande, jeden Zweifel, der in biefer 
Sache noch übrig, zu zerfireuen, und noch mand) Anderes koͤnnte 
näher beftimmt werden, was das Geruͤcht von diefem univerfellen 
Geiſt umd feinen tiefen, umfaffenden Einſichten gerühmt hat. 

Der Berfaffer feiner ältefien Lebensyefdyichte, welcher in alle 
feine Strebniſſe mehr als ein Anderer eingeweiht war, führe 
auch noch einen Traktat „von der Bewegung des Wafı 
ſers“, als eine Arbeit Sarpi’s an, welche jedoch leider verloren 
gegangen ift; eben fo, baf er Kriegsmafchinen und mecha⸗ 
nifche Werkzeuge erfunden, den Gebrauch von andern aber vers 
befiert und vervollkommnet. Won mehreren Inſtrumenten wollte 
er niche einmal als Erfinder gelten, wie z. B. von jenem, das die 
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Abwechslungen der Kälte und der Wärme abmißt, dem Ther⸗ 
mometer und der Mafchine, welche die Verfchiebenheit der Pulſe 
entdedt. Aus biefer Urſache ward die Ehre der Erfindung bes 
einen dem Galilei, die des andern aber dem Santorio zuge: 
ſchrieben. Aus Fulgenzio erfährt man ferner, daß Fra Paolo 
ein Lehrgebäude erfand, welches allt Erfcheinungen ber Bewe⸗ 
gungen der Himmelskoͤrper durch wine einzige Bewegung erklärte, 
hierin mit Kopernitus einigermaßen zufammentreffend; aus einem 
Briefe der Genfer Sammlung von Briefen an Isoln be Groslot 
aber, daß er biefen feinen Freund gebeten, ihm ein Werk bes 
Vieta, „der bimmlifche Harmoniker“ betitelt, zu verſchaffen. 
Der Berfaffer ber Memorie fchließt daraus, daß diefes Werk 
Sarpi die erften Gedanken gegeben, das Lehegebaͤude, deffen 
Fra Fulgenzio erwähnt hat, zu erfinden; „denn — fegt ev 
hinzu — die Bewegungen ber Himmelskörper durch eine einzige 
Bewegung zu erklären, fegt voraus, daß man zuvor wiffe, durch 
welche Harmonie diefe Bewegungen unter ſich zufammenhängen, 
oder daB man wenigſtens die Wechfelbeziehungen der vinen 
Bewegung auf die andere zu beflimmen im Stande fey, um 
fodann alle unter ein allgemeines und ftetiges Gefeg bringen zu 
koͤnnen.“ Derſelbe Biograph führt auch noch für den Ruhm 
der Erfindungen und Entdeckungen, welche er ſeinem Helden 
vindiziren zu muͤſſen glaubt, Zeugniſſe an: von Hiacintho 
Gima, in ber Idea della Storia Letteraria, von Jakob 
Leonitenus in der Metamorphosis Aesculapii, wo er P. 
Sarpi einen „Mönd vom erfindungsreichften Geifte” nennt, 
von Siovanbattifta bella Porta, in ber Magia naturale 
und von Moorhof in dem Polhyhiſtor, in welch' letzterem 
unter andern Dingen von Fra Paolo gefagt wird, er habe ben. 
herrlichſten Scharffinn befeffen, welcher über alle Künfte und 
Sprachen. fih) ausgebreitet; und weiter unten: er ſey, in Kurzem. 
zu reden, der Phönir feiner Zeit gewefen, und auch in mathe⸗ 
matifhen und phnfitalifhen Dingen habe er durch feine ganz: 
befondere Geſchicklichkeit Vieles gezeigt, was Andern unmöglich: 
geſchienen. Auch‘. muß noch einmal Galilei bei Gelegenheit ber 
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Abfertigung - des Mailaͤnders Balthaſar Capra bier angeführt 
werden, gegen beffen ſchamloſe Ufurpation der große Aſtronom 
feine Erfindung vom geometrifchen Proportionszirkel mit ben 
Worten vertheidigt: ‚Niemand Eönne beffer in dieſer Sache 
richten , als Fra Paolo; denn von biefem könne er ohne Ueber⸗ 
treibung behaupten, daß in ganz Europa Feiner ihn. in bei 
Mathematik uͤbertreffe.“ 


Daß diefes Zeugniß der Freundfchaft keinem ausfhweifenden 
Enthuſiasmus für eine geliebte und bewunderte Perfönlichkeit 
fich verdanfe, geht aus andermweitigen Beweifen, zumal den Korres 
fpondenzen mit ben gefeiertftien Männern der Philofophie und 
der mathematifchen Wiffenfchaften, hervor, welche damals Europa 
geziert; fo außer Galilei, Santorio, Aquapendente, Ghetaldo, 
Vieta, della Porta und Peiresc, deren wir fchon früher erwähnt, 
mit Gilbert, Alelmus Anderfon und dem Univerfalgenie Bacon 
von Verulam, fämmtlih Leuten, die als MWiederherfteller der 
Wiſſenſchaften und Väter der jegt blühenden Künfte angefehen 
werden müffen. Der Unterfchied der Religion machte hiebei 
keinen Unterfchieb, fondern Sarpi unterhielt ſich und verkehrte 
mit ihnen Allen, wenn fie ihn um feine Anſicht fragten, oder wenn 
er, gegenſeitig, von ihnen Belehrung wuͤnſchte, als freier philoſo⸗ 
phiſcher Geiſt, ohne ſich in den Streit der kirchlichen Meinungen 
einzulaſſen. „Das Vorurtheil allein, der wuͤrdige Sohn der 
uUnwiſſenheit — bemerkt Griſelini mit Recht — machte daraus 
allerlei Befhuldigungen wider Fra Paolo.’ *). 

Man kann den Geift, in welchem Sarpi diefe Abtheilung 
von Wiffenfhaften betrieb, nicht ſchoͤner und würdiger zeichnen, 
als es fein Freund Fulgenzio gethan, welcher von ihm erzaͤhlt, 





*) Memorie. 1I. 8. 57 — 61, worin man mit großer Belefenheit 
und gründlicher Kritik alles, was auf die aftronomifch: phyfi= 
Latifchzmathematifchen Bemühungen Sarpi’s Bezug hat, zu: 
fammengeftellt und beleuchtet findet, und welcher wir daher, 
fo wie der Vita del Padre Fra Paolo, in der Hauptſache 
vorzugsweiſe gefolgt ſind. 
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daß er ftets die Worte im Munde geführt habe: „Ahmen 
wir Bott und die Natur nad!’ Er fprad von ihr, 
er lebte, forfchte, fchwelgte in ihr, wenn er von San Marco, 
von dem Altar feines Klofters kam, und, ermüdet von Beruft 
wie von Staatsgefhäften, über den Rialto oder auf ber Strafe 
bella Marceria wandelte und dem Gemähle des Tages zuſah, 
oder. in feiner Zelle austuhte, vder bas einfache Mahl mit 
. feinen Brüdern genoß. Allenthalben, während fein Gemüth, 
. feine Phantafle, feine Sinne ben Eindrüden des Schönen ſich 
öffneten, arbeitete fein Geift in ununterbrochener Bewegung fort*). 





Rn en a N 


II. 


Sarpi als Politiker und die Stellung Denedigs nach 
Auffen. — Seine Betrieblamkeit für das Bünd- 
nifs wit Holland, — Seine vertrauten Bekennt- 
niſſe. — Erneuerte Feindfeligkeiten des Papfies 
wider Stra Paolo und die Denetianer. — König 
Jakob I. von England, H. Wotton und W. Be- 
dell’s Derhältniffe mit Sarpi. — Rückwirkungen 
des Todes von Heinrich IV. — Neue Staats- 
Schriften für die Republik. — Die Derichwörung 
Bedemars. — Sarpi’s Krankheit ꝛc. — 


Bon biefer Betrachtung der erneuerten außerordentlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit Fra Paolo’s im Gebiete der Naturwiffenfhaften 
und der ihr zundchft verwandten Doktrinen kehren wir mit ihm 
aus der einfamen Studierftube in’s Gewuͤhl des Öffentlichen 
Lebens zurüd, wo wir ihn jegt auch, nad) fo vielen durchgefoch⸗ 
tenen kirchlichen Kämpfen, als Politiker wirkfam erbliden. 


——— REG 


*) Vita del Padre Paolo p- 46. 
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Die neue Kebde mit dem Papſte Paul V. wegen der Abtei 
Dangadizza hatte faſt ein ganzes Jahr hindurch gedauert *), bis 
fie durch einen Verleih, zu Ende Fam, burd welchen ein Bürger 
der Republik Venedig die Abtwürde erhielt, dem Kardinal Bor⸗ 
ghefe eine Penfion von 5,000 Dukaten aus den Einkünften 
bes Kloſters, als Entfchädigung, ausgefegt, ben Camaldulenſern 
ihr Ernennungsrecht gewahrt, Fra Fulgenzio, der auf Seite 
gefegte Kandidat mit den Einkünften eines Jahres abgefunben 
und an feiner Statt, fo wie an der Kardinal Dolfino (welcher 
dem Papfte fo überaus mißfaͤllig), Matteo Priufi, der Sohn 
des Prokurators, zum Abte gewählt wurde **). 


Diefer Ausgang war von mehr als gewöhnlicher Bedeutung, 
indem er vielleicht den Ausbruch eines Schisma’s verhinderte, 
für welches eine Partei der Senatoren (unter Molino's, viel« 
feiht auch Sarpi's und Fulgenzio’s befonderem Einfluß) in Folge 
der erneuerten Feindfeligkeiten Pauls und der gefchilderten, fo 
überaus unmoralifhen, SPolitit ‘der römifchen Kurie, bamals 
fo ziemlich geſtimmt war; wie denn Überhaupt bie ganze lange 
Reihe von Creigniffen, feit Paul's V. Thronbeſteigung beinahe 
den festen Nimbus von Ehrwuͤrdigkeit dee katholiſchen, fo ſchlecht 
und fo unwuͤrdig repräfentirten Kirche zerflört, eine gewiffe Indif⸗ 
ferenz gegen ben alten Glauben erzeugt und. den Meligionsbes 
griffen einen freieren Durchbruch verſchafft hatte. Die Bedenk⸗ 
lichkeiten, welche den Einen und Andern, bei Gelegenheit ber 
Interdiktwirren, ber Orthodorie noch erhalten, hatten fich ſeitdem 
bedeutend verminderts Gedanken der Nothwehr gegen ein völig 
bankerottes Syſtem von kirchlichen Grundſaͤtzen Überall fich eins 
geſtellt; die fo lange und fo ausfchweifend mißhandelte Perfön- 
lichkeit trat auch bei den Gemäßigften, entfchiebener ale bisher, 





*) Intereffante Einzelnheiten und Züge zur Gharakteriftit biefes 
Streites Liefert die Rorrefpondenz mit Brostot (Fontanini 
Storia Areana im Appendice,) und die mit Lefhaffer 
(in Lebret’s Magazin). 


*) Lebret: Gtaatögefchichte von Venedig III. B. 25. K. 11. 
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auf ben Vordergrund; denn wie konnte hiegegen mit Huf remon⸗ 


ſtrirt werben, nachdem der Meuchelmord im päpftlichen Staatsrathe 


Sis und Stimme erhalten? So war es denn nicht ganz aus 
der Luft gegriffen, wenn duch einen großen Theil von Europa 
das Gerücht lief, daß die Republik Venedig nicht mehr gut 
katholiſch ſey. Daß die Buͤcher dee Staatsconfultoren In kalvi⸗ 
niftifhen Städten gebrudt wurden, erſchien als ein bedenkliches 


Zeichen der Zeit; die innigen Berährungen aufgeflärterer Bürger 


mit den Proteflanten in den Nachbarprovinzen Defterreichs biies 
ben kein Geheimniß - und K. Heinrich IV. zeigte Briefe fehr 
bedenklichen Inhalts vor, welche von Venedig aus gefchrieben 
worden. Es ließ ſich erwarten, daß der toͤdtlich verletzte Orden 
der Geſellſchaft Jeſu jedem dieſer Indizien die gehaͤſſigſte Aus: 
Iegung gab. Die noch nicht vollendete Reife des Volksgeiſtes 
fhien das einzige Haupthinderniß, daß man vorläufig nicht 
weiter zu geben fich getraute. 

Gleichwohl ſtellt fih der Proteftantismus, welchen Sarpi 
und die von ihm infpirirte Partei nährte, von ganz anderer 
Gattung dar, als der gewöhnliche, welcher in Eonfeffioneller 
Polemik über unfruchtbare Gegenftände feine beften Kräfte zer⸗ 
fplitterte und vergendete und der zerrütteten Sache bee Gegner 
fo oft wieder aufbalf; es war ein mit großartiger Politif durch⸗ 
wirkter Reformplan, welcher einerfeits das ganze intellektuelle 
und fittliche Leben umfaßte, anderfeits auf eine edlere und naturs 
gemäßere Umgeſtaltung der europaͤiſchen Staatenverhälniffe ging. 
Unter der Kutte des Serviten ſteckte ein neuer Arnold von Brescia, 
mit Savonarola’s Feuergeift, Luthers Kraft, Mackhiavelli’s po⸗ 


litiſchen Ideen, Mariana's hiftorifhem Talent und dem Cha- 


after eines der unfterblihen Alten. Dem Fra Paolo, welcher 
Freunde und Feinde beffer kannte, und Vergangenheit und 
Gegenwart beffer zu würdigen wußte, als die ausgezeichnetften 
Politiker feiner Zeit, galt vor Allem die Zerflörung der öfter: 
reichiſch⸗ſpaniſchen Macht, welche er, als brüdend auf die Kultur 
und als das ftärkfte Hinderniß der freien Entwidelung ber Völker 
betrachtete. Mit K. Heinrich IV. in gewiſſen Punkten und in 
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den bekannten Lieblingsentwürfen von einer allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Republik groͤßtentheils uͤbereinſtimmend, ober. doch dieſelbe 
als nuͤtzlich und hilfreich für die eigenen Ideen und Plane bes 
trachtend, hatte er diefen Monarchen, trog feiner Vorliebe für 
die Sefuiten und trotz feiner Oftentation mit flreng : Fatholifcher 
Rechtglaͤubigkeit, nimmermehr aufgegeben. Aus ber Thronbe⸗ 
fteigung des Königes Mathias von Ungarn und Böhmen felbft, 
mit ermäßigterem Religionsfpfteme, wie jener und feine Anhänger 
glauben machten, hoffte er allerlei Heilfames für Venedig und 
Stalien, an welche beide er zunächft dachte. Für diefen Zweck 
unterhielt er feine Verbindungen mit König Jakob J. von Eng⸗ 
land, durch die Vermittlung mehrerer geiftreiher Männer, nicht 
aber um durch fie zu irgend einem Firchlichen Webertritt ſich bes 
ehren zu laſſen; diefer Umitand erklaͤrt auch großentheils die 
Natur feiner Sreundfchaftsverhältniffe zu den Häuptern der franz 
zöfifchen Proteftanten, fo wie feine unausgefegten Bemühungen, 
die Mepublit in engern Verkehr und Bund mit ben vereinigten 
Stanten ber Niederlande zu bringen. 

Er war einer der erften, welche dem Kollegium, dem Senate 
die ganze Wichtigkeit eines folhen Bundes zwifchen den beiden 
Steiftaaten, zu Schug und Trug bderfelben nach Außen und für 
bie Handelsintereffen nach Innen auseinander zu fegen verfuche 
ten. Diefe legteren_gingen, nad feiner richtigen Berechnung, 
Hand in Hand mit den geiftigen, welche den Schlummer feiner 
Nächte unterbrachen und feine ganze Seele erfüllten. 

In diefe Idee ging man auch willig ein, wie denn 
immer bie von ihm angebahnte Richtung ſich des Beijfalls der 
Mehrzahl der Staatshäupter erfreute; nur handelte es ſich darum, 
daß von Seite Hollands, als des jüngern Staates, der erſte 
Schritt gegen den ältern gefchehe; dieſes Zuvorkommen forberte 
der altvenezianifche Stolz. Sarpi erhielt Aufträge, insgeheim 
feinen Freund bu Pieffis de Mornay baflır zu flimmen, daß er 
Diden-Barneveldt und Morig von Naſſau, als den zwei Leitern 
der jungen Union und mit: denen diefer in vertrauten Beziehun: 
gen ftand, die erſten Eröffnungen in dieſem Sinne: made, 
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Die Beneralfinaten gingen darauf ein und ſendeten Gomelis van 
ber Myle, den Eidam Barneveldts, als Bevollmaͤchtigten, nebſt 
mehreren andern ausgezeichneten Perſonen, nach Venedig. 


Dieſer Schritt gefiel Frankreich nicht, noch weniger Spanien; 
der Papſt gerieth in große Beſorgniß; die Jeſuiten ſchrieen laut 
auf. Man gedachte anfaͤnglich, ſie ohne das uͤbliche Ceremoniell 
aufzunehmen, um den Nuntius und ſeinen Anhaͤngern nicht 
allzu viel Stoff zu Beſchwerden zu geben;' allein Sarpi und 
feine Partei festen das Gegentheil durch. Die Gefandtfchaft, 
welche bis zur Entfcheidbung hierüber in Paris verweilt hatte, 
warb mit allen, fonft nur bei koͤniglichen Botſchaftern üblichen 
Ehren empfangen. Ehe und bevor van der Myle feine offiziellen 
Beſuche abftattete, hatte er eine vertrauliche Unterredung mit 
Sarpi, an welhen er Briefe des Prinzen Morig und des Herrn 
van Dlden= Barneveld, (der ihm feinen Sohn empfohlen,) fo 
wie von mehreren anderen angefehenen Männern aue Holland 
und Frankreich abgab. Nach diefem verfügte er fih zur Aubienz 
bei dem Dogen, welche fehr lange mwährte und über die Zeits 
verhältniffe nad allen Seiten hin fich verbreitete. Der greife 
Donato unb der ehrenfelte Batavier wurden mit gegenfeitiger 
Achtung erfüllt und das Bedürfniß engerer Beruͤhrung beider 
Mepublilen ward von Beiden zur Genüge erfaßt. Man kam 
zwar über die Grundzüge des Freundſchafts- und Handelstraftats 
überein; allein da van der Myle Leine hinreichende Vollmachten 
für die öffentliche Unterhandlung deffelben hatte und das Kolles 
gium eine heimliche Negoziation unpaffend fand, fo. warb die 
völlige Erledigung der Sache auf gelegenere Zeit vertagt, und 
Tommaſo Contarini erhielt inzwifchen den Auftrag, mit den 
Generalſtaaten ſich in vertrauliche Korreſpondenz zu ſetzen. 


Der Traktat kam erſt cine Anzahl Jahre ſpaͤter zu Stande, 
unter ziemlich vortheilhaften Bedingungen fuͤr die Republik, 
welche auch in ben Reſultaten alle Urſache erhielt, damit zus 
frieden zu ſeyn. Nach einer geheim gepflogenen, ſehr langen 
Unterredung mit dem Conſultor uͤber die oͤffentlichen Zuſtaͤnde 
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Stalins, Niederlands und Europa's war Herr van de Myle 
am 10. Dezember 1641 wiederum abgereist*). 

Der Streit um bie Erbfolge in den Herzogthuͤmern Juͤlich, 
Eleve und Berg, die Anſpruͤche Brandenburgs und Neuburgs 
‘auf diefelbe, um welche zwei große Parteien im teutſchen 
Meich und auswärts, nämlich Oeſterreich, die Eatholifchen Fuͤrſten 
und Spanien einer=, Frankreich aber, bie proteftantifchen Fürſten 
und Städte anderfeits ſich gruppirten, zogen die Aufmerkſamkeit 
Sarpi’s in nicht minber hohem Grade auf fih, und er hielt 
bafür, daß Venedig hier die beſte Gelegenheit habe, auf ges 
ſchickte Weiſe der letztern ſich anzufchließen. Die erſte Eendung 
keonard Buttens nach Venedig, deren Zweck dahin ging, den 
Beiſtand der Republik fuͤr ſich zu erwirken, erfreute ſich zwar 
keines Erfolges, da ſelbſt Sarpi und ſeinen Anhaͤngern dieſer 
iſolirte Schritt des Herzogs von Neuburg mißfiel, doch beſtimmte 
bie bald darauf erfolgte Aenderung ber Verhaͤltniſſe in Frank⸗ 
reich zur Anknuͤyfung von Negoziationen mit dem fogenannten 
Haller Bunde, als befien Bevollmaͤchtigter Johann Baptiſt 
Linkh (oder Lenkh) in Venedig erfchien. Der unſichere Zuftand 
Frankreichs, im Folge unerwarteter Kataftrophen,, und bie 
erneuerten Anfttengungen Spaniens, in Teutſchland und Rtalien 
fi) auszudehnen, fchienen die Wünfche des Bundes zu begün« 
ſtigen, welche mächtig vor Allem andern dahin. gingen, daß 
Venedig jeden Durchzug fpanifcher Truppen durch fein Gebiet 
verhindern möge. Da man jedoch über ben neuen Stand ber 
europäifchen Politik noch keine fihern Berichte befaß, auch fiber 
bie zu fpielende Rolle hiebei Leinen ‚definitiven Entfchluß gefaßt 
batte, fo mußte ſich Linkh mit fchönen Worten allgemeiner Ver⸗ 
ſprechungen begnügen. 

Bel Aunlaß feines Aufenthaltes in Venedig hatte dieſer chur⸗ 
pfaͤlziſche Agent die Bekanntſchaft des Advokaten Bernardo 


%) Woagenaar: Vaderland’sche Historie. Bianchi Gioyini II. 
c. 18. Nach Le Bret, Staatögefchichte von Venedig, III. B. 
hatte Earpi in der Sache des hollaͤndiſchen Buͤndniſſes ein 

eigenes Gutachten, auf Befehl des Senates, verfaßt. 
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Deffenti gemacht, weicher, im Geſpraͤch über die proteftantifchen 
Sürften und die Reformation, in tiefem Vertrauen ihm’ mit 
theilte: in Venedig befänden fich einige tauſend Perfonen, welche 
das Papſtthum aufgegeben hätten, und felbft von den vornehm⸗ 
fen Edelleuten befänden fih an die 300 Perfonen in bdiefer 
heimlichen Gemeinde; faft jede Woche erhalte fie neuen Zuwachs; 
ihre Vorſteher feyen Fra Paolo Sarpi, der -fo Vieles gegen den 
Papſt gefchrieben, und Fra Sulgenzio, beide vom Servitenorden. 
Durch den englifhen Gefandten, Sir H. Wotton, von der Rich⸗ 
tigkeit diefee Angabe vergewiffert, verfuchte es nun Linkh bei 
den beiden Patres eingeführt zu werden. Sie erfreuten fich 
fehr des Beſuches und Sarpi beſprach ſich uͤber anderthalb 
‚Stunden lang mit dem Agenten, welcher unter Anderem zu ihm 
geſagt haben ſoll: „Da Euer Ruhm auch uͤber die Alpen ge⸗ 
drungen, ſo wollte ich nicht unterlaſſen, Euch zu ſehen; ich 
wuͤnſche den Segen des Allmaͤchtigen uͤber Euch fuͤr das ange⸗ 
fangene Merk.” Hierauf dankte Sarpi freundlich, indem er 
ſeine Freude daruͤber nicht verhehlen konnte, daß auch jene, bei 
welchen das Licht zuerſt aufgegangen, etwas von ihm wuͤßten. 
Er erklaͤrte ferner: Die Fuͤgungen Gottes feyen wunderbar; er 
fehe es ſehr gern, daß die Republik Venedig von proteftantifchen 
Fuͤrſten begruͤßt werde; er zeigte Linkh die Nothwendigkeit genauer 
Eintracht unter denfelben und tadelte fehr, daß bisher das Gegen: 
theil davon ftatt gefunden. Daran trügen die abweichenden Mei: 
nungen. ihrer Theologen die Schuld. Dieß follte aber nicht. fo 
ſeyn. Sobald einmal ein Gottesgelehrter von der theologifchen 
Einfalt fih entferne, und blos um bie Kräfte feines Witzes 
zu zeigen, unnügerweife auf’8 Skrupuliren fich ‚verlege, fo ges 
rathe er mit feiner höhern Pflicht in Widerfpruch. So habe z. B. 
Chriftus der Here gefagt: „Hoc est corpus menm!“ Ob «8 
nun nicht genug fey, zu.wiffen, baß wir den wahren Leib Chriſti 
enipfangen, und wozu es erfprießlich, über. die Art und Weiſe 
biefes Empfanges ſich herumzuftreiten? Hätte Chriftus gewollt, 
daß wir ſolches beftimmt wuͤßten, fo würde er es ficherlich an: 
gezeigt haben; da es "aber nicht gefchehen, fo thue man beffer 
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daran, einfältiglih an die Worte der Einfegung fich zu halten, 
ohne weiter mit eitelm Vorwitz in das verborgene Geheimniß 
einzubringen und daffelbe auszugruͤbeln. Martin Luther fey ein 
hocherleuchteter und vortreffliher Dann geweſen, aber er babe 
nicht Alles auf einmal fehen Eönnen. 

Die Augsburger Konfeffion lobte Sarpi ſehr, ihres aͤcht 
theologifchen , frommen und einfachen Charaktere willen; er 
ruͤgte wieberboft die Streitſucht der Theologen, die zu nichts 
führe; ein Theolog von aͤchtem Schrot und Korn follte einfach 
die Wahrheit verkünden. Nach feiner Meinung könnte zwifchen 
den Augsburgifhen Konfeffionsvermandten und den Katvinilten 
gar gut eine Vereinigung ſtatt finden. Endlich betfeuerte Sarpi: 
fie (naͤmlich er, Zulgenzio und ihrer beider Freunde) trägen im 
ihren Prebigten das Wort Gottes Sauter und rein dem Volke vor; 
die Mißbraͤuche der römifchen Kirche würden darin nicht viel 
beruͤhrt, weil man zuvor bei den Zuhörern einen guten Grund 
legen müffe. Man babe ihnen zwar vielfach nachgeredet, daß 
ihre Kanzelvorträge dee roͤmiſchen Religion nicht gemäß wären, 
fie aber hätten fi) damit entfhuldigt, daß fie nichts anderes 
predigten,, als das Wort Gottes; man werde ihnen nicht vor 
werfen Eönnen, baß fie der Latholifchen Religion, die ja Gottes 
Wort ſey, etwas zuwider gefprochen. Fra Paolo zeigte nunmehr die 
Nothwendigkeit, bedachtſam und vorfichtig in diefen Sachen zu 
Werke zu gehen; es laſſe ſich mit Ungeftim nichts ausrichten, 
und man fehe wohl, daß die Materie bei Vielen vorhanden 
fey und daß es blos an dee Form fehle, 

Als Linkh nah den Mitteln fragte, durch welche fie 
ihe Unternehmen zu gutem Ende zu bringen verhofften, ants 
wortete Sarpi: Man werde es an Fortpflanzung bes Wortes 
Gottes nicht fehlen laſſen; da es Gottes Werk, fo werde Gott 
fhon helfen, auf daß es zu gedeihlichem Ziele komme. ine 
mächtige Unterftägung wuͤrde dadurch gewonnen werden, wenn 
man den Einwohnern von Kärnthen und Krain freie Religions: 
uͤbung erwirken koͤnnte, indem jene Länder gleichfam mit dem 
Venetianiſchen zuſammenhingen; ferner würde der Zweck dadurch 
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beträchtlich gefördert werden, wenn bie proteftantifchen Zärften 
Teutſchlands beffer mit fid) handeln ließen. 

Linkh erfumdigte ſich darauf, ob man etwa gelehrte Theologen 
von der Augsburger Konfeffion in der Stille zu erhalten wuͤnſche? 

Allein mit etwas prädilantifch » proteftantifcher Naivetaͤt, 
erwiederte Sarpi: Meint denn ich beforge fehr, es möchte 
der Eifer diefer Leute die Sache übertreiben und das Bor: 
haben enthällen, eh” und bevor es gereift. Vielmehr halte " 
ih für das Beſte, wenn die teutſchen proteftantifchen Sürften 
einen oder mehrere Gefandte ftändig in Venedig hielten; in diefem 
Falle könnte man’ «6 feinem von ihnen verwehren, einen Predi⸗ 
ger bei fi zu haben und in feinem Quartier predigen zu laſſen. 
Die Prediger würben fobann als Leute, die unter Gefandten 
flünden, mehr Schug haben und eine ſichere Stellung behaup⸗ 
ten; auf das gemeine Volt aber, unter dem Viele die Luther 
raner für ärger hielten, als die Türken, duͤrfte ſolches fehr gut 
zuruͤckwirken, befonders wenn man wahr nähme, daß Jene ein. 
ſolides Leben führten und aͤchte Chriften feyen. Fruͤher babe 
man in Venedig die Engländer auch für Leine Chrijten gehalten; 
feit nun ein ordentlicher Minifter dafelbft reſidire, fey eine andıre 
Anficht bereits aufgekommen. 

Fra Paolo erzählte Linkh auch noch: der Streit zwiſchen der 
Signotia und dem Papfte fen weit entfernt, in einer Art’ beige 
legt zu feyn, daß nicht noch immer Mißverhältniffe beftänden; 
diefer Umſtand verfpreche einen gluͤcklichen Fortgang ber guten 
Sache. Biele Leute wunderten ſich, daß der König von Kranke 
reich den Jeſuiten fo günftig ſey; einige glaubten, er thue es 
deßhalb, um bei dem Papite ſich deſto belichter zu marhen; 
andere, es laffe ihnen deßhalb fo viele Freiheit zu, damit fie 
vor der ganzen Melt ſich felbft an den Pranger ftellten. Die 
Jeſuiten feyen Leute, vor denen man fich wohl vorfehen mäffes 
denn was ein Feder in ber Beichte erfahre, müfle er. monatlich 
feinem Provinzial anzeigen, weicher aus dem Exhaltenen .einen 
ugelmäßigen Wericht an ben zen, einen jehe verſchla⸗ 
genen Kopf, verfaſſe. | 
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Ass Linkh endlich Abſchied von Sarpi nahm, gab er diefem ein 
Eremplar der Augsburgifchen Konfeffion,, nebft einigen Traktaten 
polemifchen Inhalts zwifchen Katholiken und Proteftanten. Sarpi 
dankte, bemerkte jedoch, mit geifligevornehmen Lächeln, daß er 


die Sachen recht wohl Eenne und dergleichen Bücher ſtets durch 
den Kanal von guten Kreunden erhalte *). 


Diefe ganze Erzählung trägt fo fehr das Gepräge der innern 
Glaubwürdigkeit, daß mir die dagegen erhobenen Zweifel nicht 
begreifen können und noch weniger die förmliche Abläugnung des 
Ganzen. Nicht nur, daß der Agent der Churpfalz feinen ver⸗ 
nönftigen Grund hatte, feinen Heren zu täufchen, fo flimmt 
das Ganze völlig mit andern Briefen, Aeußerungen und Grund» 
fügen in Schriften und mändlihen Unterredungen Sarpi's über: 
ein, umd beweist durchaus nidht, was man daraus hat beweifen 
wollen, daß Fra Paolo wirklich ein geheimer Proteflant im 
gewöähnlihen Sinn gewefen, fondern daß er den Katholizismus, 
ohne ihn foͤrmlich aufzugeben, für nothwendig hielt und blos 
mit dem Geifte des Proteftantismus auffrifchen wollte. Die 
fhon früher von uns hervorgehobene Superiorität, mit welcher 
er fich über den Streit und das Treiben der einzelnen Konfefs ’ 


) Der Bericht einkhs ift Iateinifch abgefaßt und in proteflantis 
Then Archiven noch zu finden, Aus weldem ihn Ce BWret zu 
feiner Erzählung (Magazin II, 236 — 2341) benügt, Hat er 
nicht genau angegeben. Daru, Histoire de la Republique | 
‘de Venise und Bianchi Giovini (II. 76 sq.) führen ihn in 
kurzem Auszuge an, mir mehr oder minder kritiſchem Zweifel 
gegen die Xechtheit der Thatſache oder gegen bie Glaubmwär: 
bigfeit oder doch den Brad ber Gewiffenhaftigteit des Erzählers. 

Die Parallele Le Bret's zwifchen Paolo Garpi und Pier 
Paolo Bergerio, um entfcheiden zu laſſen, welcher von Weiden 
größere Achtung verbiene, ift fiherlich überflüffig für Jeden, 
welcher nur oberflächlich das Leben und bie geiftige Wirkſam⸗ 
keit der beiden Eennt, wenn er auh Meyers neuefte aftens 
mäßige Auffchlüffe über den widerwärtigen und feindfeligen 

Eharakter Vergerio’s din dem Werke über die "wahgelifär 
Gemeinde in Locarno) nicht gelefen. 
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fionen ſtellt und bie Reformation in ihren Hauptibeen zwar ans 
erkennt, jeboch ohne bie hiftorifche Erſcheinung, wie fie fi 
bis zu feiner Zeit. ausgebildet hatte, als Norm zu erkennen und 
ohne die Verbindung mit der Kirche aufzugeben, fpricht fich auch 
bier wieder aus und fo muß die geheime Gemeinde verfianden 
werben, melde er und Zulgenzio gebildet und geleitet. Sie 
ging aus der Nothwendigkeit eines gemeinfamen Vereinigungs⸗ 
punftes für die Gleichgefinnten hervor. 

Wir Eehren jedoch zu dem Hauptſtrom ber Erzählung zuräd. 
Bereits eh’ und bevor der hollaͤndiſche Gefandte in Venedig ans 
gekommen, waren oſtenſibel die wefentlichften Irrungen zwi⸗ 
fhen der Republik und Rom wieder ausgeglichen. Sie beide 
zugleich jedoch dem Plane zu gewinnen, womit K. Heinrich IV, 
in der legten Zeit feiner Regierung fi trug, hielt fhwer, da 
die Erinnerung an die zugefügten Kränfungen in Beiden noch 
allzuftark Iebte, die Wunden : noch nicht vernarbt, die Leiden» 
haften noch nicht eingemwiegt waren... Man weiß, daß ein Theil 
jenes Planes barin beftand, die Spanier völlig aus Stalien zu 
. vertreiben, und daß zu dem Ende mit England, Holland, den 
vorzüglichften proteftantifhen Zürften und dem Herzoge von 
Savoyen Unterhandlungen angelnüpft worden. Man bedurfte 
jedoch durchaus fowohl Venedigs als des Papſtes zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung des Ganzen. 

Man verſuchte es, durch die beiden Geſandten, den Herrn 
v. Champigny in Venedig und Savary de Breves in 
Rom die Gegenfäge zu verföhnen ; allein bes Papftes befannter 
Charakter Iegte unüberfteiglihe Hinderniffe in den Weg. Er 
beftand hartnidig darauf, daB Fra Paolo perfönlich in Rom 
erfcheine, oder er wolle ihn im Bildniß verbrennen laffen. Der 
Dapft beklagte ſich heftig über die vielen Skandale, die man 
zur Verhöhnung feiner Perfon und der Religion in die Welt 
gefender; über den flolzen Eigenfinn der Venetianer, über bie 
Verſchmaͤhung feiner vÄterlihen Milde von ihrer Seite, über 
ihr verächtliches Benehmen gegen feinen Nuntius, die Einkers 
kerung fo vieler Priefter, kurz über ein Verfahren, wie man 
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es ſelbſt von Kegern nicht erlebt. Dann donnerte er mit geſtei⸗ 
gertem Accente gegen die Gonfultoren der Republik, deren fie 
zu drei, ja vier befoldeten, blos um Bücher gegen ihn zu ſchreiben. 
Beim Namen Fra Paolo fhäumte er ordentlich; er behauptete, 
daß er Befehl gegeben, feine‘ Schriften zu prüfen und man 
habe über acht förmliche Kegereien darin gefunden. Go habe 
auch Fra Kulgenzio Predigten gehalten, wenn aud nicht in 
ketzeriſchem, doc, in fhismatifhem Geiſte. Der Senat fehe jedoch 
dem Allem gleichgültig zus; er fen nicht dazu zu bewegen, daß 
er die Bücher feiner Theologen verbiete, vielmehr geftatte er 
deren Öffentlichen Verkaufs ja er laſſe fogar noch Begerifche 
Bücher von Genf her kommen. Der englifhe Gefandte ftche 
in vertrauter Verbindung mit. den vornehmiten Patriziern und 
fie hielten unter ſich lange Gefprähe, worin man Luther und 
Kalvin ohne Schauer nenne Der Papft ftellte fih endlich 
durch dies Alles fo angegriffen, daß er die Nothwendigkeit durch=_ 
bliden Heß, die Republik noch einmal als Kegerin verbammen 
zu müffen ; und doch, — Äufferte er mit affektirtem Schmerze — 
wuͤrde er gern fein Herzblut hingeben, um fie wieder zu ge: 
winnen. Allein was koͤnne in der Sache wohl geſchehen? Es 
bleibe ihm nichts anders mehr übrig, als zur Mache für fo 
viele und ſchwere Kränkungen fih an die Spige eines Kricges 
heeres zu ftellen, überzeugt, daß Gott feine heilige Sache 
befchügen werde. 

Der franzöfifhe Gefandte berichtete dies Alles auf vertraufis 
hem Wege, mit der Bemerkung, daß der heil. Water vor 
innerer Wuth ganz auffer fi gemwefen fen, fo daß er kaum 
mehr herausgebracht, was er habe fagen wollen. 

Die Venetianer blieben in Gegenbefhuldigungen nicht zuruͤck; 
fie erinnerten an die Beleidigungen, weldhe Paul V. ohne allen 
Anlaß ihnen zugefügt, an’ die Unterflügung verbrecherifcher 
Priefter, an die ſchaͤndlichen MRechtsverlegungen zum Hohn der 
‚öffentlichen Meinung, an die Verfuhe, Zwietracht in ihrer 
‚Republik zu fäen, an die Verfolgung der getreuen Anhänger 
des Staates, an die ſchlechten Kuͤnſte der Beichtvaͤter und den 
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Mißbrauch mit der Adſolution, an bie Beftechungsverfuche, 
an die Erperimente zur Erregung von Aufruhr. 

Der Papft erwiederte , als diefe Punkte ihm vorgehalten 
wurden; Alles, woruͤber man Mage, follte aufhören, wenn 
nur die fchlehten Bücher verboten würden und Fra Paolo, 
Dbedienz leiſtend, in Rom erſcheine Der Senat erklärte fidy 
zu dem Buͤcherverbot bereit, wenn andererfeits Paul zum 
Gleichen fi) verftehe; die Reife Sarpi's nach Rom aber lehnte 
er behartlich, ale eine moraliſche und politifche Unmöglichkeit, ab. 

Die fortgefegten Ruͤſtungen König Heinrihs IV. beunruhig⸗ 
ten den Senat fehr; er ſah irgend einen großen politifihen 
Sturm Statien fih nähern, bei deffen Ausbruch Parthei er: 
griffen werden müßte; die Unterhandiungen mit Holland unb 
der Haller Allianz hatten Überdies ihre Stellung, gegenuͤber von 
Spanien, verwidelt, welches fortan mit großem Mißtrauen 
die Politik Venedigs bewachte. Der franzöfifhe Geſandte, 
welcher in der Rolle eines Verſoͤhners ſich gefiel, ſuchte Fra 
Paolo durch die Vorſtellung einzuſchuͤchtern, daß ſeine perfoͤnliche 
Angelegenheit das einzige Hinderniß der Ausgleichung noch ſey, 
und daß von feiner Seite demnach etwas in dieſem Sinn zum 
Ende führendes gefhehen müffe. Er bearbeitete ihn mit vieler 
Zudrinalichkeit. | 

Sarpi erklärte, daß er ohne Zuflimmung des Dogen und 
der Signoria für ſich feibft nichts zu thbun im Stande fey und 
daB dasjenige, was man begehrte, erft reiflih überlegt werden 
müffe. Er beantwortete alle Anfpielungen und Gleichniſſe des 
Hrn. v. Chanpigny, durch welche ihm diefer zu imponiren ges 
dachte, mit Ironie und Feinheit. Man fuchte den Gonfultor 
nunmehr durch einen aufgefangenen Brief an einen proteftanti« 
fhen $reund in Genf, worin er mit etwas allzuviel Freimuth 
über die, Öffentlichen Zuftände und felbft Über das Kollegium 
fih ausgefprochen hatte, und welcher von Chanpigny, auf Befehl 
bes Königs vorgezeigt wurde, zu komprommittiren und zur 
Nachgiebigkeit zu beflimmen , oder feinen Einfluß zu fchwächen ; 
alfein faft fämmtliche Senatoren blieben zu feinen Gunften 
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geſtimmt, der Brief that die gehoffte Wirkung nicht und 
die Zehner, den hohen Werth des Mannes nicht nach einer 
einzigen. Unvorſicht bemeffend, unterdrüdten das Aktenſtuͤck, 
indem fie fi, der Form wegen, mit einer Ruͤge begnuͤg 
ten; zugleich warb Jedermann Stillſchweigen in ber feaglichen 
Sache auferlegt. Fta Paolo war durd den Vorfall blos ges 
wigigt wotden und ee beobachtete fortan die Klugheit, Leinen 
-Brief mehr mit feiner eigenen Sand zu fhreiben, fondern Ihn 
_ einem Freunde zu diktiren oder von einem Gehilfen kopiren zw 
laſſen. Ht. von Chanpigny ſelbſt, als er diefe Wendung ber 
Dinge ſah, erachtete e8 für nochwendig, buch die Vermittlung 
des hollaͤndiſchen Geſandten, bei bem Gonfultor fi zu ent« 
ſchuidigen.*) 

Eine nene Verwicklung hatte ſich für den heil. Stuhl, zum 
Theil. aber auch für Venedig aus den Berhältniffen Wenebigs 
zu England bereitet. Obgleich wir diefelbe ſchon früher anges 
beusst,. fa ift hier dennoch eine etwas umfläudfichere Grelpnun 
erforderliq. 

Die Pulperverſchwoͤrungen in England hatten die ——— 
und Strenge nicht nur gegen die Jeſuiten, die man als die 
Urheber oder doch Anreizer zu ſolchen Attentaten betrachtete, 
ſondern gegen die Katholiken überhaupt theils verſchaͤrft, theils 
erneuert. Man verlangte von ſaͤmmtlichen Anhängern dieſer 
Konfeſſion einen unbedingten Eid der Treue, in der Form, wis 
er überall den rechtmäßigen Beherrſchern geſchworen werbe, und 
insbefondere mit der Klaufel, daß. fie in keinerlei Komplott nad 
Perfhwörung wider den Staat ſich einlaffen wollten. Es war 
natuͤrlich, daß in Nom, welches die Quelle faft aller Komplotte 
und Verſchwoͤrungen wider akatholiſche Hertfher damals war 
und weldes die in England eingeführte Drbnung ber Dinge ' 
nur old. eine faktifhe anerkannte, der fragliche Eid mit ber 
Erklärung ein Gegenstand des Graͤuels ſchien. Paul V. erkläre 





*) Bianchi Giovini Il. 20 
16* 
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ihn dem katholiſchen Glauben förmlich zuwider und zum Ver— 
derben der Seelen entworfen. Er erikß ein Breve an alle 
britifhen Katholifen, morin fie aufgefordert wurden, dem en 
nicht zu fehmwören. 

Das Breve galt jedoch Vielen für unterfchoben und blieb 
ben Meiften fremd, odec der Mepräfentant Roms, George 
Blackwell, feibft, weicher mit den ausgebehnteften Vollmachten 
verfehen war, hielt den Augenblid für eine ſolche Sprache uns 
angemeffen, fd daß der verlangte Schwur dennoch von beinahe 
Jedermann geleiftet ward, Der Papft zürnte heftig, als er 
hievon Nachricht erhalten, und erließ ein zweites Breve, worin er 
den Inhalt des fruͤhern beftätigte und auf der Nichtfolgeleiftung 
hinſichtlich des Eides befland. Auch mußte Kardinal Bellarmin 
mit einer eignen Schrift wider denſelben auftreten ;' ebenderfelbe 
bedeutete dem Erzpriefter Blackwell in einer langen Epiftel, daß 
er ber Gefahr der. Verdammniß ſich ausfege. Derfelbe, von 
verfehiedenen andern Eatholifhen Prieſtern unterftügt, antwortete 
ganz vernünftig: daß er um die Verfolgungen einzelner Fana⸗ 
tiker fich nicht Eümmere und daß, wenn man auf dem in Rom 
eingefchlagenen Syſtem beſtehe, es um die legte Spur des 
Katholizismus in England gefcheben fey. 

König Jakob J., deſſen Stedenpferb es bekanntermaßen 
war, den foharffinnigen Theologen zu fpielen, trat jegt, durch 
die Breve's, wie durch die Epiftel an Blackwell hoͤchſt entrüftet, 
mit feinem merkwürdigen Werke, betitelt: Triplici nodo triplex 
cuneus, sive Apologia pro juramento fidelitatis adversus 
duo Brevia P, Pauli V. et epistolam Cardinalis Bellarmini 
ad G. Blackvellum Archipresbyterum nuper scriptam,*) — 
wider Paul V. und Bellarmin zugleih auf, welchem bie bereite 
angeführte „Ermahnung an alle chriftlihe Fuͤrſten“ vorangefegt 
war. eine Gefandten erhielten Befehl, das Buch den reſpek⸗ 
tiven Souveränen mitzutheilen. "Heinrich IV- hatte es zwar 


*) Londini apud Rob. Barcker, 1607. in 4. 
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angenommen, «allein verfchledenen Xheologen, namentlidy aber 
feinem Lieblings: Sefuiten, Pat. Cotton, zur Prüfung über- 
geben; König Philipp III. von Spanien. weigerte fich ber 
Annahme; der Großherzog Ferdinand von Zoscana nahm «6 
zwar an, aber blos, um es verbrennen zu laffen. Der vene: 
tianifhe Senat war. durch das Geſchenk am meiften in Berles 
genheit gefommen, da einerfeits die Rüdfiht für die Orundfäge 
bes Katholizismus (deren Verletzung ihm ohnehin damals fo 
oft und fo bitter vorgeworfen ward) anderfeits die Nüdficht für 
den freundlich gefinnten Verbündeten fich einftelltee Sir Harry, 
Wotton, ber neue Geſandte Jakobs I. (von 1604 — 1610) bei 
der Republik, fand daher manche Schwierigkeiten, da inzwifchen 
auch die Britifchen Bemerkungen Roms wider bie Schrift, durch 
den Nuntius übergeben worden war, unter allerlei perfiben 
Komplimenten auf den bekannten alten Meligionseifer der 
Republik, welche wie Satyren auf die Gegenwart Fangen. 
Sarpi machte bei biefer Gelegenheit die Bekanntſchaft 
Wiliam Bedells , des Bifchofs von Kilmore in Irland, eines 
ſehr gelehrten Mannes, unterhielt fidh viel mit ihm und madhte 
fi , nachdem er, mie früher erwähnt, das Engliſche erlernt, 
felbft mit der anglitanifchen Liturgie vertraut , zwifchen welcher 
und der römifchen er Leinen fo bedeutenden Unterfchied fand, 
als man bis dahin hatte finden wollen. Ebenſo ließ er fi 
auch die Konfeffion der Huffiten aus böhmifhen und. teutfdhen 
Werken uͤbertragen,“) um auch hieruͤber ſich aufzuklaͤren und 





*) Der ganze Streit, hinſichtlich des Verhaͤltniſſes zwiſchen ben 
beiden Gelehrten, welchen Grifilini und auch Biandhi fo ausführlich 
beleuchten, ift durchaus unnüg. Weber Bedell, noch Burnet 
waren Betrüger , fondern längft bewährte Ehrenmänner und 
was fie dem Garpi, als an fie gefprodhen, in den Mund 
legen, fimmt mit andern feiner Schriften und Aeufferungen 
wohl überein. Daß er König Jakobs Schugfchrift für ungeitig 
. hielt, haben wir ſchon früher angemerkt und geht aus bem 
"Briefe an Leschafler (der in den De nkwuͤrdigkeiten folgen 
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bie mannigfachen Ausftrablungen der proteflantifchen Oppo⸗ 
fition in verfchiedenen Zeiten und bei verfchiedenen Voͤlkern 
um fo genauer und gründlicher Eennen zu lernen. Durch den⸗ 
felben Bedell kam er auch mit dem berühmten Biftoriker, de 
Thou, in fhriftlihe Berührung, melden er durch Beitraͤge 
fuͤr fein unfterbliches Geſchichtswerk, über italieniſche Zuflände 
unterftügte. 

Sir Harry Wotton felbft gehörte ebenfalls zur Zahl. der 
Freunde Era Paolo’s. Kine umfaffende Gelchrfamkeit, Liebe 
zu den fhönen Künften,, ein feiner Geſchmack und gemäfigte 
Sefinnungen in religiöfen Materien, über welche fie oftmals im 
Geſpraͤche ſich ergiengen, hatten die Beiden näher mit einander 
verbunden. Um fo mehr mußte Sarpi duch die Verwicklung, 
wegen der. Pöniglichen Streitſchrift berührt werden, für melde 
der Gefandte etwas hitziger, als feine Weife fonft war, im 

die Schranken trat. Er gab fi daher, in Verbindung mit 
feinen Freunden Agoftino Nani und Francesco Contarini (welcher 
gerade damals auf Urlaub aus Rom angefommen war) viele 
Mühe, die. Sache fo zu mitteln, daB man einerfeits keinen 
Grundfag verlegte, (woraus Paul V. alsbald einen neuen 
Strict gedreht haben würde). anderfeits aber den hohen Freund 
in England zufrieden flelte. Es mußte demnah vor Allem 
verhütet werden, daß das angefochtene Werk unter den Pöbel 
komme und man fand in diefer falvirenden Ermaͤßigung einen 
Ausweg; da nun auch noch der Senat die zarte Aufmerkfamkeit 
gehabt hatte, eine wider König Jakob gerichtete heftige Partheis 
fhrift, „der Yuritaner’’ im Umfang der Republik zu verbieten, 
fo erreichte man volllommen feinen Zweck Der König fchrieb 
verbindlich dankend, und die Klugheit des Senates, wie deſſen 
Sorgfalt für die Religion anerkennend , jedoch nicht ohne die 
Bemerkung fih zu erlauben: er babe fein Buch nicht defhalb 





wird) klar hervor; baB er bie barin vertheibigten Grundſaͤtze 
jedoch als nicht ſtichhaltend betrachtete, dafuͤr Liefert der Brief 
Beinen Beweis, 
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geſchrieben, damit es unter den Möbel komme. Der Empfang 
Gontarini’s, welcher bald darauf nach London reifen mußte, von 
Seite des brittifchen Hofes, war glänzend. Zu diefem Allen 
hatte Sarpi’s Vermittlung nicht wenig beigetragen.*) 

Die Nachricht von bem (im Jahr 1610) verübten Meucels 
morde an König Heinrich IV. hatte Venedig wie ein elektrifcher 
Schlag berührt. Die That traf zufammen mit der Herausgabe 
des berüchtigten Buches von Bellarmin: „Traktat von der 
Gewalt des Papſtes“ worin dee Königsmord, als eine 
katholiſche Marime, vertheidigt mar, oder vielmehr 
das Buch erfhien ein paae Monate nach ber SKataftrephe. 
Konnte man nun anders ſchließen, als daß die Sphäre, inners 
halb welcher der fo hochgeſtellte, einflußreiche Werfaffer, der 
getreuefte Ausdrud der damaligen Gedanken des Papftes und 
ber geiftvollfte Dollmetfcher der Grundfäge des roͤmiſchen Katho⸗ 
Hzismus fich bewegte, fo wie der Orden felbft, dem er ange⸗ 
börte, und namentlich diefer, dem ungeheuern Frevel nicht 
fremd geblieben feyen 2 **) 

Natuͤrlich mochte der Zweck eines ſolchen Spftemes , welches 
entweder den Mord veranlaft, oder doch, nachdem er vollbradıt, 
ibn in Schüg nahm, nur ein rein politifcher, und nidıt 
ein tirdhlicher gewefen feun, indem befanntermafen Sein: 
rich IV, feit feiner Verföhnung mit dem Papfte fih ſtets ale 
gehorfamer Sohn der Kirche erwiefen und die Zefuiten (Nattern 
an feinem Bufen) fo zärtlich gebegt hatte. Aber die Eroberungs⸗ 


*) G. Burnet:.Life ofBedell.— Courayer: Preface Al’histoire 
du Goncile de Trient. — Bayle. -Dict. .historique. Art, 
Bedell, — Rapin Thoyras: Story of England. T. VIT 
B. 18. — Lehret Staatsgeſch. v. Venedig III B. 25. 8. 11, 
= Fontanini; Storia Arcana. — Griselisi: Memoire III. 
$. 28 — 31: ‚ 

**) „Jo congetturo — fchrieb in diefen Zagen Sarpi — non 
senza solidi fondamenti, che udita la morte del Re sia 
stato preso il consiglio in Roma di far scrivere a bella 
posta questo lihro onde si appresenti qualche motivo a 

. rienperare ja riputazione perduta.“ : 
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plane in Stalten hatten wie ein böfes Gefpenft geſchreckt. Der 
Tod des Königes befggite den Papft, Defterreih und Spanien 
zugleich, von jeder, daher ihnen drohenden Gefahr, und obgleich 
die Iefuiten als Anftifter der ſchwarzen That gegolten, fo 
wußten fie doch, als nun in dem verwirrten Lande zwei Par: 
theien um bie Beherrſchung ber jungen und vergnägungsfüchtie 
gen Königin Wormünderin, Maria be Medici, ſich ſtritten, 
durch ihre fchlauen Verführungstünfte alsbald ſich den nöthigen 
Einfluß bei Hofe wieder zu verfchaffen, um Meijter ber Mich 
tung des Ganzen zu bleiben. 

Der Einfluß Spaniens war ed vor Allem nun, welcher 
burchfreuzt und zumal in Stalien vernichtet werden mußte; um 
zu dieſem Zwecke zu gelangen, erfah Fra Paolo, deſſen klares 
Auge das ganze Gewebe der ſcheußlichen Intriguen der legten 
Zeit durchdrungen und eine vollkommene Weberficht der europdis' 
fhen Berhäftniffe gewonnen, und weldhem zugleich die Vollen⸗ 
dung der Immoralität in dem erwähnten tragifchen Fall einen 
neuen Stachel zur Bekämpfung des rvömifchen Abfolutismus 
gegeben hatte, als das vorzüglichfte Mittel, die Vertreibung 
ber Fefuiten aus fo vielen Staaten als möglich. 

Die Mehrheit des Senates war zwar dahin geflimmt, ſowohl 
mit dem Papfte, als mit Spanien, fo lange es nur thunlich, 
im Frieden zu bleiben, und in diefem Sinne war e8 gefchehen, 
daß das von Savoyen angetragene Buͤndniß abgelehnt und der 
Punkt wegen des Durchmarfches fpanifcher Truppen wider Er: 
warten glimpflich erledigt worden, zum großen Aerger des Haller: 
bundes; allein da auf der einen Seite die heftige kurialiſtiſche 
Parthei in Rom mit ihren Nedereien und Aufreigungen fort 
fuhr , andererfeits aber Sarpi und feine Freunde, des Anlaffes 
jederzeit froh (zu Verhuͤtung eines faulen und blos gefährlichen 
Friedens) die Glut in der Afche ebenfalls zu fhüren mußten, 
fo kam es doch endlich zum Ausbruch ber lange maskirten feind- 
fefigen Sefinnungen. Das fchlehte und hinterliftige Benehmen 
des fpanifchen Geſandten in Venedig, Alfonfo de Queva, 
Marchefe_de Bedemar, welcher der Republik, wo er's vers 





mochte ‚Händel und Irrungen anzettelte, trug nicht wenig dazu 
bei. Und nun kamen noch die erneueugg Mäubereien und Un⸗ 
thaten ber Uskoken, ber. neapolitanifchen Kaper (vom Herzog 
von Dffuna, dem Vicekoͤnige, fo gefällig unterftägt), Die 
Sränzftreitigkeiten, welche Die Kerrarefer, wegen ber Sacca di Goro, 
als frifcher Zuͤndſtoff hinzu. - Ganz befonders aber bie Angelegens 
heit wegen Ceneda, deren wir früher erwähnt,: wo Rom, 
- duch den Bifchof Leonardo Mocenigo, als brauchbares Werkzeng, 
bie oberherrlihen Rechte Venedigs ſchwer genug angetaftet hatte 
und jest ploͤtzlich forffuhr, feine Anmaßungen fo grell ale 
möglich zu fleigern‘ Der Bifchof und feine Anhänger verfuchten, 
um benfelben einen legitimen Anfteich zu geben, ihr Gluͤck im, 
Staatsfchriften daruͤber, und ein berühmter Kardinal jener Zeit 
befand fich mit in-ibrer Reihe. So mußte denn alfo auch Fra 
Paolo ſich friſch in Bewegung fegen - und er: verfaßte einen 
Traktat, welcher, vol gruͤndlicher Gelehrfamkeit, die Materie 
in ihrem ganzen Umfange erfchöpfte, und obgleich (höherer 
politifher Gründe wegen) nicht zum Drude beflimmt, doch 
dazu biente, der venetianifchen Diplomatie, welche die Angele⸗ 
genheit verhandelte , die gehörigen Nachweifungen und Verthei⸗ 
digungsgruͤnde an die Hand zu geben, aud den Senat über 
da8 Ganze vollitändig aufzuklären, Sarpi zeigte barin gefchicht« 
lich bis zur Evidenz, daß. die Bifchöfe auf Ceneda niemals eine 
andere, benn. geiftlihe Herrſchaft befeffen und ausgeubt und 
beleuchtete die Art und Weife, fo wie die Rechtstitel, auf 
welche und durch welche die Republik (im Jahr 1521) in den 
ruhigen Befig jener Landfchaft gefommen. . Zortwährend hatten . 
bie Genedenfer und ihre Bifchof die oberherrlichen Rechte Venedigs 
anerkannt und die Governatoren, welche von dahin zugefendet 


worden, bei fih aufgenommen. Sie hatten bei Erledigung des 


Biſchofsſtuhles das Schloß beſchuͤtzt, in Kriegszeiten Kontributios 
nen geliefert, die Fluͤſſe von venetianiſchen Kommiffären ſich 
reinigen und mit Salz von der Republik ſich verſehen laſſen, die 
Rechtsſtreitigkeiten ihrem Urtheilsſpruche unterworfen , ihren 
Polizeianordnungen ſich gefuͤgt, und waͤhrend ſie in buͤrgerlichen 


250 


Daum fetbft richteten, in Briminellen bie Entfcheibung von dem 
Senate, als oberſter Appellatione » und Reviſionsbehoͤrde, ein« 
geholt. Dem Bifchofe felbft floßen Einkünfte und Praͤrogativen 
aus jener oberfien Quelle zu.”) 

Als man in Rom eine Abfchrift des Traktates zu Geſicht 
bekam, gab man feine Sache bereits zum groͤßten Theil verloren. 
Der Papſt und die Kardinaͤle ergoffen fi in neuen Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen Sarpi und der Geſandte der Republik berichtete nad) 
Venedig: neue Anfchläge voider die perfönliche Sicherheit des 
Confultors würden gemacht und es thue noch, benfelben in’e 
Kollegium zu berufen, Ihm die dringendſten Warnungen zu 
wtheilen und Alıs, was zu feinen Befärhgung erforderlich, 
vorzukehren.*) 

Die Streitigkeiten wegen ber Saeca di Gore und ber Ges 
wäffer des Po nahmen die Feder Sarpi's nicht minder in 
Beſchlag, nachdem ee kaum den ebenerwähnten, mühfamen und 
ſtaatsrechtlich uͤberaus wichtigen Traktat vollender hatte. Er 
benuͤtzte zw einer Arbeit darüber alle in den Staatsarchiven 
vorhandenen Urkunden , fo wie die Protokolle über früher ges 
pflogene Werhandlungen , bdenfelben Gegenſtand betteffend.***) 
Auch diefe Schrift kam aus hoͤhern Müdfichten und Staates 
raiſons nicht in den Druck, fondern wurde längere Zeit unter 
den Manuferipten des Fra Paolo aufbewahrt. Die Sache ward 
fpäter auf diplomatiſchem Wege, duch Vergleich, in's Heine 
gebradyt.***®) 

Es war jedoch weit — daß der Conſultor nunmehr 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Muſe fuͤr diejenigen Materien, an denen 
damals ſeine ganze Seele hing, heimgegeben worden waͤre. Ein 





9) Grisedint: Memorie III. 8, 1 — 5. 
©) Bergantini: Fra Paolo giustificato. In biefer Abhandlung 
findet man das merkwürdige Schreiben beigedruckt. 
, Gine Analyſe davon gibt Bianchi Giovini I GC. 19 
sa‘, Griselint. Lebret. Daru. 
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beißendes und Überaus feindſeliges Werk, weiches dazu beſtimmt 
war, ben venetianifchen Stolz im innerften Herzen zu verwuns 
den, erſchien (1612) unter dem falfhen Drudorte Mirandola 
und dem Zitel: Squittinio della libertä originaria di Venezia, 
Es ward abwechfelnd den Belehrten Gualdo, Pignoria, Markus 
Welfer und. Peirese zugeſchrieben; allein es ſtellte ſich ſpaͤter 
heraus, daß der beruͤchtigte Marcheſe di Bedemar der Verfaſſer 
war. Die urſpruͤngliche Freiheit Venedigs war darin als eine 
leere Babel: hingeſtellt, welche man, auf das alleinige Zeugniß 
der Chronik des Dandelo in Umlauf geſetzt, und welche, weit 
entfernt, die Vorrechte zu beweiſen, welche die Republik an⸗ 
ſpreche, ihnen vielmehr Nachtheil und Widerſpruch braͤchten. 
Den Bernardo Giuſtiniani, welcher der erſte unter den italieni⸗ 
ſchen Schriftftelleen über die Freiheit der Wenetianer abgehandelt, 
fiellte er als einen fchlauen Kopf bin, welder die Welt mit 
einer Luͤge getäufht. Das durch die Erfcheinung diefes Werkes 
entftandene. Auffehen und der boshafte Gebrauch, melden bie 
Gegner der Republif davon zu machen nicht verfäumt hatten, 
beflimmten den Senat, Fra Paolo mit einer MWiderlegung zu 
beauftragen. Er hatte auch bereits die noͤthigſten Materialien 
dazu gefammelt und die Vorarbeiten begonnen, als dringendere 
Dinge ibn davon abzogen und die Herausgabe einer Gegenfcheift 
nach erfolgter Vermittlung zwifhen Venedig und dem Hauſe 
Defterreich- überflüffig fhien. Wenn auch die Behauptung 
Biannones,*) daß die Republik in der Verlegenbeit, einen 
hinlaͤnglich gewachfenen Gelehrten zur Widerlegung des Bede⸗ 
morfchen Werkes zu finden, dem Holländer Graswinkel 
dies Geſchaͤft Übertragen habe, als unglaubwürdig — 
werden muß,**) fo iſt doch die andere Behauptung P. Bay 1, *) 





*) Storia civile di Napoli GC 4. 


⸗*) Biannone erzählt auch noch 1. c. daß, als ber Doge Sarpi 

bie Widerlegung jenes Werkes auftrug, diefer geſagt gaben ſolle 

| Pe, ne moveas ‚Camerinam , immotam banc 
expedit esse.* 

+45) Nouvelle de la Republigque des Lettres, womit hie Anek⸗ 


= 
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hinfichtlich einer Aeufferung Sarpi?s daruͤber nicht fo ungereimt 
und falfch zu nennen, wie Griſelini, ber fo häufig am unrech⸗ 
ten Orte als Kritiker auftritt, uns begreiflih machen will. Fra 
Paolo fol nämlich gefagt haben : der Krieg müffe, wie Scipio 
gegenüber dem Hannibal gethan, in das feindliche Gebiet hin- 
übergefpielt werden, und um das Anſehen der Republik gegen 
den ihe zugefuͤgten Schimpf zu rächen und Rom in die größte 


Berwirrung, fo wie in die Nothwendigkeit zu verfegen, cher 


ſich zu verheidigen, als Andere anzugreifen, bedürfe es blos 
die Abfaffung und Herausgabe der Gefchichte des Konziliums 
von Trident. - Eine folhe Anficht harmonirt aber ganz mit Sarpi’s 
Gefinnung und damaliger Stimmung, und wenn auch von 
einer erft abzufaffenden Gefchichte jenes Konziliums (eine 
Arbeit, die nicht, wie einer feiner vielen Traktate, die Aufgabe 
von ein paar Monaten feyn konnte) keineswegs die Rede war, fo ift 
es doch wahrſcheinlich, daß er auf die bereits abgefaßte 
Geſchichte, welche damals ihrer Vollendung entgegen ging, und 
an deren Bekanntmachung wichtige Staatsgruͤnde, vielleicht auch 
die abmahnenden Rathfchläge feiner hochgeftellten Freunde bisher 
ihn gehindert haben mochten, angefpielt und den gegenmwär: 
tigen Zeitpunkt für einen ganz ſchicklichen hielt, der vielleicht 


nicht fobald wiederkehren bürfte. Freilich erſchien das berühmte 


Merk erft fieben Sahre nady dem Suuittinio Bedemar's, aber 
vermuthlich aus einem andern Grunde, nämlich, weil mehrere 
neue Staatsaffeiren, deren Verfechtung (als beflimmte und 
direkte Intereſſen berührend) die Ausarbeitung von verfchiedenen 
Schriften durch Fra Paolo nothiwendiger machten, als die Be 
endigung ‚einer rein hiftorifchen, den größten Theil der Zeit in 
Anſpruch nehmenden Arbeit, worin ee dem Gegner do nur 
mittelbar zu Leibe gehen konnte. Was endlich den gelehrten 
Graswin kel betrifft, welcher allerdings eine Schrift unter 





dote, die der Marquis be Fontenaye be Mareuil (Bibl. Erudit. 
precorium) erzählt hat, übereinflimmt. 
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dem Titel: ;,Majestas Reipublicae Venetae‘‘ herausgegeben, 
fo laͤßt fih aus dieſer einfachen Thatſache noch immer Fein 
‚Schluß ziehen, daß er dies aus Auftrag ber Republik ſelbſt, 
wegen Mangel anderer Schriftfteller zu dem Gefchäfte, gethan. 
Es, ift mit Sicherheit anzunehmen, daß der Senat, wenn er 
anders die Sache für fo auſſerordentlich vwoichtig gehalten hat, 
zunädhft die Augen auf feinen. Sonfultor warf, ber feither, bei 
weit fchwierigern Veranlaffungen , die Intereſſen des Staates, 
ſtaatsrechtlich und. biftorifh zugleih, mit Ehre und Gefchid 
vertreten hatte und auf eine Art, daß alle auswärtigen Gelehr: 
ten erften Rangs mit Verehrung und Bewunderung auf feine 
Leiſtungen blidten; der Werfaffer ber Storia particolare,, der 
Abhandlung über die Benefizien und fo vieler andern gebiegenen 
Werke bedurfte Feines Graswinkels zu feinem Subftituten, und 
was venetianifche Zuftände aus älterer, wie aus neuerer Zeit 
belangte, fo war Sarpi beftimmt die zuftändigfte und zuverläffigfte 
Autorität, an die man fi wenden Eonnte, ſowohl feiner un: 
ermeßlichen gefchichtlihen Kenntniffe, der angelegten Sammlungen 
und der gewonnenen Archivalauffchlüffe, als des kritiſchen und 
praktifchen Blickes willen, womit er feinen Stoff beherefchte. Ward 
ibm aber von höherer Seite einmal ein folder Auftrag, fo 
hberwand er fiherlih. auch feine perfönliche Abneigung gegen 
die Sache, oder vielmehr er Eonnte fi in feiner Stellung bers 
felben gar nicht wohl entziehen. Es Eönnen alfo vernünftigermweife 
blos zwei Faͤlle gedacht werden, entweber daß Graswinkel theils 
aus eigenem Antrieb, (wie ja oft geſchah, indem die Solibaris 


tät gewiſſer geiftiger und politifcher Intereſſen die beffeen Schrift: - 


fteler jener Zeit zufammenhielt und auf den einen und andern 
Punkt hin von felbit hinlenkte und concentrirte) theils, um ſich 
Berbienfte in diefer Angelegenheit bei ben Venetianern zu er 
werben, an eine ſolche Arbeit: ſich machte, oder daß Fra Paolo 
vieleicht , duch Briefe mit ihm feit Längerem in Verbindung, 
bei völligem Mangel an Zeit und gedrängt durch andere Aufs 
‚gaben ‚. biezu ihn felbft aufforderte und mit feinen Materialien ihn 
unterftügte, Vieleicht auch, daß es im Intereſſe der Republik 
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lag, gleichzeitig von Cinheimifchen und Kremben bdiefen, von 
ſpaniſcher Tuͤcke zugeſchleuderten Pfeil abwehren zu laſſen; oder 
es warb, was noch als eine Verſion ſich darſtellt, der Name 
bes im Ganzen ziemlich unbekannten Graswinkel als pſeudo⸗ 
apmer Name gebraucht, um ben eigentlichen Verfaſſer zu ver⸗ 
bergen. 

Das naͤchſte Werk, welches aus Sarpt’8 Feder, in Folge 
Öffentlichen Auftrages, floB, war eine „Kortfegung ber 
Geſchichte der Uskoken, von Minuccio Minuect, 
Bifhof von Zara,‘ nämlih vom Jahr 1602 — 1613, wo 
der Verfaſſer ftehen geblieben war. Zugleich vecbefferte und 
Hereicherte er die Arbeit deffelben an vielen Stellen weſentlich, 
ober verfah fie mit beiehrenden Noten. Der Zweck diefer Aus⸗ 
gabe war, eine Schilderung der Unthaten jenes Raubvolkes, 
dee Rechtsverlezungen, welche Erzherzog Friedrich von Deftreich 
durch ihre Beſchuͤtzung fich zu Schulden kommen ließ, fo wie 
der Gefahren und Nachtheile, welchen durch die Uskoken Handel 
und Schifffahrt preisgegeben wurden. Sarpi ging von dem 
Seandpunkte der Oberherrfchaft Venedigs ber das adriatifhe 
Meer aus, weiche er durch den vorliegenden Fall ſehr gekraͤnkt 
und gefhmälert fah ; er deutete die Grundzüge eines Vergleiche 
swifchen ber Mepublit und dem Erzhauſe, fo wie die Mittel 
an, buch weiche das barbarifche nbdel vertrieben werden 
tönnte.*) 

Der Erzherzog fuhr, mit Nicheacheung des im Jaht 1612 
mit der Republik abgefchloffenen Vertrages, in feinem zweis 


. =) Da bie Gefcjichte der Uskoken für unfern Zweck von geringer 
Bedeutung if, fo verweifen wir bie, welche fi näher Samt 
vertraut zu machen wünfcen, auf das fragliche Werk daſelbſt, 
das ſowohl in der Miarettifchen Ausgabe ber ſaͤmmtlichen 
Werke Sarpi’s, als in der Helmftädter ſich befindet, Eine 
anziehende Türzere Schitderung der Sitten, Gebräuche, Thaten, 

BVrevel und Schickſale der Uskoken Liefert Daru: Histoire de 
. 2a Republique de Venits. L. ZAK. 
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deutigen, ober vielmehr offenbar feindfeligen und ſchlechten Be⸗ 
nehmen , gegenÄber ben Uskoken, fort und geftattete die ruhige 
Ruͤckkehr derfelben in die Pläge, daraus man fie verdrängt. 
Sie pländerten, fengten und mordeten im venetianifchen , wie 
im tuͤrkiſchen Gebiet, und machten rings die Käflen von Dal 
matien und Iſtrien unficher. Alle Klagen bei dem kaiſerlichen 
Hofe blieben vrfolglos, und fo entfland, nachdem es zu offenem 
Bruche gelommen, der fog. „Krieg von Gradiska“ zwifhen Oeſter⸗ 
reich und Venedig. Lepteres ergriff auch Parthei für Savoven, 
in ben Differenzen, welche wegen mehrerer Artikel bes Ver⸗ 
teages von Aſti, hinſichtlich der Montferat’fchen Erbſchaft 
zwiſchen Karl Emanuel und Francesco Gonzaga von Mantua 
entſtanden waren und in welche auch Spanien ſich gemiſcht 
hatte. Ein offenbarer Krieg mit dieſer letzter Macht wurde 
zwar vermieden, doch thaten bie Wice- Könige Offuna von 
Neapel, und Pietro de Toledo von Mailand, fo wie Kardinal 
Borgia von Rom aus und Qua de Bedemar in Venedig 
ſelbſt, durch Unterflügung der Uskoken, durch Aufhetzung bald 
chriſtlicher, bald tuͤrkiſcher Nachbarn and durch geheime Raͤnke 
jeder Art, der Republik faſt groͤßern Schaden, als durch offen⸗ 
baren Kampf. Zur See wurden die Feindſeligkeiten vermieden; 
doch ſtritt man fich in Friaul ziemlich ernſthaft mit den Deſter⸗ 
reichern herum. 

Mit gleicher Heftigkeit führte man mittlerweile and» ben 
publiziſtiſchen Keberkrieg, wozu Zeutfchland, Neapel mb Rom 
ihre Kontingente lieferten. Eine Reihe von ba aus erſchienener 
Sehriften beftritten faͤmmtlich der Repubtik die Oberherrſchaft 
Aber das adriatiſche Meer und man ruüuͤckte foger mit ſelbſt 
Fabvizirten Konkordaten, amgeblich zwifchen fruͤhern Päpften und 
Benedig geſchloſſen, heraus, um baffelbe in Werlegenheit gu 
bringen. 

Abermals mußte Barpi den Senat daraus befreien. Er 
arbeitete einen Supplementband zur Geſchichte ber Usboken unb 
feiner eigenen Fortſetzung aus, beſchrieb barin den Bruch deB 
Draktates von 1642, bir arueſten Sraͤusl der Bihuler und. bie 
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ferneren Borfälle feit dem unfruchtbaren $riedens = Eongrefke 
von Friaul, welcher, ſtatt eine Verſtaͤndigung herbei zu führen, 
blos eine Unzahl von Traktaten über die Anfprüche ber verſchie⸗ 
‚denen Staaten auf das adriatifhe Meer veranlaßt hatte. Fra 
Paolo erinnerte an die kräftige und eindringlihe Rede, welche 
der-Adgeorbnete Venedigs, Chizola , auf diefem Kongreffe ges 
halten, mit fo fiegreichen Gründen, daß der öfterreichifche Be⸗ 
vollmaͤchtigte ſich überwunden fühlte; und um nun auch bie 
Spanier und ben römifchen Hof zum Schweigen zu bringen, 
‚ging er an eine große, umfaſſende Ausführung der echte 
Venedigs, binfichtlidy des adriatifhen Meers, wozu namentlich 
Servilio Treo, ebenfalls einer der Gonfultoren des Freiftantes, 
ihm eine beträchtliche Zahl von Urkunden, Berweisftüden und 
andere Quellen und : Materialien aus ben geheimen Archiven 
:zue Hand lieferte. Das Ganze begriff eigentlich vier Abtheis 
lungen, von denen jebod nur drei den Drud erlebten, da der 
Senat Gründe zu haben glaubte, bie a des 
vierten zuruͤckhalten zu muͤſſen. 

Sarpi ſuchte darin alle aufgeſtellten Zweifel gegen die Recht⸗ 
maͤßigkeit der venetianiſchen Oberherrſchaft uͤber das gedachte 
Meer zu zerſtreuen. Er wies hiſtoriſch nach, wie die Republik 
dieſelbe nicht nur erobert, ſondern wie die letztere eigentlich mit 
der Republik ſelbſt entſtanden, aufgewachſen, durch Waffenge⸗ 
walt vermehrt und durch unvordenkliches Herkommen beſtaͤ⸗ 
tigt worden. Er laͤugnete ferner, daß Venedig uͤber das 
Meer kraft paͤpſtlicher Priviligien oder kaiſerlicher Freibriefe, 
oder durch Verjaͤhrung herrſche. Es ward eine nicht minder 
gruͤndliche Unterſuchung daruͤber angeſtellt, ob jene Herrſchaft 
uͤber das adriatiſche Meer zugleich auch die Buchten, die Haͤfen 
und die geſchloſſenen Kuͤſten in ſich begreife und ob eine ſolche 
Gerichtsbarkeit ſich fo weit erſtreke, daß man ben Seefahrern 
Geſetze vorfchreiben und Verordnungen erlaffen könne, wie fie 
ber Wohlfahrt und dem Intereffe des Staates entfpräcen. 
Auch: mit der Seepolizei, dem Zoll» und Abgabenfoftem auf 
sem: Meere und. andern damit zuſammenhaͤngenden Gegenftänden 
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beſchaͤftigte fich dee Verfaſſer. Zuletzt beantwertet er bie Eins 
vohrfe der Gegner, beleuchtet deren Anfprüche, fo wie die Vers 
fälfhung der Thatſachen hinſichtlich abgefchloffener Konkordate; 
er Iäugnete, daß jemals ein päpftliches Privilegium , — wie man 
es (als eine Konfequenz des Konkorbates von Bologna vom Jahr 
1529) geltend zu machen verfucht, — ertheilt und angenommen , 
ober daß jemals eine Kapitulation, wie bie angebliche und vor Augen 
gehaltene, eingegangen worden ſey. Wäre aber eine ſolche Kas 
pitulation auch wirklich erfolgt, fo wuͤrde fie doc) im gegenwärtigen 
Falle Feine Anwendung erleiden, weil duch Gewalt ungerechter 
Genfuren aufgedrungen ; und follte auch eine Gewaltthätigkeit diefer 
Art nicht ſtatt gefunden haben, fo würde fie doch immerhin als 
nichtig erfcheinen, weil in Widerſpruch mit allen göttlichen , 
nathrlichen und Eanonifchen Gefegen. Endlih, wenn man ihre 
anfängliche Gültigkeit auch zugeben wollte, fo müßte doch ange⸗ 
nommen werben, baf fie durch eine entgegengefehte Gewohnheit zu 
befiehen aufgehört, da weder Julius II, noch irgend einer feiner 
Nachfolger Einfprache dagegen erhoben und felbft wenn die Scheife 
vollkommen aͤcht, (mas jedoch nicht zugegeben ward,) fo ließe ſich 
immer noch nicht daraus auch auf den Punkt der Schifffahrt 
fließen, noch kaͤme fie den Anfprüchen zu Hälfe, welche man . 
dermal geltend zu machen fich bemüht habe. 


Der volftändige Titel diefes wichtigen Traktates, weicher in 
Briefform heraustam, war: „De jurisdictione Serenissimae 
Reipublicae Venetae in Mare Adriaticum, Epistola Fran- 
cisci de Ingenuis ad Vincentium Liberium Hollandum, 
adversus Joannem Baptistam Valenzolam Hispanum et Lau-. 
rentinm Motinum Romanum, qui jurisdictionem illam jum 
pridem impugnare ausi sunt.“ Als Drudort war „Zleu- 
theropolis“ angegeben, twiewohl ‚die Schrift zu Venedig felbft 
(1619) gedrudt worden ift; den pfeudonpmen Namen hatte 
Sarpi blos gewählt, um freier ſich bewegen zu können *). 

Mehrere Gelehrte, die mit Sarpi's Leben und Schriften ſich 


i * Griselini: ILS, 14 16. 
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befchäftigt, zumal Foscarini und Griſelini, finden fie 
im Verhältniß zu andern bedeutend ſchwaͤcher und matter, was, 
aller Wahrſcheinlichkeit nah, fi aus dem Umſtande einer 
geroiffen geiftigen Abfpannung, in welhe Fra Paolo durch 
übermäßige Geiftesanftrengungen verfallen, fo wie aus den 
pꝓhpfiſchen Leiden erflärt, mit denen er damals zu ringen hatte. 
Sie iſt jedoch beſtimmt von ihm und wahrſcheinlich zuerft in 
ber Landesfprache gefchrieben, ſodann aber von einem Andern 
Eraſſo) in’s Lateinifche Überfegt worden *). Weniger jedoch Iäßt fich 





*) Foscarini, della letterat. Veneziana p. 101 läßt fid darüber, 
yoie folgt, vernehmen: Il P. Aprosio da Ventimiglia nella 
Visiera alzata (Nro, 40) asserisce francamente, che era 
opera scritta in volgare dal Sarpi, e tradotta in Latino 
dalCrasso, e che la carta e i caratteri, i quali mostrano 
di hon esser nostrali, furone fatti venire a Ventzia dalla 
Germania; e che tntto cid l’aveva ndito dal Grasso me- 
desimo. Egli-& certa, che la suddetta lettera non giunge 
alla forza delle due operette del P. Paolo sopra il do- 
minio del mare Adriatico, la prima delle quali & divisa 
in tre seritture. In oltre molto meno corrisponde al 
copioso aminasso di fatti, di ragioni, e di autoritä di 
scrittori sopra questa materia lasciatoci da Padre ne’ 
suoi Collettanei mss. i quali si conservano nella Libreria 
de’ P. P. Serviti divisi in Tomi quattro. Non si pub 
dunque credere cosa di lui. La rozzezza poi del lin- 
guaggio, e la incoltezza dello stile affatto lontane dal 
carattere del Crasso, siccome ognuno pud vedere nelle 
sue opere, ci costringe a negare, che neppur egli sia 
traduttore. Ma come stiasi l’asserzione del P. Aprosio . 
da Ventimiglia, noi non sapremmo dir altro, se non che 
egli abbia equivocato nell’ intendere, e che per avven- 
tura, siccome adiviene, discorrendo col Grasso di questa 
lettera, ed insieme della Satira Menippea, che versa 
sullo stesso proposito (e fu veramente da lui composta, 
come la riconobbe il Coningio della Biblioteca, dietro 
Yautorita del Rodio) abbia adattato alla Letiera cib, che 
il Grasso affermava della Satira: la quale & scritta pari- 
menti contra il Motino, e porta in fronte i nomi di 
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dieß von einer andern, in italienifher Sprache gefchriebenen 
Abhandlung behaupten, welche feinen Schriften einverleibt gefun⸗ 
den wurde und welche den Titel führt: „„Dominio del mare 
adriatico e sue ragioni pel gius belli della Serenissima 
Republica di Venezia, descritta da F. Paolo Sarpi suo 
Consultore“; aus dem Grunde, daß die Schreibart von der 
in andern Werken Sarpi's vorherrfchenden abweicht und weniger 
edel und einfach, auch der Juhalt ſelbſt minder gebiegen und 
logiſch behandelt iſt *). 


Griſelini will dagegen von einer dritten kleinen Schrift 
Fra Paolo's wiſſen, welche als Antwort oder Replik auf ein 
Buch des Niccolo da Ponte, eines neapolitaniſchen Juriſten, 
dienen ſollte; und eben ſo behauptet er, den Entwurf zu einer 
fernern Widerlegung gegen Horazio de Feltre, welcher ebenfalls 
uͤber die Materie von der Oberherrſchaft uͤber das adriatiſche 
Meer polemiſch aufgetreten wor, zu Geſicht bekommen zu haben *. 


Liberio e di Francesco de Ingenuis, ed’ & stampata in 
caratteri stranieri. Chi poi siasi l’autor vero della Let- 
tera, non ci & noto. 

e) Bielleicht jedoch iſt es gerade diefe (vermuthlich ebenfalls in’s Las 
teiniſche uͤberſetzte) Diſſertation, von welcher Craſſo geredet und 
dieſelbe mit dem andern Werke verwechſelt worden. Der innere 
Hauptgrund gogen die Aechtheit dürfte wohl weniger ber Um⸗ 
fand wegen der fchlechten Schreibart und bes minder gebiegenen 
Inhalts feyn (da Sarpi fie ebenfalls mit noch erfchöpften Kräfs 
ten gefchrieben haben konnte), ats die Unwahrfcheinlichkeit, daß 
er über venfelben Gegenftand zu dem größern, 5 lange Traktate 
in fi faffenden Werke noch ein anderes gefchrieben Haben follte, 
es wäre denn in der Abficht, um das Ganze für ein größeres 
Publikum in einem populären Auszuge zu geben. Vielleicht 
it fie auch gerade ein Auszug aus dem größern Werte, 
jedoch verfaßt von einem Dritten, der weniger in bes Berfaflers 
Hauptidee und in den Geift des Ganzen einging, fondern obers 
flächlich arbeitete und zufammenftellte, was und wie es ihm 
gut daͤuchte. 

**) Memorie II. 6. 16. 
17* 


260 


Mit diefer berühmten Streitfrage hing naturverwandt auch noch 
die wegen einer Parzelle des Patriachates von Aquileia 
zuſammen, welche, als innerhalb bes Öfterreichifchen Staatsge⸗ 
bieteö liegend, bereit vor laͤngerer Zeit von der geiftlichen Ges 
richtsbarkeit des venetianifhen Erzſprengels abgetrennt worben 
war. Schon früher (unter Karl V. und Serbinand I.) hatten 
lebhafte Erörterungen darüber flatt gefunden, welche jedoch zu 
einem Ergebniß geführt; eben fo waren Publiziſten mit Eräftigen 
Gründen für das oberſte Patronatsrecht der Republik auch fiber 
jene Gebietstheile, in die Schranken getreten; die Sache blieb aber 
damals auf fic beruhen, fcheinbar zum Wortheile Venedigs. 
Jetzt Lam fie von Neuem auf’s Tapet und es fehlte dem Erz: 
hauſe nicht an rüftigen Vertheidigern. Gegen fie ſchrieb nun 
Sarpi in entgegeſetztem Sinn. 

Mittlerweile loderte das Kriegsfeuer unausgeſetzt fort Gra⸗ 
disca und Friaul litten viel darunter; auch in der Lombardei 
wirkte die ſpaniſche Politik mit fuͤhlbarem Erfolge. Der zu 
Paris durch Kardinal Richelieu 1617 vermittelte Friede ſoͤhnte zwar 
die Republik mit Oeſterreich wieder aus, und dem Unweſen ber 
Uskoken ward, durch einen Hauptartikel deffelben, für einftweilen 
ein Ende gemacht; allein .dver Herzog von Oſſuna, nachdem 
men fpanifcher Seits diefen Frieden umſonſt zu hindern werfucht, 
wußte, in Verbindung mit Toledo, Venedig fo viele ‚neue Ver: 
widlungen zu bereiten, daß man dort vollauf zu thun hatte, Das 
Meiſterſtuͤck der Raͤnke beider Vicekoͤnige war jedoch die ſchaͤndliche 
Verſchwoͤrung des folgenden Jahres, welche, mit Unzufriedenen, 
Piraten, Banditen und fremden Söldnern angefponnen, den 
völligen Umſturz ber Staatsverfaffung Venedigs und die Ver: 
nichtung aller Nobili’s, fo wie eine Theilung ihrer Herrſchaft 
zum Zweck hatte, deren Faͤden ſaͤmmtlich im Pallafte bes Mar: 
quis von Bedemar zuſammenliefen, und kaum noch vor dem 
Ausbruch, durch Geſtaͤndniſſe eines von Gewiſſensbiſſen gefolterten 
Theilnehmers am Komplotte, entdeckt wurde. 

Die Signoria ließ das Ganze genau unterſuchen, nachdem 
ſie ſich mit der Beſtrafung der Schuldigſten beeilt, in der Hoff⸗ 
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nung, auch die noch verborgenen Mitfchuldigen auszumitteln: 
Zugleih ward Fra Paolo beauftragt, eine Geſchichte der Ver: 
ſchwoͤrung aus den Akten, und zwar in allgemein faßlicher 
Sprache, zu bearbeiten. Als fie jedoch zu Stande gefommien ; 
befann man fi im Senate plöglih, ob eine Veröffentlichung 
wohl erſprießlich feyn dürfte. Ihr Verfaſſer felbft gehörte zu 
denjenigen, welche biefelbe widerriethen. Er war der Anſicht, 
daß man mit ber Beſtrafung der bekannten Schufbigften genug 
gethan; wollte man die Geſchichte des ſchaͤndlichen Komplottes 
herausgeben, fo mußte fie mit Noten und Aktenftüden begleitet 
werden, um ſich nicht heftigen Wiberfprüchen und fürmlichen 
Abläugnungen auszufegen. Viele Schriften nun aber, welche 
man als Beweiſe geltend machen mußte, waren erfchlichen, aufe 
gefangen oder auf allerlei andere, minder ehrbare, Art gewonnen 
worden. Gegen bie Beweiskraft mancher derfelben Eonnten auch 
nicht unerheblihe Einwendungen gemacht werden, da man fo 
viele . Offiziere und Leute (im Ganzen über 340) heimlich 
hingerichtet hatte, deren Schuld ſchwerlich gleich groß geweſen 
war. : Dann. kam noch ber Umftand hinzu, daß felbft ber 
Patriarch Vendramino, wegen welches bie Republik fo vielen 
Verdruß mit der römifchen Kurie gehabt hatte, nicht ganz rein. 
in der Sache geblieben war, die Politit aber wehrte, das Haus 
diefes hohen Prälaten anzutaften. Endlid hatte Sarpi einen 
wichtigen perfönlichen Grund wider ben Drud feiner eigenen Arbeit . 
za flimmen; ducch die Bekanntmachung mancher geheimen Gänge 
der Verſchwoͤrung wäre man auf allerlei geſtoßen, was ihn neuen 
Sefahren und Nacftelungen ausgefegt hätte *). 


Merkwuͤrdig bleibt es immer, daß die wichtigſten Aktenſtuͤcke 
dem Senat und dem Rathe der Zehner entzogen und nach Frank⸗ 





*%) St. Real. — Sandi. — Le Bret. — Das geiſtreichſte, und, 
wenn gleich in einem hiftorifchen Roman enthaltene, doch 

lebengetreueſte Gemaͤlde dieſer merkwuͤrdigen Verſchwoͤrung 
hat v. Rehfues in ſeiner „Neuen Medea“ geliefert, worin 
Sarpi ebenfalls mehrfach, handelnd und redend, auftrittt. 
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reich geflüchtet wurden. Aus biefen, fo wie aus ben Berichten 
des feanzäfifchen Gefandten nach Paris, welche beide in der 
Koͤnigl. Handſchriftenſammlung dafelbft aufbewahrt worden find, 
verfaßte nachmals Herr von St. Real feine bekannte, in ber 
Darftellung etwas romantiſche, jedoch durchaus glaubwuͤrdige 
Arbeit, und man ſah es in Venedig gar nicht ungern, daß ein 
fremder Schriftſteller die Schmach und die ſchwarzen Atten⸗ 
tate der ſpaniſchen Politik der Welt zur Schau gab, da man 
fuͤr ſich ſelbſt es zu keinem foͤrmlichen Bruche mit Madrid 
wollte kommen laſſen, auch alle Berichterſtattungen, wodurch der 
Koͤnig von Spanien ſelbſt beruͤhrt werden konnte, ſtreng unter⸗ 
ſagte. Die ſpaͤter unter den Manuſcripten Sarpi's gefundene 
Schrift: „Nova della Congura del Marchese di Bedmar 
della Cueva scritta de F. Paolo Servita‘“ laͤßt uns daher 
immer noch im Dunkeln, in wie fern fie mit ber eigenen unter- 
drüdten des Conſultors übereinfiimme, und ob fie St. Real 
und das Relief und die Hauptanlage zu feinem befannten Werklein 
geliefert, oder blos eine italieniſche Ueberfegung beffeiben ſey. 
Srifelini *) nimmt das Legtere an; es Iäßt fich jedoch ihm 
mit Zug entgegnen, daß ein Mann, der feibft eine folche Arbeit 
aus den beiten Quellen verfaßt hatte, hintenher gewiß nicht 
feine Zeit damit verlor, die fpätere. eines Dritten zu Überfegen, 
und daß, wenn jened aufgefundene Manufeript eine Veberfegung 
St. Réoͤals gewefen wäre, Sarpi ſicherlich, in Eritifchen Noten, 
die romanhaften Stellen und minder haltbaren Behauptungen 
von Thatſachen, bie er felber am beften wiffen konnte, angezeigt 
haben würde. War es, mit dem anfänglichen Belchluffe der 
Signoria in Widerſpruch, fpäterhin für zwedmäßig erachtet 
worden, gleichwohl eine Geſchichte der Verſchwoͤrung in italieni- 





») Mit feiner Behauptung, daß Gt. Reals Schreibart roman- 
mäßig und ber Inhalt verfälfcht fey, ftreiten die Geſtaͤndniſſe 
ber venetianifhen Hiftoriker, daß feine Erzählung in Venedig 


als eine glaubwürdige gegolten. Le-Bret: Staatsgefhichte 
von Venedig B XVI. K. 3. 
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ſcher Sprache herauszugeben, fo würde Sarpi feine eigene Arbeit 
wieder bervorgefucht und nicht feinen Namen einer fremden bei⸗ 
gefuͤgt haben, welche ihn durch den Inhalt, was er doch für 
ſich ſelber vermeiden gewollt, jedenfalls kompromittirt hätte, waͤh⸗ 
rend er dabei den Ruhm einer Driginalleiftung einbüßte. Wer 
muthlich hat St. Real felbft fehr Vieles aus dem Manuferipte 
Sta-Paolo’s benugt, zu deffen Einfiht er, durch die im gleichen 
Kanal, wie zu jener der übrigen geheimen Materialien, gekom⸗ 
men fepn konnte, und fo würde fich vielleicht das Verdienſt 
feiner Schrift zwifchen ihm und dem Serviten theilen. 


Eh’ und bevor noch Fra Paolo feine Schriften über die 
Uskoken und das adriatifhe Meer vollendet, warb er, gerade 
als er im Haufe des Servilio Treo bei einer Gonfultation ſich 
befand, von einer gefährlichen Krankheit (Fieber, mit Ekel gegen 
Speife und Trank,) überrafht, welche — wie feine Briefe an 
Groslot und Mornay melden — Leib und Seele ihm gleich 
fehr niederdrädte und an allen geiftigen Befchäftigungen, ja 
feibft, was ihn am meiften ſchmerzte, an allem Briefverkehr 
ihn hinderte. Er hatte ſchlechterdings Beinen Arzt gewollt, mußte 
aber, auf beharrliches Andringen des Senates, fich feinen Freund 
Santorio und einige Andere gefallen laffen, von welchen Erfterer 
ihn eine Zeit Fang bereit für verloren gab, jedoch fpäter ihn 
duch, Eſelsmilch kurirte, worüber Sarpi fehr fcherzte, als er 
wieder beffer ſich fühlte *). 





m 


*) Che bel consiglio da amico, di volerlo imparentar co 
gl’ asini adesso ch’ era piü che sassagenario ; und darauf 
‚lädelnd: .E che, non vi pare una sorta di relazione 
l’esser collattaneo con quell’ asinino, à cui volete ch’ usurpi 
parte del suo latte. Ueber die gewaltfame Heilung in 
Folge der Genatsmaßregel hatte er: zu Gantorio geſagt: 
„Questo ho io avanzato, che mi conviene ad altri più 
creder di me, che a me medesimo.‘‘ Eines Tages, 
als Gantorio- wieder zum Beſuche kam, wollte er den Puls 
ſich fchlechterdings nicht befüplen Laffen und fagte ſcherzend: 
he l’aveva cosi perentoriamente sentenziato à morre, 
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Vor ober nad) feiner letzten Krankheit war es, daß er bie 
berühmten Annalen ber Kirchengefchichte des Karbinals durchging, 
um fie kritiſch zu prüfen, die verfälfchten und verflümmelten: 
Zeugniffe, von benen biefes Werl wimmelt, zuſammenzuſtellen 
und manche unrichtige Thatſachen und ungereimte Behauptungen 
in's gehörige Licht zu fegen *). 

Ein Eleiner Zraktat „Bon ber Smmunität der Geiſt⸗ 
lichen’ kam einige Monate fpäter heraus und ſchloß ſich, dem 
Snbalt nah, hauptfächlih an das große Werk über bie Bene 
fizien an. In Zolge der Aufforderung einiger Senatoren, weldye 
über den Gegenftand ſich zu belehren wünfchten, war es gefchries 
ben worden. Sein Freund Molino hatte es, faſt wider feinen 
Willen und zur Beſchaͤmung Sarpi’s, der keinen befondern 
Werth darauf feste, an Lefchaffer uͤberſchickkt. Fra Zulgenzio, 
ober der anonyme Verfaffer ber Vita del Padre übergeht dieß 
Werklein ganz mit Stillſchweigen, vielleicht mehr aus Zerſtreuung, 
als mit Abficht; doc) enthielt es viele gründliche Aufllärungen. 

Eine größere Schrift: „Bon der Fürſtengewalt“ war 
um Diefelbe Zeit von Fra Paolo angelegt worden; bereits hatte 
er bie Umeiffe dazu entworfen und bie Ueberfhriften von 200 
Kapiteln verfaßt, als er feinen Plan aufgab und blos drei davon 
ausarbeitete, welche Gontarini fpäter unter ben hinterlaffenen 
Manuferipten Sarpi’s fand und zu Handen nahm. Doc gingen 
fie fpäter verloren. Hoͤchſt wahrſcheinlich flehen dieſe Umtiffe 
und Weberfchriften im Zufammenhange mit ben Arcani Romani, 
von denen wie den größten Theil oben aufgeführt haben, und 
beren auch Colvi in ber Einleitung zur Iateinifchen Ueberfegung 
ber Schrift Fra Paolo's über die Inquifition. erwähnt hat, oder 
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ed ora le voleva accarezzare. Sarpi’s frühere Unpäßlichs 
keiten, Krankheiten und phyſiſche Leiden, feine Scheu vor ben 
Aerzten u. f. w. nebſt der von Era Fulgenzio ſtets für ihn 
in ſolchen Källen bewiefenen Sorgfalt, fo wie dieſe legtere 
Krankheit, erzählt die Vita del Paolo ausführlih 57 — 59. 

*) Vergleiche das Schreiben Sarpi's an Gafaubon in der Rotter⸗ 
bamer Sammlung der Briefe biefes Gelehrten, . 
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der gefammelte Stoff warb in andere Werke hineingearbeitet, 
oder erfchten in anderer Form und unter andern Namen . 

An Rom äußerte man - auf die Nachricht von der ſchweren 
Krankheit Fra Paolo’s eine fo ungemeffene als unwuͤrbige Scha⸗ 
denfreude; man erfab barin die Hand Gottes, welche endlich 
einmal Über das Haupt des „großen Gottloſen“ gekommen. 
Paul V. konnte feine Stimmung gar nicht zurädihaften und 
wartete begierig auf die nahe Zobeshotfchaft. Allein bald warb 
er aus der füßen Hoffnung, von feinem bitterften Feinde eriäst 
zu ſeyn, durch die Kunde von der raſchen Befferung und fpäter durch 
die von ber Wiedergenefung beffelben gerättelt. So blieb ihm denn 
als einziger Exrfag der Tod des Dogen Leonardo Donato, welcher 
plöglih vom Schlage getroffen warb, als er eben aus dem 
Kollegium nah feinem Pallafte zuruͤckkehrte. Sarpi verlor an 
ihm . einen. feinee wärmften Freunde. Die Sefuiten jubelten' 
und fprachen ebenfalls von einem Gottesgericht; als wenn ber 
Rod ‚eines. faft achtzigjährigen Greiſes auf eine befondere: Eins 
wirtung des Himmels hätte fliegen Iaffen.. Auf Donato folgte 
Marc’ Antonio Memmo in der herzoglichen Wuͤrde. 

So ſchlimm man in Rom gegen Sarpi geſinnt war und 
ihm in jeder Beziehung das Schlimmſte wuͤnſchte, ſo fand doch 
eine. Schmaͤhſchrift, welche unter dem Titel: Vita di Fra-Paolo, 
verfaßt von einem liederlichen Priefter, Fra Felice von Vie 
cenza, erſchien und das Privatleben und die Sitten bes großen 
Serviten auf gemeine Weiſe antaflete, einen feharfen Cenfor 
an Kardinal Bellarmin, dem litterarifchen Hauptgegner Sarpi’s. 
Voll Unwillens erklärte er vor dem Papft das Ganze für ein 
Luͤgengewebe; er gab ben Sitten bes Fra Paolo das ruͤhmlichſte 
Zeugniß und meinte, bie Bekanntmachung einer ſolchen Schmug« 
arbeit würde Über fie Alle nur Unehre bringen**). 





2) Grifelini III. $. 8. 9. Der @raf, welcher belanntermaßen 
diefe Parthie der Sarpi’fchen Literatur ungern berührt und 
feinem - Helden abfpricht, laͤßt ſich auch hier darüber verneis 

nend aus. 

**) Vita del Padre Paolo. Bianchi Giovini c, 20. 
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Die hiſtoriſche Wahrheit gebietet,, den perfönlichen Gefinnun- 
gen des Kardinals Bellarmin, in Bezug auf Sarpi, auch noch 
anderweitig Recht und Anerkennung twiederfahren zu laffen. Unter 
allen Hochgeftellten am römifchen Hofe war er der Einzige, 
welcher feinen Feind vor den Nachſtellungen ber Meuchler ges 
warnt hatte *). Er geftand bei mehr als einer Gelegenheit feine 
innere Hochachtung vor den geiftigen Gaben und ber moralifchen 
Kräftigkeit diefes großen Mannes. Er betrachtete den Verluſt 
deffelben für ben heiligen Stuhl als ein pures Unglüd. Auch 
ließ er ihn trog beffen, was zwifchen ihnen Beiden vorgefallen 
war, freunblichft begrüßen , das eine Mal durch einen römifchen 
Weltgeiſtlichen, das andere Mal durch den Pater Fra Alberto 
Teſtoni, einen geboenen Benetianer, bamals aber in Rom verweilend. 

Selbſt der Kardinal Sforza zeigte fich bisweilen gerührt durch 
die begeifterten Schilderungen, welche Fra Amarante Buonvicino, 
früher mit Sarpi perfönlich bekannt, von ber Lebensweife, ben 
Studien, Neigungen, Strebniffen, der ächten Froͤmmigkeit, und 
ber edlen Einfachheit und Armuth des Serviten entwarf, fo wie 
buch den Unmillen, mit welchem berfeibe den Vorwurf, baß 
Sra Paolo Alles bios aus Heuchelei treibe, um bie Augen der 
Menſchen über ihn zu verbienden, von fi wies **). 

Defto bereitwilliger war der Biſchof von Ancyra, Giufto 
Sontanini, in fpäterer Zeit, auf diefe Quelle fich zu berufen 





*) Che passando a Venezia salutasse con molto affetto per 
suo nome il Padre e l’assicurasse, che non gli haveva 
perduta l’affezione. Vita del P. Paolo. Daru: Histoire 
de la republique de Venise, 

?*) Wir geben bier eine &telle der einfachen naiven Erzählung 
Fra Zutgenzio’s, welche alle innern Spuren ber Treue und 
Wahrheit trägt, da fie auch mit hiſtoriſch großfinniger Unpar⸗ 
teifamfeit das Lob eines Gegners ausfpricht, für gewifle Leute, 
die nicht höher, als auf den Kardinal Sforza ſchwoͤren, im 
Original: „Il Signor Cardinal Sforza, ch’ essendo Prin- 
cipe di quella sublimitä di virtù e di generositä, ch’ & 
nota al mondo, si pud credere abborisse le viltä degli 
adulatori, che nel dar nell’ umore alla Corte prostitu- 
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und es fehlte wenig, daß er nicht das Andenken bes fonft fo 


vergötterten Bellarmins felbft im heiligen Zorm über: folche 
Inconſequenz, geſchmaͤht hätte *). 


tuiscono la lor lingua, e la fanno venale alla bugia, e 
calunnia, tentava con gran gusto il Padre Frä Amarante 
Buonvicino, che si trovava in Roma Parrochiano in Santa 
Maria in Via, e correva sotto nome di Veneziano, e 
sempre lo metteva in discorso del Padre Paolo, mostrando 
d’opporsegli. Di che il Padre toccato sempre, entrava 
a narrare la sua vita, e gli studj, costumi, la povertä 
con cui viveva, con tutte le particolaritä, nelle quali il 
Padre, ‘che molto savio ed accorto, s’accorgeva benis- 
sımo del piacere del Cardinale, il quale, come si veniva 
alle dimostrazioni d’eccellente pietä, con sogghigno 
sempre diceva, esser ipocrisia per ingannar il mondo; (mA 
‚ * lo diceva in modo, che ’l Frate s’accorgeva benissimn, 
ch’ era un rinfacciare tal menzogna ad altri) onde libe- 
ramente gli replicava quel medesimo, che ’l Signor di 
Villiers, al presente Ambasciadore pel Rè Cristianissimo, 
si sa aver riposto, a’Nunzj Zacchia presente, e d’Ascoli 
passato, i quali astretti dalla troppo notoria veritä dell’ 
innocente ed esemplar vita del Padre, sempre gettarano 
innanzi ’l Gorgone,, che fosse ipocrita; al che l’Ambascia- 
dore suddetto una volta replich: „che ’l Padre faceva 
tutt’ al contrario de gl’ ipocriti, che questi fanno le lora 
azioni vestite di piet& in publico, quanto pik possono, ne 
mai possono esser cosi occulti, che non si scuopra il fine 
loro, l’avarizia, l’ambizione, e’l godimento che la pelle 
d’agnello non pud coprire del tutto il lupo; ma il Padre 
mai non faceva alcuna dimostrazione in pubblico, e stava 
in isquisita ritiratezza. Non si vedeva mai & far' alcuno 
dell’ azioni solite & gl’ ipocriti, non mostrare corone in 
mano per strada, non baciar medaglie, non affettare stazioni 
. a tempi di concorso, non parlare con affettata spiritualitä, 
non sordidezza nel vestire, ma una mondizia povera si, 
ma condecente.“ Questo &, esser una sorta incognita 
d’iprocrisia, cha non hà alcuno, n& oggetto, ne fine, 
nè alcuna circostanza di quella. P. 53. 
*) Piacesse — fhreibt er in feiner Storia Arcana — pure al 
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3 Yin. 
Rückblicke auf Sarpi's gelehrte Verbindungen und 

Briefwechſel. — Reaktion der römilchen Diplo- 
matie dagegen. 

- Ehe wie nunmehr zur Krone der wiffenfchaftlichen Leiftungen 
Fra Paolo’s übergehen und das Werk zum Gegenflande unferer 
Befprehung machen, welches unter allen zumelft feinen Namen 
der Unfterblicykeit übergeben hat, drängt es uns, eine andere, 
höchft anziebende und nicht minder wichtige Parthie feines Lebens, 
den Kreis der gelehrten Freunde, welcher zum Theil 
bei verfchiedenen einzelnen Anläffen fhon angedeutet worden ift, 
bier noch einmal und ausführlicher vorubergehen zu laſſen, nebſt 
den Verhälmiffen zu Venedig, zur roͤmiſchen Kurie und zum 
Auslande, welche daran ſich knuͤpfen; und zwar dieß ganz bes 
fonders aus dem Grunde, weil eine bedeutende Parthie diefes 
Briefwechſels mit der Abfaffung der Geſchichte des Zribentinifchen 
Konziliums in genauem Rapporte ſteht. Mehrere der Freunde 
und Kortefpondenten , welche hier aufgezählt erfcheinen, trugen auch 
nicht wenig bazu bei, in ber Öffentlichen Meinung der Ortho⸗ 
boren ihn noch weiter zu verdächtigen und ihm die Präbikate 
zuzuziehen, welche die römifche Kurie und ihre Anhänger, ber 
Wirkung auf minder Unterrichtete, hartnädig Verftodte und von 


cielo che fosse in essere questo vita di Fra Paolo, scritta 
da Frä Felice Vicentino, perch& si scoprirebbono delle 
altre cose che non sono giunte a nostra notizia, bench& 
ne abbiamo tante e tante intorno alle sua scelleraggini 
che bastano a far inorridire qualcungne abbia scintilla 
di pietä e religione. Sarpi war edel genug, jede Beſtra⸗ 
fung oder Verfolgung des nicderträdhtigen Pasquillanten zu 
verhindern, fo daß er während feiner Lebzeit ruhig und unans 
gefochten im Genuffe feines Vermögens und feiner Stelle blieb. 
Allein nach feinem Zode nöthigte die Indignation ber öffent: 
lichen Meinung ben fchlechten Gefelen zur Auswanderung. 
Vergl. die Vita del Padre, welche allerlei nähere Aufſchluͤſſe 
über diefe Gefchichte gibt. 
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vornherein Fanatiſche nur allzu wohl bewußt, auf ihn zu bringen 
nicht verfäumt haben. Zu dieſen Prädikaten gehörten: „der 
große Betruͤger*); der große Muchlofe; der große Gottesfeind; 
der Widerſacher ber fozialen Grundfäge; die im Geheimen 
fhleihende Schlange; ber Atheifl; der Heuchler; der gleich 
Kain bes Fluches würdige u. ſ. w.“ Fruͤher waren bie meiften 
und gröbften Verläumdungen auf italienifchem, vorzüglich aber 
roͤmiſchem, Boden allein, aufgefchoffen; feit Heinrichs IV. Tode 
‚ aber ‚hatte ber Hof Maria de Medici's den Vorzug hierin, ober 
wetteiferte mit ben Römlingen. 


Man verbarb, durch allerlei Ränke von baber, den Frans 
cesco Caſtrino (Staliener von Geburt, jedoch ausgewandert und 
Kalvinift), welhen Herr von: Groslot Sarpi einft dringend ems 
pfohlen und welcher Tängere Zeit ſehr anftändig ſich benommen 
hatte. Fra Paolo war zur rechten Zeit noch vor ihm gewarnt worden, 
indem man in Erfahrung gebracht, daß er von der römifchen Kurie 
fid) brauchen Iaffe; allein er traute ihm doch noch lange, bis 
endlich eine Briefgefchichte (im Jahr 1610), bei weicher Caſtrino 
den Schlehten in hohem Grade fpielte, die bisher gepflogene 
Bekanntfchaft minder lebhaft, endlich aber ganz eingehen machte. 
Gaftrino kam zuletzt fehe herunter, verfiel in immer tiefere Ver⸗ 
Achtung und befchloß, für allerlei Vergehen, (vieleicht weil ex 
zu viel, vielleicht weil er zu wenig gethan,) nachdem ihn bie 
Snauifition in Belchlag genommen, feine ze ſchimpflich 
an dem Galgen. 


Es war der Kardinal Ubaldini, Maffeo Barbarini's Nach⸗ 
folger in Paris, geweſen, welcher, von wuͤthendem Haſſe gegen 
ben Conſultor getrieben, ſich dieſes zweideutigen Mannes wider 
ihn bedient **). Schon gegen Ende 1607 hatte er Aufträge er⸗ 


*) Es iſt fehr zu verwunbern, daß Sarpi nicht auch das vielbe- 
zufene und von Riemanden gekannte Buch „„de tribus Imposto- 
ribus“ in feiner fpätern Bearbeitung, zugefchrieben wurbe, 
Bier fand offenbar von Rom aus eine große Verfäumniß flatt. 

**) Amelot de la Houssays, Preface. p. 3. Gegen ihn tritt hier 
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halten, die Korrefpondenz Fra Paolo's auszufpähen, damit man 
feine Sreunde und Verbindungen unter den Kegern jenfeits der 
Berge, und ihre Gedanken und Plane Eennen lernte. Als 
Diodati, Prediger zu Genf, einen neuen Deud feiner italienis 
ſchen Bibelüberfegung beforgte*), gerieth der Nuntius, welcher 
zeitig davon in Kenntniß gefegt worden war, in nicht geringe 
Angft, daß eine bedeutende Anzahl Eremplare nad) Venedig 
gefandt werden möchte; er ſchrieb daher altbald nad) Mom und 
drang darauf, daß ber Nuntius Geffi ohne Verzug jene Ueber: 
fegung als ein ketzeriſches Buch proferibiven und die Verbreitung 
nach Kräften bindere. 

Etwas fpäter (im Februar 1608) brachte er in Erfahrung, 
daß Gianfrancesco Biondi, Sekretäc der venetinnifchen Ge- 
fandefchaft in Paris, eine „ganze Sammlung von peftilenzialifchen 
Büchern‘ (ungefähr 30 — 40 Bände ſtark,) nach Venedig ges 
(hit, welche größtentheils litterarifche Kuriofitäten und poles 
mifche Werke enthielten. Ubaldini wendete ſich an den franzd- 
ſiſchen Minifter Villeroi und an den eömifchen Hof, mit ſchweren 
Klagen hieruͤber; es fhien ihm, wie ein Berichterftatter ſich aus⸗ 
druͤckt, als wäre ein ganzes Heer von Hugenotten in Stalien 
mit eingewandert **). 

Ueberaus verdächtig waren dem Nuntius die Einverftändniffe 
zwiſchen Sarpi und Antonio Foscarini, dem Sefandten 
Venedigs in Paris, und obgleich die durch Caſtrino's Zuthun 
aufgefangenen Briefe im Wefentlichen kein befonderes Licht gaben, 
fo glaubte man doch, Gott weiß welche merkwürdige Entdeckung 
gemacht zu haben und mwitterte in den Iitterarifchen Spielereien 
Leine unbedeutende Kegerei. Foscarini fcherzte darin nad) Weife 
bes Karbinals Bambo; die Briefe des heiligen Paulus wurden 
„Epistolaccie“ genannt, ,„Fides und Excomunicatio“ für 
barbarifche Ausdruͤcke erklärt, „Madonna“ durch „Dea‘ Über: 
ſetzt. Es war auch bie Rede von einem Brief an einen Türken, 

und auch fpäter, heftig eifernd, Fontanini auf: Storia 
arcana, p. 10 u. ſ. w. 

*) Bergl, baräber Niebuhr’s Anpreifung bei Lieber: 

”*) Bergl. ebendefleiben boshaften Wericht darüber p. 43 u. f. w. 
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im Style Ateranders VI. an Bajazeth Il. Genug, um ben Schrei⸗ 
ber in den Verdacht des Muhamebanismus zu bringen. Ein 
früherer Brief Sarpi’s, in Ziffen, war aufgefangen und ber 
Inquiſition in Rom übergeben worden. Da fein Inhalt nicht 
hinreichende Motive zum Cinfchreiten bot, fo war bie Bade 
ad acta gelegt worden. Jetzt aber, wo es ſich darum handelte, Fra 
Daolo um jeden Preis zu einem. Keger zu machen, fuchte man 
den glüdlihen Fund Ubaldini’s beftmöglichft auszubeuten und 
auf diplomatiſchem Wege eine Meklamation wider Sarpi bei 
dem Konfilium in Venedig geltend zu machen. Leider war aber 
der Nuntius Geffi eine Jedermann fo verhaßte und widerwärtige 
Perfon, daß man ſich nad) einem andern Organe für diefen Zweck 
umfehen mußte. 


Ubaldini verfiel auf die Idee, ben franzöfifhen Hof, beffen 
Bigotterie bekannt war, mit in's Intereffe zu ziehen und wider 
Fra Paolo aufzureizen. Er ftellte der Königin Megentin und 
dem Minifter Villeroi den ungeheuern Schaden vor, welchen 
der venetianifche Confultor täglich der Religion zufuͤge, und daß 
es gemeinfames Beduͤrfniß ſey, feinen Kredit, ja fein Leben 
felbft, wo möglich, zu verderben und bes großen Ruchloſen ſich 
einmal zu entiebigen. In den vorgezeigten Briefen *) waren 
eine Menge heftiger Stellen Über den verftorbenen König Heinrich, 
über die Verbältniffe und Öffentlichen Charaktere Frankreichs 
enthalten, die wohl geeignet fchienen, wiber den Verfaſſer eine 
nicht geringe Erbitterung hervorzurufen. Allein Styl, Gedanken 
und Urtheile waren von den an Sarpi gewöhnten fo verfchieden, 


2) Amelot de la Houffaye behauptet, ber Nuntius felbf 
babe fie nicht mit völliger Beftimmtheit als von Sarpi gefchries 
ben, bezeihnet, doch dieß wegen verſchiedener Anzeichen für 
ſehr wahrfcheintich gehalten, fo wie auch aus dem Grunde: que 
c’&toit un hipocrite rafinè. Pref,3. Fontanini wirft ihm 
einen ‚‚malizioso errore“ und eine Verwechslung des einen 
Briefes mit dem andern vor, An Herren de Billeroi preist er 
die ausgezeichnete „vigilanza centro le insidie degli Ugo- 

notti, fidi amici di F. Paolo.“ p. 18. 
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und feine Beziehungen zu Heinrich IV, und bie von ihm gehegten 
Erwartungen fo allgemein bekannt, daß die Faͤlſchung bald her⸗ 
vortrat und bie roͤmiſche Fabrik der fraglichen Dokumente mit 
ben. Händen "gefaßt werben konnte. Der franzöfifche Hof ſelbſt 
warb biefer Geſchichten bald mübe und betrachtete fie, wie fie 
zu betrachten waren *). 


Auf Heren von Champigny war, (gegen Ende 1611) Herr 
von Bruslart, als Geſandter nachgefolgt, welcher in der 
Politik fpanifch gefinnt, in der Religion als Heuchler galt. In 
. geheimer Verbindung mit dem Nuntius und den Sefuiten, ges 
behrdete fich diefer als Freund und Verehrer Sarpi’s, in. ber 
Abſicht, feine Reden und Handlungen unter biefer Firma beffer 
erfpähen zu Finnen, ihn vertraulich zu machen, und zu irgend 
etwas herauszuloden, was ihm zum Verderben gereichen Eönnte. 
Bruslart war bei ihm als Ueberbringer von Briefen erfchienen, 
darunter.einer vom Präfidenten de Thou, worin biefer ihn- er 
fuchte, die . Sache, welche er ihm unter dem Siegel ber Vers 
fchwiegenheit eingehänbigt, zurüdzufdiden. Er hatte fih zu 
Dienften jeder Art bereitwillig erzeigt und den Confultor gebeten, 
bie Sreundfchaft, welche er mit den früheren Gefandten Frank⸗ 
reichs, Uraul be Maiffe und Duftesne de Canaye, gepflogen, 
auch. mit ihm fortzufegen. Allein Sarpi, welcher ſchon vor 
der Ankunft des Herrn von Bruslart, von Frankreich aus, Über 
fein Naturel, feinen Charakter und feine Abfichten genau in 
Kenntniß gefegt worden, empfing ihn hoͤflich, doch gemeffen, 
nahm ‚die Briefe dankend an, entfchuldigte ſich aber mit feiner 
amtlichen Stellung, welche ihm verwehre, ſich ohne höhere Er⸗ 
mädtigung mit ihm in nähere Verbindungen einzulaffen. Der 
Sefandte war hierüber aber eben fo verbugt, als beleidigt; im 
Aerger fchrieb er daher nach Paris: Fra Paolo fey ein Menſch 
ohne Religion, Treue und Gewiffen; ja er glaube nicht einmal 
an bie Unfterblichkeit ber Seele. 





%) Vergl. über diefe Geſchichten auch Vitt. Siri, Memorie recon- 
dite, I. 435 sq. 
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Begen Ende 1612 empfing Here v. Bruslart neue Depefchen 
von Villeroi; der Minifter befahl ihm darin, die fraglichen 
Briefe dem venetianifhen Kollegium zu übergeben , um ben 
Confultor dadurch muthlos zu machen, auch feine Berbinduns 
gen genau auszufunden, befonders aber die Kanäle zu ermitteln, 
auf welchen er feinen Briefwechſel beforge. Allein Fra Paolo’s 
Kredit war in Venedig allzufehe begründet und die Hochachtung 
gegen ihn zu tief in aller Herzen gewurzelt, als daß es fo 
leicht möglich geweſen wäre, beide zu erfchüttern. Ueberdies 
war der zur Verfolgung der Intrigue gewählte Zeitpunkt eim 
durchaus verfehlter, indem Sarpi ben Venetianern niemals 
nöthiger war, als gerade gegenwärtig, wo es um bie wichtigſten 
flantsrechtlihen Sragen und um Intereſſen von vitaler Wich⸗ 
tigkeit ſich handelte und namentlich der Eindruck der Er⸗ 
ſcheinung des beruͤchtigten Buches „Squittinio etc.“ getilgt 
werden mußte. Die Briefe ſelbſt lauteten im Ganzen ſehr 
unbedeutend, und aus dem Umſtande, daß ſie an ketzeriſche 
Perſonen gerichtet waren, folgte, nach dem richtigen Raiſonnement 
der Signoria, noch lange nicht, daß ihr Schreiber ebenfalls ein 
Ketzer ſeyn muͤſſe. Ueberdies kannte man ja in Venedig ſo 
ziemlich dieſen Umſtand und Fra Paolo konnte geltend machen, 
daß er ſolche Verbindungen blos im Intereſſe der Republik 
ſelbſt unterhalte, welche um jene Zeit auch den Beiſtand geiſt⸗ 
reicher und gelehrter Ketzer keineswegs verſchmaͤhte. Man lief 
demnach Gefahr, ohne Noth ſich laͤcherlich zu machen, und 
dem Conſultor mehr zu nuͤtzen, als zu ſchaden. Folglich wurden 
die Briefe nicht uͤbetgeben, ſondern man beſchraͤnkte ſich auf 
heuchletiſche Klagen uͤber die Gefahren, welchen bie Religion 
immer mehr ausgeſetzt ſey, und auf Verbreitung boshafter Ver⸗ 
(fumdungen im Stillen, um tropfenweiſe den guten Ruf des 
verhaßten Mannes zu unterhöhlen. \ . 

Hr. v. Bruslart berichtete in diefem Sinne nad Paris und 
zeigte zugleich an, daß Fra Paolo feit mehreren Monaten nicht 
mehr mit dem Auslande briefwechsle, auch aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach gleich nach dem Verrathe Caſtrino's wohlweislich damit 

48 
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aufgehört babe. Seiner Briefe, die er In Venedig und in 
Stalien fpedire, habhaft zu werben, feu eine Unmöglichkeit, da 
es fie allezeit wohl verfiegelt und durch ſehr vertraute Gefandt: 
ſchaftsſekretaͤre beſorgt, abgeben laſſe; wohl aber werde bies im 
Frankreich Teicht zu bewerkitelligen feyn ; woſelbſt man es na⸗ 
türlich im Auffangen der Depefchen und im Eröffnen der Briefe 
zu größerer Kunſtfertigkeit gebracht hatte. Dan fuchte num den 
neuen Gefandten der Republik, Siuftiniani, felbft in’s 
Jutereſſe und in's Komplott zu ziehen und hoffte die Briefe, 
weiche ben an ihn gerichteten Depefchen beigefchloffen werden 
wuͤrden, um fo bequemer zu erhalten und Abfchriften bavon 
machen Saffen zu koͤnnen. Doch täufdhte man fih auch in 
diefee Hoffnung fehr. Sarpi , von den Umtrieben ber Diplo: 
matie, wie von ben Mafregein der Inquifitionen von Mailand 
und Zrident genau untersichtet, fohrieb entweder in Ziffern, bie 
Niemand entraͤthſeln konnte, welcher nicht den Schlüffel dazu befaß, 
oder er fchrieb gar nicht mehr, oder blos an ſolche Perfonen, 
mit welchen zu forrefpondiren er Staatserlaubniß erhalten hatte. 

Gleichwohl gelang e8 Ubal dini eine Anzahl von etwa AO 
Briefen „*) meift jedoch unmefentlihen Inhalts, theild in Dris 
ginal, theils in Kopie, duch Caſtrino in die Hinde zu befom: 
men. Mehrere davon waren an Antonio Foscarini, andere an 
Caſtrino ſelbſt gerichtet. Diefelben, welche allerlei Stellen über 
den Senat, über Giuftiniani u. f. w. enthielten, waren offen» 
bar interpolirt und verfälfht, indem fie in einem Sinn fich 
ausfprachen, der dem ganzen fonfligen Weſen Sarpi’8 wibders 
ſprach, und durch eine Ungebundenheit fich «auszeichneten, bie 
dem fo uͤberaus vorfichtigen und feit einiger Zeit doppelt vors 
fihtigen Manne fremd war. In den Kopien waren auch, wie 
fpäter aus angejtellter Vergleichung fich gezeigt hat, die Aus: 
drüde oft völlig im MWiderftreit mit den Driginalien ; fo hatte 
man in einem „bie Proteftanten‘” flatt „bie Literatur” gefegt, 
was ben ganzen Sinn ber betreffenden Stelle verändert. 





2) Vieleicht hat Amelot de la Houſſaye a. a. O. diefe gemeint, 
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Dim nieiften Gewinn jedoch für ihre Veſchuldigungen gegen 
Sarpi , in Betreff des religidfen Punktes, zogen die Mariä 
tiften aus dee Sammlung der Briefe an Girolamy 
BrosIort, deren wir fhon mehrmals erwähnt haben, umd 
zone ward diefe Sammlung von zwei entgegengefegten Seiten 
her benuͤtzt, von jener ber Proteftanten, um den Beweis zu 
führen , daB Sarpi einer der Ihrigen geweien, und femit ihre 
Meihen durch einen fo hochgeftellten Charakter des Jahrhunderts 
zu verftärken 5 von ben Roͤmlingen oder den orthodoren Kather 
liken aber, nm bie Anklage bes Proteftantismus gegen ihren 
Miderfacher zu begründen und dadurch ihn des größten Theils 
der im Kampfe wider die Anmaßungen des päpfllihen Stuhls 
errungenen Lorbeern zu berauben. 

Sm Jahr 1673 nämlich erfchien "zu Genf eine Ausgabe 
von Briefen in italienifher Sprade an G. Groslot, 
Hrn. de l'Isle, unter dem falfhen Drudorte Verona. Ein 
Rathsherr aus Straßburg, Johann Albert Portner, hatte 
fih ein Eremplar davon zu verfchaffen gewußt und es dem 
Buchhaͤndler Chovet in Genf zum Behufe her Veröffentlichung 
zugeſendet. Ungluͤcklicherweiſe aber fehrieb diefer die Kopie 
wiederum ab und brachte eine Menge von Ungebührlichkeiten 
hinein , entweder weil er das- Stalienifche nicht verftand , ober 
weil ein Theil in Ziffern gefchrieben, oder das Manufeript in 
der Länge ber Zeit und aus Nachlaͤſſigkeit ſtark beſchaͤdigt war, 
ſomit ganze Worte, Phraſen und Eigennamen, ja ſelbſt ganze 
Perioden fehlten. Fragmente aus verſchiedenen einzelnen Briefen 
wurden bisweilen in einen einzigen groͤßern zuſammengeſtellt, 
manche Unleſerlichkeiten und Unverſtaͤndlichkeiten willkuͤhrlich 
ergaͤnzt, und eben fo ward beim Drucke ſelbſt auf bie ita— 
kienifhe Sprache, was Korrektheit betrifft, nur geringe 
" Rüdfiht genommen. Um das Maas bet Vermeſſenheit zu 
vollenden, famen nun noch abſichtliche Interpolationen, Ber: 
änderungen und Einfchiebfel hinzu, und man ließ Sarpi bis: 
weilen Dinge reden, an die er gar nicht gedacht, oder in 


anderem Sinne behandelt hatte. | 
18* 
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Als nur einen Beweis für diefe Behauptung führt Bianchi zwei 
Stellen an, deren eine Fra Paolo's Wunſch ausſpricht, prote«⸗ 
ſtantiſche Prediger in Venedig zu ſehen, um das Volk beſſer 
aufzuklaͤren, und die andere die Graubuͤndtner ihren Gottesdienſt 
in italieniſcher Sprache halten laͤßt. „Iſt nun wohl das Erſtere 
glaublich, ruft derſelbe Gelehrte aus, wenn man die Verhaͤlt⸗ 
niſſe kennt und weiß, daß der oͤffentliche Kult in Venedig den 
Akatholiken unterſagt war, und wie konnten franzoͤſiſche und 
teutſche Miniſter die Maſſe des venetianiſchen Volkes auftklaͤren, 
wenn fie ihm in einer Sprache predigten, die ed nicht ver 
fand?’ *) 


Diefe Bemerkungen find nun freilich aufben erften Anfchein voll« 
kommen richtig, doch laͤßt fi) Hrn. Bianchi gar wohl der Einwurf 
machen, daß unter ben gewünfchten Predigern Männer gemeint 
feyn mochten, welche ber italienifhen Sprache kundig, und bei 
der Leichtigkeit, womit dies hereliche Idiom erlernt werden kann, 
bei der allgemein verbreiteten wiffenfchaftlihen Bildung jener 
Beit und ber philologifhen Kunftfertigkeit der Teutſchen zumal, 
ſtellt ſich dieſe Annahme nicht fd ganz als gewagt und vermerf: 
lich dar. Eben fo gut, als die Bernardo Occhino, bie Pier 
Paolo Vergerio, Curione Segundo, die Orelli und Muralto’s 
in dee teutfchen Schweiz fich verftändlich machen und in Zürich, 
Bafel und andern Städten allgemein beliebte Kanzelvorträge hal⸗ 
ten konnten, Eonnten es auch teutfche Prediger in Venedig. Bon 
den Sraubündtnern wird mit Recht bemerkt, daß ber bei weitem 
groͤßte Theil der Bevölkerung nicht nur fireng Batholifch, ſondern 
ferbft bigott gewefen fey (wie er es auch jest noch fo ziemlich 
ift) und daß das Groß der SProteftanten jenes Landes aus 
Zeutfhen und Romanern zufammengefegt fey, von denen bie 
gestern ein den meiften Stalienern feibft nicht verftändliches und 
von den Gebildeteren nur mühfam erlernbares Idiom rebeten; 
allein die wiſſenſchaftlich gebildeten Priefter Eonnten, wo es um 





*) II. 21. 
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ein höheres Intereſſe fih handelte, dieſe Schwierigkeiten eben⸗ 
falls überwinden und die Sprache besjenigen Volkes ſich aneig⸗ 
nen, auf welches zu wirken fie fi) vorgenommen und gehörig 
vorbereitet hatten. : 
Nicht unwichtig iſt es auch, bie Unterrebung — mit 
Linkh in Erinnerung zuruͤck zu bringen; in. derſelben wird 
gerade biefer Prediger gedacht; doch erPlärt ſich Sarpi ausdruͤck⸗ 
Kich, in welder Art und Meife er fie wünfce, und von oͤffent⸗ 
lich em Kult, auf den es bei der beanftandeten Stelle haupt: - 
ſaͤchlich ankoͤmmt, ift durchaus die Mede nicht. Sarpi will 
offenbar durch die Anweſenheit jener Prediger nur auf bie Ver⸗ 
edlung ber Religionsbegriffe bes Volkes, auf deſſen Erziehung 
zur Toleranz und Aufklärung wirken, nicht um zuletzt eine 
foͤrmliche proteftantifhe Gemeinde nnd ben Proteſtantismus 
einzuführen , fondbern, wie mir bereits uns ausfprachen, den 
Katholizismus bis zu einem Grade proteftantificen, auf welchem 
ee noch immer in feiner alten Selbfiftändigkeit und innerhalb 
der Panonifchen Linie fi) bewegen konnte, oder dur den Sieg 
des Proteftantismus die Reform des Katholizismus von Seite 
des roͤmiſchen Hofes erzwingen.?) Der Bericht Über bie Unter« 





*) Vergl. die Auszüge der Briefe an Gillot bei Sourayer. 64. 
„Die Erhaltung Sully's gefällt mir, wegen bes Anlehnungs: 
punktes, welchen durch ihn die Reformirten befommen dürften, - 
Es ift nothwenbig, daß die Hugenotten ſich Reſpekt verfchaffen, 
und fie werden wohl daran thun, in ihren Korberungen nicht 
nachzulaſſen, um fo mehr, als alles, was fie erhalten werben, 
für den Dienft Gottes und den Nugen des Königes feyn wird. 
Es wird mich ſehr freuen, zu vernehmen, daß bie Königin 
Eonde begünftigt und Hoffnung vorhanden ift, daß man noch einige 
beſſere Bedingungen hinfichtlich der Religionsaffären burchfegen 
wird ; denn dies muß ich vor Allem wünfchen, in ber ebergeugung, 
Daß es dazu bienen wird, das Evangelium in Italien wieber hei⸗ 
mifch zu machen. Gibt es naͤmlich Krieg in Italien, fo wird alles 
für die Religion ‚gut gehen und, was Rom am meiften fuͤrchtet, 
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vebung mit Linkh vervollſtaͤndigt und erklärt bier offenbar jenen 
Beief; entweber find fie beide apokryph, oder hie Stelle in 
- dem Briefe muß: in dem hier angedeuteten Siume. genommen 





die Inquiſition aufhören und has Evangelium ‚freien Spiel: 
raum gewinnen.‘ i 

. „Slayben Sig mir — Heißt es an einer andern Stelle — 
daß eine große Anzahl Heuchler in Italien lebt; aber ſeyen 
&te nicht uͤberraſcht, wenn diefe ihre Augen bem Lichte ver- 
ſchließen; denn fie Halten fie jederzeit ver Wahrheit verfchloffen 
und nur bem Interaſſe geöffnet.’ 

In bem einen heißt es: 

„Ich billige ſehr die Abficht, welde Hr. Sillot hat, die „Brei: 
heiten der Kirche,’ nicht fo fo der gallikaniſchen, als 
der Allgemeinen, herauszugeben. Villeicht will Gott noch 
in dieſem Sahrhundert die Tyrannei durch ſanftere Mittel 
vernichten, als man in der Verganheit verſucht bat. ODerje⸗ 
nige, welcher bie Grundlagen hinzuwerfen begonnen, bat fein 
Merk nit beendist. Mer weiß, ob, wenn man -mit dem 
Dache anfängt, wie gegenmärtig gefchieht, der Erfolg nicht 
gluͤcklicher feyn wird? Mean. barf es hoffen, wenn Gott das 
Unternehmen ſegnet.“ Brief vom 20. Juli 1608. 

In einem andern: 

„Ich werde entzuͤckt ſeyn zu vernehmen, daß die Angelegen⸗ 
heiten der Reform in's Reine kommen; denn dies iſt das 
alleinige Gute nun in der Welt. 

Und ferner: 

„Wir haben zu Paris einen Geſandten, welcher ah viele 
Muͤhe gibt, uns die moͤglichſt fchiechtefte Idee fo von 
den Angelegenheiten der Reformirten zu geben; und dies blos 
in der Abſicht, die gutgeſinnten Leute gu verhindern, Muth 
zu faſſen; dagegen flreicht er. bie. Sachen bes Papfles ſehr 
heraus, was hier einen fehr üblen Eindruck macht; aber es 
iſt leiden nicht zu Helfen.‘ 

Die Sprache in diefen. Briefen ſtimmt nun freilich: fo ziem⸗ 
lich mit der in dor Groslot'ſchen überein. Rus maß immer 
auf die eigentliche uns innexfte Tendenz auf hie: leitende Idee 
Sarpi's Ruͤchſicht genommen werden, 
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werden und fo waͤre benn vielleide von abſicht licher Ver⸗ 
faͤlſchung keine Bebe und noch Überdies anberfeitd fange. kein 
Beweis für den geheimen Proteflantismus Sarpi's in der Bes 
deutung ber Konfeffion zu jener Zeit dadurch geliefert worben.?) 

Diefe und viele andere Punkte mehr begründeten bie Zweifel 
bes venetianiſchen Kritiker und die endliche Annahme ber Un⸗ 
aͤchtheit ber Groslot'ſchen VBrieffammiung, und an ihrer Spitze 


ſteht 


der hochverdiente Doge, Marco Foscarini, ſelbſt, 





Die Briefe vom 12. Febr, vom 26. Mai und 4. Auguſt 
deuten dieſelbe ziemlich an, und verrvollſtaͤndigen das von uns 
bier und an andern Stellen über den Punkt ver religioͤſen 
Geſinnung Sarpi's Geſagte: 

„Multiplier les articles — heißt es in dem Erſtern (nach 
Courayer's Ueberſetzung) — et spécifier ce qui ne Vest 
point dans Y’Ecriture, c’est donner dans les abus pass&s, 
en ne laissant pas dans le dowte ce qui y a tonjours 
2, J’ai entendn dire, que les articles de foi sont 
rögles, et que qui ne les croit point, est .um Infidele’ 
mais que qui les multiplie et se söpare des auires, est 
un Sectaire. Dagegen bemerkt er aber anderfeits im zweit 
genannten Brief: L’sdifice de l’Eglise de Dieu; quoique 
bAti par un si grand Architecte, a toujours quelques 
imperfections par le defaut des materiaux ; pourvu que 
le fondement soit bon, nous devons tolerer les autres 
fautes, et les r&garder comme des foiblesses humaines,“ 


Und im dritten: 

„Dans le service de Dieu je fais ce que je scais, mais 
toujours plein de crainte de faire quelque chose hors 
de saison, et d’empecher par la quelque chose de mieux. 
Le P, Fulgence fait de m&öme, Nous ne devons pas 
nous tromper, mais attendre tout d’en haut. Hieraus 
ſpricht die Acht: chriftliche, alt sTatholifche Gefinnung. 

Il regardeit la Reformation comme le seul moyen d’ab- 
baisser Rome et l’abbaisssment de Rome comme Y’unique 
voie de faire refleurir la puretd de la Religion, Eben⸗ 


daſelbſt ©, 66, 
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dem wir fo viele geiftreihe und gründliche Anbeutungen über 
feinen berühmten Landsmann : verdanken. - Auf. jeden Fall ift 
aber, feinem geradeweg® verwerfenden Urtheil entgegen, nur bie 
theilweiſe Undchtheit erwielen und .Grifelini: hat mit ruͤhm⸗ 
lichem Scharffinn in einer. langen Anmerkung zu dem 62ten 
Paragraphen der zweiten Abtheilung ſeiner Denkwuͤrdigkeiten das 
gehoͤrige Licht uͤber den wahren Verhalt der Sache gebracht, welche 
Giuſto Fontanini und andern Verunglimpfern des Anden⸗ 
kens des großen Mannes ſo ie Sn für ihre Anklagen | 
geliefert.) 

Noch einmal gedenken wie bier, als ſachverwandt und zum 
Zuſammenhange gehoͤrend, der vielen andern Briefe, welche 
Fra Paolo an Jacques Leſchaſſer, an Jerome Gillot, 
on Iſaak Caſaubonus und an Du Pleffis de Mor: 
nay ſchrieb. Sie find theils lateiniſch, theils italieniſch abgefaßt, 
und auch von biefen Leiden manche einzelne an Verſtuͤmmlungen 
und Auslaffungen, - viele andere Tiegen noch im Staube ber 
Biobliothefen begraben, ober find verſchleppt und verloren ge⸗ 
- gangen. Weber ihren innern, fo wie uͤber den ſprachlichen Werth 
gebenten wir an paffender Stelle zu fprechen.*) 

* Der venetianifhen Freunde, mit welchen Fra Paolo, als 
ſie auswaͤrts Stellen bekleidet, vielfach ſich durch Briefverkehr 
unterhielt, iſt ebenfalls ſchon bei verſchiedenen einzelnen Veran⸗ 
laſſungen gedacht worden. Die wichtigſten von ihnen waren 
unſtreitig Antonio Foscarini, erſt Geſandter in Paris 
und ſodann in London; Francesco Contarini, in Rom; 


2) Wir werden in der literarhiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung gu 
den Denkwuͤrdigkeiten Sarpi’s, als dem II. Bande unſeres 
Werkes über ihn, auf diefe Bemühungen des gelehrten Grafen 
zuruͤckkommen und fahren einftweilen bier fort, um ben Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen nicht allgufehr zu unterbrechen. . 

**) Amelot de la Houssaye. und nad) ihm Bianchi Giovini 


liefern bie vollſtaͤndigſten Verzeichniſſe ber Ren Freunde 
Sarpi's. 
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Zommafo Contarini, im Haag und fpäter in Mom; 
Gregorio Barbarigo, in Zurin und nachmals bei ber 
Eidgenoſſenſchaft, endlih zu London verſtorben; Krancesco 
Priuli in Prag und Sianfrancesco Sagredo, Generals 
Tonful in Syrien. Die bebeutenberen unter ben Franzofen und 
Englaͤndern müffen wir auffer ben mehrfach genannten noch 
J. Bongars, Diden:Barnevelbt und Heinfius, 
Ferrier de Maiffe, de Thou, Hugo Brotius, Sal 
mafius, 3. ©. Voffius und I. Meurfius anführen, 
weich” Legtern er auf einer Reiſe, als Mentor ber Söhne 


Barneveldts, perſoͤnlich kennen zu lernen das Vergnügen erlebte: 


Ebenfo kommen zu. diefen ausgezeichneten Staatsmännern unb 
Gelehrten noch Guido Fahre, Hr. v. Pibrak, Pierre 
und Jacques Dupuy, Simon Vigor, (einft Xheolog 
auf dem Konzilium zu Zrident) Jean Dttoman di Vils 


giers, Staatsrach in Kirchenſachen am Parlamente zu Pariss 


der Abbe von St. Medard de Soiſſons, Edm. Rider, 
Sondik bee Sorbonne, I. Barclay, Sohn bes befannten 
Gelehrten, Arnauld Buchel, ein gelehrter Antiquar, Louis 
Servin und P. de la Martiniere, berühmt buch fein 
Plaidoyer gegen die Jeſuiten, die Abvokaten Dollot, Leibe 
veffer, Dumoulin, Hormann, Elias Afenmäller 
(abgefallener Jeſuit und fcharfer Gegner diefes Ordens.“) Nach⸗ 
träglich muͤſſen wir auch noch bes fchottifchen Mathematikere 
Alexander Anderfon erwähnen, deſſen Xheorie über” bie 
Gleichungen Sarpi, als Nachfolger und Vervolftändiger Vieta's, 
in den erfchienenen Zraktaten, durch Eritifhe Anmerkungen in 
dem Supplemente zum wapolonine E redivivus‘ beleuchtet und 
verbefferg bat.**) 





*) Foscarini: della litterat. Venez. Bianchi Giovini II, a1. 

**) Grifelini III $. 10 und 11. verbreitet fi ausführtich 
barüber. Kür unfern Zweck ift dieſe Abhandlung von geringerer 
Bedeutung, 
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Sechstes Buch. 


Dom Erfcheinen der Sefchichte des Aonziliums von 
Trident bis zu Fra Paolo’s Tod. 


. 








I. 
Die ©efchichte des Konzilnms von Trident, 


Im Sabre 1619 erfhien ein Werk in italienifcher Sprache, 
mit dem Drudorte „London“ und unter dem Xitel: „Istoria 
del Concilio Tridentino nella quale si scoprono tutti gli 
artifizi della corte di Roma per impedire che nè la veritä 
dei dogmi si palesasse, nè la riforma del papato e della 
Chiesa si trattasse, di Pietro Soave Polano.“ Der Heraus⸗ 
geber war Marc Antonio de Dominis, ehemaliger Erz⸗ 
bifhof von Spalatro, nunmehr aber zum Proteſtantismus 
Übergetreten, und batte es bem Könige Jakob von England 
zugeeignet. Obgleich der auf dem Zitel angegebene Name als 
bald als ein erdichteter erfannt wurde, fo deutete boch eine Stelle 
der Debication auf eine Perfon in Italien, beren Belanntfchaft 
ee früher gemacht und welche buch viele Gelehrſamkeit, großen 
Verſtand, Unfträflichleit der Sitten und Reinheit ber Befinnung 
ausgezeichnet fey; und obfchon biefe Perfon den Sturz der 
roͤmiſchen Kirche keineswegs wolle, fo hige fie doch ein Grauen 
Dagegen , daß die Mißbraͤuche derfelben als heilige Inſtitutionen 
vertheidigt würden. Die vorliegende Arbeit war nah Marc) 
Antonio’8 weiterer Bemerkung , denfelben, fo wie einigen wenis 
gen feiner engften Vertrauten mitgetheilt worben, und «6 habe 
ihn viele Mühe gekoſtet, bis er eine Abfchrift davon erhalten: 
Im Beſitze des koſtbaren Edelſteins, weichen der Eigenthümer 
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ſelbſt nur wenig gefchäst, fen es ihm unmöglich geweſen, ihn 
länger im Verborgenen zu ſehen; doc, geftand er ein, daß er 
nicht wiſſe, wie der Verfaſſer die (eigenmächtig von ihm verans | 
ftaltete) Bekanntmachung aufnehmen merbe. 

De Dominis, aus einer angefehenen Familie gebürtig und im 
illyriſchen Sefuiten- Kollegium zu Breto für den Priefterberuferzogen, 
‚war nad) mehrfad) beBleideten niederen Stellen zum Bifchof von 
Segna und. fpäter zum Erzbifhof von Spalatto befördert 
worden. Gelehrt, ſcharfſinnig, gefhmadvol, der Sprachen und 
der mathematifchen und Naturwiffenfchaften insbefondere Fundig, 
in Sitten anftändig und im Privatleben liebenswärdig , babei 
wiederum ehtgeitzig, eitel, leichkſinnig und unruhig, ‚halte er 
fi in den Wirren, welche die Uskoken veranlaßt, große Ver⸗ 
dienſte um Kirche and ‚Staat erworben, aber auch durch bie 
Etvenge, mit der er uͤber der Dieripfin in feinem Gprengei 
machte , den Haß der Klerifei ſich zugezogen; fie beſchulbig— 
ten ihn atgliſtig ‚proteßuntifcher Sefinnung, wozu alletdings 
feine aufgeklaͤrte Denkweife, ganz vorzuͤglich aber fein Benehmen 
während des Interdiktes, wo er ganz im Intereſſe der Republik 
handelte , nicht wenig beitrug. Sn Rom natürlich. ward ihm 
folches nicht verziehen und man dendigte die Beſchwerden feine: 
Geiſtlichen, um durch die Inquiſition in Wenedig einen Prozeß 
wider ihn einleiten zu laſſen, welcher einen ſchlimmen Ausgang 
verſprach. Diefem entzog fih de Domints durch raſche Flucht 
erft nah Graubändten, fodann nach Heidelberg und endlich 
nach London. Hier ſchwur er, im der St. Paulskirche, feierlich 
feinen Glauben ab und trat zum Kalvinismus fiber. 

Durch heftige, aber gründliche Schriften, wie 3. B. „de 
Republica Christiana*‘ fchadete er dem. Anfehen der roͤmiſchen 
Kirche nicht wenig, und um ihe einen noch ftärkern Herzſtoß 
zu verfegen , erlaubte er fich die Herausgabe des ee 
über die Kirchenverſammlung von Zrident. 

Diefes Wert, duch bie Bedeutſamkeit des Inhalts ven 
Neichthum an Ideen, durch: iefe Gelehrſamkeit, To der Dep: 
Men, als der. Kirchenakten, einen ernſten und doch babe 
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ſchoͤnen Styl gleich ausgezeichnet, ſcharf, penetrirend, heil und 
bucchfichtig bis. auf ben Grund, bildete ein Ereigniß, und ber. 
Eindruck, welchen ed bei allen Meligionspartheien herporbrachte, 
wie kein andered Merk feit Luthers Zeiten, war erfiaunend 
werth. Vielleicht würde «6 eine im Allgemeinen noch günfligere 
Aufnahme gefunden haben, wenn ber Herausgeber ben Titel 
dezenter abgefaßt und bie fatyrifche Vorrede, vol bittern Hohnes 
gegen den paͤpſtlichen Stuhl und voll Kränfungen gegen dem 
Katholizismus, weggelaffen hätte. Einige hielten de Dominie 
felbft für den Verfaſſer; dagegen ſprach ſich die große Mehrheit 
bald für einen größern Namen aus und glaubte nicht Zange 
ſuchen zu dürfen, welcher unter den Gelchsten Staliens einer 
ſolchen Arbeit wohl zumeift gewachſen gemwefen fy. Es war 
Verſchiedenen bekannt, daß Fra Paolo bereits feit vielen Jahren 
Materialien zu einer Gefhichte des Zridentinifchen Konzils ges 
fammelt ; man erfannte baher in dem Namen Pietro Sonne 
Polano leicht den anageammatifirten Paolo Sarpi Bes 
neto und ging von der Weberjeugung aus, baß der Gonfultor, 
aus Ruͤckſicht für feine amtlihe Stelung, ſich felber zur Zeit 
noch nicht zu nennen gewagt, fondern einem Anbern das 
Geſchaͤft der NWeröffentlihung anvertraut. An dem herausfor⸗ 
dernden und verlegenden Zitel ſtieß man ſich freilich einiger 
maßen und konnte ed mit bes fonft an ihm fo gewähnten 
Maͤßigung und Beſonnenheit, fo wie mit bem niemals verläug- 
neten wiffenfchaftlihen Anftande Faum zufammenreimen. Doc 
ſchob man biefen Umſtand auf Rechnung ber Hige bes Kampfes, 
die vielleicht durch ununterbrochene Verfolgungen des päpftlichen 
Stuhles geiteigert worden, oder wohl auf Rechnung bed Dritten, 
der zum Editor ſich bergegeben. 


In Rom war man durch die Erfcheinung des fürchterlichen 
Buches wie vom Blige gerührt und Ein Schrei des Entfegene 
erhub ſich durch die ganze ultramontan s-gefinnte katholiſche 
Chriſtenheit. Die Inquifition fäumte nicht, aler Eremplare, 
deren man nur habhaft werben konnte, ſich zu bemächtigen und 
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das Werk in den Inder zu ſetzen le guten Ehriften wurden 
feierlich vor der neuen gefährlichen Pet gewarnt, 

Es war jedoch unmöglich, die Sache felbft zu — 

da noch faſt in dem naͤmlichen Jahre ſeines Erſcheinens vier 
Ueberſetzungen zugleich, naͤmlich eine lateiniſche, eine franzoͤſiſche, 
eine teutſche und eine engliſche, angekuͤndigt wurden, auch in 
Auszuͤgen, Analyſen nnd Anzeigen der verſchiedenſten Art das 
Gift durch alle europaͤiſchen Laͤnder ſich verbreitete. 
Unter den Gelehrten ſelbſt entſtand damals und noch waͤter 
mannigfacher Streit uͤber die Frage, ob Sarpi fuͤr ſeine Perſon 
Antheil an der Bekanntmachung ſeines Werkes hatte, oder 
dieſelbe lediglich einem Mißbrauche des Vertrauens von Seite 
des de Dominis ſich verdankte. Aus einem, Trajano Voccalini 
zugeſchriebenen, Briefe, welchen Gregorio Leti veroͤffentlicht, 
und aus andern Zeugniſſen von Zeitgenoſſen ſcheint Erſteres 
hervorzugehen; allein dieſe Annahme zerfaͤllt in Nichts wegen einer 
chronologiſchen Unmöglichkeit, indem jener Brief Mare’ Antonio's 
Leben, Sitten, Schickſale und Tod im Jahr 1624 beſchreibt, 
Boccalini aber fhon im Jahr 1613 zu Venedig geftorben war. 
Die ganze Erzählung zeichnet fi) auch durch romanhaftes Kolorit 
aus und iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach die eigene Arbeit Gre⸗ 
gorio Leti's, der ihr dutch Die Beimifäung von — 
Namen nur ein Relief geben wollte. 

Aus einem Briefe, von Fra Fulgenzio, mit einem 
Fra Paolo's, wo er über de Dominis ſich ausſpricht, uͤberein⸗ 
ſtimmt, geht ebenfalls das Gegentheil hervor, und zugleich lernt 
man die Anſicht Sarpi's uͤber die Geſinnungen, Schriften und 
Schritte Marc’ Antonio's kennen. Er hatte ſeine Bekanntſchaft 
zur Zeit des Interdiktſtreites vielleicht bei einer perſoͤnlichen 
Anweſenheit zu Venedig in Amtsgeſchaͤften, oder brieflich, in 
ſeinem Beruf als Conſultor, gemacht; auf jeden Fall wechfelten 
ſie Briefe mit einander und ſahen ſich von Angeſicht im Jahr 
1615. In dieſem Jahre mag es geweſen ſeyn, daß Fra Paolo - 
feinen neuen Freund, ber mit ihm in vielen religiäfen Punkten 
übereinftimunte, durch’ gleiche literariſche Kiebhabereien und auch 
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durch gleiche Verfolgungen von Seite ber Kurie verbunden war, 
feine Arbeit Über das Tridentiniſche Konzil anvertraute, und 
dieſer, bereitd mit dem Gedanken des Abfall von Rom ſchwan⸗ 
ger, ben Entſchluß faßte, die mächtige Batterie gegen das hie⸗ 
rarchiſche Gebäude fpäter dereinft, bei gutem Anlaffe, zu verwenden. 
Sarpi hatte damals noch keine Ahnung von bem Schritte, welchen 
Marc Antonio bald darauf in England that; er fpricht in feinem 
Briefe an Gillot vom 24. November 1616 bios mit Achtung von 
dem aus Heidelberg erlaffenen Manifefte des Prälaten, von feiner 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, und, keineswegs baranf eingehend, 
ob alle von ihm verfprochenen Sachen gut ober fhlimm, mit 
Bedauern von dem Umftande, daß man in Rom alle feine 
Schriften, gedrudte wie noch zu deudende, ohne Unterfchied, 
als ketzeriſche, irrige, aͤrgerliche und beleidigende verboten habe. 
Als er feinen Webertritt nachmals erfuhr, mißbilligte er ihn fehr, 
noch mehr aber that er dieß binfichtlich der unbefugten Herauss 
gabe des ihm anvertrauten Manuferiptes; ja er betrachtete das 
Ganze als eine. ihm zugefügte Beleidigung, welche durch die 
willkuͤrliche Wahl des hoͤchſt ungeeigneten Titels und der überaus 
„ſkandaloͤſen und fürchterlihen” Zueignung verftärkt worden war. 
Der Brief, welchen er ihm hierüber durch) Fra Zulgenzio ſchrei⸗ 
ben ließ, welcher noch vorhanden und deſſen Aechtheit außer 
Zweifel geſetzt iſt, zeugt hiefuͤr am allerbeſten *). 


*) Reverendissimo Signore! Io do a V. S. Reverendissima 
questo titolo, poich&® sebbene si & messo nel numero de’ 
protestanti, pero sempre le resta nell’ anima il carattere 
sacerdotale ed episcopale; di cui non temè voler ispo- 
gliarsene. Il mio Padre Maestro Paolo molto si lagna 
di tal eccesso; e moltissimo pure che avendo a V.S,R. 
prestato da leggere il suo M. S. dell’ Istoria del Concilio 
Tridentino che guardava con tanta gelosia, ne abbia 
tirata di essa una copia e siasene abusate non 'solo fa- 
cendola stampare senza il di lui beneplacita, ma ponen- 
dole anco quel titolo impropriissimo e quella dedica. 
terribile e scandalosa; e cid, come siamo bene informati, 
per motivo d’interesse, non gia di onorare l’autore modesto, 
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Mit Recht erklaͤrt Bianchi, daß, obgleich de Dominis durch 
einen Mißbrauch des Vertrauens‘, die gelehrte Welt mit dem 
“herrlichen Werke beſchenkt, man ihm großen Dank dafuͤr ſchuldig 
ſey; aber er hat hinzuzuſetzen vergeſſen, daß man eine dem 
Ganzen frommende Handlung in ihren wohlthaͤtigen Konſequen⸗ 
zen annehmen und doch dem Urheber derſelben die moraliſche In⸗ 
dignation zu erkennen geben kann, und dieß findet hier um ſo 
mehr ſtatt, als durch die unbefugten Zuſaͤtze und den fatalen Titel 
die eigentliche Abſicht des Verfaſſers, welche nicht dahin ging, 
perſoͤnlich zu beleidigen und Skandal zu machen, ſondern zu 
belehren und zu beſſern, theilweiſe gemeuchelt und dem Werke 
ſelbſt in vielen Gemuͤthern und Koͤpfen Eintrag geſchehen iſt, 
als perſoͤnliche Leidenſchaftlichkeit aus dem Editor ſpricht und 
ſogar die Reinheit ſeiner Abſicht durch die Annahme einer bedeu⸗ 
tenden Geldſumme von König Iokob verdächtig wird *). In 
keinem Falle hätte dieſes Letztere geſchehen ſollen. 

Der lateinifche Weberfeger war Adam Newton, und biefer 
hatte, der. allgemeineren Verbreitung biefer gelehrten Sprache 
wegen, unffreitig unter Allen das Hauptverdienft, während ihm 
in. einer andern Hinfiht, wegen mangelhafter Uebertragung 
mancher originellen Ausdrüde in’ venetianiſchem Idiom und des 
gedrungenen ron en Styles von Fra Paolo weniger Aner⸗ 


Le dico Deitante,, Monsignore, che questa non sono le 
vie per acquistarsi credito: e che il P. M. Paolo ed io 
non la credevamo tale n® meno nel momento che circa . 
‘ due anni fa venne intesa diserziene sua dalla chiesa di 
- Spalatro da lei governata, e fu letto successivamente il 
manifesto che sparse par l’Europa della sua condotta 
ed erronea maniera di pensare. Pregando poi il Signore 
che la illumini mi dichiaro ecc.‘“ Bianchi II. c. 26, 
Diefer Brief ſpricht deutlicher als alles Andere, und macht 
auch jede fernere Erörterung über den eigentlichen Verfaſſer 
der Istoria überflüffig. 
*) Oder eigentlid mehr ald nur verdächtig. Fra Sulgenzio bes 
ſchuldigt ihn in dem obenerwäßnten lakoniſchen Briefe gerabezu 
des Eigennutzes. 
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kennung verdient; doch gilt dieß blos von ben erften zwei 
Büchern, da die folgenden von de Dominis getreuer, netter, 
korrekter und mit mehr Kenntniß der Schönheiten und Eigen⸗ 
thümtichkeiten der italienifhen Sprache Überfest find. Zwei 
fpätere Iateinifcye Vebertragungen verdankt man Wilhelm Bed eit 
und Nathanael Brentz; die franzöfifche dagegen Dieudonné 
Diodati. Die teutfche überfegte ein Unbekannter. 


„In Rom weiß man am beften, wer die Geſchichte geſchrie⸗ 
ben hat“, antwortete Fra Paolo dem Prinzen von Condé, als 
diefer bei eineni Beſuche in Venedig mit Ungeſtuͤm in ihn drang, 
fi) über diefelbe zu erklären*). Paul V. war keinen Augen⸗ 
blick daräber in Zweifel, woher der Blig gefallen **), doch ver- 
binderte einerfeits die Pſeudonymitaͤt bes Namens, anderfeits 
die Furcht, durch eine dem Fra Paolo abgedrungene Vertheibie 
gung, noch geößern Skandal zu erregen, direfte Angriffe gegen 
den kuͤhnen Schreiber des fraglichen Werkes. Ex befchränkte ſich 
daher, bei dem venetianifchen Befandten in einer Aubienz fich 
über die Verbindungen zu beſchweren, welche der Gonfultor mit 
dem abgefallenen Erzbifhof unterhalte. Contarini Iäugnete dieß 
und fo ward die Sache ferner nicht mehr berührt. 


Defto größeren Lärm erhoben Sarpi's Exrbfeinde, bie Jeſui⸗ 
ten, zumal die in Frankreich, und fie gaben ſich alle erbenkliche 
Mühe, mit Sicherheit herauszubringen, ob Fra Paolo wohl 
der Verfaſſer der Gefchichte ſey. Es geſchah daher auf ihren 





>) Sein Repote, der Kardinal Ludoviſio, fchrieb folches bei den 
Unterhandlungen über die Retraktarion an de Dominis felbft. 
Hiebei betrachtete man den Letztern mehr als den Berführten, 
als das Werkzeug, deflen Sarpi fi bedient. Chauffepis 
i. a. Art. 

**) Aus ben Reliquis Wottonianis und aus Chauffepié erfährt 
man, baß blos über feine eigene Werke, nicht aber über bie 
Vorrede zur Geſchichte des Konziliums von Trident der Widers 
ruf verlangt wurbe, und zugleich bie ausführliche Befchichte 
der Unterredung mit Gonbe, 

19* 
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Antrieb; daß der Prinz von Conde die verfängliche Frage ftellte, 
welcher Sarpi fo geſchickt auszumeichen wußte. - 

Die ganze übrige gelehrte Welt, je nach perfönlichen Leiden- 
fchaften und Eirchlichen und politifhen Parteiintereſſen, theilte 
fi in die Streitfrage über.die Verfaſſerſchaft. Es fehlte nicht 
an heftigen Schriften mancherlei Art wider den Gonfultor, und 
ehrenrührige Schilderungen feines Lebens und Charakters erfchies 
nen zu gleicher. Zeit, wie zu erwarten war. Daß bie Mehrzahl der 
gebildeten Proteftanten die Werfahrungsmweife des de Dominis 
mißbilligte, beweist fich durch den Umftand, dag man ben ans 
ftößigen Titel, fo wie die verlegende Einleitung in allen Ueber: 
fegungen (mit einziger Ausnahme der Brent'ſchen) wegließ, fo 
daß das Erzeugniß eines edlen Geiftes ferner nicht durch jene 
feiner unwuͤrdigen Schnörkel der Keidenfhaftlichkeit verunftaltet 
blieb. | 

Der ganze Inhalt des angeblichen Vriefes von. Boccalini 
fpricht für feine Unächtheit, zumal aber die Behauptung, daß 
zwifhen Sarpi und Mare Antonio eine Uebereintunft ſtatt ges 
funden, nach welcher das Honorar von 3000 Goldſtuͤcken unter 
die Beiden zu gleichen Naten hätte vertheilt werben follen, daß 
aber de Dominis das Ganze für fi behalten, fo wie durch 
den Umftand mit dem Titel und der Zueignung den Fra Paolo 
veranlaßt. habe, mit ihm zu brechen. Das ganze Leben Sarpi’s 
widerfpricht einer folhen Annahme; und wie viele Suͤnden auch feine 
erbitterten Gegner fhon damals und fpäter auf ihn: gebracht 
haben, fo ftößt man doch nirgends auf die Verlaͤumdung im 
Punkt der Habfucht. Jedermann mußte, wie arm und einge: 
zogen er lebte. Zu feinen phyſiſchen Bedürfniffen hatte er Eeine 
Summe nöthig, fondern fie wurden aus ben Einkünften des 
Kloſters und den Zuſchuͤſſen des Staates beftritten; für bie 
litterariſchen ſorgten die oͤffentlichen Bibliotheken und Archive 
(die Hauptquellen, woraus Sarpi ſchoͤpfte,) die Sammlungen 
ſeiner reichen patriziſchen Freunde und die vielen Verbindungen, 
welche er allenthalben unterhielt, die freiwilligen Geſchenke der 
Schriftſteller w. Daß Bedell, oder Brent Kopien nach 
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England gebracht, daß Sarpi parthieenweife feine Werke an K. 
Jakob gefchidt und Anderes dergleihen mehr, hat Grifelini 
auf völlig flihhaltende Meife widerlegt. ine andere Behaup: 
tung de8 P. Bergantini, daß de Dominis nicht nur den Titel, 
fondern auch Bieles im Buche felbft verändert, zerfällt ebenfalls 
in nichts , durch die Thatfache, daß man das . überaus feltene 
Eremplar der erſten Reinfchrift*), von der Hand Fra Marco 
Fanzano's, des Kopiften von Sarpi, mit bedeutenden‘ Zufägen 
und Verbefferungen von der Hand des Verfaffers, um die Mitte 
des 18. Sahrhunderts aufgefunden hat, und in den Stand ge 
fegt worden ift, fowohl zwifchen den Linien, als an dem Rande, 
durch Vergleihung der Handſchrift Sarpi’s die erflen mit den 
zweiten und legten Gedanken des Verfaffers zu vergleichen. Viele 
Kinien, ja ganze Blätter find ausgeftrichen und die hier kaſſirten 
Materien oft an einem andern Orte eingefchaften. ' Eben fo 
bemerkt man deutlich, daß viele Blätter herausgefchnitten wurben 
aus den Anfangsworten auf. andern Blättern **). 


+ Der berühmte Berfaffer des Werkes Über die venetianifche 
Litteratur hatte den fraglichen Coder zur Hand, als er baffelbe 
fohrieb und mit der Londoner Handfhrift genau verglichen; er 
erfah, daß er in Allem (blos den Zitel ausgenommen) mit der« 
felben übereinftimme. In gleihem Sinne ſpricht ſich Pater 
Bonfiglio Capra, Servitermönd in Lugano, in feiner 
Sammlung von Nachrichten und Zeugniffen verfchiedener Schrift⸗ 
ftellee,, betreffend die SPerfon von Fra Paolo, aus. - Wenn 
Bianchi von abweichender Anfiht Grifelini’s und von der 
Annahme zahlreicher Interpellationen fpricht, welche be Dominis 
fih in dem Werke felbft erlaubt haben fol, fo hat er wahr⸗ 
fheinlich die Stelle in der Befchreibung des erften Coder, welchen 
der venetianifhe Staatsrath Graf Wrahien in der Handfhrif- 
tenfammlung des Zaccharia Sagrado gefunden, vor Augen gehabt, 
und fomit verwecfelt; denn nirgends in dem ganzen Werke 





*) Auf Pergament in 29 Duaternen, 
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Griſelini's findet man dasjenige, was er dem gelehrten Doktor 
in den Mund legt. Bon großer Wichtigkeit für die erwähnte 
Annahme ber Uebereinfiimmung des Coder mit der Londoner 
Abſchrift erſcheint auch der mitgetheilte Beſchwerdebrief Fra Ful⸗ 
genzio's an M. Antonio de Dominis, indem darin wohl von 
der Willkuͤrlichkeit wegen des Titels und der Zueignung, nicht aber 
von Veraͤnderungen, die im Texte vorgenommen worden, die Rede 
iſt; wäre dieß der Fall geweſen, fo würde Sarpi ſicherlich dar 
über noch weit mehr, als Über das Andere ſich beklagt und den 
Herausgeber zur Rechenfchaft gezogen haben *). 

So .viel Über das Aeußere des Werkes und die Gefchichte 
feines Erſcheinens im Drude. Runmehr kommen, zu ermitteln: 
die Beit, in welcher Sarpies geſchrieben, und die Quellen, 
daraus er gefhöpft, die Materialien und Vorgänger, welche er 
benügt, worauf fodann die Analyſe feines Hauptinhalts und die 
Schilderung der Richtung , in der er fich bewegt, die Theilnahme, 
welche e8 gefunden und die Einwuͤrfe der Geaner, fo wie der 
Doppelgänger, in Pallavicini's umfaffender Gefchichte, der Reihe 
nach zu berühren ſeyn werben. 

Mit Recht hat Bianchi auseinandergefegt, daß, wenn Gri⸗ 
felini die Behauptung: Sarpi babe ſchon im achtzehnten Jahre 
feine geſchichtliche Hauptarbeit begonnen, aus einer Stelle Ber: 
gantini’g und diefer aus dem obenerwähnten angeblichen Briefe 
Boccalini's, welder von mehr als ſechs bis acht Luſtern fpricht, 
ſchoͤpfte, oder darauf doc vorzüglich; begründete, biefelde wegen 





*) Bianchi, welder den mehrbefprecdhenen Codex von dem Kon 
fervator der Bibliothek von &t. Marco in Venedig zur Eins 
fiht erhalten, hat fi die Mühe genommen, die Bergleichung 
nod einmal anzuftellen und den Abdrud des Dominis bis auf 
ganz Eleine Aenderungen, beftehend in der Wahl analoger 
Worte und Phrafen, die dem Sinne des Tertes durchaus Teinen 
Abbruch thaten, getreu befunden. Mehrere diefer Abweicdhun‘ 
gen werden hierauf von ihm mitgetheilt. Er ergreift biefen 
Anlaß, um Grifelini’g ungewandtheit in: Prüfung ber. m. 
nuferipte zu rügen, 8. II. 8. 26, p. 313 
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der Unechtheit jenes Dokumentes in nichts zerfalle; allein weder 
diefer Umftand , noch die von ihm ſelbſt angeführten Stellen Sarpi's 
aus dem Eingang der Gefchichte des Konziliums verhindern uns, 
anzunehmen, daß er fhon in jener fruͤheſten Periode feiner 
wiffenfhaftlihen Wirkſamkeit fih an die Vorarbeiten dazu 
gemacht (weiche doch eigentlid Srifelini allein meint), an die 
eigentliche Ausarbeitung aber erft nad) dem Interdiktſtreit und 
vielleicht noch manche Jahre ſpaͤter, ging. Man erinnere ſich, 
daß Sarpi vor den Jahren reif geworden war und im adıtzehnten 
bereits Bedeutende Studien zurüdgelegt hatte Seine Nachfor⸗ 
fhungen in den Archiven bes Herzogs von Mantua -während 
feines Aufenthaltes in der Hauptſtadt deſſelben find erwieſen; 
vor Allem aber ift das Zeuanif des Anonpmus, in der meift 
untertichteten Vita del P. Fra Paolo, (des Zulgenzie, ober 
wenn berfelbe auch wegfallen ſollte, eines den Beiden doch fehe 
nahe geſtandenen Freundes wichtig, der ausdruͤcklich von langen 
Jahren rebet, und den Zeitraum, welcher der Ernennung 
zum Conſultor voranging, mit Beſtimmtheit als denjenigen 
bezeichnet, in welchem er bereits mit dem großen Werke beſchaͤf⸗ 
tigt geweſen ſey. Dieſe Stelle*) hat Bianchi überſehen, . ober 
nicht. genau bedacht, und eben fo wenig die Worte des Proemiums 
ſelbſt, welche er doch anführt, und welche ausdruͤcklich befagn, 
daß er ſchon von der Zeit an, wo er einige Kenntnif von Welt: 
händeln fi erworben, mit der Außerfien Neugier alle. Einzeln = 
heiten gefammelt habe, welche auf jene Verſammlung fich bezogen. 
Diefe Kenntniß hatte aber Fra Paolo, der im achtzehnten Jahre 
fhon über mehrere hundert der wichtigſten theologiſch⸗kanoniſchen 
Säge öffentlich mit Ruhm zu diepuricen wußte, in jenem Alter . 
bereitö gehabt. Und Herr Bianchi ſelbſt fünge gleich, nach der 
Abfertigung feiner Worgänger, mit Manta und Camillo Oliva 





*) Womit au Couray er übereinftimmt, welcher fagt: „un 
autre genre d’studes plus conforme A ses inclinations ne lui 


permit pas alors de faire usage de ces connoissanees.‘‘ Aber 


er hatte fie doch fehon gewonnen und zu beflinnmten Zwecken 
gewonnen. 
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an, fehreitet dann nach Mailand fort, darauf weiter nach Venedig 
und Rom. Welche Parthieen des Geſchichtswerkes durch die 
erften Studien ausgebildet und berechnet worden, entfcheibet 
nichts in der Sache, da Grifelini in das Einzelne fih nicht 
eingelaffen hat, und wenn Herr Bianchi behauptet, daß alle 
Zeugniffe von noch Iebenden XTheilnehmern am Konzil, welche 
Sta Paolo zu Rathe gezogen und der größte Theil der damals 
gefammelten Dokumente in keinen Vergleich kaͤmen mit der Iegten 
Konvokation unter Pius IV, ja daß fie viel zu unvollſtaͤndige 
Materialien geweſen ſeyen, um eine Geſchichte daraus verfaſſen 
zu koͤnnen, ſo redet er etwas allzu voreilig; denn die fruͤheren 
Perioden mußten ſo gut angebaut werden, als die letzteren und 
brauchten Zeit und Weile. Die Perſonen, welche ihn fruͤher 
(in Mantua, Mailand, Rom und Venedig) unterſtuͤtzt, ſind in 
der Jugendgeſchichte Sarpi's bereits genannt worden. An und 
für ſich dürfte es gleichgültig ſcheinen, in welcher Periode feines. 
Lebens Sarpi fein Werk vorbereitet und zuerft angelegt; aber 
für feine Charatteriftit ift die Ermittlung von beflo größerem 
Intereſſe, weil dadurch Aufſchluß gewonnen wird, ob, wie bie 
Einen behaupteten, blos das Verlangen, ſich felbft zu unters 
richten und das Publitum zu beiehren, oder — nad) Andern — 
ber. Wunſch, ſich zu rächen, ben heiligen Stuhl zu bemüthigen 
und ihn von feinem Angriffsfnfteme ab⸗, und auf die Vertheis 
:bigungslinie zu bringen *), die erfte WVeranlaffung zum Ent 
‚wurfe der Istoria gebildet. Selbft auf die Entfheidung bet 
Frage: ob Sarpi die Herausgabe feines Werkes, wenn auch in 
anderer Art, als de Dominis, fo zuvorlommend, gethan, noch 
"bei Xebzeiten , oder erſt nach feinem Tode, oder gar nicht bezweckt, 
und das Ganze vielleicht blos als eine große Lehrmaterie für 
venetianifche Edle und Publiziften, als eine handfchriftiich hiſto⸗ 
riſche Bibel in Sachen des Kirchen: und Staatsrechtes verfaßt, 
hat diefer Punkt vielen Einfluß. Es iſt aber hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein fo Eräftiger Geift, wie Sarpi, fo viele Jahre 





*) Courayer: Preface etc, ©, LIX, 
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mit einer Arbeit zugebracht haben follte, bios um eine litterariſche 
Guriofität mehr für die eine oder andere Bibliothek zu liefern. 
Auf jeden Sal hatte er die damalige Periode noch nicht für 
reif genug gehalten und fah fomit durch das Verfahren Marc 
Antonios feinen eigentlichen Plan verrüdt. 

Das Interdikt änderte die Ordnung ber Studien und beachte 
ibn durch den nochwendigen Beſuch der Acchive, buch den 
Umgang mit Fremden und die Korrefponden; mit auswärtigen 
Höfen mehr auf die Materien zuruͤck, welche das Konzilium bes 
rührten. Die Briefe an Gillot und Groslot und de Thou geben 
einige Aufſchluͤſſe über die fortgeruͤckten Arbeiten, die Gefchichte 
des Konzils und die andern damit zufammenhängenden Studien 
betreffend. Ganz beftimme brüdt er fi) nirgends über fein 
Merk aus, und oft weiß man nicht, ob die von ihm gegebenen 
Notizen der Gefchichte des Konzils, oder den Akten ber Päpfte 
gelten, was auch Here Bianchi nicht befonders unterſucht hat. 
Sn wie fern feine Behauptung für das Jahr 1612 als der eigentliche 
Terminus a quo der Verarbeitung bes bis dahin-'gefammelten 
Materiales als zuläßig ng fey, wollen wir nicht ent 
ſcheiden. 

Sicher iſt es, daß der engliſche Geſandte in Venedig, Sir 
Harry Wotton, einen entſchiedenen Einfluß auf das Werk 
hatte und dieſer Diplomat unſern Gefchichtfchreiber" auf jegliche 
Weife mit Quellen, Dokumenten, Auffchläffen und Winken 
unterftügte. Nach diefem kamen die Gefandfchaftsberichte, im 
einer Art und Ausdehnung, tie Pallavicini \niemals fih ihrer 
zu erfreuen gehabt; Gillot, Groslot, du Pieffis.und die Dupuys 
leifteten biebei ungemeine Dienſte. Auch aus ben Alten ber 
Reichetage und der kaiſerlichen Staatslanzlei, fo wie aus den 
Kanzleien Spaniens und der meiften teutfhen Zürften wurden 
duch Wotton Auszüge und Abfchriften ihm verfchafft. 

Don Bedell erhielt er, durch eine Menge von Pilgern, Nach⸗ 
richten über die Zuftände Englands. : Die Tageblicher Francesco 
Chieregato’s (des Nuntius von Hadrian VI.), die Papiere des 
Kardinals Gafpare Contarini, die ‚Briefe des Kardinals del 
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Monte, die Depeſchen von Visconti (Sekretaͤr Papſt's Pins IV.), 


die Memoriale des Kardinals Amulius, zahlreiche. Lettere 


d’avisi und ‘viele andere, - mehr oder minder autentifche Doftu: 


mente flunden ihm zu Gebot. Er war darin — fagt Ranke — 


fo glͤcklich, daß er Schriften benutzt hat, die feitdem nie mehr _ 


sum Vorſchein gekommen find, die Pallavicini, trotz der groß: 
artigen ° Unterflüguing, die er fand, ſich doch nicht zu verfchaffen 
wußte, für welche die forſchenden ‚Hiftoriter allezeit auf fein 


Werk angewieſen ſeyn werden. So z. B. die Relationen Su⸗ E 


riano’s, von denen Palavicini blos eine Kopie, Sarpi aber die 2 
Urſchrift vor Augen gehabt, welcher Umſtand befonders Über die 


geheimen Verhandlungen‘ von Bologna zwifhen Karl V- und 


Clemens VII. wichtig ift. In den Archiven fand er Antonio 
Milledonne's handfchriftliche Gefhichte und das Tagebuch Ber⸗ 


nardo Dttobuon’s, des‘ venetianifchen Geſandtſchaftsſekretaͤrs bei 


dem Konzil, ſodann die Papiere Niccolo da Ponte’s und Matteo 
Danbolo's, der beiden Geſandten, ſelbſt. Er erhielt die Briefe 
der venetianiſchen Kardinaͤle Luigi Lippomano, Gianfrancesch 
Commendone und Zaccaria Deifino zur Hand, eben fo die der 
Kardinaͤle Morone, Seripando, Borromeo, deren bedeutfame 
Wirkfamkeit befannt; endlich eine Maffe von Konziliumsakten, Kon- 
troverfen der Väter, Unterfuchungen der Doktoren, welche beſonders 
Foscarini mit großem Eifer geſammelt. Wie er aus perfönlichen 
Gefptähen mit manden noch lebenden Theilnehmern an ben 
berühmten Verfammiungen, fo wie aus dem zahlreichen Brief: 
verkehr mit fremden Gelehrten Gewinn für feinen Zweck zu 
ziehen bemuͤht mar, iſt anderwaͤrts ſchon bemerkt worden *). 
Der ungedrudte Theil, aus welchem ‚er geſchoͤft, iſt bei 
weitem der wichtigere. J 
Unter den gedruckten Quellen ſteht Sleidan oben’ an; fodann 
tommen P. Jovius, Guicciardini, Thuanus, Adriani. Sleidan 
esfheine bei gemauer Bergleihung , oft beinahe geradezu uͤberſetzt, 
wenn gleich frei und mit anſchaulicher Naivetaͤt bat in der, Ein- 


leitung Sarpi ſelbſt ſeine Rage geſchildert, in in — er 2, es 5 


*) Fürften und Bilker. mw 


auf der einen Geite zwifchen den Geſchichtſchreibern, deren Ex 
zaͤhlungen er an einander reiht, die ihm indeß doch nicht genug 
find, auf der andern Seite mit handſchriftlichen Materialien 
verſehen, mit benen er jene ergänzt. Wo er jedoch Notizen, 
die er fand, heruͤber nahm, ober auch anderswo gefchöpfte damit 
verband, auszog, überfegte, durchwob er feine Erzählung zugleich 
mit eigenen Bemerkungen und man fieht im Xügemeinen wohl, 
wie ſehr er fi von den bisherigen Kompilatoren unterfchieb. 
Geber Auszug athmete Geiſt und Leben, und ber Ausdruck feiner 
Schreibweiſe unterſchied fi), dem fremden Material zum Dro, 
durch Leichtigkeit, Anmurh und Gleichmaͤßigkeit. Die Vebergänge 
von bem einen zum anbern Autor biieben flets unbemerklich. 
Auch bei ben ungedruckten pflegte er oft fo zu verfahren, 
und ganze Melationen, fo wie Stellen aus den ungebrudten 
Werten, leicht überarbeitet , geradezu herüberzunehmen , aud) dem 
Briefen der Geſandten und ihrer Räthe fehr genau ſich anzufchließen ; 
nirgends aber erfcheint er als gewoͤhnlicher Abfchreiber und je 


mehr man ihn mit feiner Quelle vergleicht, deflo mehr gewahrt 


mon, mie meifterhaft er «6 verficht, ben Zufammenbang zu 
ergängen und den Ausdrud bucch eine leichte Wendung zu heben. 

„Eine Keiti? der Quellen fetbft und der Art und Weife ihrer 
Benögung follte nun folgen, fo mie die Schilderung der Wor⸗ 
züge und Fehler des beruͤhmten Geſchichtswerkes und die Paral⸗ 
lele zwiſchen demfelben und jenem Pallavicini's; aber wir bes 
halten dieß einer eigenen Abhandlung vor,. die als Beilage 
unferer Arbeit über Sarpi angefügt werden wird. 

Noch bleibt aber, che und bevor wir dieſes Kapitel fließen, 
ein Punkt zu berühren übrig: welche Motive Fra Paolo zur 
Abfaffung feiner Geſchichte des Konziliums vermocht. Es ift 
verlorne Mühe, fie einzig und allein aus dem offenen Kriege: 
zuſtande Herzufeiten, in welchen Sarpi durch die venetianifchen 
Wirren, gegenuͤber dem römifchen Hofe, gelommen, befonders, 
wenn erwiefen werden kann, daß er ſchon im achtzehnten Jahre 
bie Idee bazu gefaßt, und er muß in dieſer Dinfickt auf einen 
viel algemeinern, freien und minder perſoͤnlichen Staudpunkt 
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geftelle werben. Daß urfprüngliche Motiv mochte wohl gewefen 
feyn, daß er, von den Alten und von Geiſtern, wie Macchia⸗ 
veli und Mariana, ſchon frühe entzündet und die Fehler und 
Mängel der gefeierten Gefchichtfchreiber feiner Zeit erfennend, 
ein Werk hervorzubringen fich vorfegte, an welchem er alle 
Kräfte feines Geiftes verfuchen Eönnte; und da die Kirchenvers 
ſammlung von Trident noch immer als Hauptereigniß des Jahr⸗ 
hundert in der Erinnerung und im Munde von Jedermann 
war, fo wählte er fie zum Gegenftande feiner Anftrengungen. 
Der Kampf, welcher nah und nad zwifchen. ihm. und ben 
Ulttamontangefinnten, fo wie zwiſchen Venedig und der römifchen 
Kurie, fich entwidelt, uͤbte freilich ſodann einen bedeutenden 
Einfluß auf- feine Entfchläffe und verfchaffte ihm, während er 
zugleich die eigene Stärke und die Schwäche der Gegner Eennen 
iernte, die Mittel zue Durchführung feines Vorhabens und be⸗ 
feftigte ihn darin. Alle die einzelnen Fehden, welche er, größe 
tentheils im Dienfte des venetianifchen Staates und im Sntereffe 
der mit Webergriffen bedrohten weltlihen Macht, durchkaͤmpfte 
und. in welchen er die Fragen, womit das Konzilium fich bes 
fchäftigt, die Leidenfchaften, fo die Wäter getrieben und die 
. Rechte der beiden Gewalten, bie einander. fich gegenüberftanden, 
neuerdings und genauer, als irgend ein Anderer zu ſtudieren 
Gelegenheit fand, machten ihn ruͤckſichtsloſer und entfchloffener. 
Jeſuitismus *), Inquiſition und Geiſteszwang erfchienen ihm 
5) Wir erinnern an das früher hierüber Gefägte und geben von 
den vielen Stellen, welche auf die Sefuiten Bezug haben, nur 
zwei. „Iln’yarien de plus essentiel, que de ruiner 

le credit des Jesuites. En les ruinant on ruine Rome; 

et si Rome est perdue, la Religion se reformera d’elle- 
meme‘ fchrieb er unterm 5. Juli 1611. Nah Sourayer 

p- 66. Er wünjchte, in dem Briefe vom 7. Dezember 1610, - 

an Gillot, daß diefe Leute, welche fich felbft die Geheiligten 
(Sacrosancti) nennten, durd die alte Stanbhaftigkeit und Ener⸗ 

gie ber Sorbonne zu Paaren getrieben und ihre Doktrinen ver: 
dammt werben möchten, Dadurch meinte er, würben auch bie 

" Bürften mehr Muth zur Behauptung Ihrer Würbebelommen, Denn 


301 


als die Feſſeln, welche Italien und die Kirche gleich ſehr druͤckten 
und jeden religiöfen, wie jeden politifchen Aufſchwung verhin« 
derten.. Bon diefen Zeffeln wollte er fein Vaterland zunäcft 
erlöfen. . Das Wert über die Benefizien, von gewöhnlichen Ges 
fohichtfchreibern als ein gewöhnliches Buch betrachtet, war ein 
Ereigniß, eine Hauptſchlacht gemwefen, die er dem roͤmiſchen 
Abfolutismus geliefert; feine Abſicht dabei war dahin gegangen, 
dem Zeinde die wichtigften Nahrungsmittel und Subfidien zu 
entziehen. Zugleich auch gedachte Sarpi das Syſtem, welches 
mit kirchlichen Wurzeln auch in's Gebiet der weltlichen Macht 
ſich feſtzuſetzen begonnen und durch die Irrthuͤmer der Nationen 
und die Schwaͤche der Regierungen in dem funeſten Ausgang 
des Konziliums von Trident, mittelſt ſeiner Verſchmelzung von 
Dogmatismus und Disciplin, eine Art ſiegreicher Sanktion er⸗ 
halten hatte, zu ſprengen, durch Enthuͤllung der Elemente, aus 
denen es zuſammengeſetzt worden und durch Schilderung der 
Leidenſchaften und rein materiellen Veranlaſſungen, welche dieſen 
Sieg herbeigefuͤhrt. Es war ein Stratagem der roͤmiſchen Kurie, 
welches mit Huͤlfe der Jeſuiten und der Inquiſition ſeiner Wir⸗ 
kungen nicht verfehlte, die Katholiken uͤber das beruͤhmte 
Konzilium ſo viel moͤglich im Unklaren zu laſſen und Alles 
daran zu knuͤpfen, und zu vertheidigen, oder zu bekaͤmpfen, wie 
es der Augenblick gebot, ſo daß die paͤpſtliche Interpretation der 
Kanones und Beſchluͤſſe Beduͤrfniß ward. Darin lag das Ge⸗ 
heimniß der wiedererſtarkten Papſtgewalt. Dawider richtete er 
ſeine Waffen. Sein Werk ſollte darthun, daß das Konzilium 
von Trident gerade das Gegentheil von dem herbeigefuͤhrt, was 
es hatte erzielen ſollen und wollen, naͤmlich daß es das Schisma, 
nach deſſen Beendigung die inbruͤnſtige Sehnſucht aller beſſern 
Seelen ging, in Folge der Hartnaͤckigkeit der unter einander 
hadernden Parteien, befeſtigt, den Riß unheilbar gemacht, die 


Jedermann fuͤrchte ihre giftigen Zungen. Sobald man fie angreife, 
ſey der katholiſche Glaube, die Kirche in Gefahr und die Kon⸗ 
zilien, die heiligen Vaͤter, die Kirchenlehren wuͤrden verletzt! 
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Trennung verewigt hat. Die Füuͤrſten hatten es als nothmenbig 
für die Reform bes Prieſterthums verlangt, und es richtete im 
der Kirche mehr Unordnung an, als jemals feit dem Ente 
ftehen des Chriſtenthume vorhanden war; die Biſchoͤfe hatten 
von ihm die Wiedererlangung ihrer viel gefchmälerten Rechte 
gehofft, und nun fahen fie diefelben faft gänzlich in ben Händen 
des Papftes, ihre Macht zur Null herabgewuͤrdigt und fich ſelbſt 
in größere Dienftbarkeit, als je; endlich wußte ſich die roͤmiſche 
Kurie, welche fo lange der Abhaltung eines Konziliums ausges 
wichen und Scheu vor ihm getragen, duch feine meifterhafte, 
machiavelliſtiſche Taktik im Entzweien und Koalüren ber vers 
ſchiedenen Nationalparteien und Intereſſen, ber Zridentinifchen 
Kirchenverſammlung, als eines Inftrumentes zu bedienen, welches 
feine, vor Kurzem noch fo ſchwankende, durch die Reformation 
fo bedeutend dezimirte Herrfchaft über den noch treu verblies 
.  benen Theil ber Latholifchen Welt größer und befeftigter als je 
zuvor machte *). 

Die ungeheure Wuth der Kurialiſten gegen dieſe Arbeit, 
welche tiefere Wunden ſchlug, als jede fruͤhere und ſpaͤtere Ver⸗ 
theidigung der Rechte des Staates durch Fra Paolo, erklaͤrt 
ſich aus dieſer Betrachtung ®*), und eben fo ihr Eifer, Kaͤmpen 
aufzutreiben, welche die dadurch hervorgebrachten Eindräde und 
Ruͤckwirkungen auf die Gefinnung und Stimmung ber erde 
Then Welt tilgen follten. 

So lange Paul Sarpi lebte, wagte es Niemand, wider ihn 
in die Schranken zu treten; erſt zehn Jahre nach ſeinem Tode 
gab ein Maestro del sacro Palazzo, Nicolo Ricardi, eine 
Synopſis heraus, melche jedoch wenig Gluͤck machte und viel 
zu kurz und oberflählihd war, um als Widerlegung eines fo 
umfaſſenden und tiefeingehenden Werkes betrachtet werden zu 
* Binnen. Nah ihm kamen Felice Conteloni, Archiviſt bes 
Vatikans, Scipione Enrici, Filippo Quorli, zum 


©) Bergleiche die Vorrede zur Istoria del Concilio di Trento. 
*) Sourayer G. 59. 


-Vorfchein. Bewichtiger war die Arbeit des Jefuiten Terenzio - 
Alciato, welcher fhon mehr aus, Quellen fhöpfte, und wel 
chem Papft Urban VIII. die Archive des Vatikans, ber Engels» 
burg und des Haufe Barbarini öffnen ließ. Der Elenchus 
Historiae Concilii Tridentini a Veritatis hostibus evulgatae 
follte erfcheinen ; aber der Tod hinderte ihn an der Kusarbeitung 
einer zufammengehäuften ungeheuren Menge von Materialien. 
Die Hauptrolle blieb dem berühmten Sforja Pallapis 
cini vorbehalten, welcher nachmals zum Kardinal, zur Ber 
Iohnung für feine großen Anſtrengungen befördert worden iſt. 
Der Zefuitengeneral Goswin Nidel hatte diefen Ordensbruder, 
wie ein Condottieri einen Soldaten, (nad) Pallavicini's eigenem 
Ausdrucke) hiezu eigens ausgewählt und von allen übrigen Ger 
fhäften freigefprochen. 

In drei diden Quartanten — fagt Ranke — förderte er 
feit dem Sabre 1656 fein Wert wider die „Istoria scelerata, 
empiamente famosa“ an's Licht, das in der That einen uns 
geheuern Stoff enthält, und, da e8 mit dem Urfprung ber Re⸗ 
formation beginnt, für die Gefchichte des fechszehnten Jahr: 
hunderts von ber größten Wichtigkeit ifl. Die Archive waren 
‚dem Autor aufgechan; mas die römifchen Bibliothefen von 
Materialien, die er brauchen Eonnte, enthielten, war ihm zus 
gaͤnglich; nicht allein. die Akten des Konziliums auf das aus 
führlichfte, fondern auch der Briefwechfel der Legaten mit Rom 
und eine große Menge anderer Informationen Samen ihm zu 
Gute. Sein vornehmftes Gefhäft war, Sarpi zu widerlegen ; 
hintere jedem Bande ließ er einen Katalog „dee Irrthuͤmer in 
den Hauptfachen” folgen, deren er feinen Gegner Überwiefen 
zu haben behauptete. Er zählte ihrer 361 auf, unzählige andere, 
behauptete er, in diefen Kataftrophen gar nicht berührt zu haben. 
Sn der Vorrede erflärte er: ſich nicht in Bleine Scharmägel 
einlaffen zu wollen; wer ihn anzugreifen Luft habe, möge mit 
ordentlicher Heeresmacht anrüden und fein ganzes Buch wider 
legen, wie Er mit Sarpi gethan. „Was wollte das — ruft 
Ranke mit ironifhem Entfegen aus — für ein Werk gegeben 
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haben. Wie können nicht verfucht feyn, auf eine. ähnliche Weiſe 
zu verfahren I '' *) 





Au, 
Die letzten Anftrengungen und. Schicklale Sarpi's 
bis zu feinem Tode, — Dermifchte Betrachtun- 
gen über ihn und feinen Charakter, 


Die Entdedung des großen Bedemar’fhen Komplottes wider 
die venetianifche Regierung hatte die Polizei von Venedig im 
Allgemeinen bedeutend firenger gemacht, als zuvor, und bie 
Vorſichtsmaßregeln für die perfönlihe Sicherheit Fra Paolo’s 
insbefondere verfchärft. Sein Aufenthalt in St. Marco alla 
Fosca warb daher noch eintöniger und glih, da allenthalben 
Machen ausgeftelt und bie Beſuche der Fremden bei ihm noch 
groͤßern Foͤrmlichkeiten, als zuvor, unterworfen waren **), auch 
über alle einzelnen Kollegen, feine Brüder vom Orden, die ges 
nauefte Controlle ſtatt fand, wie einem Gefängniß, ja einer 
Strafanftalt. Zur Entfhädigung hiefür erfchienen täglich Die 
angefehenften Männer vom Senatoren» und Bürgerftande bei 
Fra Paolo. Die Zünglinge aus den edlen Häufern, welche ſich 
zu Savi's und Rittern bilden wollten, holten bei ihm Lehren 
der Lebens» und Staatsweisheit, weihten fich in den Geift der 
Geſetze ein und er und Dominico Molino galten recht eigentlich 
als die Erzieher einer ganz neuen Generation, welche durch 
Beſcheidenheit und Bürgertugend, durch wiffenfhaftliche Bildung 
und Ernft des Charakters ſich auszeichnete, fo wie von perfüns 
lichem Muthe und heroifher Tapferkeit in dem merkwürdigen 
Kampfe wider die Osmanen auf Kandia mehr als eine glänzende 


Probe ablegte. 





*) Fuͤrſten und Völker IV. 281 u. f. w. 
“) Hieß es doch, daß bei dem Papfte leichter Audienz zu — 
ſey, als bei Bra Paolo. Ehauffepie. 


305 


Es ift ungemein anziehend, alle bie Manifeflationen von 
Liebe und Verehrung zu belaufchen, womit bie öffentliche Meile 
nung allee Klaffen der Geſellſchaft den fchlichten , befcheidenen 
Serviten Üüberhäuftes die Geduld und Gelaffenheit, mit ber ex 
fo viele Zudringlichkeiten und Anmuthungen aufnahm, die 
Bereitwilligkeit, womit er, gleihfam wie ein Orakel aufgefucht, 
überall Auskünfte und Gutachten ertheile. Auch der Neid 
wurde gezwungen, mit einer Exfcheinung ſich auszufähnen, in 
welcher von gewöhnlicher @itelleit, von Ehrgeiz, Herrſchſucht 
und Eigennug keine Spur zu finden war. Der Orden betradys 
tete ihn, fo fehr er im Einzelnen durch ihn in Verlegenheit gefegt 
und geftört feyn mochte, mit gerechtem Stolz als Verherrlicher feines 
Namens und machte mit eiferfüchtiger Sorafalt für die Erhal⸗ 
tung feiner Perfon. Mit Ueberrafhung und Staunen fahen 
die von Rom Ankommenden, mit innerfter Bewunderung bie 
Proteſtanten des Auslandes, die duf ihren Reiſen DBenebig 
berührten, den berühmten Mann, welcher Rom erzittern machte, 
in feiner ftillen, unfheinbaren Größe, den glüdlichern Savona⸗ 
rola, mit dem fchönen, antiken Kopfe, in ber ſchlichten Moͤnchs⸗ 
kutte zu fehen. 

So zurüdgezogen aber auch Sarpi in der legten Periode feines 
Lebens fich hielt, fo entging er doc den Verlaͤumdungen feiner 
Gegner nicht , wie das VBeifpiel des Kardinals Palavicint und 
des Paters Gravefon beweist, welche mehtere Vorfälle aus 
jener Periode auf grobe und völlig Lügenhafte Weiſe entſtellt 
haben ; mir erinnern nur an das, was auf die Zuſammenkunft 
mit dem holländifhen Gefandten Aarfens van Sommersdyck, 
van der Myle's Nachfolger, und auf die Beurtheilung Barto⸗ 
fomeo Carranza's, in der Geſchichte der Jeſuiten, ſich bezicht.*) 

Die legten größeren Arbeiten Fra Paolo’ waren ebenfalls 
kirchenhiſtoriſchen Inhalts, und mit der Gefchichte des Konzi⸗ 
liums von Trident und der Revifion der Annalen bes Baronius 


”) Bayle: Dictionnaire historique et eritique. 
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innerli) zufammenhängend. Er verfaßte nämlich erſt die 
„Akten der Päpfte,‘ d db. er legte eine chronologifch« 
foftematifhe Sammlung ihrer verfchiedenen, politiſchen, bürgers 
lichen und Eanonifhen Konftituiionen und Entfheidungen in 
zweckmaͤßigem Auszug und mit den nöthigen Erläuterungen an. 
Mit dem heil. Petrus Beginnend, widmete er jedem Papfte eine 
eigene Rubrik mit einem Holzftih, worin fein Name und die Zeit, 
in welcher er gelebt, angebracht find. Fra Fulgenzio theilte ſich mit 
Fra Paolo in diefe Arbeit. Sodann fchrieb er ein kleines Handbuch 
der Chronologie nebft Chronik, oder ein Rarionarium 
Temporum der bürgerlichen und Kirchengeſchichte in Iateinifcher 
Sprache. Es fängt mit dem Jahr 23021 vor Chriſti Geburt 
an und fährt mit der geiftlihen Zeitrechnung fort. Je an 
gehöriger Stelle find die berühmteren Schriftfteller Griechenlands 
und Roms angemerkt, auch die vorzüglichften Hiſtoriker aller 
Zeiten und Völker benügt. Die Chronik reiht bis zum Jahr 
1622, fomit bis Eurz vor dem Tode des Verfaſſers. Zulgenzio 
feste fpäter die Arbeit feines Freundes fort und brachte fie bis 
zum Jahr 1631-:_ Am Ende bes Buches, welches niche im 
Drud erſchienen ift, findet man noch zwanzig Blätter von Fra 
Paolo's Hand, Lefefrüchte aus vorzüglihen Schriftftellern und 
Winke für den Beruf eines Hiflorikers enthaltend *) 

Diefe zwei Arbeiten, fo wie die in der Serviten-Bibliothef 
nachmals aufbewahrten hronologifchshifterifchen Zabellen, welche 
Sarpi feinem Kopiften, Fra M. Fanzano, in die Feder diktirte, 
ferner die in einem papierdurchſchoſſenen Eremplare des Lucidus 
niebergefchriebenen Emendationes Rerum ab orbe condito,. 
(Randgloffen, Zufäge und Berbefferungen von Sarpi's Hand) 
endlich die zahlreichen Erläuterungen zu Sigonio’s berühmten 
Werke de regno Italiae, bemweifen, daß er eine größere Arbeit, 
eine Art von allgemeiner Weltgefchichte, vorhatte und blos durch 


*) Die Handfchrift kam fpäter in die Hände Bergantini's und 
von biefem in die Gervitens Bibliotheks bie von den Akten’ 
der Päpfte aber in den Bells Marco Foscarini's. 
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den Tod daran verhindert worden ift. An die hier aufgeführten Sachen 
reihet fich die (gleichfalls im Manufeript vorgefundene) Einleitung zu - 
einem beabfichtigten, aber nicht zu Stande gekommenen Werke 
über die Kanones und Beſchluͤſſe des Konziliums von Xrident, 
eine Art von Codex diplomaticus, oder Supplement zur eigent« 
tihen Gefchichte deffelben. Ein Eremplar diefer Kanones und 
Konklufen , nämlich derjenigen, weldhe von Horazio Luzio in 
Venedig mit Anmerkungen herausgegeben worden, ließ Sarpi 
mit Papier durchſchießen und verſah es mit einer Menge von 
Bemerkungen über einzelne Stellen. Meiſt bezichen fie fi 
auf die Erklärungen der Kongregation., In allem herrſcht, bei 
großer Freimuͤthigkeit des Urtheils, die gehörige Ehrfurcht gegen 
die Autorität jener hoͤchſten Mepräfentation der allgemeinen 
Kirche vor. 

Eine Sammlung von politifhen und philofophifhen Gedan⸗ 
Een über den Charakter der menſchlichen Neigungen und Leis 
denfchaften,, Xebensregeln und allerlei damit Zufammenhängendes' 
mit vielen Zufägen und WVerbefferungen von Fra Fulgenzio's 
Hand, fiel ebenfalls dem gelehrten Marco Foscarini zu und 
kann mit ziemliher Wahrſcheinlichkeit als ein gemeinfames, 
wiewohl unvollendetes, Werk der beiden Freunde betrachtet 
werden.*) 

Als die wichtigften Reliquien, die von der unermüdlichen Geis. 
ſteskraft und unerfhöpflichen Gelehrſamkeit Fra Paolo's zeugen, 
erfcheinen jedoch bie zahlreihen vermifchten Auffäge, Gutachten, 
Debuktionen, Zraktate u. f. w., welche auf Befehl des Senates 
verfaßt, in nicht weniger als acht Groß: Folio: Bänden, einem 
Beſchluſſe dee Regierung gemäß, durch den Gavaliere Lando 
geordnet und, auf Pergament abgefchrieben,, in dem. geheimen 
Archive der Republik aufgeftellt- wurden. " Diefer reihe Schag 
war längere Zeit.nur wenigen , beſonders Begünftigten zugäng« 
lich und auch feitbem von fehe wenigen benägt worden ; denn felbft 
von neusen Berichterſtattern über Sarpi hat keiner uns etwas 





*) Griſelini III. 
W* 
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daraus dargeboten, ob man gleih hätte glauben dürfen, daß 
die vortheilhafte amtliche oder perfönlihe Stellung, nament⸗ 
fi) der gebornen Staliener, vereinigt mit Liebe zum Gegenftand 
und mit literarifcher m diefe Quellen haͤtten — 
laſſen ſollen. 

Nach Griſelini, lee unter Allen wohl das Meilte zu 
Seficht bekommen, rechnete man an bie 700 folcher vermifchten 
Auffäge; fie bezogen ſich ſaͤmmlich auf die Rechte und Praͤro⸗ 
gativen der Republik zu Waffer und zu Land, auf Patronats- 
und Lehenverhäftniffe, auf die Stellung des Staates zur Kirche, 
auf das Kirchenrecht und die Disciplin, Bullen und Breve’s, 
Smmunitäten, Eremtionen, Konkordate, auf Benefizien, Kolles 
gien, Klöfter, Stiftungen, Schulen, Fabriken, Finanzen, 
Steuern, Zölle, Stadtrehte, Gerichtsbarkeit u. f. w.; ebenfo 
auf diplomatifhe Unterhandlungen und politifche Verhaͤltniſſe zu 
den Höfen und Regierungen des Auslandes. Der Geift, in 
welchem alle diefe Dinge niebergefchrieben worden, iſt berfelbe, 
der in Sarpis gedrudten Büchern Überall uns begegnet. Ueberall 
ift der Princeps, worunter er die venetianifche Staatsgewalt 
verſteht, der vorherefchende Gedanke; überall und durch das 

Chaos der verworrenftien Materien leitet geometrifche Klarheit, 
fpricht guter Geſchmack fih aus und ziert befriedigende Har⸗ 
monie. das Ganze. 

- Rur eine bdiefer zahlreihen Miscellaneen hat im vorigen 
‚Jahrhunderte den Drud erlebt; es ift ein Gutachten an ben 
Dogen über das Kollegium der Griechen in Rom; welches 
wichtige, Auffhlüffe über die Verſuche des päpftlihen Hofes 
gibt, die junge Generation verfchiedener Voͤlker in Lurialiftis 
[hen Ideen erziehen und durch fie dieſelben fodann weiter, je 
in der refpektiven Heimath verbreiten zu Iaffen. Fra Paolo 
druͤckt fih in Betreff diefer Materie, wie folgt, aus: 

.„Es war .ein fehr alter Gebrauch des römifchen Hofes, 
Sünglinge von allen chriftlihen Nationen in feiner‘ Hauptftabt 
erziehen zu laffen, und fchon ehemals nannte man die Orte, 
wo fie unterrichtet und gelehrt wurden, Schulen. So gab 
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es eine Schule ber Engländer, eine Schule der Teut⸗ 
fhen, eine Schule der Spanier. Es ift überaus merkwuͤr⸗ 
dig zu entnehmen, welche Vortheile jener Hof durch folche Zöglinge, 
nach ihrer gehörigen Ausbildung in allen, zur Befoͤrderung der rein 
weltlichen Zwede Roms, in ihr Vaterland zurüd geſchickt wurden, 
zu erzielen gewußt hat. Nachdem er jedoch fowohl durch dieſe, 
als andere Mittel zum Gipfel feiner Macht gelangt mar, vernach⸗ 
laͤſſigte er allmählig diefes Snftitut, als eine uͤberfluͤſſige Sache 
und man verwandelte die dazu beflimmt gewefenen Einfünfte 
in Kommenden,, weiche zu dem Gebrauche verwendet werden, 
zu welchem jegt die in Kommende gegebenen Abteien dienen, fo 
daß alfo im Ganzen nur noch ber Name einer Schule, ohne 
Schüler, übrig geblieben iſt.“ 

„In unfern Zeiten fah Papft Gregorius XIII., duch Er⸗ 
fahrung belehrt, die Nothwendigkeit ein, dem zeitlichen Anfehen 
der Religion, welches. fo fehr gefunten, dadurch aufzuhelfen, 
daß man die Neigung für den römifhen Hof in die zarten 
Herzen der Jugend fchon pflanze. Mm fie nun in den Mari- 
men und Grundfägen zu untermweifen, welche, den Hoheitsbe: 
griffen jenes Hofes entfprechen, führte man die alte Sitte wieder 
ein, und ftiftete Kollegien von folchen fremden Nationen, die 
fi von dem Gehorfam gegen Rom Iosgefagt. So entftand 
zuerfi das teutfhe und das engliſche Kollegium, welche 
beide fich in Furzer -Zeit zahlreichen Befuches erfreuten. Später 
wurden auch ‚einige kleinere von andern Mationen geſtiftet.“ 

„Im Sahr 1566 faßte er den Entihluß zur Errichtung einer 
griehifhen Schule, nebſt einer Kirche, in welcher der Gottes⸗ 
dienft in geiechifcher Sprache und nach griechiſchem Ritus gehalten, 
die Zöglinge aber in den Meinungen und Bräuchen der Lateiner 
orientirt werden follten. Er fuchte jeboch die apoftolifche Kam: 
mer von ber Bezahlung der Koften biefür zu befreien und 
gedachte die Einkünfte des Bisthums Chifamo auf Candia dazu 
zu verwenden. Mit diefem Plan rüdte.er nicht gleich offen heraus, 
ſondern unterhandelte -erft mit. einigen‘ Gefandten, zumal den 
venetianiſchen. Die: Schüler wurben in fieben Rubriken abge 
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theilt, von welchen die erfle Konftantinopel, die zweite Maje⸗ 
donien , die dritte Morea, die vier folgenden Candia und bie 
feste Zante umfaßte. Als Bedingungen waren vorgefchrieben, 
daß die Sünglinge nicht weniger ale 13 — und nicht mehr als 
46 Sabre zählen, von guter Geburt und keine Söhne von 
Geiftlichen feyn follten. Darauf wollte er mit Venedig beginnen 
und flellte das Anſuchen, einige junge Leute ibm zu fchiden. 
Nach Annahme diefes Anerbietens entdedte er fein Vorhaben 
wegen der gedachten Bisthums: Einkünfte. 

‚Dee Senat willigte aber hiezu nicht ein und hatte für feine 
Weigerung wichtige Gründe. Der Streit dauerte über ein 
Jahr, bis die Republik, da der Papft mit ungeminderter Be⸗ 
harrlichkeit feine Bitten erneuerte, endlich die Verwendung eines 
Theil der Einkünfte, jedoch nur auf die Dauer von 15 Jahren 
zugab, und den Reſt einem Vikarius zumendete, welcher die 
Verpflichtung haben jollte, während diefer Zeit in dem Sprengel 
feibft zu .vefidiren. Von Venedig wurden 4 Knaben, ber ge: 
. troffenen Abrede gemäs, zugefhidt. 

„Der Papft Lehrte ſich jedoch an bie feftgefegte Ordnung ber 
fieben Abtheilungen nicht, ſondern befegte das Kollegium mit 
Juͤnglingen aus Chios und andern Inſeln bes Acchipels, ja 
felbft mit Ruffen. Und fo ward die Sache bis auf die juͤngſte 
Zeit fortgefegt. Wenn man auch bisweilen venetianifche Unter: 
tbanen mit aufnahm, fo gefchah es doch nur in Solge befondern 
Anſuchens, und nicht mehr in Folge Vorſchlags von Seite der 
Regierung. Durd bie Vermittlung der Kardinaͤle Sirletto und 
San Severino wurden auch noch andere. Pfruͤnden, aus dem 
Meapolitanifchen mit zu dem Sond des Kollegiums unter irgend 
einem beliebigen Titel gefchlagen.‘ 

„Die Sefuiten gaben ſich viele Mühe, in demſelben feſten 
Fuß zu gewinnen, allein der Kardinal St. Severino, welcher 
gegen Andere ſie wohl zu gebrauchen wußte, von ſeinen eigenen 
Angelegenheiten aber moͤglichſt fern hielt, wehrte dieß, ſo lange 
er lebte. Zwanzig Jahre ſpaͤter hatte dies Syſtem ſich geaͤn⸗ 
dert. Die Jeſuiten erhielten die Leitung des Kollegiums; da 
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jedoch. diefelbe nicht gut anſchlug, fo Übergab man fie dem 
Dominitanern. Mit diefen war man ebenfall® nicht zufrieden 
und fo fegte man die Sefuiten wieder ein, als Leute, bie im 
Erziehungswefen ihres Gleichen nicht hätten und der Nuntius 
hatte vom Papfte Auftrag erhalten, mit dem Dogen ſich darüber 
in Einverftändniß zu fegen, im feften Vertrauen, daß die Sache 
Genehmigung finden werde.‘ 

„Aus diefem Schritte des Nuntius und den angegebenen 


‚Motiven folgerte Sarpi einen Pombinirten Plan der Jeſuiten, 


welche früher bei Uebernahme ber Direktion des mehrermähnten 
Kollegiums ihr Intereſſe nicht gefunden , jeßt aber eine geheime 
Urfache wieder erhalten haben dürften, das Amt jegt zu fuchen, 
beffen fie früher fich entfchlagen hatten. Vielleicht beftimmten auch 
Veränderungen in Konftantinopel, vielleicht AUmtriebe, die wiber 
Venedig gefehmiedet wurden, fie zu folher Sinnesänderung. In 
diefem Fall thue der Regierung die größte Klugheit und Wach⸗ 
famteit, fo wie bie Ergreifung von Maßregeln noth, ald wenn 
bereite völlige Gewißheit über bie Sache vorhanden märe.‘' 

Die Anfiht: als hätten die Jefuiten im Erziehungsweſen 
ihres Gleichen nicht, befämpfte er, wie zu erwarten war, feht. 


Er meinte: es handele ſich dabei nicht fowohl um mehr oder 


minder vollfommene Grade der Erziehung, deren hoͤchſter von 
den Sefuiten eingenommen werde, als um das Derhältniß der 
Erziehung zur Regierung, für welche die Jugend gebildet wird; 


das Erziehungsfpftem könne für die eine Negierung nuͤtzlich und 


für die andere ſchaͤdlich ſeyn, und es muͤſſe daher eben fo verſchie⸗ 


den beurtheilt werden, ald die Megierungen felbft unter fich 


verfchieden feyen. Was einem Eriegerifhen Staate, der nur 


durch Gewalt fi aufrecht halte, fromme, önne einem fried— 


lihen , ber blos duch Geſetze beſtehe, nachtheilig werden. 
Nunmehr wird entwidelt, wie das Erziehungsfoftem der 
Sefuiten, nach dem Inhalt ihrer eigenen Konftitutionen, dahin 
gehe , bie Jugend aller Verpflichtungen gegen Vater, Vaterland 
und Fuͤrſt zu entledigen, und ihre ganze Liebe und Furcht dem 
geifllichen Vater und Oberhaupte zuzuwenden, von beffen Winken 
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und Worten fie unbebingt abhängen follten. in folches Syſtem 
fey für die Autorität des Prieſterthums nothwendig und werde 
in allen den Staaten angewendet, wo die Geiftlichen fid nicht 
als Unterthanen betrachten. „Niemals — fährt Sarpi fort — 
tam noch aus den Sefuitenfchulen ein Sohn, ber feinem Vater 
gehorfam., feinem Vaterland getreu, feinem Zürften ergeben ges 
weſen wäre. Die Urſache hievon liegt in den Grundfägen, welche 
von den Jeſuiten eingepräge werben. Dagegen gibt es für eine 
Mepublit eine nüglichern Grundfäge, als die Lehre des Evans 
geliums , welche den Gehorſam gegen den Water predigt und 
die des Paulus, welcher den Gehorfam gegen den Regenten, 
nicht blos aus Furcht, fondern auch des Gewiffens willen, zur 
Pflicht macht. Und gleichwie die Sefuiten ihres Gleichen nicht haben, 
in der Kunft, die Herzen der Jugend von Vater und Fuͤrſt abzus 
wenden, und deßhalb nur von folchen gefhäst und gelobt zu 
werden verdienen, welche ihre eigene Vergrößerung durch bie Unters 
druͤckung anderer fuchen, fo Eönnen auch alle die, welche, der chriſt⸗ 
Iihen Lehre getreu, die Ehrfurcht gegen ben Water und bie 
Unterwärfigteit gegen den Fuͤrſten für eine Zugend halten, bie 
entgegengefegte Lehre nicht anders als verabfheuen.” Fra Paolo 
warnt vor den Gefahren derfelben befonders für eine Republik, 
glaubt Übrigens, daß die Griechen, von deren geifligen Ruͤck— 
wirkung, bei ihrem dermaligen geringen Kultueftand, auf andere 
Staaten nicht viel zu beforgen fey, ber Aufſicht der Jeſuiten 
wohl überlaffen werden Eönnten. . 

Die Anfihten Sarpi's erhielten die höhere Billigung und 
fo fanden die Iefuiten abermals einen ber vielen geheimen 
Sänge fich verſperrt, mittelſt welcher fie bereite fo gut operirt 
zu haben glaubten. Weberall auf ihrem Wege fließen fie auf 
den wachfamen rate in Wehr und Waffen. Aber bald waren 
jegt auch feine Tage gezählt und die nad) fo vielen und. vers 
fhiedenen Punkten bin wirkfame üppige Kraft hatte in zahle 
reihen Siegen ſich endlich aufgezehrt. 

Fra Paolo, nahdem er vielleicht zwanzig Nachftellungen 
wider feine Perfon gluͤcklich entronnen, überlebte, den Pros 
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phezeihungen bee Mömer zum Trotze,) den Baronius, Bovius, 
Bellarmin und Colonna, kurz alle die Helden bes Inter 
diktes, endlich den Papft Paul V. felbft, weicher fo lange auf 
feinen Tod gehofft Hatte As Sarpi die Nachricht hievon 
erhalten, rief er fcherzend aus: „Nun ann aud ich ruhig 
ſterben, da ic Übergeugt bin, daß man aus meinem Tode * 
Mirakel mehr machen wird.“ 

Auf Paul V. folgte Gregorius der Senat von 
Venedig beeilte ſich, durch eine Ehrengefanbtfjaft ihn nad 
üblicher Weife begluͤckwuͤnſchen zu laffen. Aber der neue Papft, 
Erbe des Grolls wider Fra Paolo, erklärte: fo Lange biefer 
Mann Staatsrath bee Republik ſey, könne an keinen feften 
Frieden zwifchen ihr und ber- Kirche gedacht werden. Der Senat 
gab hierauf eine fo beftimmte Erwiederung, daß Gregor ſich nicht 
getraute, dieſen Punkt ferner zu berühren. 

Nichts defto weniger warb der beinahe fiebzigjährige Grei⸗ 
durch den Vorfall ſehr erſchuͤttert und zum Nachdenken gebracht, 
ob er ſich nicht ſelbſt zum Opfer bringen, und durch freiwillige 
Auswanderung den Staat aus jeder Verlegenheit hinſichtlich feiner 
Perſon ziehen ſollte. Schon zehn Jahre fruͤher ſchien er mit 
dieſem Gedanken ſich herum getragen und damals England im 
Auge gehabt zu haben. In einem Briefe an Iſaak Caſaubonus 
pries er die Geiſteseigenſchaften und Vorzuͤge des Koͤniges Jakob I., 
von dem er wohl eine viel zu vortheilhafte Meinung hatte. 
Eine Stelle darin deutete mit Beſtimmtheit auf den Wunſch, 
in feine Dienfte zu treten.**) Der König bekam dieſen Brief 





*) Egli morra! La Vendetta di Dio non tardera a mani- 
festarsi contra l’empio che ha osato percuotere la tiara 
del santo suo vicario. 

**) Quod sapientissimi Regis benevolentia fruaris, tibi gra- _ 
tulor ex animo, In eo cumulatae sunt virtutes Princi- 
pis et viri. Regum Idea est, ad quem forte auteactis 

. saeculis nemo formatus fuit. Si ego ejus protectione 
dignus essem, nihil mihi deesse putarem ad mortalis 
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zu. Iefen und fand ſich ſehr gefchmeichelt , da er ohnedies und 


feeit Längerem gegen Sarpi die größte Hochachtung trug; und 
vermuthlich auch trugen Wotton, Bebell und andere feiner eng⸗ 


liſchen Freunde bei, den Monarchen auf die Wichtigkeit der 
Erwerbung eines folhen Mannes aufmerkfam zu machen. Kurz 
Cofaubonus berichtete ihm-in der Antwort die gerührte und 


gnaͤdige Stimmung des Königes, und wie er, wenn er je 


feines Beiftandes bebärfen follte, ihm in nichts entftehen werde, 
auch feinem Gefandten bereits in biefem Sinne gefchrieben 
Habe.*) Vermuthlich hatten die Umſtaͤnde dieſe augenblickliche 
Stimmung bald wieder geändert; fie ftellte jedoch im. Jahr 


| „1622 fi) abermals ein, als Sarpi bie neuen Verfolgungen von 








Seite der Kurie, welche in enger Verbindung mit dem franzöfie 
ſchen Hofe, beranziehen und die Energie der Patrizier mit jedem 
Tage abnehmen ſah; als fein Briefwechſel aufgefangen wurde, 
und der. paͤpſtliche Nuntius alle Minen ſpringen ließ, um ihn 
doch endlich zu ſtuͤrzen. Gleichwohl ſchreckte ihn anderſeits der 
Gedanke ab, Schutz in einem proteſtantiſchen Lande zu ſuchen; 
dadurch wuͤrde er gleichſam das Werk ſeines Lebens ſelbſt ver⸗ 





vritae ſelicitatem. Isaci Casauboni Epistolae insertis ad 
- easdem Responsionibus, Roterod, Ep. 8ıı. 


*) Magni te, Paule Venerande, Rex sapientissimus, item- 
_ que-doctissimus facit, ut nemo mirari debeat, gratum 
ipsi esse a tam laudato viro laudari. Cum antem verba 
haec in extremia epistola tua ipsi ostendissem: „Si ego 
ejus protectione dignus essem, nihil mihi deesse- putarem 
‚ad mortalis vitae felicitatem,“ statim jussit me Rex erga 
te benevolentia omnia tibi prolize polliceri. Optare 
quidem se, ut popularibus tuis face virtutum tuarum 
‚praeluceas, quod fecisti hactenus ; si tamen aliter eve- 
niat, scire vult te Serenissimus Rex, paratom tibi esse 
in ipsius munificentissima urbe solatium, et scito, scrip- 
sisse ad suuim, quem habet istic oratorem, ut nulla in 
"re tibi desit, 


—f 


813 


bächtigt und feinen Gegnern gewonnenes Spiel und: reichlichen 
Vorrath zu Verläumbungen bargereicht haben. Uebrigens teug 
er großen Gefallen am Reifen und eine unuͤberwindliche Sehn⸗ 
ſucht, fremde Länder zu fehen, erfüllte ihn für und für. Es 
gehörte auch zu feinem befondern Vergnügen, die Erzählungen von 
Reiſenden anzuhören oder Werke zu leſen, welche auf Laͤnder⸗ 
und Boͤlkerkunde Bezug hatten. In der letzten Zeit naͤhrte er 
ſogar die Lieblingsidee, nach dem gelobten Lande zu pilgern und in 
einem Kıiofter der Levante, zwifchen Studien und Beſchauung 
und Naturgenuß getheilt, feine Tage zu befhließen. . 

Aus diefem harmloſen Plane ſchuf ein tuͤckiſcher Jeſuit bie 
giftige Verläumdung : Fra Paolo, an der Hoffnung verzweifelnb, 
ganz Stalien in Aufftand bringen zu Finnen, habe zufegt ben 
Entfchluß gefaßt, nach ber Levante zw gehen umb bafelbft die 
Stiehen und wo moͤglich auch die Tuͤrken wider den Papft in 
die Waffen zu reizen. Es fheint, daß Fra Fulgenzio, bem er 
damals allein feinen himärifhen Vorſatz mitgetheilt, durch bes 
fonnene Vorftellungen ihn davon abgebradıt. habe. 

Was Fra Paolo viel mehr verſtimmte, als die neu gefhäftige 
Intrigue und die wandelbase Gunſt der Großen, (ba er für 
feine Perſon fiher genug in Venedig lebte), war die wider ſeinen 
Willen geſchehene Veroͤffentlichung ſeiner Geſchichte des Tridenti⸗ 
niſchen Konziliums mit einer Maſſe von widerwaͤrtigen Konz 
ſequenzen und Geplaͤnkeln kleinlicher Leidenſchaſten; fodann 
aber das tragiſche Ende feines Freundes Antonio Foscarini, 
welcher, in einen myſterioͤſen Liebeshandel mit einer vornehmen 
Dame verwickelt, ſich dem Verdachte geheimer Verbindungen 
mit dem ſpaniſchen Gefandten bios ſtellte, und, weil er die 
Wahrheit nicht entdecken konnte, ohne bie theure Geliebte preig 
30 geben, duch einen Urtheilsfpruch der Behner das Leben 
verlor.) Endlich kam noch bie unvermuthete Ruͤcktehr des 
Antonio de Dominis nach Mom hinzu. Getrieben 





. A) 


9 Sandi: — Storla civile di Venezia. — Eebtet, 
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von dem ihm eigenen Wankelmuth und der Eitelkeit des Herzens, 
verlodt durch truͤgeriſche Verheißungen des ſpaniſchen Gefandten 
in London, und burdy Briefe von Freunden, hatte er feinen 
Zufluchtsort in England verlaffen und Gregor XII, welchen 
ee milder gefinnt , ald Paul’ V., glaubte, ſich zu Füßen gewors 
fen. Der Papft empfieng ihn ſtreng, . feine Neider frohlodten 
und befchimpften ihn, feine Sreunde begrüßten ihn froſtig. Er 
ſah ſich zu einem ſchimpflichen Öffentlihen Widerrufe genoͤthigt 
und endigte, von der Inquiſition zuletzt feſt genommen, fein 
Leben klaͤglich und ruhmlos im Kaſtell St. Angelo. Die 
Dominikaner machten ihm .jebod noch nach feinem Tode in 
‚aller Form den Prozeß und ließen eine Figur ——— weile 
ihn vorftellte. ) 

Der Widerruf Antonio’ 6 ſelbſt, welcher 1623 im Drud 
erſchien, kam Fra Paolo. nicht mehr zu Gefiht, denn ber 
Himmel hatte befchloffen , ihn ‚von erneuerten Anftrengungen 
und Verfolgungen gnäbig zu befreien. 

Am Charfamftage (6. März) 1622, als er gerade im ger 
heimen Staatsarchive ſich befand, überfiel ihn ein heftiges 
Katarrfieber , welches er anfänglich nicht fehr beachtete, welches 
jedoch bald zunahm.** Er erkannte es alfogleich für den Vor: 
boten feines nahen Todes. .. Seine Stimme ward rauher, feine 
Kräfte nahmen fühlbar ab. Nichts: defto weniger überließ er 
fih fo viel möglich feinen fonftigen Beſchaͤftigungen und hielt 
mit größerer Salbung und. Feierlichkeit als je, eine Homilie. 
Noch allerlei fchrieb er ſelbſt, oder er: diktirte es feinem Schreiber 
. In die Feder, oder las und ließ ſich abwechfelnd vorlefen ; endlich 
gab er auch das Schreiben und Lefen auf, infofern nicht fein 
Beruf oder ber ihn dazu trieb. Er bereitete ſich 


*) Chaufepie. — Bianchi C. 30, 

**) Fruͤher hatte er, wie zum Theil ſchon bemerkt worden, viel 
an Kopfichmerzen, anhaltenden Kiebern, Hämorrhoibalfchmergen 
und hepathifchen gläffen, fo wie an Harnbeſchwerden gelitten. 
Vita del Padre Paolo, 
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mit Feftigkeit und Ruhe zu feinem Hinſcheiden vor und unterhielt 
fih mit Dingen, die der andern Welt angehörten. Oft fand 
ihn Fra Marco Fanzano vor dem Keuzifire Enieend und in bie 
Beſchauung eines natuͤrlichen Todtenkopfes vertief. Nur an 
Mathematik, Naturkunde und Afteonomie fand er noch von 
Zeit zu Zeit einigen Gefallen; ) fonft hatte er für Alles Uebrige 
zumal die Welthändel, den Gefchmad verloren, und auch von 
jenen Studien kehrte er bald mieber zur Betrachtung und 
Selbſtpruͤfung zuruͤck. Er las viel.und gern in ber heiligen 
Schrift oder Tieß fi) daraus vorlefen. Go ging es bis zu 
Anfang des Winters 1622 auf 1623. 


Das Fieber ward heftiger, die natürliche Wärme verlor ſich 
und Hände und Füße wurden wie Eiszapfen. Auch bie Ver⸗ 
bauung und dee Appetit fehlten, wiewohl er noch alle feine 
Zähne gut erhalten hattes er empfand Ekel an allen Speiſen. 
Sein Angefiht, völlig abgemagert, umzog immer mehr Bläffe 
und die Glut der Augen verlofh. Der Müden Erümmte ſich 
und bie Füße verfagten ben. Dienſt. Dan mußte ihn in ber 
Sänfte durch die Straße, oder nad) der Gondel tragen. Die 
Zunge ward ſchwerer, das Gefpräh muͤhſamer. Ex ſelbſt bes 
trachtete diefe allmählige Veränderungen mit refleftirendem Ernſt 
und nannte fie eine theilweife fanfte Auflöfung des Verbandes 
zwiſchen Körper und Seele. Noch einmal befhäftigte ihn bie 
Politik lebhaft; mas darauf Bezug hatte, vernahm er mit 
Neugier und als man ihm rieth, fich aller Anftrengung für 
den öffentlichen Dienft fürder zu entfchlagen , bemerkte er: 
‚Meine Pflicht ift zu dienen, nicht zu leben. Ein Jeder ſtirbt 
in feinem Handwerk!‘ | 

As fein Ende näher heranruͤckte, redete er mit Heiter⸗ 
keit davon. „ES fterben ja bie Päpfte, warum ſoll ich 
armer. Frate nicht ſterben?“ Als man ber Freude erwähnte, 


*) „Quanti modi, e quante reti hd fabricato nel cervello“ 
sief ex dabei oft laͤchelnd aus. | 
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die fein Tod in Rom erweden werde, tief et, gleichfam fich 
noch einmal in feiner Kraft erhebend: „Vielleicht ſterbe ich doch 
nicht!” Und wiederum : „wenn Gott mir die Gnade gewährt, 
hoff' ich fie Lügen zu ſtrafen!“ Man unterhielt fi über das 
Kapitel, welches zur Wahl eines neuen Priors einberufen werben 
müffe ; hierüber bemerkte er: „Glaubt Ihr, daß ich nicht auch 
dabei feyn werde?” Bei jeder Sache, die er noch ferner untere 
nahm , rief er aus: „Machen wir uns darauf gefaßt, daß mir 
am Ziele der Tagreife find!” Und bei dem Schluffe feiner 
fillen Gebete: „Nun, Herr, laß deinen Diener fahren!” 
Am Neujahrstage 1623 Fam Fra Kulgenzio, um ihm nad) 
üblicher Weife Gluͤck für viele folgende Fahre zu wünfchen, da 
antwortete Sarpi ernftbaft: „Das gegenwärtige wird wohl das 
letzte ſeyn!“ An Epiphania nahm er wieder Arznei und ging, 
ba er nicht gern ſich entfchuldigen wollte, nach dem Palafte 
des Dogen, wohin er eingeladen worden. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr fühlte er ſich bedeutend fchlimmer, doch verfhmähte er 
Speife und Trank, Bert und Schlumme. Am 8. Jänner 
(einem Sonntag) fand er wie gewöhnlich auf, las die Meffe, 
aß im Nefektorium und unterhielt fidy lange mit feinem geliebs 
ten Luigi Sechini, dem Sohne Dominico’s, welcher ihn über 
eine Sache von Wichtigkeit zu Rathe 309. Diefem erzählte er, 
daß es ſchlecht mit ihm gehe. Er trieb es fo noch einige Tage, 
bis eine gänzliche Erfchöpfung der Kräfte ſich einftelltee Als 
feine Klofterbrüber theilnehmend ihn. umftanden, fagte. er zu 
ihnen : „Ich habe mir Mühe gegeben, Euch zu tröften, fo 
lange es möglich; jest, wo ich auffer Stande bin, es zu thun, 
teifft die Reihe Euch, mir diefen Gefallen zu erweifen !” 
Montags Überfiet ihn eine Synkope, welche die Aerzte für 
fehr gefährlich erklärten. Er vernahm ihre Winke über feine 
nahe Auflöfung mit fihtbarer Freude und rief aus: „Der Herr 
fey gelobt! Mir gefällt, was ibm gefällt, und mit feiner 
Hülfe werden wir das letzte Wert vollbringen!” Er wieder⸗ 
holte feine Beicht und begehrte, nachdem er dafuͤr Sorge getra⸗ j 
gen, daß Alles in feinee Kammer, was auf den Öffentlichen 
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Dienft Bezug hatte, ficher in die Hände bed Senates gelange, 
die Sakramente. Der zeitige Prior des Kloſters, Fta Amarante 
Bonvicine aus Brescia, reichte fie ihm, umter allen üblichen 
Seierlichleiten. Der ganze Konvent folgte bemfelben, mit -anges 
zuͤndeten Kerzen in den Händen; die Glocke warb geläutet und 
das Allerhochwuͤrdigſte vorangettagen. Unter dem geiftlichen 
Beiftande feiner Freunde Fra Fulgenzio und Fra Marco, welche 
fortwährend Pſalmen abfangen und aus dem Evangelium ihm 
vorlafen, ging ber heilige Akt vor fih. Er bat, dag Niemand 
feinetwegen in der Kammer wache, fiherzte mit Kulgenzio ‚*) 
mit dem Bruder Koch, daß er ibm Zaftenfpeifen gab.**) 

Die ganze Woche uͤber fanden fid bie angefehenften Sena⸗ 
toren ein, um fi nah feinem Befinden zu erkundigen und 
die legten Tage ihm zu verfüßen. Mit Dttaviano Buono, ber, 
auf Befehl des Dogen noch einmal über eine wichtige Sache 
ihn zu konſultiren kam, unterhielt er fich wie in gefunden 
Zagen. Es nahete jedoch die Nacht, welde dee Arzt *9 für 
die wahrfcheinlich Iegte erklärte. Era Paolo ſchickte fih sum 
Abſchied an und ſagte zu Fulgenzio, nachdem er noch eine 
Portion Arznei genommen }): „Geh' und verlaſſe mid, da bu 





y Diefer hatte gefagt: „Padre, voi fate tutte le prepara- 
zioni, come se aveste vita d’un ora, ed k -m& nascon- 
dete lo stato vostro, come se l’infermitä dovesse esser 
di mesi.‘‘ Worauf Sarpi: „E ch&? non Aokblamıe noi 
essere sempre preparati? ‘‘ 


»*) „Fra Cosimd, cosi trattate i vostri amici, facendo loro 
guastar i Venerdi ?“* 


””*) Beine Freunde Pietro Affelineo und Zebaldi : Behandeln ihn 
in diefer Krankheit, - 


+), Bei einem erneuerten Verſuch hatte er den Arzt mit den 

| Worten unterbrochen : „Lasciamo pur queste fatiche, e V. 
S. mi risolva due dubbj, Il primo 2; che io son certo, 

e pienamente persuaso, che tutto quelle che mi si pre- 
senta da prender & cosa buona. Con tale certessa 1a‘ 
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meinen. Zuftand ſiehſt. Ruhe aus; inzwifchen werb’ ich zu 
Gott zurückgekehrt feyn, von dem wir gekommen!“ Fulgenzio 
ging , aber blos um die übrigen Brüder berbeizuholen, damit 
fie den legten Gruß des Sterbenden empfiengen und mit ihren 
Gebeten ibn hinüber begleiteten. Er vollendete, daſſelbe mit 
leifem Lifpeln und Zuden der Lippen gleihfam nachfprechend, 
unter dem Ausruſ: Esto perpetua! — — welche Worte, als 
ein .feierlicher Wunſch flr das Heil der Republik Venedig aus: 
gedeutet wurden, — mit einer Kraft, bie mehr fein Geiſt, als 
fein Körper noch entwidelt, bie kalten und ſtarren Hände aufs 
hebend und. auf der Bruſt wieder zufammenlegend,, die Augen 
auf das Kruzifix gerichtet und endlich für immer: fchließend. (14. 
Sinner 1623). 

Die Trauer in Venedig über Fra Paolo's Hinſcheid war 
allgemein und unverſtellt, und zwar um ſo inniger, als er ſich im 
Tode, wie im Leben gleich geblieben war; denn ſo gewiſſenhaft 
und puͤnktlich er alle Pflichten eines aͤchtkatholiſchen Chriſten 
erfuͤllt hatte und gleichſam wie ein Krieger mit voͤlliger Ruͤſtung 
in ſeinem Berufe ſtarb, ſo treu und konſequent blieb er auch 
bis zum letzten Augenblicke mit ſich ſelbſt und ſeiner Ueber⸗ 
zeugung, und er trat zugleich als Philoſoph, der nichts von allem 
fruͤher Behaupteten und Verfochtenen zuruͤcknahm, von dem 
Schauplatz ab, auf welchem er eine ſo große Rolle geſpielt. Fra 
Fulgenzio, dem dies beſonders am Herzen lag und welcher der in⸗ 
nerſte Vertraute ſeines Geiſtes war (wie die Vita del Padre ſelber 
ſagt), trug dafür Sorge, daß Zeugen genug davon anweſend waren. 
Die Art des Todes, weiche jede Maske fallen macht, follte für fein 
Leben beweifen.*) 


piglio in mano, e come arriva alla bocca, come se mi 
‚ cangiasse in quell’ instante il cervello, mi si rende 
orribile ed abominevole., Il secondo — hier verſagte bie 
Bunge ihm ben Dienft. Als er wieder zu fich gelommen und 
etwas Muskatbluͤthenthee zu fih genommen, rief er: Questa 
mi pare cosa violenta |!“ 


9 Als es ſich darum handelte, ob es nicht gut ſey, dem Leidenden 
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Der Senat legte bas größte Leidweſen Aber den ſchmerzvollen 
Verluſt eines fo großen Mannes an den Zag und ließ, wie nur 
bei Zodesfällen der Dogen geſchah, fänmmtliche europäifche Höfe 
davon-in Kenntniß fegen. Er verorbnete ein prachtvolles Leichen⸗ 
begängniß, welhem die gefammte Signoria, eine ungeheure 
Menge Volkes und an bie WO Moͤnche von verfhiedenen Orden 
(darnnter felbft Dominikaner und Franciskaner) beimohnten. 
Der Todestag des Konfultors ward als ein allgemeiner Trauer: 
tag der Republik betrachtet. Zahlreih war der Zuſtrom in 
das Klofter, um die Reliquien des Verblichenen anzufehen, und 
Sedermann zeigte fich gerührt über die Spuren größter Ein» 
fachheit und Armuth, in welcher ein von ganz Europa gefeierter 
und beiwunderter Dann, duch allen Schimmer bes Ruhms und 
Gluͤckes unverbiendet , fo lange fich gefallen hatte. 

In Rom dufferte man beim Empfang ber Todeskunde, wie 
Sarpi ſelbſt richtig vorausgefagt, das unbändigfle Vergnuüͤ⸗ 
gen und brachte, niedrig genug, wie ſchon bei Anlaß des Todes 
von Leonardo Donato gefchehen, eine Menge abgeſchmackter Anekdos 
ten in Umlauf. Sarpi follte vor feinem Hinfcheiden gefeufzt, geheult 
und wehegeklagt haben. Auch hatte ein ſchwarzer Hund ſich fehen 
und ein furchtbares Gepolter vor der Thüre der Kammer fich 
hören laſſen. Der Senat befahl eine, von- einer hinreichenden Zahl 
von Zeugen beftätigte Darftellung der Krankheit und der legten 
Momente des Berftorbenen abzufaffen und öffentlich bekannt zu 
machen, um diefen Mähcchen und Nichtswürdigkeiten zu begegnen.*) 

Sea Zulgenzio war anfänglich entſchloſſen, auf feine eigenen 
Koften. dem verflocbenen Freunde ein Denkmal errichten zu 





noch einen Funken Hoffnung übrig zu laflen, wiberfegte er fich 

mit den Worten: Non esser Padre’ di quelli, à quali con- 

venisse parlar in maschera, d per cerimanie. Che 

_ dicesse pur liberamente, che’l Padre avrebbe con tran- 

quillitä sentito lo stato suo, ch’era sicuro essergli pi 

: ‚noto ch’ad altri. 
%) Chaufepie zii | 

21 
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taffen ; ; ſolches wehrte Pater Amarante, tueldher, im Namen bes 
Klofters, daſſelbe thun wollte; allein ber Senat erklärte bies 
für eine Ehrenpflicht dee Republik und verordnete, daß Sarpi's 
Büfle aus Marmor, von Meifterhand gefertigt und mit paſſen⸗ 
der Inſchrift, Öffentlich aufgeftellt werden ſollte. Fum Unglüuͤck 
ftarb aber gerade damals Gregor XV. und der Kardinal Bars 
barini, (derfelbe, welcher in Paris. einft die Ermordung Sarpl’s 
als ein Werk, das die Gnade Gottes verdienen würde, bezeichnet 
hatte) folgte, al8 Urban VIIL, auf.dem heil. Stuhl. Aus Ve: 
forgniß, gleich im Anfang . der Regierung diefes Papftes - mit 
ihm, wegen einer unerheblichen Angelegenheit, in Zerwuͤrfniß 
zu gerathen, unterließ man daher die Errichtung des Monu« 
ments. . Das Bild ward von Girolamo Campana zurüdgezogen 
und aufbewahrt, Noch Tange las man bie ebenfalls ſchon 
verfaßte Infhrift Antonio Veniers. Das (hönfte Denkmal 
Fra Paolo's blieb in den Herzen und Geiftern ber Venetianer, 


in feinen Haffifhen Schriften, in den lange dauernden Wirkungen 


feiner Öffentlichen Thätigkeit. 


Die Finſterlinge und — hatten nicht uͤbel Luſt, ſich 
an dem Leichname zu verſuchen, nachdem der Lebende ihren 
Dolchen entgangen. Die Serviten verſteckten daher ſeinen Sarg 


wohl, zur Rechten des Altars der Madre Doloroſa. Noch im 


Jahr 1722, als die Fabrik des Kloſters Veraͤnderungen in der 
Kirche vornehmen ließ, fand man die Gebeine Fra Paolo's; 
das Volk, haufenweiſe herbeiftrömend, verehrte fie wie Reli» 
quien. In einem paffenden Behaͤltniß verfchloffen und. mit 
einer Pergament: Inſchrift verfehen,, wurden fie jegt an ihren 
gehörigen Ort geftelle, und zwanzig Jahre fpäter abermals 
tweggenommen, und mit ‚einet neuen Ueberſchrift in einem bleiers 
nen Sarge verwahrt. Endlich im Jahre 1828 nahm man fie 


zum drittenmal heraus und brachte fie, da das Serpitenklofter 


aufgehoben und das Gebäude zu weltlichem Gebrauche verwendet 
wurde, zuerft nach der Bibliothek von St. Marco und ſodann 
nach der Kiche St. Michele di Murane Auf einem Stein 
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von ſchwarzem Marmor. las man fofort bie auf öffentlichen 
Befehl verfertigte Infchrift: 
| Ossa 
Pauli Sarpiüi 
Theol. Reip. Venetae 
Ex Aede Servorum 
Huc translata 
A. MDCCCXXVIIL 
Decreto publico. 


Noch wurde, als der Hochlehrer Gaetano Ruggeri den 
Schädel unterfuhte, die Spur des Dolchſtiches von 1607 ge: 
funden. Das Volk betete oft, wie am Grabe eines Heiligen, 
vpr der Gruft Fra Paolo's und, die Sage verbreitete allerlei 
Wunder, die er gewirkt haben foll.*) 





*) Bald erzählte ein alter Dann, daß fein lahmer Kup, bald 
eine alte Frau, daß ihr Arm durch das Berühren der Gebeine 
Sarpi’s geheilt worden, ine Perfon, Gabrielli mit Namen, 
war zwanzig Zahre lang, in Kolge eines Schlaganfalle, zu 

- jeder Bewegung untuͤchtig geblieben, Sie hörte von der Beil: 
Traft des neuen Heiligen. Einige prieſen, anbere fchalten 
Fra Paolo. Ihr Beichtvater, ein Karmeliter, ben fie zu 
Rathe 508, bemerkte ihr: Sarpi fen in osculo Domini und 
als guter Chrift geftorben ; ihn anzurufen, Eönne ihr. nicht 
ſchaden, vorausgefegt, daß Bott felbft ihn wirklich für gerecht 
erkannt. Das gläubige Weib ließ fih in der Servitenkirche 
nunmehr die Stelle zeigen, wo Sarpi begraben lag. Bier 
betete fie auf den Knieen und nachdem fie nach einiger Zeit ſich 
wider ihre Zweifel ermannt und zum ſtarken Glauben an Bra 
Paolo's Unfchuld erhoben, ließen die Schmerzen plöglich nad. 
Endlich, als fie noch inbrünftiger betete, hörten fie gänzlich 
auf. In Rom erregte die Kunde bievon nicht wenig Verlegen: 
heit, Beftürzung und Aerger, und noch mehr, als die Kirche 
bald darauf vol Votivtäfelhen hing, Dies veranlaßte biplos 
"matifche Noten; der Sarg warb an einem geheimen Ott bes 
‚graben, wohl verwahrt, mit Gifen verfehloffen und bie 
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Das größte Wunder aber war wohl die glänzende Genugthu« 
ung, welche dem Andenken Sarpi’6 zu Theil geworben , dadurch, 
daß, als Papft Benedikt XIV, mit Florenz in Irrungen über 
kirchliche Materien gerieth, die Schriften des ehemaligen Conſultors 
der Republik Venedig darüber zu Mathe gezogen, und von dem 
Dapfte, der fie bisher nicht gekannt hatte, nad anfänglicher 
Weigerung, wegen des fchlechten Rufes ihres Verfaſſers, gelefen, 
beroundert, gebilligt wurden. Er erftaunte über den hoben 
Geift, der darin wehe, und die Römer felbft gaben ihm jegt 
das Zeugniß, daß er die Mechte der Staatsgewalt und des 
Drieiterthums auf richtiger Wage abgemeffen habe, und darin 
ganz orthodor fey.*) 

Was nun Fra Paolo’s Charakteriftik betrifft, die der Lefer 
noch von uns zu erwarten bätte, fo ift bei vielen_einzelnen _ 
Antäffen das Meifte bereits an feinem Auge vorübergegan- 
gen. Doch dürfte eine nochmalige Zufammenftellung ber 
treffendften Züge in einem Gefammtbilde hier nit am unrech⸗ 
ten Drte ſtehen, und wir wählen hiezu den gediegenen Coſu⸗ 
rayer als hauptfähhlichften Leiter, wozu wir noch die in der 
Vita del Padre und anderwärts zerſtreut mitgetheilten Pinfelftriche 
von Freundes Dand beifügen. 


Sarpi ſtarb, erfchöpft von Arbeiten und düberhäuft mit 
Berdienften in den Augen Aller, welche den Menfchen nur nad) 
dem beurtheilen, was wirklih Werth verleiht, nämlich mit 
ben Verdienſten der Wiffenfchaft, der Weisheit und der Zugend. 
Feind alles defien, was nur dem Ehrgeize fchmeichelt, machte 
"er von feinen großen Zalenten Leinen Gebrauch, als zum 
Mutzen Anderer, und niemals für feine eigene Erhebung. 
Mit Unbilden und Kränkungen von Seite derjenigen überfhütter, 


Regierung ſelbſt nahm die Schlüffel zu fi. P. Bergantini: 
Fra-Pnolo giustificate, Man fieht aus. dem Ganzen wohl, 
daß bie ſpaͤtern Serviten aus dem frommen Glauben Gewinn 
für ſich zu ziehen gewußt, 


>) Lebret in der Vorrede zu feiner Ueberfegung Grifelini’s. 
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weiche die Anmaßungen Roms gegen die Rechte ber Republik | 


vertheidigt, war er weit entfernt, Perfönlichkeiten mit Perfön- 
lichkeiten in einer Angelegenheit zu vergelten, wo es fich blos 
um das allgemeine und niht um ein Privarintereffe handelte. 
Ja er dachte nicht einmal darauf, feinen eigenen Ruf zu retten 
wenn er, allen Sefegen der Gerechtigkeit und des Anſtandes ent: 
gegen‘, zerfleifcht wurde. Der Kegerei angeklagt, weil er fich 
gegen ausfchweifende Prätenfionen erhobeh, wußte er feinen 
Glauben zu rechtfertigen, nicht durch eine fehmeichlerifche Unter: 
werfung unter die ehrgeizigen Plane eines unternehnmenden 
Hofes, noch durch Teichegläubiges und blindes Anfchmiegen an 
Meinungen, die das WVorurtheil zu Dogmen erhoben hatte, 
fondern durch ein von Aberglauben und Empörung gleich ent: 
feentes Benehmen. Ohne ſich bes Schuges zu begeben, welchen 


feine Souveräne ihm verliehen, und ohne es zu verfäumen,- 


fi) gegen Weberfälle gehörig zu waffnen, fuchte er gleich 
wohl die XAttentate auf fein Leben niemals zu raͤchen, fondern 
fogar diefe Skandale in Vergeſſenheit zu huͤllen, und er war 
mehr bemüht, ihre Urheber der wohlverdienten Züchtigung zu 


entziehen, als andere , fie ihren Keinden angebeihen zu lafſen. 


Meligiös ohne Aberglauben, unterwarf er fi mit geroiffenhafter 
Zreue ben firengen Geſetzen und Webungen der Disciplin, ohne 
einen befondern Werth barin zu erkennen, und: wie gelegene 
Borwände ihm auch feine koͤrperlichen Schwächen und ange: 
ftrengten Arbeiten gaben, fi) davon los zu machen, fo glaubte 
er doch beffer daran zu thun, wenn er fich ihnen unterwäürfe, mehr 
um die Schwachen nicht zu Argern, als in der Meberzeugung, 
von der Nothwendigkeit und Vollkommenheit folder Dinge. 


Hart fomit gegen ſich felbft und milde gegen Andere, geftattete er ’ 


fich felten ein Vergnügen auffer demjenigen, das er in der Geſell⸗ 


(haft feiner Freunde genoß. Die große Meinheit feiner Sitten 


war — wie wir ſchon früher bemerkt — über jeden. Verdacht , 


erhaben. Durch feine Verdienſte zu ‚groß, um Würden und 


Ehrenſtellen zu ſuchen, und ſelbſt die in feinem Orden bekleide⸗ | 


ten hatte er niemals geſucht. Wie ſehr er allen Verſuchen des 
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Eigennuges widerſtanden, bat fein ganzes Leben gezeigt. Als 
dee Doge Donato einft feine dürftig ausgeflattete Kammer bes 
trachtete, welche von mehreren Senatoren ein geifliges Paradies, 
ja die Herberge eines. Engels genannt wurde, tief ex tiefbewegt 
qus: „Und hier wohnt der Mann, ben die Prälaten der heil. 
Kirche fo. bitter verfolgen.. Und diefer fol ein verborbener Menſch 
ſeyn, ‚fie aber wollen als Nachfolger Chrifti und der Apoftel 
gelten ?'' *) i 5 

Nah feinem Tode hatte man nichts ale Papiere, ein 
Kruzifiz, einen Todtenkopf und ein paar alte Hemden gefunden; 
er hatte Alles, was er erhalten, feinem Kloſter geſchenkt. 

Als Chriſt, eben fo weit entfernt, die Väter zu verachten, 
als fie fir untrügliche Orakel zu haften, bewegte er ſich auf 
weiſer Mittelſtraße, welche ihn ohne Schande alles das ignoris 
ren ließ, was zu erfennen uns nicht gebühren will und was 
leere Einbildungen für Religionswahrheiten uns barbietet. Un⸗ 
partheiifch genug, um Partheivorurtheile der Wahrheit aufzus 
opfern; und gemäßigte genug, um nicht -zur entgegengeſetzten 
Parthei uͤberzugehen, weil er nicht alles billigen konnte, was 
in ihrem Schooße vorging, war er Katholik ohne Aberglauben 
and Geiſtesknechtſchaft, und Reformirter ohne Schisma und 
Uebertreibung. Er verwarf das Gute nicht, wegen des Zus 
fages von Böfem, und, verbammte die Mißbraͤuche, ohne zugleich 
loͤbliche oder doch gleichgüftige Uebungen zu verwerfen. Er zeigte 
ſich als geſchworner Feind jeder Herefchaft über den Glauben 
Anderer, ohne der Subordination deßwegen abzufagen, und 
befämpfte die Verfolgung, weil fie dem Geifte des Evangeliums 
felbft entgegen if. Er hatte nur eine Begeifterung, für die 
Tugend; nur eine Liebe, für die Wahrheit. | 

Beſcheiden bis zum Skerupel,**) war er mweit Davon entfernt, 





*) Vita del Padre F, Paolo 78. 


**) Ein Edelmann von reichen Kenntniſſen im Gebiete der Philos 
fophie, Theologie und. der fchönen Künfte ward von ihm bios 
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irgend einen Vortheil aus feinen Zalenten: gu ziehen und über 
Andere fi zu erheben, fo daß man felbft die Kenntniß feiner 
Fortſchritte in mehr ald einem Zweige der Wiſſenſchaft und bie 
von ihm gemachten Entdedungen, wie früher : erwähnt, ber 
Dankbarkeit feiner. Sreunde zu. verdanken bat. Einfiedleriſch 
in feiner. Lebensweife entſtand er Beinen Augenblick, wenn ber 
Staatsdienft ihn herausrief. Wenn er gefchrieben,: gepredigt, 
gebetet, empfand er geiflige Wolluſt bei feinen mathematifchen 
Ziguren, bei feinen aftronomifhen Globen, und mit trunkener 
Seele belaufchte er die Pulsfchläge am Herzen ber Ratur- 
Seiner großen Enthaltfamkeit in Speife und Trank iſt nicht 
minder fchon im Eingange biefes Buches gedacht worden. 

. Bedeutende Fehler Eonnten ihm nicht vorgeworfen werben; 
ſtrengere Kritiker und Moraliften wollten bisweilen einige Boss 
heit in feinen Schriften finden; der Suvenal des Ultramonta⸗ 
nismus ward natuͤrlich in Schilderung ber -Grundfäge, Sitten und 
Akte deffelben hie und da von der Satyre überrafht; und bie in 
ihm vorherrfchende Stimmung gab bei Ausarbeitung der Quellen 
ſchaͤtze mancher einzelnen Parthie vielleicht ein ftärkeres Kolorit, alß 
urſpruͤnglich in ben Sachen lag; doch hat er nirgends auffallend 
die poetifche Gerechtigkeit verlegt, auch Fam die Satpre mehr 
‚aus dem Kopfe, als aus dem Herzen; es ſchlug zu.groß und 
zu ſtark für gewoͤhnliche Leidenfchaft. - Doch hieruͤber, wie über 





aus bem Grunde geflohen, weil biefer ihn, bei jeber Begegnung, 
durchbrungen von Bewunderung und Verehrung feines Genie's 
und feiner Berdienfte, mit „Illustrissimo Padre !““ begrüßte, 
Als es darüber zwifchen Ienem und Kulgenzio zur Erdrterung 
kam, fagte der Nobili: „Welchen Zitel fol man ihm benn 
geben, der würbig genug wäre, als den eines Engels im Him⸗ 
mel?’ Und fo oft er Fulgenzio erblicte, frug er ſtets: „Was 
macht der Engel aus bem Paradies?" Questo era — fügt 
bie Vita del Padre Paolo hinzu — il principal frutto de 
suoi studj, indrizzati non alP ostentazione, ma alla 
vera sapienza ‚ al coltivare l’anima sua, il maggior bene 
di questa vita, ed all’ umiltä. P. 68. 
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die Vorzüge und Eigenthämlichkeiten feines Styis, die Stellung, 
bie er unter den Plaffifchen Gefchichtfchreibern feiner Nation durch 
die zwei Werke über das Interdikt und das Konzilium von 
Trident einnimmt, wird füglicher in der Parallele zwifchen ihm 
und Pallavicini zu fprechen fepn. 

Wie empfängliih Sarpi für die Gefuͤhle der Freundſchaft 
war, ift bereits mehrfach angedeutet worden. Auch haben wir 
ber innigen Verhaͤltniſſe zu jenen berühmten venetianifchen Edlen 
gedacht, welche als bie Sterne jenes Zeitraums glänzten. Mit 
Eindlicher Maiverät berichtet der Anonymus viele Einzeinheiten 
über das Zufammenleben mit Marco Zrivifano *), von welchem: 
Sta Paolo einft ausrief: „Nun hab’ ich doch einen Menfchen 
gefunden, der ohne Maske mit mir fpricht.” Er war auch der 
Vermittler des fchönen Bundes, ber zwifchen diefem und Bar: 
barigo ſich geknüpft und von welchem bie Vita del Padre nicht 
genug zu erzählen weiß.“*) Diefen Zweien zu Ehren und- zu Liebe 
ließ ee durch Sulgenzio den herrlichen Zraktat Michel Montaigne’e _ 
von ber Freundſchaft überfegen. Wie rührend waren feine Klagen 
bei Maiffe’s Tod. Wie liebte er nicht ben wadern Affelineo ***), 
ben edlen Malipiero *“*), den unbeugbaren Molino}), den 





*) In cui singolarmente il Padre amava la libertä e veracita. 
”®) Die Schwanger’fche Sammlung enthält eine eigene, anziehende 
GSefchichte davon im Manufcript. 

"*#) Amico cordialissimo. 

*+#*) Ben degno d’esser raccordato, qui per un anima sincera, 
ornata d’una soda pietä senza finzione, amico della 
veritä; und wiederum: Nobilissimo per nascita, ma pil 
nobile per l’integritä della sua vita, e per una pietäsenza 
superstitioni, ed in etä dcerepita d'un ee costante 
e savio. 

+) Die Zeugniffe von Baffendi, Daniel Heinfius, H Grotius, 
Mare Zwerius Borhorn, Barläus, Meurfius, Saterino Davita, 
Ottavio Ferrari, Baldaffare Benifaccio, Fulvio Tefti und vielen 
andern berühmten Belehrten in und außerhalb Italien, beur⸗ 
tunden die hohe Meinung, die man von dem Gelfte, dem 
Sharakter und der Wirkſamkeit diefes gelehrten Senators hatte 
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großgefinnten Donato *), den vielgetreuen Zulgenzio **). Er 
gab ſich dieſen und Andern ganz hin und ging immer von dem 


*) 


”) 


und wiberlegen das ungünftige urtheil, in das ſelbſt Le Bret 
theilweis einftimmen zu müflen geglaubt hat. Wan verheres 
lichte in Profa und in Berfen den großen Mann mit bem 
„acre etigneum pectus‘, welcher ber Künfte und Tugenden 
fo viele in feiner eigenen Seele verſchloßz feine „„Dumanität‘, 
feine Großmuth und Kreigebigkeit gegen die Gelehrten, und 
nannte feine Schriften „wahre Edelſteine von \unfchägbarem 
Werthe für die Regierung ber Republik.’ Hterüber findet man 
eine Reihe trefflicher Notizen bei Foscarini: della letterat, 
Veneziana p. 94 — 95. In bes Breve descrizione delle No- 
bili Famiglie in Venezia heißt ed: Essendo fama, che molti 
di migliori, cui danno per Autore Fr. Paolo Sarpi, sieno 
del medesimo Molino, o almeno disegnati e disposti 
da esso. 


Eroe glorioso, ... . ch’ & d’una vita colma di tutti le 
virtü, in particolare di religione, e pietä cristiana. 


Dreißig Zahre lang hatte ihr Berhältniß gebauert. Nie, auch 
nad dem Tode Paolo’s nannte Yulgenzio den Namen bes 
Freundes ohne Ehrfurcht. Mit Galilei und vielen der Treffs 
lichften jener Zeit fand er ebenfalls in Briefwechfel. Nachdem 
Urban VIII. ihn nicht durch Schmeicheleien und Anerbieten 
von Stellen beftechen gekonnt, ließ er ihn durch ſchlechte Priefter 
verfolgen. Man befchuldigte ihn, daß er mit Frauen Umgang 
gepflegt uud Baſtarde erzeugt. Allein bie Verſuche des Papftes 
hatten in Venedig, wo man Fra Yulgenzio allgemein kannte 
und achtete, Teinen Erfolg. Er ftarb in hohem Alter und 
warb mit großen Keierlichkeiten begraben. Auf feinem Grab⸗ 
ftein las man bie Norte: Sol Fulgens und Sydus Micans. 
Er Hatte gleichfam die Liebe der Wenetianer zu Garpi geerbt. 
Bianchi 2 c. 20. In feinen Reden, Schriften und Prebigten 
ſchien er ftärker als Sarpi aufgetreten zu feyn. Einſt erichien er 
mit einem Buche unter dem Arm auf her Kanzel und erklärte den 
Text: „Was ift Wahrheit?’ Gr rief mit bligenden Augen, 
hier ift fie, ich Habe fie gefunden 5" es war das neue Zeflament: 
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befannten Grundſatze aus: daß unter Freunden Alles Gemeingut 
ſeyn muͤſſe. 

Fra Paolo hatte, was das Phyſiſche betrifft, eine mittlere 
Geſtalt, einen runden, wohlgeformten Kopf, welchen er, zur 
Linken, etwas haͤngen ließ und welcher, in Verhaͤltniß zu dem 
uͤbrigen Koͤrper, groß genannt werden konnte; eine breite, freie 
Stirne, ſelbſt vom ſchweren Nachdenken lange nicht gefurcht und 
in der Mitte durch eine fingerdicke Ader entzweigeſchnitten; ſchoͤne 
Augbraunen und große, ſchwarze, durchdringende Augen, voll 
Freundlichkeit und Geiſt zugleich. Die Naſe war mehr dick 
als lang; die rechte Wange ſeit 1607 buch eine Narbe verun⸗ 
flalter; der Bart dünn; die Geſichtsfarbe weiß, mit zartem Roth 
gemiſcht; ber Körper mager, aber dennoch, trog mancher Schwaͤ⸗ 
hen, andauernder Anftrengungen fähig. Nach feinem Tode 
hatten: feine Geſichtszuͤge eine Iebhaftere Farbe, etwas Lächelndes, 
Berkfärtes. Es war eine Eigenheit Sarpi’s ſich nicht malen 
laffen zu wollen; verfchiedenen Königen und Zürften, die fein 
Bildniß gewuͤnſcht, hatte er es abgeſchlagen; ſelbſt Domenico 
Molino vermochte in einem aͤhnlichen Fall nichts uͤber ſeinen 
Entſchluß. Doch gelang es Wotton durch Liſt. Er ſetzte darunter 
den ſelbſtgewaͤhlten Titel: „Concilii Tridentini Eviscerator.“ 
Ein gut gelungenes , vielleicht nad) eben demſelben, zierte nadhs 
mals die Galerie eines großen Königes, der nicht genannt wird. 


welches er vorzeigte. „Und diefes Buh—fegte er Hinzu — 
ift verboten.” Der Nuntius fehrieb alsbald nach Rom und der 
heilige Water Elagte, daß man die Religion zu Grunde richten 
wolle. Bedells Life p. 120. $ulgenzio war bei großer Froͤm⸗ 
migkeit im Punkte der Religion ſo aufgellärt, daß er (nad 
Sarpi's Tode) einem englifchen Doktor, welder darüber fich 
graͤmte, das heilige Abendmahl nicht nach anglifanifchem Ritus 


empfangen zu koͤnnen, baffelbe willig unter beiden-Geftalten reichte. 


Die Sache machte, als fie befannt geworden, in England und 
in Rom natürlich großes Auffehben. Courayer (nach hand 
ſchriftlichen Mittheilungen) 67. 
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Doch find verfchiedene Portraite von Fra Paolo, welche — 
oder minder aͤhnlich, vorhanden *). 
So wenig geradezu mit Lavaters Zuverſichtlichkeit von 
aͤußern Zügen auf das Innere gefchloffen werben kann, fo wird 
doch auch der mittelmäßigfte Phyſiognome zwifchen den geift: 
ſtrahlenden Augen, bem humanen Lächeln um die Lippen, ben 
Vertrauen athmenden und Vertrauen erregenden Zügen bes 
Einen, und dem flolz =ariftofratifchen , jefuitifch = verfchmigten , 
menfchenverachtenden, pfäffifch harten Blicken und Lineamenten 
des Andern zu unterfcheiden im Stande feyn. 

Franzoͤſiſche Schöngeifter **), heuchlerifche Jeſuiten ***) und 


*) Chaufepis nah ben Religg. Wottonianis. Bor Grifelint’s 
Memoiren in ber teutfhen Bearbeitung, findet man ein ziem⸗ 
lich erträgliches, von dem herzogl. würtembergifchen Hofmaler 
J. A. Friedrich, mit der Snfchrift: Tandem hominem inveni, 
cujus sapientia, coelo lapsa, oculos aperit Regibus et Po- 
pulis. 

*) 3, B. der Kardinal de Perron, in ber bekannten Aeußerung : 
„Je ne r&marquerai rien d’&eminent en cet honfme; ıl a 
un bon jugement et du bon sens, mais de grand savoir 
point:(!) je ne vois rien que de comun et un peu 
plus que Moine.“ Menage dagegen hat, wie auch Grifelini 
am rechten Ort anführt, dargethan, baß ber Kardinal feldft 
keine Gelehrſamkeit befeffen. Wergitdie Perroniana und Me- 
nagiana barüber, fo wie die ſchneidende und veraͤchtliche Kritik 
Morhofs über ein foldes „judicium — einer „Io 
großen. Sonne‘ gegenüber. . 

**8) Ihr Haß wider ihn war. unverföhnlidh, da er. als Verhinderer 

des Widerrufes ber Maßregel galt, durch die fie für immer aus 

Venedig verbannt worden, &arpi felbft iſt auch jederzeit am 

bitterften, wenn er von ihrem Drben fpsidht, „jenem Gorgonens 

haupt mit den Viperhaaren. Bon Souvency an, bis zur 

neueften Einleitung in die Augsburger Ueberfegung Pallavicini’s 

von Klitfche, (welcher Gute den „beruͤchtigten“ Bra Paolo 

einen „Mann, ber nicht ohne Kopf“ betitelt) ift des Schlimmen 

viel von dieſer Seite über Sarpi ausgefchüttet worden, Seine 

in Briefen zerftreuten Anfichten und Aeußerungen über bie 
Jeſuiten wird man in den Denkwuͤrdigkeiten finden, 
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und erbitterte Ultramontaner*) haben fein Andenken zu ſchmaͤhen 
gefucht. Allein von Hugo Srotius**) und Saimafius**) 
an, bis zu Niebuhrt) und Rankett) haben die ebdeiften 
und geiftreichften ihn den Heroen der Wiffenfchaft und den 
Bierden der Menfchbeit zugefelt. 





*) Durch feine etwas herben Urtheile über einzelne Parthien in 
der Storia particolare und ber Istoria di Concilio di Trento 
hat Ranke (8. IV.) diefen Leuten ficherlich einen Dienft ges 
teiftet, weldyen fie ihm durch Ausbeutung für gang andere Zwecke, 
als die bloße Anerkennung hiftorifcher Unpartheifamkeit und 
Gtrenge verdanken werden. 


*, In verfchiedenen Briefen, wie feüber bemerkt. 


+) Gr fchrieb an den venetianifchen Senat, als ex demfelben feine 
Plinianifchen Uebungen über den Eolinus zuſandte: „Sed ante 
omnes memorari meretur nec sine piaculo praeteriri 
potest, qui proxime decessit, patriae libertatis acerrimus, 
dum vixit, vindex, quo felicius ad omnia ingenium, 
post renatas literas, natum dixerim nullum, imo vel 
ab anterioribus etiam multis saeculis: adeo ut in eo 
formando totam se videatur impendisse natura, sed et 
exemplar protinus corrupisse, ne par aut similis alius 
unquam posset existere. 


+) Der große-Biftoriker erklärte ihn für „einen ber khönfen und 
größten Charaktere, bie jemals gelebt haben.’ Lieber: Unter 
redung mit Niebuhr zc. 


+r) „Billig Hält man in allen Tatholifchen Staaten das Andenken 
Paolo Sarpi's in hohen Ehren. Er hat die Grundlagen zu 
den kirchlichen Berechtigungen, deren fie ſich faͤmmtlich erfreuen, 
ducchgelämpft”’, — und Boͤlker: III. B. VI. 358. 


Berbeiferungen. 


Seite 305 Zeile 20 v. o. nah fhlihten Minds 

trat ift: zu ſehen durchzuftreichen. 
flatt Giovine Bianchi mehrmals I. Bianchi Giovini. 
ſtatt Chauffepie I. Chaufepie. 

Mehrere andere Ungleichheiten in der Ortographie und 
die Auslaffung von Unterfcheidungszeichen, fo wie andere Eleine 
Derfehen, zumal in den Citaten, find durch die Entfernung des 
Drudorts vom Herausgeber, fo wie dur den Umſtand zu 
entfhuldigen, daß nicht alle Bogen genau von ihm burchges 
fehben werden konnten. 





a 





Allgemeine Gef chichte 


aatholif ehe en Kirche 
Ende des Tridentiniſchen Konziliums 


auf unſere Tage. 


Von 
Dr. Ernſt von Münch. 





Sechste Abtheilung. 


Geſchichte des Emſer⸗Kongreſſes, der Punktate, der Nuntiatur⸗ 
ſtreitigkeiten ꝛc. zu Ende des 18. Jahrhunderts. 


Karlsruhe, 


Verlag der Chr. Fr. Müller'ſchen Hofbuchhandlung 
1840. 


Öefchichte 
Emserftongresses 


feiner Punktate, 


fo wie 





der damit zufammenhängenden Nuntiaturs nnd Die 
pend » Streitigkeiten, Reformen und Fortichritte 


der 
teutfchen katholifchen Kirche 
zu Ende des achtzehnten Sahrhunderts. 





Aus 
den Quellen bearbeitet 


von 


Dr. Ernft von Münch, 





Karlsruhe, 
Verlag der Ehr. Er. Müllerihen Hofbuchhandlung. 
1840. 


Stets werden bie Grundfäge bes Emfer 
Kongreffes ein Denkmal teutfhen Muthes 
und des Strebens nach der reinen urfprüng: 
lichen Kirchenverfaffung bleiben. 

Kopp, Scidfale der teutſch⸗katholiſchen 
Kirche im neunzehnten Jahrhundert. 


Den 
ehrenhaften und hochehrmürdigen 


ſechshuudert Bittftellern 


für 


Abhaltung der kirchenverfaffungs- und konkor- 
datenmäfsigen 
Didzefan-Spynoden 
den 


würdigen Wertretern ded aufgeflärten Tatholifhen Klerus 
| im Großherzogthum Baden, 


und 


dem Fünftigen von hoher priefterlicher Seite her unlängft 
in Ausſicht geftellten 


Tentfchen National⸗Konzilium 


gewidmet. 








Einleitung. 


Der Emfersftongreß, von den beiden kirchlichen Partheien 
im Schooße ded Katholizismus, welche während der legten Des 
zennten des achfzehnten Jahrhunderts mit aller Macht und Schärfe 
der Grundfäße ſich befampft haben, ald eine der merkwürdigften 
Erfcheinungen der neuern Kirchengefhichte betrachtet, war nichts 
anderes, ald der unmittelbare, in Thatſachen übergegangene Aus⸗ 
druck des Syſtemes von Juſtinus Zebronius.*) Die eigenthüms 
liche Lage des teutſchen Reihe, die Stellung feiner zwei mächs 
tigiten Herrfher, die Verhältniffe der geiftlihen Erzftifte am - 
Rhein und der Geift der Zeit famen ihm hiebei wefentlich zu Hülfe. 
Um dad Ganze diefer Erfcheinung in al’ den verfchiedenen Phas 
fen genau verftehen zu Fünnen, müffen wir allererft den fo eben _ 
- erwähnten Punkten ein überfichtliched und einleitendes Augens 
mer? widmen. 


*) Den Hontheim’fhhen Händeln und der Beleuchtung der Schrif⸗ 
ten, welche in diefe Rubrik fallen, iſt eine eigene Abtheilung 
in dem Gefammtwerke gewidmet. 


RE nen 


Die Stimmungen und Stellungen der Partheien in 
Teutfchland und insbefondere in den Rheinlan- 
den, bis zum Beginn der Mlünchner- und Köl- 
ner-Nuntiatur- und Iurisdiktions-Wirren, *) 


Seit der verhängnißoollen SKirchenummalzung des 16. Jahr⸗ 
hunderts, hatte Frankreich als politifhen Haupfgedanfen ben: 
jenigen verfolgt; das teutfche Reich durch religiöfe Wirren und 
die Furcht vor Defterreih8 Uebermacht auf jeglihe Weife zu 
theilen und zu fhwächen. Nachdem der Streit über die vier Gal- 
likaniſchen Kirchenfäge die Innigkeit des Bündniffes zwiſchen 
dieſer Macht und dem römiſchen Hofe großentheils verſchwinden 
gemacht und der Religionshaß allein nicht mehr ausreichte um 
Entzweiungen im Innern Teutſchlands zu Stande zu bringen, 
ſuchte Ludwig XIV. das Haus Wittelsbach, als das ſchwaͤchere 








*2) Quellen: v. Dohm: Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit. B. I. II. 
und III. Joh. v. Müller Werke B. IT. und V. (Briefe aus 
Maynz, Briefe zweier Domherren und anderwärts) ©. 8. Kopp: 
die katholiſche Kirche im 19. Jahrhundert und die zeitgemäße 
Umgeftaltung ihrer Auffern Verfaſſung. N. Vogt: Gefchichte: 
bes Verfalls und Untergangs ber rheinifchen Staaten des 
alten teutfchen Reiche. 


- 
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jedoch" nicht minder ehrgeizige und von alten guelfifchen Erinne⸗ 
tungen für und für getriebene teutfche Fürſtengeſchlecht hervor, 
um daffelbe als Werkzeng feiner eigenen weitausfehenden Plane 
zu verwenden. Es war umfonft, Daß Defterreich, feinem eigenen 
Staatö-Intereffe entgegen, und auf die Gefahr und um das 
Opfer eines neuen europäifchen Krieges hin, die Kölnifhe Koad⸗ 
jutors und Churwahl des Kardinal von Fürftenberg bintertrieben 
und jene des Prinzen Joſeph Clemens von Bayern gefördert 
und durchgeſetzt hatte; der baierifhe Churhof, durch den plötz⸗ 
lihen Tod des Prinzen Karl um die Hoffnung des Bewerbs 
der fpantfhen Krone für fein Haus, mit Hülfe der Seemächte, 
gebracht, fiel nunmehr unbedingt Franfreih zu und gab unbe 
denflid Die Sache des gemeinfamen Vaterlaudes ei Privat: 
Intereſſe preis. 

Die Siege bei Hodftädt und in den Miederlanden, durch die 
Einigkeit der zwei großen Feldherrn des Jahrhunderts, Eugen 
und Marlborough, und die Kraft des teutſchen Armes errun⸗ 
gen, zerftörten einen guten Theil der glänzenden Taufchungen, 
weldhen die franzöfifhe Politik und ihre Anhänger in Teutſch⸗ 
land fidy bingegeben; der Rhein ward von ihren Deeren gefäubert 
und beide baieriſche Ehurfürften belaftete längere Zeit die Reichs⸗ 
acht, fo wie der verwerfende Unmille des patriotifchen Theild der 
Nation. Elenden Intriken einer fhwachgeiftigen Weiberregierung 
allein hatte man es zu danken, daß das durd das Schwert der 
Helden gewonnene durch die Federn der Diplomaten zu Utrecht 
und Raſtatt zum guten Theil wieder verloren ging.) Nach 


”) Der geiftvolle Diplomat und Hiſtoriker K. v. Woltmann 
bat (in f. Gefhichte des weftphälifchen Friedens 2c.) aus autens 
tifhen Quellen nachgewieſen, vaß TZeutfhland auch den 
Beriuft des Eifaffes Hauptfählidh den freunbds 
ſchaftlichen Befinnungen Baierns gegenpden Hof 
von Verfatilles verdankt, Der Kaifer hatte mit ſchwe⸗ 

rem Herzen feinem Gefandten am Kongrefle die Inftruktion 
ertheilt: das Elſaß fo lange als möglich zu behaupten und 
nur im äuflerften Rothfall zu opfern. Diefe Inftruktion Fam 
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langen Kriegsſtürmen kam jedoch Ruhe in die vielverheerten Rhein⸗ 
provinzen und ließ ihren Fürſten Raum, die Spuren des Un⸗ 
glücks durch milde und kluge Verwaltung zu tilgen. Der Hang 
zu Sakulariſationen unter den Proteſtanten, und die Begierde 
nach Eroberung der Rheingränge unter den Franzofen, die Lüftern- 
beit nach Vergrößerung und Macht in Teutfchland durch Beide, 
unter den Prinzen des Wittelbadhifhen Haufes, blieben die leis 
tenden Hebel der meiften innern Maasregeln und auswärtigen 
Bezüge. 

Die Schilderhebung Karl Albrechts, des. Romulus Auguftus 
lus der zweiten Series des römifhen Neiches, wider Maria 
Thereſia, mit Hülfe fremder Waffen, brachte die lebt angedeutete 
Richtung unverhüllter ald bisher, an's Licht und belaftete die 
teutfche Nation, fowie mehrere andere Staaten, mit neuem 
ſchweren Unglüd. Frankreich hielt den Augenblid für gefommen, 
wo eö den alten Plan, der Verdrängung ded Hauſes Habsburg 
som teutfchen Kaiferthron und feiner Demüthigung im Allge⸗ 
meinen, verwirklichen koͤnnte. In nicht weniger denn. drei Churs 
fite hatte das baierifhe Hand, das bereitd zwei Churftaaten 
durch Erbrecht befaß, durch diplomatifche Anftrengungen, wie 
durch das Geld und die Truppen der Fremden, ſich eingedrängt. 
In Baiern felbft herrfchte Karl Albrecht der Schattenfaifer; in 
der Pfalz Karl Philipp; in Trier, Maynz und Köln zugleidy 
Franz Ludwig und Clemens Auguftl. Die beiden Letztern hatten 
überdieg das Teutfchmeiftertbum und die Fürftbisthümer von 
Münfter, Paderborn, Osnabrück, Hildesheim und Worms nach 
und nach an fi zu ziehen. gewußt; jene von Negensburg und 
Freiſingen gehorchten einem ihrer Vettern, Karl Theodor. Nicht 


zur Kenntniß bes jefuitifchen Beichtvaters und warb nad 
Münden, von da aber nach Paris berichtet 5 von wo aus man 
fofort dem franzöfifhem Bevollmächtigten die gemeflenfte 
Ordre uͤbermachte, fchlechterbings auf der Abtretung der herrs 
lihen Provinz zu beftehen. Dieß nannte man in jener Zeit: 
die teutſche Freiheit beſchüttzen! 
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minder wichtig für das politifhe Anſehen der gedachten Fürſten 
war dad Bündniß Friedrichd des Großen und Ehurfachfens, welches 
aus politifhen Gründen gefchloffen worden war. Go lag faft 
ganz Zeutfchland in den Händen der Wittelsbacher, und Habsburg 
ſchien, als teutfche, wie ald europäifche Macht, zu Grunde gerichtet. 
Der neue Haus: und Einigungd-Vertrag vom 15. Mai 1724, 
zwifchen den verfchiedenen Linien des baierifhen Haufe, zum Bes 
Hufe gemeinfamer Wirkfamfeit nad) Auffen, abgefchloffen, gab dem 
felben eine feit den Tagen Ludwigs des Baiern nicht mehr erblickte 
Kraff und Konpaktheit. 

Es war ein Glück für das übrige Teutfchland, welches ſchwer⸗ 
lich eine Herrſchaft, auch im lichtfreundlichen Geifte jenes großen, 
von der Felonie baterifcher Priefter fo fchimpflid an Rom ges 
opferten Ludwigs bier auftauchen gefehen hätte, daß Karl Al 
brecht niht der Mann war, und e8 auch den übrigen Wittelsba⸗ 
hifchen Zweigen an einem folhen fehlte, um die Idee einer zu 
begründenten felbftftäandigen Macht, zwifchen Defterreih, Frank⸗ 
reih und Preußen zu begründen; (eine Idee, Die auch in neue: 
ren Zeiten fo warme Verehrer wieder gefunden hat) in’s Leben 
zır führen. Diefe boifche Ertra-Nationalität würde auf Unfoften 
der gemeinfam teutfchen fich verwirklicht und blos die Herrfchaft 
Des „(der Ariftofratie und dem Klerus, ben ultramontanifcher 
Grundfägen und dem Jeſuitismus ausſchließlich ſich hinneigenden,) 
guelfifchen Clementes befeftigt haben. Um einen foldhen Preig, 
den Verluſt höherer, geiftiger Kräfte, würde die Vereinigung eis 
nes bedeutenden Iheiles teutfcher Kräfte in ein imponirendes größeres 
Stück vom alten Reichskörper allzu theuer erkauft worden 
ſeyn. | 

Mit dem Tode Karl Albrechts und dem Aachener Frieden 
begann eine beffere Zeit für die Nheinftanten und namentlid 
"für die geiftlihen Churfürftenthümer zu daͤmmern. 

Die innere Adminiftretion erhielt "einen geregeltern Charak⸗ 
fer; die Domftifte nahmen mehr ald zuvor Elemente des dritten 
Standes in fih auf; für den Volksunterricht trug man nicht 
mehr ausſchließlich in jefuitifch-römifchem Geifte Sorgfalt. Der 


größere Andrang von Fremden nach den Deilquellen und das 
Gemiſch verfhiedener Religionsbekenntniſſe, Verfaſſungen und 
Regierungen weckte ſchaͤrferes Nachdenken, höhere Intelligenz, 
rühmlichen Wetteifer und größere Duldung. Dabei wurden die 
alten religiöſen und kirchlichen Gebräuche formell immer noch in 
Ehren gehalten, während der — an ihre Bedeutung taͤglich 
mehr abnahm. 


Der Jeſuiten⸗Orden und die geiſtlichen Stifter galten als 
Hanpthinderniſſe raſchern Fortganges der moraliſchen Kultur in 
dieſen Staaten. Die Aufhebung des erſtern, in Folge der Bulle 
von 1774 ſollte nach kurzer Zeit die Wünſche der Lichtfreunde 
befriedigen; für die letztern follten heilſame Reformen vorbereitet 
werden, über welche ed an Vorfchlägen und Entwürfen mannig⸗ 
facher Art nicht fehlte. 


Die Männer, welche Damald in den Domkapiteln vorherrſch⸗ 
ten und ihre Sürften leiteten, wirkten mit einer wunderbaren 
Hebereinftimmung von verfchiedenen Seiten her zufammen. 


"Am bedeutfamften hinſichtlich der Veränderung des Hauptſy⸗ 
ſtems trat zuerft Chur-Mainz in die Reihe. Nach dem Tode 
Karl Philipps aus dem Haufe Baiern (1743) war Friedrich 
Karl Joſeph Graf von Dftein gewählt worden, ein befchränfter 
Fürft, der jedoch das Gute an fich hatte, tüchtige Minifter "und 
Käthe an feiner Statt regieren zu laffen. 


Der Freiherr von Stadion, Großvater des vielbefaunten 
bfterreichifhen Finanzminiſters, ftand hierbei obenan. eine 
Grundfäge hatte er von franzöfifhen Schriftftellern und den 
Fluminaten erhalten; er haßte die Jefuiten, die Mönde und den 
überalpifhen Einfluß. Aus feiner Schule gingen der Churtrie- 
riihe Kanzler von La Roche (Verfaſſer der Mönchsbriefe, 
einer neuen Art von Epistolis obsourorum' virorum), Großs 
- fhlag und Benzel, (nah ihm Theilnehmer am Miniftertum,) 
und der berühmte Dichter Wieland hervor; Durch ihn wurde 
mittelbar der europäifhe Kreis von Koryphaäen teutfcher Lites 
ratur großgezogen, da Wieland, der durch ihn Beſchützte und 
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zuerft Berufene, nad und nah auch die Webrigen nach jener 
Freiftätte der Mufen hinzog. 

Das Miniftertum Stadion befämpfte die lebten Anitrens 
gungen des Jeſuitismus und mönchiſchen Glaubens mit flegreis 
her Kraft. Die Gößenbilder der Legende, die Miſſionskreuze, 
die Eontroveröpredigtftühle verſchwanden. Allenthalben ward es 
Licht am fchönen freundlichen Rhein. 

Auch der neue Churfürſt Emmerich Joſeph, ein bes 
fhränfter,, aber gutgefinnter, wackerer Prinz, überließ, nach dem 
Sturze der Sefuiten, welche in der letzten Zeit ihres Daſeins durch 
Adoption eines Theils der herrfchend gewordene Lehrmaximen ſich 
zu ſtützen gedacht, flörte die Richtung nicht, welche Stadion einge: 
fchlageu; der Kanzler von Benzel, ein Mann von reichen Kennt⸗ 
niffen und in Staatsgefchäften tüchtig geübt, fam an Die Spiße 
des Unterrichtöwefend. Derfelbe, von dem Volke zur Zeit noch unges 
ftört, überließ fi) ganz feinem reformatorifchen Hange und fuchte 
gründlih von unten aufzubauen. Daher Die Errichtung einer 
Rormalfchule, eines Schullehrerfeminard. Hierauf wurden die 
Gymnaſien gehoben und auf die von den Zefuiten epurirten theo- 
Iogifhen und philofophifhen Lehrftühle ausgezeichnete Gelehrte 
berufen. Endlih regte ſich, erſchreckt von den Fortfchritten der 
Yufflärung, die Reaktion und flimmte einen Theil des Volkes 
wider die ‚‚neue Lehre.” Man befchränfte fich fofort in etwas 
auf. die mittlern und niedern Schulen, zumal, da gerade bei dem 
Aufblühen der Univerfität der Churfürft Emmerich Joſeph ftarb. 

Die Partheien regten fi ftärfer. Die Anhänger der alten 
verftärft durch) den Rumpf der Sefuiten, befchuldigten die Emme⸗ 
richtanifche oder Benzel'ſche der Freigeifterei und Irreligion; dieſe 
{re Gegner der Vergiftung des Ehurfürften, ſowie des Pabftes 
Clemens XIV. felbft, welcher fo unerwartet fehnell und beinahe 
zu gleicher Zeit ebenfalld vom Tode dahingerafft worden. Jene, 
numerifc die mächtigere und vom Wienerhofe unterftüßt, entſchied 
für den bisherigen Gefandten von Churmaynz an benfelben, dem 
Domeuftos Friedrid Karl von Erthal, welder im Kapitel Die 
meiften Freunde zahlte. Das Wolf begrüßte feine Erhebung mit 
ungemeflenem Zubel. Er aber — nad) dem“ Urtheil eines gleich 


geitigen, ausgezeichneten Geſchichtſchreibers „ein Mann von hohem 
Sinn, feftem Charakter, ernfter Stimmung, von großen Einfichten, 
durch fehr umfaffende Studien und lange Hebung in Gefchäften ' 
erworben.” 

Beide Partheien hatten an ihm fich verrechnet; er war derjenige 
nicht, welcher er fchien, fondern gab nur für einftweilen dem ange: 
regten Fanatismus nach, der ihm ald Werkzeug gedient, um ımter 
beffern Umftänden das Werf des Vorgängers fortzufegen. Wenn 
er daher auc beide Minifter, Großfchlag und Wenzel, von ihren 
Stellen entfernte, um feiner Parthei dankbar fich zu erzeigen, fo 
behielt er Doch die neuerrichteten Schulen bei und die Sefuiten 
erreichten nicht, was fie bereits als feſt errungen geträumt. Er 
befchäftigte finnreih das Volk duch Bauten und Anlagen und 
Ienfte die Gaͤhrung durch Panem et Circenses ab. Uebrigens 
beſchloß er vor allem feſt an Erfüllung feiner Pflichten zu hängen, 
für deren erfle er die Erhaltung der Umfaffung des Reiches hielt, 
und durch Feine Bedenflichfeit, Feine Vortheile des Standes, noch 
dad Anſehen vorwaltender Vorurtheile fih bievon abhalten zu 
laffen. *) 

Im Geifte des Spftems, das zu Mainz Wurzel gefaßt, bewegte 
ſich auch der neue Ehurfürft von Trier, Elemens Wenzes— 
laus, der Nachfolger, Johann Philippe von Elz. Obgleih in 
feiner ſächſiſchen Heimath durch Jeſuiten gebildet, fo erfannte 
er doch die Nothwendigkeit durchgreifender Reformen im Unters 
richtsweſen, wie in der Landesverwaltung. Vier Männer leiteten 
vorzügleich feine Entihlüffe; der Minifter von Hohenfeld, 
Domdehant zu Speier, der Kanzler von La Roche, der Weib 
bifhof von Hontheim und der nadmalige Kanzler, Hofrath 
von Hügel. Sie Alle leifteten in Geiftlihem und Weltlihem 
Ungewöhnlides; doch übertraf fie an univerfeller Bedeutung und 
unberechenbaren Rüdwirfungen der vorleßtgenannte, beffen Vers 
Dienfte anderweits ausführlich genug befchrieben worden find. 


*) Oohm III. Seinen Charakter im Ganzen und im Einzelnen 
bat am Schönften Joh, Müller in feinen Briefen gezeichnet. 





Wir fommen nunmehr aud auf Die Veränderungen zu fprechen, 
welche dle Kondjutorei Erzherzog Marimilians von Defters 
reich in Köln und Möünfter, fo wie deſſen fpäter erfolgter Res 
gierungsantritt ebenfalls, nicht nur in dem Churftante felbft, 
ſondern am Rhein überhaupt und in ganz Teutfchland, hervor⸗ 
gerufen. 

Die Kaiferin Königin Maria Iherefia hatte in der lebten 
Periode ihrer Regierung den von mütterliher FJärtlichfeit ihr 
eingegebenen Plan feft verfolgt, alle ihre Kinder noch bei Lebzeit 
serforgt und in möglichft unabhängiger Lage von dem Throns 
folger, Joſeph IL, zu erbliden. Hinſichtlich ihrer drei Töchter 
und der Erzberzoge Peter Leopold und Ferdinand fah fie wirk⸗ 
lich ihren Wunſch um das 3. 1780, bereitö erfüllt. Sie ſaſſen 
auf den Thronen von Franfreih, Neapel, Parma, Toẽscana und 
Modena. Nur der jüngfte, Marimilian, bereits jedody zum Koad⸗ 
jutor des Hoch-⸗ und Zeutfchmeifterd gewählt, blieb zu bedeutendes 
rer Auöftenerung mit geiftlihen Fürſtenthümern nod übrig. 
Ihren Gedanken entgegenfommend, beſchloß Fürft Kaunig ihn zum 
Nachfolger Marimilian Friedrichs von Koͤnigseck, des Churfürften 
von Köln und Biſchoſs von Münfter, ernennen zu laffen, und 
fomit dereinft Durch ihm, als Herren der Ufer des Niederrheins 
- und Mitdireftor des weftphälifhen Kreifes, dem Erzhauſe gerade 
ih dem Theile von Teutichland, wo der preußifche Einfluß am 
bedeutendften ſich geltend machte, eine neue mächtige Stütze zu 
erwerben. 

Diefer Plan blieb niht lange ein Geheimniß und wurde fos 
wohl von dem Domtfapitel felbft, aus Prinzipien und Beweg⸗ 
gründen, welche man in Joh. Müllers‘ Briefen zweier Domberren, 
(gefhrieben für einen fpätern ähnlichen Anlaß) und bei Dohm am 
beften entwidelt findet, ala von fremden Mächten, Preußen zus 
mal, eifrig befämpft. Die Gefahren und Nachtheile aus folcher 
Verbindung mit dem mächtigen Kaiferhaufe ſchienen bei weitem 
größer, als diejenigen, welche aus der frühern mit dem wiewohl 
fchwächern. baterifchen Churhauſe den. beiden Hochſtiften gedroht, 
fowohl in Bezug auf die innere DBerwaltung und die freiheit 
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und Selbſtſtaͤndigkeit der verfchiedenen Adelögefchlehter wie der 
reichöftädtifchen Patrizter-Familien, als auf Die auswärtigen Vers 
hältniffe und jene zu den benachbarten Staaten; aud war es 
eine fo ziemlich allgemeine Erfahrung, daß die Domherren nur 
an demjenigen Land ein befonderes Sntereffe nahmen, mit welchem 
das Wohl ihrer Angehörigen fie in nähere Berührung brachte, 
Diefe vorherrfchende Richtung ward ebenfalld in „Liebe zur 
teutfchen Freiheit” umgetauft. Anderfeits beftimmte mehr als 
eine ‚, Stantöraifon”’ die benachbarten Mächte, der Wahl eines 
Mitglieds aus einer untergenrdneten Adelöfamilie den Vorzug. 
vor der eined Sprößlingd aus einem größern Regentenhaufe den 
Vorzug zu geben. Frankreich, wiewohl gegenwärtig mit. der oͤſter⸗ 
reichifhen Dynaſtie durch Yamilienbande verfnüpft und wie es 
ſchien, der alten Feindſchaft gegen diefelbe ſich entfchlagend, ſah 
mit Unrube auf die Möglichkeit, daß das Kaiſerhaus feine Macht 
und feinen Einfluß noch bis an den Niederrhein und an Die 
Gränzen von Holland erweitern fünnte. Die vereinigten Staaten 
diefer Republick, welche ohnehin von dem Nachfolger Maria The⸗ 
reſia's des Schlimmen mancherlei zu beforgen hatten (mie denn 
auch nachmals der Erfolg ed vollfommen beftätigt) fürchteten dur) 
einen Rachbar, wie ber angefonnene, auch von anderer Seite her 
noch mehr, ald bisher gefchehen, in’8 Gedränge zu fommen. Bor 
Alem aber hatte Preußen, welches fo eben erſt den Abfichten 
Defterreichd auf Bayern und Söüdteutſchland fiegreich ſich entges 
gengefebt, durd, eine Vergrößerung dieſer Macht im Mittelpunfte 
feiner Befigungen, und Verbindungen mehr ald eine Urfache zu Bes 
fürchtungen, binfichtlich feines Einfluffes und feiner Stellung zu 
dem 'weftphälifchen Kreife und dem nördlichen Teutſchland. 

Der Fürft von Kaunitz jedoch war nicht der Mann, welcher 
durch Schwierigkeiten und Hinderniffe von Durchführung einmal 
vorgeſteckter Plane fo leicht zurudzufchreden war. Er gedachte 
durch eine in aller Form Rechtens und auf verfaffungsmäßige 
Weiſe vorgenommene Wahl beider Domfapitel, bei denen er fid 
den Sieg .minder ſchwer, ald Manche glauben mochten, verbieß, 
ben Prinzen immerhin durchzuſetzen. Bon Frankreich erwartete 
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man, eigenthümlicher Verwickelungen und gerade jener Familien: 
Allianz wegen, feine unüberwindbare oder doch in jedem Fall 
feine gefährlihe und zum Bruch führende Gegenwirkung; gegen 
Holland aber fiherte ihn die zunehmende Schwäche dieſes Staa⸗ 
te8, das Phlegma feiner Bewohner und die Tangfamfeit des dort 
herrſchenden Geſchaͤftsganges. Preußen felbft hatte diesmal mes 
niger ftichhaltende Gründe zu energifher Oppoſition um jeden 
Preis, wie in der Angelegenheit der baterifchen Erbfolge, geltend 
zu machen, zumal, fo lange feine Mittel zu Hülfe genommen 
würden, die der Berfaflung des Reichs und den Freiheiten und 
Rechten der Domfapitel widerſtritten. 

Der preußifche Hof erfuhr ziemlich fpat, und beinahe gleiche 
zeitig mit dem Haager Kabinet, was in der Stille eingeleitet 
und betrieben worden. Er zog forgfältige Erfundigungen ein 
und endlich ward der vielgewandte Staatömann von Dohm durch 
den Staatöminifter und Domherrn von Fürftenberg den Zufammen- 
bang fo wie der gegenwärtigen Stand der Unterhandlungen gewahr. 

Der Ehurfürft Maximilian Friedrich hatte, fo oft von der 
Ernennung eined Koadjutors in Bezug. auf Köln die Rede gewe⸗ 
fen war, feine perfünliche Abneigung zu einer ſolchen Maasregel 
on den Tag gelegt, binfichtlih Münfters aber feine Abficht zu 
erkennen gegeben, fih für’ den Fall zunehmenden Alters und 
wachſender Regierungsforgen, einzig und allein Fürftenberg ſich 
gefallen zu laſſen, wiewohl unter der Bedingung, daß er der 
Stimmen aller Domkapitularen ſicher geworden. Er haßte jede 
Partheiung und Enzweiung im Innern ſeiner Staaten und war 
anf Die ungefchmälerte Erhaltung ſeines Anſehens ſehr eiferſüch⸗ 
tig. Allgemein ward daher Fürſtenberg, deſſen Familie ohnehin 
im Münſter'ſchen viele Wurzeln hatte und Sympathien zählte, 
als künftiger Regent betrachtet, während die Bffentlihe Stimme 
im Chur-Rölmifhen weder ihn, noch irgend einen Andern in fol 
her Eigenfchaft bezeichnete. Obgleich nun dieſe perfönlihe Ger 
finnung des Churfürſten allgemein befannt war, jo mußte man 
doch Mittel und Wege, diefelbe zu überwinden, nämlich dadurch, 
daß durch das Organ des ehrgeizigen Miniſters von Velderbuſch, 
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welcher unter dem von ihm beguͤnſtigten Nachfolger in der Chur⸗ 
würde die Fortſetzung allgewaltigen Einfluffes hoffte, das Doms 
fapitel felbft zum Vorſchlag eined Koadjutors beftimmt und ein 
Mitglied deffelben zunächſt als Kandidat bezeichnet wurde, von 
welchem es befannt war, daß er keineswegs in der befondern 
Neigung des Fürften ftehe. in foldher vorgefhobener Stroh⸗ 
mann war der Prinz Sofeph von Hohenlohe-Bartenftein, koͤl⸗ 
nifher Domgraf und zugleich Prabendar der Hochſtifte Strasburg 
und Breslau. Ein Mann von fonft edler Gefinnung und tüchtigem 
Charakter, jedoch von Eitelfeit und Ehrgeiz nicht frei, ginger in 
die Falle, von den gleiffenden Zuſicherungen des Minifterd und 
feiner Vertrauten beraufcht; er bat den Churfürften in einem 
Schreiben ehrfurchtsvoll um die Erlaubniß, fih um die Koad⸗ 
jutorfchaft bewerben und bei dem Domkapitel deßhalb Schritte 
thun zu Dürfen. s 

Marimilien Friedrich zeigte ſich durch dieſen Schritt des 
Prinzen ungemein überrafht und äuſſerte feine tiefſte Empfindlich« 
feit darüber. Der Miniſter redete, mit ungemeiner DVerftellung 
die Sprache feines Herrn und wußte ihr unfchwer zu überreden, 
daß Das Ganze eine preußifhe Intrike und der Prinz Joſeph 
das Werkzeug ehrgeizsiger Abfichten des Königes fey, welcher noch 
bei Lebzeiten des Churfürften ihn und feine Stifte meiftern wolle; 
er fchilderte ihm die üblen Wirfungen eines ſolchen Vorfalls auf 
den Wienerhof, ja die nachtheiligen Folgen daraus für den Bes 
werber felbft, und entwidelte zuletzt die gebieterifche Nothwendig⸗ 
keit, der preußifchen Zudringlichfeit durch Die Ernennung eines 
Prinzen aus dem üfterreichifchen Haufe einen Damm entgegenzits 
feßen. Diefe Arznei wirkte; der Churfürft willigte in den. Plan 
und auch mehrere Domberren, entweder durch Preußen verlekt; 
oder durch Eiferfucht auf ihre bedrohte Selbititändigfeit, wenn 
eine Kreatur dieſer Macht einft. ihr Herr werben mürbe, bes 
ftimmt, fielen aldbald zu und arbeiteten für die Sache des Erg 
herzogs. Verfchiedene Eingriffe des Befehlshabers der Befabung von 
Hamm, General von Wolffersdorf, eined etwas eigenmädtigen bar; 
fhen Mannes, in die Sonveränitätsrechte des Churfürften wurben 
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ebenfalls mit vieler Feinheit benuͤtzt, um Preußen verhaßt oder doc 
verdächtig zu machen. Man bedurfte durchaus eines Fräftigen 
Schutzes gegen deffen Uebermacht und Unterdrüdungsverfuche. 

Nachdem das Terrain fo überaus günftig für den Erzherzog 
bearbeitet worden, erfihien zu ganz gelegener Zeit der Faiferliche 
Gefandte, Graf von Metternih-Winneburg, in Bonn und 
übermachte dem Churfürften den Wunfc der Kaiferin Königin, 
ihren Sohn, Erzherzog Marimilian, zum Koadjutor von Köln und 
Münfter ernannt zu fehen. Der Churfürft willigte ein, daß 
Graf Metternich deßhalb an die beiden Domkapitel ftimmmerbend 
ſich wende, und zwar zunächft an das von Köln, mit der Erfläs 
rung: er bedürfe bei zunehmendem Alter eined Koadiutord und 
wünfche fich vor allen andern den Erzherzog Martmilian in fol 
cher Eigenfchaft. 

König Friedrih II. wurde von dieſen Schritten alsbald in 
Kenntniß gefeßt und ließ Durch feinen Gefandten am Kölner-Hofe 
fowohl dem Ehurfürften felbft, als fämmtlichen Mitgliedern des 
Kapitel die nachdrüdlichften Vorftellungen gegen die Wahl eines 
Coadjutors überhaupt (als eine durch Die Umftände zur Zeit noch 
völlig unmotivirte) fodann aber ganz befonder8 gegen die on 
Öfterreichifchen Erzherzoges übermachen. 

Für den, Fall jedoch, daß der Churfürft durchaus eined Koad⸗ 
jutord benöthigt zu ſeyn glaube, empfahl der Monarch den m. 
zen Joſeph von Hohenlohe-Bartenſtein hiezu. 

Dieſe Empfehlung, trotz der Vorſicht, mit welcher der Auf⸗ 
trag ausgerichtet wurde, bewirkte gerade das Gegentheil, da 
Hr. von Velderbuſch nicht ſaumte, die Bewerbung des Prinzen 
Joſeph als ein Werk des preußifchen Kabinets binzuftellen, und 
ſeinen Herrn zu überzeugen, wie die Wahl des Erzherzogs Maxi⸗ 
milian das alleinige Mittel ſey, ſich der preußiſchen Aumaaßung 
zu erwehren. Dabei kam noch den Wünfchen des Miniſters ſehr 
die kanoniſche Beſtimmung zu ſtatten, welche jede beſtimmte 
Empfehlung eines Kandidaten unterſagte und man ſchien da⸗ 
her durch die Zurückweiſung des hier Angeſonnenen blos die ver⸗ 
faffungsmäßige Unabhängigkeit der Domkapitel zu wahren; nicht 
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minder Dad umgeitige und unklug angewenbete Spftem des Ges 
nerald von Wolffersdorf, welcher mit Gewalt drohete. Hr. von 
Dohm, mit den Verhältniffen und dem kanoniſchen Rechte ver: 
trauter, als fein Hof, machte diefen lehtern auf die begangenen 
Fehler aufmerffam und widerrieth nun ſelbſt eine ausdrückliche 
Empfehlung feines Freundes Fürftenberg für Münfter, wie fehr 
derfelbe auch für Preußen geftimmt fey, geeignetere Wege und 
Mittel für dad Gelingen der Sache vorſchlagend. 

Sn Münfter hatte dad an die Domberrn. in folhem Sinne 
gerichtete Schreiben gleichwohl feinen beffern Erfolg, als die 
durch Eminghaus an das Kölner Dom-Kapitel gerichtete Zufchrift, 
da die ungeftümen Yeufferungen des Generald won Wolffersdorf, 
als unbefugter Eingriff in die Wahlfreiheit damit in Verbindung 
gefeßt und mit großer Entrüflung aufgenommen wurden. Zu⸗ 
gleich) ſchadete es dem Kredite Fürſtenbergs, welcher fofort als 
mit dem Berliner Hofe unter einer Dede fpielend, figurirte. 
Das Kapitel antwortete dem Könige kurz und gemeffen, und gab 
die Erflärung: ed werde, falls zur. Wahl eines Coadjutors ges 
ſchritten werden follte, diejenigen Pflichten erfüllen, welche man 
dem Lande und der Kirche fihuldig glaube. 

Der Freiherr von Yürftenberg, ein in mehr als einer 
Hinficht vortreffliher Mann, welcher um das Stift und Land 
Münfter zahlreiche Verdienfte ſich erworben ‚ jedoch in fpaterer 
Zeit bedauerlicherweife zu ultramontanificendem Myſtizismus mit 
überfpannten Konvertiten, fonfufen Dichtern und byfterifchen Wei⸗ 
bern (darunter die Fürftin Gallizin obenan) ſich hinneigte, 
- führte nunmehr den Reihen der Oppofition gegen die Wahl des 
Erzherzog mit Muth und Nachdruck an, obne jedoch fiegreichen 
Erfolges fih zw erfreuen. Seine Parthei verfolgte als Opera- 
tionsplan; wo möglih, die Ernennung eined Coadjutord ganz 
zu verhindern, falls Diefer aber nicht ausgewichen werden fünne, 
feinen andern, ald den Freiherrn felbft, zu wählen. Er feiner: 
feit3 verhieß demjenigen feine Fräftigfte Mitwirkung, welcher mehr 
Stimmen, als er, auf fich vereinigen würde. 

Gleichwohl gewann der dfterreichifche Agent, Begntionsfehretir 
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Kornrumpf, nach umd nad) hier bie Oberhand, während Graf 
Metternich raſtlos und glücklich in Köln fortarbeitete. Der Preis 
berr von Spiegel und der Freiherr von Brabeck, zwei Männer 
son hellem Geift und guter teutfcher Gefinnung, italienifchen 
Einflüffen und ariftofratifchen Uebergriffen troß ihres Standes, 
jederzeit abhold, bildeten die Hauptftügen der öſterreichiſchen 
Parthei. Sie beide fpielten fpater in Angelegenheiten der Nation 
und der Kirche eine bedeutfame Rolle. 

Der arme Prinz von Hohenlohe, welcher dad Spiel gar nicht 
abhnete, dad man mit ihm gefrieben, erfuhr erft in Wien felbft, 
wohin man ihn, um den Hof für feine Kandidatur geneigt Zu 
machen, zu reifen vermodht, aus Maria Thereſia's eigenem 
Munde fein Geſchick und ihren Herzenswunſch. 

Als die Kaiferin ihn von dem Stand der Dinge zu Köln in 
Kenntniß gefebt und um feine eigene Mitwirkung für die Gache 
ihres Sohnes gebeten, lehnte er dieſes lebtere. zwar ab, doch ver: 
bieß er großmüthig ruhige Entfagung auf die Koadiutorei und 
feine eigene Stimme; übrigens behielt er fi bis zur Entfcheidung 
der Hauptfrage, ob überhaupt jetzt ſchon ein Koadjutor gewählt 
werden folle, vor, mit allem Nachdruck eine folhe Manfregel 
befämpfen zu dürfen. Auf das Erzbisthyum Prag und andere Gnadens 
bezeugungen verzichtete er ftandhaft. Won Berlin aus wurde 
Fraftig eingewirft, um den Churfürften von der Wahl überhaupt 
abzubringen; aber Velderbuſch und der öfterreichifhe Anhang im 
Domkapitel blieben vorberrfchend im Rathe des Churfürften umd 
der große Aft ward zur befchloffenen Thatfache. 

Graf Metternich erfchten gleich darauf perſoͤnlich in Munſter 
und gewann die anweſenden Domkapitularen mündlich, die abwe⸗ 
ſenden durch verbindlichſte Schreiben und Verheiſſungen jeder 
Art; mit ihm wetteiferte der perſönlich überaus liebenswürdige 
Erzherzog. Der Churfürſt ſelbſt redete zu ſeinen Gunſten mit 
Wärme an das Domkapitel, die Wahl ward bereits auf den 
16. Auguft (1780) feitgefeßt und der Kaiſer angegangen, einen 
Kommiſſarius zu derfelben zu beuollmächtigen. Man wartete, der 
dringlihen Vorſtellungen Yürftenbergs ohngeachtet, die Ankunft 
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der abweſenden Mitglieder, die er einzuberufen vorgefchlagen, 
nicht ab, und beging ſogar in der Haft Unregelmäßigfeiten, deren 
man unter den obwaltenden Umftänden faum bedurfte. Diefe 
Unregelmäßigfeiten wurden fogar in Wien gefühlt und des 
Grafen Metternich, ald eines fonft fo Mugen Diplomaten, unwürdig 
nachmals ſcharf getadelt. Dem Freiheren von Fürftenberg waren 
fie nicht entgangen und er ſuchte fie im Sntereffe feiner Parthei 
beftens geltend zu machen und auszubeuten. Dem Churfürften felbft 
fchilderte er in lebhaften Farben das verfaffungswidrige Benehmen der 
Mehrheit des Domkapitel, das Weberflüffige einer Koadjutor⸗ 
wahl und die Unftatthaftigfeit feiner Empfehlung. Bei dem 
Raifer wollte man ebenfalls Schritte verfuchen und ihm bie 
gefchehene Verlegung der Kanones zu Gemüthe führen, fowie ihn 
dahin ftimmen, daß er feinen Kommiſſär zu der beabfihtigten 
Wahl fende. Ebenfo follte der Pabft bearbeitet und dahin geftimmt 
werden, der Wahl, wenn fie wirflih ftnttgefunden, Die nad) 
dem kanoniſchen Rechte erforderliche. Beftätigung und dem Er 
berzoge das Breve der Wahlfähigfeit zu verfagen; und zwar 
letzteres um fo mehr, ald der Prinz, weil bereits fchon Hoch⸗ und 
Zeutfchmeifter, deffelben, zur Annahme einer zweiten und dritten . 
geiftlihen Würde, unumgänglich bedurfte, und es, nad) biöheriger 
Kirchenpraxis, nur in höchſt dringenden Fällen ertheilt zu werden 
pflegte. Fu gleicher Zeit gedachte man die Minprität ſämmtlicher 
Domkapitel in Teutfchland mit in’3 Sntereffe zu ziehen und zur 
Befämpfung eines der Wahlfreiheit Aller gefährlichen Beiſpiels 
u vermögen. Bon Preußens, Holland und anderer Höfe Ans 
ſtrengungen endlich hoffte man zunerfichtlic Dad Weitere. 

Der Freiherr von Fürftenberg, welcher dem Verdachte nicht 
entging, bei allen diefen, an und für fih und der Form nad) 
rechtlichen Vertheidigungsmitteln ald Anwalt für die eigene Sache 
zu handeln, noch dem Vorwurfe: für fein Privatintereffe Teutſch⸗ 
land der Gefahr eines neuen Krieges auszuſetzen, war von dem 
Gelingen des ganzen Planed fo wenig überzeugt, daß er ohne 
nahdrüdlichen und felbft die Meöglichfeit eines alles, wie der 
leßtangedeutete, vorausſetzenden Beiſtand bes großen Friedrich 
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nimmer mehr zu flegen erwartete. In dieſem Sinne ſomit ge⸗ 
ſchahen die Anträge und Vorſchläge bei dem Berliner Hofe. Zum 
Unglück für ihn war der König gerade auf einer der befannten 
größern Militär-Heifen von feiner Refldenz entfernt und im Ka⸗ 
binete felbft herrſchte Meinungsverfchiedenheit zwifchen den beiden ' 
Miniftern von Herzberg und von Finfenftein. Lebterer, einen 
fürmlihen Bruch mit Defterreich ſcheuend und für geheimes Ent: 
gegenwirfen ſowie für eifrige Vertretung der Beſchwerden Der 
Minorität auf dem Reichötage geftimmt, hoffte auf dieſem, gemäßig- 
tern, Wege, den Wiener Hof zur Nachgiebigfeit, zum Rückzuge 
zu treiben. Anders urtheilte Herzberg. Wenn, glaubte er, der 
angefehenere Theil des Münfterfchen Domfapiteld das geſetzwid⸗ 
rige Benehmen des Churfürften und der. Mehrheit gründlich nach⸗ 
wieſe und an das geſammte Reich mit nachdruͤcklicher Bitte um 
Abwehr und Schutz ſich wendete, ſo würde der König, in ſeiner 
Eigenſchaft als Churfürſt und Mitdirektor des weſtphäliſchen 
Kreiſes, nicht nur völlig befugt, ſondern ſelbſt, durch Rückſichten 
der Ehre und des Staatsintereſſes, verpflichtet ſeyn, durch alle ihm 
au Gebote ſtehenden Mittel die Sache, als Reichſs⸗ und Kirchen⸗ 
verfaſſungswidrig zugleich, abzuwenden. Ja Hr. v. Dohm war 
der Anſicht, daß, wenn eine Erklärung in dieſem Geiſte gleich 
gegeben worden wäre, das Wiener Kabinet ſicherlich ſeinen 
Entſchluß geändert; und Fürft Kaunitz ed nicht gewagt hätte, in Ab⸗ 
weſenheit des Kaiferd (welcher damals in St. Petersburg ſich 
aufhielt) und den Wünſchen Maria Thereſia's entgegen, Schritte 
zu unternehmen, welche einen Bruch zwifchen beiden Mächten herbeizus 
führen geeignet waren. Doc kam die perfünliche Abneigung des 
greifen Monarchen gegen einen neuen Krieg, melde mit Maria 
Thereſia's Gefinnung parallel lief, bier zu Hülfe; er vertraute 
Finfenfteind Verfiherung, auch ohne ein Aeuſſerſtes, Drohungen 
und feindliche Sprache, Die Abfichten Oeſterreichs vereiteln zu 
fönnen. Nicht minder waren die Prinzen des königlichen Haufes 
"dem raſchen Syſteme Herzbergs abhold und hielten neue Vers 
wielungen, welde die edelften Kräfte des Staates ohne dringende 
Noth verzehren dürften, für unzeitig und unpolitiſch. — 
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Diefe Stimmung bed preußifhen Hofes theilte ſich auch den 
Unterhaͤndlern deffelben in Münfter mit und hemmte ihre Energie, 
ihre Thatigkeit; ſie ſollten wirken und doch nicht zu viel in der 
Sache thun. Zu Wien war man hievon genau unterrichtet und 


- fuhr deſto eifriger und ſicherer in dem einmal Begonnenen fort, 


da man von Friedrichs Geite feine ernfthafte Demonftration zu 
‚befürchten hatte. Dann Fam noch der Uebelftend hinzu, daß 
‚man die Vorgänge in Köln und Bonn immer zu fpat erfuhr 
und zu Mimfter nur ſchwache Verbindungen hatte. Wolffersdorf’s 
‚Unvorficht in Mittheilung der theild offiziellen, theild nur ver⸗ 
traulichen Depefhen, vollendete dad Ganze und erzeugte Die 
Meinung, daß der König und feine Minifter unter ſich felbft nicht 
einig wären; Dohms Thätigfeit aber auf deſſen eigene Rechnung 
und die von Fürftenbergs Einfluß zu fchreiben ſey. Seine Bor- 
‚ftelungen hierüber, durch welche er den Stand der Dinge klarer 
‚zu machen und den Hof zu einem andern Syſtem zu beftimmen 
fuchte, fanden feinen Eingang; der Rathſchlag ded Grafen Fin- 
kenſtein blieb der vorherrſchende. Als man nun endlich auch 
entſchiedener, fompafter und sufammenbängender zu Werfe ging, 
„dag Domkapitel zu Münfter nachdrücklicher bearbeitete und Hol⸗ 
land durch ſeinen Geſandten van Lansberg regere Theilnahme an 
dem. großen. Prozeſſe entwirfelte, ‚war bereits „die günſtigſte Zeit 
vorüber. Die einflußreiche Familie Galen jedoch, deren Vorfah⸗ 
ren höchſt feindſelig gegen die Republick aufgetreten waren, in 
einer Weife,. daß unter der Bevölkerung derſelben ein:;gewaltiger 
Haß bis auf Die neuefte Zeit fich fortererbt, brachte neue Stö- 
‚sungen nach diefer letztern Seite hir, da man Fürftenberg als 
ihren ‚Verbündeten binzuftellen wußte, und nur mit Mühe wur- 
den der Danger Hof und die Generalftanten yon Ei firen 
Idee deßhalb abgebracht. 

Ein neuer Streitgenoſſe erſchien der Ben Parthei in 
Hannover und Osnabrück, meld’ letzteres Fürftbisthum befannt- 
lich einen Prinzen aus dem Haufe VBraunfchweig an der Spitze 
hatte. Der Lauddroſt von Vink erfhien zu Münfter und vers 
einigte feine Bemühungen mit, denen ber fogenannten patriotifchen 


‘ 
- 
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d. h. antidſterreichiſchen Parthei; doch Hatten er und der hannb⸗ 
veriſche Geſandte die gemeſſene Weiſung, nur insgeheim und mit 
Vermeidung aller öffentlichen Schritte, der Wahl des Erzherzogs 
entgegen zu wirken. 


Um alle Minen. foringen zu laffen, welche den Sieg der pa- 
Feiotifchen Parthei fichern konnten, und um den Adel tiefer in's 
Intereffe zu ziehen und den abgefallenen Theil zurüczubringen, 
verfiel man jegt foger auf Die dee der Errichtung eines 
neuen organifhen Statutes, einer Art Zufagafte zu der Kapi⸗ 
telöverfafjung, wornach fünftig bei allen Domfapiteln, blos Söhne 
aus altadelihen Häufern, zu Bifchöfen gewählt werden follten, 
mit Ausſchluß ‚jedes Sproͤßlings aus regierenden Häuſern und 
zugleich auch aller bürgerlihen Emporfömlinge, melde durch jene 
Familien vorgefchoben werden fonnten. Fürftenberg, die Galen u. A. 
ergriffen den Vorſchlag mit Begeifterung ; Preußen und Holland felbft 
machten feine Einwendungen Dagegen. Allein er ftreifte zu fehr an Die 
Intereſſen größerer und kleinerer, auch katholiſcher, Höfe, um 
nicht auf bedeutenden Widerfpruch zu ftoßen. Die patriotifche 
Idee, welche einzig und allein zum Vortheil der Ariftofratie aus⸗ 
gebeutet werden follte, und welcher man die in Kraft beftehenden 
Verfaſſungen der Domkapitel mit Recht entgegenftellen fonnte, 
wider welche fie gleihfam ald eine Verſchwörung erfchien, ward 
daher bald wieder „in den kleinen Kreis eingeſchloſſen, in wel⸗ 
hem fie zuerft eröffnet worden war.” “ 


Die Wahloperationen näberten ſich ihrem Ende; bei den 
ſchwankenden, wie bei den übergegangenen Domfapitularen ward 
nioch einmal daB Aeuſſerſte, Durch reichliche Beſtechungen und 
glänzende Verfprechen für die Zukunft, verſucht; der General von 
Wolffersdorf fräftigte die anköfterreichifihe Parthei und ſuchte 
die Gegner durch kriegeriſche Rüftungen einzufhüchtern; der 
Prinz von Hohenlohe, welcher während der Tage fih mit ihm in 
nähere Verbindung ſetzte, hoffte jet auch für Köln zu feinen 
Canon. Mein gerade diefe beiden Herren verdarben alles 
ganzlich; es erzeugte ſich eine nur ned mwiderwärtigere Gtim- 
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mung gegen ſie und ſo gelangte man endlich zur Ueberzeugung, 
daß ohne förmlich gewaltſame Mittel die Wahl des Erzherzogs 
nicht mehr zu verhindern ſey; eine Ueberzeugung, welche Fuͤr⸗ 
ſtenberg ſelbſt dem Koͤnige mittheilte, zugleich beſorgt für die 
Rückwirkungen des kaiſerlichen Hofes gegen die übrigen Glieder 
ſeiner Familie und für die größeren Uebel, die dem Lande im 
Falle fernern Widerſtandes drohen könnten. Da der König ſelbſt 
dann, wenn die Beſchwerden der Minorität gegen das Verfahren 
des Churfürften und der Mehrheit des Kapiteld an den Reiche . 
tag gelangten, nur auf einfache Unterftugung und Abhulfe durch einen 
Reichsſchluß Ausficht ließ, fo gab er die Sache jebt völlig ver- 
loren und entfhloß ſich, nachdem er dad Möglichite gethan, lies 
ber das Verdienſt freiwilligen Beitrittd zu jener Mehrheit für 
fih noch zu retten, ald den Schein auf ſich zur laden, durch den 
fremden Hof felbft, von dem er fih abhängig gemacht hatte, 
Dazu gezwungen worden zu feyn. Cr zeigte diefen feinen Bei⸗ 
tritt dem Grafen Metternich, (einem, wie Dohm fagt, allgemein, 
felbft von der Gegenparthei geachteten Staatömanne) an; mit 
Niemanden, auch nicht dem Minifter von Velderbuſch felber, 
wollte er fonft unterhandeln. Die Wahl des Erzherzogs Mari- 
milion ward demnah am 16. Auguft in Münfter vollzogen, 
nachdem am 7. biefes Monats berfelbe Aft in Köln bereits voll: 
zogen worden war. Unmittelbar hierauf legte der Freiherr, dem 
Beſchluſſe des Churfürften zuvorkommend, fein Minifterium 
nieder. 


Natürlich fühlte fih König Friedrich der. Große durch das 
Geſchehene höchft unangenehm berührt; aber ed mar micht von Dex 
Art, Daß er hinreichende Motive fand, mit Gewalt Dagegen ein: 
zuſchreiten. Blos dahin fuchte er fofort zu wirfen, daß Das 
Defterreihifhe Kabinet fein Gelüften nach noch mehreren andern 
Kodjutoreien, (mie z. B. Lüttih, Paderborn umd Hildesheim) 
nicht, auch befriedige. Hiebei leiſteten Hannover und: Holland 
ihm allen Beiſtand und ſie ſahen auch ihre Bemühungen mit 
Erfolg gekrönt, da für Paderborn und Hildesheim, Franz Egon 
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von Fürftenberg, ein‘ Bruder des Minifterd, ernannt wurde. *) 
Inzwiſchen hatte fih Defterreih eines Hauptpunktes am Rhein 
und in Weftphalen bemächtigt und die wider Rom und römifchen 
Einfluß in diefen Gegenden herrſchende Stimmung verſchaffte 
ihm nad) wenig Jahren, eine neue glänzende Gelegenheit, feinen 
bedeutenden Einfluß in teutfchen SKirchenangelegenheiten geltend 
zu machen, in Folge der Rüdwirfungen mehrerer unüberlegter 
Schritte, weldhe der päbftlihe Hof und feine Anhänger, in Die 
Verhaͤltniſſe der teutſchen Ration tief eingreifend, wagen zu bür, 
fen geglaubt hatten. Der Streit wegen der neu zu errid: 
tenden Runtiatur in Münden und die feindfelige Er- 
fheinung de neuen Nuntius Pacca in Köln, nebſt eis 
ner Reihe damit zufammenhängender Begebniffe traten, in den 
Vordergrund, Um nun diefe beiden Hauptgegenftände der ges 
waltigen Bewegung, welche einen großen Theil des Fatholifchen 
Teutſchlands erfaßte, in helleres Licht zu feken, bedarf es eines 
weiter auöholenden Blickes auf die Stimmung der Zeit in Be⸗ 
treff des Firchlichen Lebens und Strebens, und ſodann und vor 
Allem eines Rückblicks auf die Geſchichte und die Entwidlung 
des Nuntiaturwefens in Teutfchland, fo wie auf die Dadurch hervorge- 
rufonen Fudungen und die verfchiedenen Phafen einer mit Kraft und 
ſyſtematiſch entgegenwirkenden Oppofltion von der Zeit an, wo 
frühere Verträge geftört, die Konfordate verlegt, theuerer⸗ 
worbene Rechte, bald liftig, bald gewaltfam gefränft worden. 


*) Die Geſchichte diefer merkwürdigen Koadjutorwahl findet man 
am vollftändigften bei Dohm, dem Mithanbelnden, (Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten I. &. 295—378. abgehandelt.) 








MH. 
Die Nuntiaturen .in Teutschland. in älteren und 
neueren Beiten, deren Umfang, und Gränzen. *) 


Die römifchen Kanoniften fchreiben, naiv und gemüthlich genug, 
den Urfpeung der apoſtoliſchen Nuntien ſchon vom den Zeiten: 
der Apoftel ber, und behaupten blos, dag die feierliche Sendung: 
derfelben erft in fpäteren Zeiten ſtatt gefunden. Der Beruf 
und bie Verpflichtung des römiſchen Biſchofs, als Primas der 
Kirche, zur Erhaltung der Einigkeit und Einheit des Glaubens, 
von allen einzelnen Kirchen hey Berichte zu empfangen, beſtimmte 
ihn, Gefandte auszuſchicken, weiche ihn, der nicht überall ſelbſt 
zugegen ſeyn, prüfen and entſcheiden Forte, über die Bedurftiſſe 
jener Kirchen und die Mittel zur Behauptung jener Einigkeit 
in's Klare zu feben hätten. 

Man kannte anfanglich nur Legaten, Apocriſiarier, 
Refponfalen,:und vor Leo I. ſelbſt dieſe nicht. ES fehlte kei⸗ 
neswegs ſchon damals an Oppoſttion gegen diefes Juſtitut, nad verſchie⸗ 
dene Furſten und Völker mußten durch dem Baun zur Annahme der 


— — 


*%) Geſchichte der Nuntiaturen Teutſchlands, unpartheiiſch verfafs 
ſet von A. J. C. — (K. R. v. Moſer) Geſchichte der paͤbſtli⸗ 
chen Nuntien in Teutſchland. 2. Wie, Mainzer Monats 
ſchrift von geiſtlichen Sachen Bd. I, und II. Der Frei⸗ 
muͤthige zu Freiburg im Breisg. und Ge Breto Magazin 
zum Gebrauch der Staatens und Kirchengefchichte wie auch 
bes geiftlichen Staatskirchenrechts Bd. .—X. in einer Reihe von 
Abhandlungen und Monographien. Sodann die Firchenges 
ſchichtlichen und Lirchenrechtlichen Werte von Shrödh, 
Wald, Plant und Böhmer B. Pacca: Dentwürbigs 
keiten (Bd. IV, der fämmtl. Werke; franzöf. zu Brüffel) 
an verſchiedenen Orten zerſtreut. Ebenſo die verfchiebenen 


Streit: und Schupfchriften für und wider ben Emfer Kons 
greß. 
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Begateri gezwungen werben. Gleich zu Anfang galt e8 auch al Grund⸗ 
fat und weſentliche Verpflichtung: Daß ein Legat dem Biſchof der- 
betreffenden Kirche, ober des Landes, in welches er gefendet 
worben, feinen Eintrag, binfichtlich der Jurisdiktion, Thun dürfe. 
Sie genoßen und übten blo8 die Rechte aus, welche ihnen der- 
Pabſt, ohne Beeinträchtigung jener Gerichtsbarkeit, von, Zejt zu 
Zeit, befonders einräumte, ‚und, ‚waren fomit einfache Vertreter 
der Perſon des Pabſtes, mit einem Ehargfter, wie Die. Gefandten 
anderer Könige und Fürſten. 

Später wurden Legaten zu den Konzilien geſchickt, welche 
zwar Gerichtsbarkeit, jedoch nur im Namen des Pabſtes und nach 
Vorſchrift deſſelben, ausübten; ebenſo an die Kaiſer und andere 
Fuͤrſten. Die Jurisdiktion, die ſie erhielten, war eine auſſeror⸗ 
dentliche und durfte die der Biſchöffe nicht ſtreifen. Wiederum 
andere Legaten wurden von ben Konzilien und Synoden an die, 
Päbfte, an die Landesfürſten geſendet. Dieſe ſaßen oftmals 
den Konzilien vor, jedoch nur im Namen des Pabſtes. 

Nach den Jeiten Karls des Großen ſtieg die Macht der 
Legaten, und damit ihr Luxus und Aufwand, aber auch entſchiedener 
Haß gegen‘ fie, von Seite der Fürften und Volfer. Es entitanden Ä 
immer neue Gattungen derfelben al8: Legati a latere, Missi, 
cum potestate Legati a latere, Legati nati. Legati a latere 
nennte man Die Sardinäle, welche der Pabſt entfendet; 
Missos die Ruritien, welche jedoch, zu Zeiten cum potestate Le- 
gati & latere erfchienen; *) Notos, jene Legaten, (meiſt Pri⸗ 
maten), welche diefen Titel ihres Amtes wegen führten. )y. 

Die Runtien fchlagen ihre Refidenz gewöhnlich im der Haupt 
ftadt oder am Hoflager des refpeftiven Fürften auf; Die Inter⸗ 
nuutien, mit bedeutend weniger Vellmacht und Anfehen ausge⸗ 
rüftet, find in dieſem Punkte weniger gebunden. Die Romantiften: 





*) Dieß waren die zu Wien, Köln, Luzern, in Holen, in Eiflbon, 
zu Paris und nachmals in München. — 


**) Die Exzbiſchoͤffe yon Salzhurs, Prag, Piſa, Rheims, Zoledo, 
Gneſen u. ſ. w. a ie ——— 
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datiren den Anfang der eigentlichen Nuntien oder der Legati 

Missi vom Jahr 1062, unter Meranderd IL. Regierung ber. 
Allein die ftabilen Nuntien, in dem Sinne, in welchem 


wir fie heut zu Tage verftehen, en nicht über das 16 Jahr: 
hundert hinaus. 


Der lebte Zweck und der wahre Charafter derfelben, zumal 
der. in Teutſchland errichteten, ift aus andern Schilderungen hin- 
veichend befannt. Es liegt. freilich im Intereſſe der pabftlichen 
Kurie und ihrer Anhänger diefe Schilderungen einen „‚ungereimten 
und verläumderifchen Roman’ zu nennen, welcher den Namen einer 
wahrbaften und genauen Gefdhichte nicht verdiene, wie denn noch 
der legte Nuntius in Köln, Kardinal Pacca, hierin Cicero pro 
Domo, ohne Weiteres getban hat; *) allein die Vertheidiger Die- 
fer Anficht haben ihren Behauptungen nichts als die befannten 
Gemeinpläße und Annahmen, welche noch immer erft zu ermweifen 
find, zur Unterlage gegeben und offenbaren biftorifhen Staatsſachen 
einzig und allein die Fategorifchen Smperative, vor unbedingtem 
Gehorfam gegen die päabftliche Unfehlbarfeit und den feften Glaus. 
ben an die Erleuchtung der Kiche Cd. h. der auch mit ihr fo 
gern verwechfelten, abfolutiftifch herrfchenden Kurie) durch den hei: 
ligen Geift gegenüber zu ftellen gewußt. 


Die Nuntiaturen waren, wie man auch immer es laugnen 
mag, ein von der Kirche im eigentlihen Sinne niemals 
eingeführtes, fondern erft von ber modernen-diplomatifhen Schlau: 
beit des kurialiſtiſchen Abſolutismus eingefhmuggelted und 
aufgedrungene® Suflitut, mehr ald irgend ein anderes biefer 
Art, Darauf berechnet, den” öffentlichen Frieden zu flören, Ver⸗ 
baltniffe unter einander zu wirren und Uneinigfeiten und ers 
würfniſſe der aͤrgerlichſten Natur unter Proteſtanten und Katho⸗ 
liken zu ſtiften. Ihre hauptſaͤchlichſte und einzige Beſtimmung 
ging dahin, ſich der kanoniſchen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe zu 





*) Saͤmmtliche Werke. IV. Band. In der Einleitung zur Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Miſſion. 
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bemaͤchtigen, die Fortſcheitte der Aufflärung zu verhindern, ben 
Abergtauben und die Unwiſſenheit zu befürdern, non allen Seiten 
Gelder zu erpreflen, und bie ultramontanifhen Grundfäge und 
unzulafligen Anſprüche des römifhen Hofes fo weit ald möglich 
auszubreiten. Diefed nannte man in der Hauptſtadt ber katho⸗ 
lichen Welt „‚befondere Wachſamkeit für das Wohl der Fatholifchen 
Sahe, auf die Ausbreitung des alleinſeligmachenden Glaubens 
und auf die Erhaltung der Dieciplin und des Friedene.” 

Den Hauptſchauplatz der Thaͤtigkeit der Auntien bildeten . 
die NRheinlande und Baiern. Hier ſuchten fie den Einflüffen des 
Proteſtantismus, fo wie den Forderungen der. vorgefchrittenen 
Zeit, felbft wo fie völlig in Vebereinftimmung mit altlatholifchen. 
Grundſaätzen und firengfanonifhen Beltimmungen ſich zeigten, 
entgegen zu wirken, in Mitte der proteftautifchen Bevölkerung 
felbft zu proſelytiſiren, durch Anftalten und Stiftungen in ihrem. 
Sinne die Jugend, befonderd aber die für den geiftlichen Stand 
beftimmte, zu bilden, und fanden hiebei an den Sefuiten, ihrer 
regelmäßigen Schutzwache und einem gnt eingeübten, kampfbe⸗ 
währten Strelißen-Corps des römifchen Abſolutismus, die Leute, 
welche hiezu vor allen andern zu gebrauchen maren. 

Am frechften und üubermüthigften unter allen römtfchen Nun⸗ 
tien in Teutſchland und zu Köln insbefondere benahm fih Buffy 
unter Klemend XI Er begann mit höchſt widerrechtlihen Ein⸗ 
griffen im» Die Rechte des Ehurfürften, als Fürftbifchof von Lüt⸗ 
tüch, welche Diözefe er gewaltſam und tumultuarifh, mit Ver⸗ 
letzung aller Schicklichkeit und Sitte, vifitirte, und worin er eine 
Reibe von Unordnungen und Verwirrungen anrichtete. Niemals 
war die teutfche Kirche, der teutfche Episkopat und die nationale. 
“ Selbftftändigfeit ſo gröblich verhöhnt worden, wie von diefem 
italienifchen Priefter, welcher fich unterftand, mitten in Teutfch- 
land dem Churfürſten von Brandenburg den von SKaifer und - 
Reich feierlich anerfannten Titel eines Königed von Preußen zu 
verweigern, deſſen ‚‚ftrafbare Vermeſſenheit, aufbrauſender Stolz 
und liederlich flandaläfes Benehmen’ in oͤffentlichen Noten gerügt 

wurde, fo daß endlich Rom ſelbſt ihn heimlich zurückzuberufen 
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gendthigt war. Man muß alle ! die Beſchwerden, Aktenſtücke 
und Streitſchriften jener Periode geleſen haben, um die Stim⸗ 
mung ganz ſich erflären zu fönnen, welche immer mehr und mehr 
gegen die Nuntien fich bildete und in dem Jahr 1785 u. 1786: 
endlich ihren vollen Ausdrud fand. 

Die katholiſche Schweiz hatte ſich längere Zeit der Annahme 
eined NRuhtius, im Geifte jened berühmten Widerftandes gegen . 
den Pfaffenbrief, und ald fie „nicht in dem Dinge fein wollten,“ 
. widerfeht, bis die Energie des gewaltfenten Sixtus V., verbun: 
den mit der feigen Verküuflichkeit der kleinen Kantone, der Pen- 
ſionengierde einiger regierenderi Familien Luzerns und den Umtrieben 
der Jeſuiten, fie endlich zur Nachgiebigkeit ſtimmte. *) 

Selbſt in Belgien fügte man ſich nur mit Widerſtreben und 
unter gewiſſen Beſtimmungen in die zu Brüſſel errichtete Nun⸗ 
tiatur; man bereute nad) kurzer Zeit den gethanen Schritt 
und erhob heftige Beſchwerde wider die Eingriffe, welche jene 
ſich erlaubt. Auch in Teutſchland hatte, ſchon gegen Ende des 
16 Jahrhunderts die Hofkammer vollauf wegen der Prozeſſe der 
Nuntiatur zu thun, da man haͤufig ſich, um Annullirung der⸗ 
ſelben, an ſie ſich wandte. Mit dem Kirchenbann und den geiſt⸗ 
lichen Genfuren ward im Verlaufe der Zeit ein ſo ſtarker Unfug 
getrieben, daß im Jahr 1653 fogar Der Reichsrezeß darauf Ruͤck⸗ 
fiht nehmen und gegen die Einmiſchung der römffhen Kurie und’ 
ihrer Agenten, der Nuntien, in die politifchen Angelegenheiten des 
Reichs auf nachdrückliche Weife ſich ansſprechen mußte. Zwei 
Jahre fpäter erließ die Hofkammer gefhärfte Verbote gegen vers 
ſchiedene Akte‘ der Nuntien, zumal jened zu Köln, welche im 


*) Die Archive der Schweiz, lange Beit von vaterlandsverrätherifcher 
Junkerfchaft ſchnoͤde verfchloffen, in neuerer Zeit jedoch dem 
Hiſtoriker zugänglih, wimmeln von: Schanddenkmalen einer 
Lopflos-bigntten Pesiode und der grängenlofen Leichtgläubigkeit 
und Geduld diefes Breiflaatens Agglomerates, in Bezug auf 
feine Verhältniffe zu Rom, ber gehäuften Perfidien der Nun- 
tiaturen und ihres Anhanges gegen bie Regierungen und das 
gute, ehrliche MILE der Eidgehoſſen. — 
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Widerſpruch mit den Meichögefegen und der. Autorität der eins 
zelnen Fürften ſtanden. Ste theilten ganz den Daß ihrer Bors 
gänger, der Legati a latere, welche wegen des allzugroßen Um⸗ 
fange und Mißbrauch ihrer Vollmachten md. Prärogativen uͤberall 
ftörend einwirkten und dDaber yon, manchen Megierungen ’gar 
nicht, von andern, wie 5. B. in Frankreich, nur unter ſchitzenden, 
erfchwerenden, cantrollirenden Bedingungen zugelaffen wurden. 
Das Parlament zu Paris ‚bandhabte darin kraͤftiger, als der 
teutfche Reichstag, die National⸗/ und Biſchafs⸗Rachte. Esnwird 
ſpaͤter gezeigt werden, Daß felbft das ſtrengkatholiſche Spanien 
und, dad bigott=rümifhe Belgien füch gegen den Skandal mit 
den Reſtriktionen und Fakultäten zu wehren wußte. 

Diefe fo anftöpige ald kirchenverfoffungswidrige Macht wurde 
nicht auf einmal angemaaßt, fondern nach und nad erfchlidyen, 
und eine urfprünglich ausnahmweiſe und auffergewöhnliche Juris 
diftion in eine ordentlihe verwandelt. Der Servilismus man⸗ 
her Biſchöfe, Die Unfähigkeit einzelner Megierungen, bie bekla⸗ 
genswerthe Zerriffenheit Teutſchlands und politiſcher Maciavel- 
lismus, endlich aber und ganz beſonders die geſchickte Ausbeutung 
und. Anwendung der pſeudo⸗iſtdoriſchen Dekretalen trugen zu fele 
chem Aufkommen neuer Ordinariate neben den vingig rehimuftz 
gen und fanonifhen bei. Man erinnere fich, welch' bittere Be⸗ 
merfungen hierüber fhon Sarpi, in der Einleitung zur Geſchichte 
des Tridentinifchen Konziliums, fid erlaubt bat. s 

Es fehlte gu feiner Zeit an patriotifhen Stimmen, welde: 
beberzt gegen die Nuntiatur in die Schranken traten und Die, 
fhnöde mißhandelten. Rechte des Episcopates ſtandhaft zu bes, 
haupten wagten. So fchrieb während der Periode von 15835 — 
1618 der Fürſt-⸗Biſchof von Lavant in Kranthen an den Nuntius 
Giambattiſta Biſchof vom Sarzana, welcher die Viſitation diefen, 
Didzefe angefündigt hatte: fo angenehm ed ihm feyn müſſe, ei⸗ 
nen apoftolifhen Nuntius ald Augenzeugen feines gut verwaltes 
ten Dirtenamtes zu erhalten, fo geböte ihm doch Ehre und Ge, 
wiſſen ſich dagegen zu ſetzen, daß ein Theil ſeiner Berufäpflicht 
“ einem fremden Hirten anvertraut würde, gleichald wäre en nicht fähig 
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genug, fie für ſich allein auszuäben. Er forderte Sarzana auf, ſich 
jeden Gedanken non Vifltation aus dem Sinne zu ſchlagen, da er über 
zeugt ſey, daß die Heerde, über die er gefegt voorden, feine 
Stimme lieber, als eine fremde hören werde, 

Ein andermal ſchrieb er an feinen Freund Bartholomäus 
Billerins aus PBalmaburg: „Ich rechnete es ſtets unter die bekla⸗ 
genswerthen Dinge, daß noch immer ein Nuntius bei uns herum- 
ſchweift. Und mas thut derfelbe? Er gebt dahin, wo es voll 
auf zu fhmaufen gibt, und wird nicht aufhören herumzufchweifen, 
fo lange es noch etwas zu fchmanfen gibt. Zahlt nur brav, 
ihr Priefter, Praͤlaten und Bifhöfe! Auf euere Koften Durch 
ftöbert er alle Winkel, alle Geheimniffe des Vaterlands. Er 
ftreut Verdacht über euer Leben, euern guten Leumund aus; er 
erndtet für ſich ein, was euere Anftrengung geſäet. Er ſchweigt 
nicht, fondern berichtet audy die geringfügigften Dinge nach Rom. 
Gab ed denn in unferen Provinzen feine zum RO amIE 
tauglihe Männer mehr?” 

„Einft hielt man die Biſchöfe gemachfen genug, ihr Haupt der 
Wuth der Keßer und den Religions-Neuerern entgegen zu 
tragen; jet halt man fie nicht einmal mehr für tauglich, ihre 
Kirchen zu unterfuchen. Warum werden Die Teutfchen den Sta- 
lienern nachgeſetzt? Die Fürften des Haufe Defterreich faben 
ſich einft, um ſolchen Abfurdidäten vorzubeugen, mit Privilegien 
vor; wir aber werfen fie weg und laffen fie mit Füßen treten; 
wir laſſen Jene das ‚ganze Teutfchland in allen Richtungen durch⸗ 
wandern, und bald wird man feine Provinz finden, die nicht von 
einem Nuntius durchfchnüffelt worden wäre.’ *) 

Die bitteren Befchwerden, welche die Legaten, ihrer ungeheu- 
ern Erpreffungen, unleidlihen Plackereien, ihres gränzenlofen 
Luxus und anmaaßungsvollen Stolzes halber, verfolgen, und die 


*) Gefhichte der Nuntiaturen Zeutfchlande ©. 14. Die land⸗ 
fhaftlichen ungedrudten Protokolle des Herzogthums. Steier⸗ 
mark in Gräg follen eine Menge von Klagen über dag Unwefen 
der Runtien enthalten. 








2 


Pabſte felbft, wie die Fürften zur Einfchranfung berfelben, in 
Folge des allgemeinen Schrei's der öffentlichen Meinung gend- 
thigt hatten, wurden fpäter auch gegen Die firen Nuntien, wenn 
gleich nicht jederzeit und überall mit derfelben Anwendbarkeit im 
konkreten Falle geltend gemakht. Die Giravamins Nationis Ger- 
manic® bildeten eine ſtehende Rubrik auf den Reichötagen und 
beförderten natürlicherweife die Sache des Proteſtantismus nicht 
wenig. Die Dispenfen, die Erpeltanzen,: die Penſions⸗Ueberlaſ⸗ 
fungen, der Pfründe-Kumul, die Abfeny, Die Weihung der Un⸗ 
würdigen und die Klofterzucht waren die Hauptrubriken dabei. 

Auf dem Konzilium von Trident follte nicht nur Die Dis⸗ 
ciplin verbeffert, fondern auch die Nuntiatur⸗Gewalt eingefchränft 
werden. Dem einen und andern hoben Prälaten wear es mit 
der Sache Ernfl; der Pabſt und die italienifche Parthei aber, 
welche aus finanziellen Gründen zu fehr dabei betheiligt waren, 
beuchelten blos ſolchen Eifer, Die teutfchen Fürften und Bt- 
fchöfe benahmen ſich feig und infonfequent genug -und vereitelten 
die Anftrengungen des Kaiſers und der beffern Minderheit wieder. 
Meberdieg war die Quelle fo mancher unbegründeter Anfprüche, die 
Iſidoriſche Sammlung, jened ruchlofe Denkmal priefterlichen Tru⸗ 
ged, damald noch nicht im ihrer Falſchheit aufgederft. 

Die Berufungen nah Rom und an die Runtien veranlaßten 
weitaus die größten Verwicklungen und Streitigkeiten zwifchen 
geiftliher und weltliher Macht. Sie waren zweifacher Art, 
in Civil- und reingeiftlichen Angelegenheiten. | 

Der erftern Abtheilung ward fhon im Sahr 1654 wider: 
fprodhen. Der weſtphaͤliſche Friede hatte bereitö Die geiftliche 
Juris diktion bedeutend erfchüttert. Bei der Wahl Ferdinands IV. im 
Jahr 1653 ftellte man den Antrag, die Appellation nach Rom 
und an die Nuntien in weltlihen. Dingen völlig aufzuheben, und 
Die Aburtheilung diefer letztern der Reichskammer und dem Reiche: 
hofrath ausſchließlich zuzuweiſen. Diefe Mansregel und der 
darüber gefaßte Reichsabſchied brachte den römifchen Stuhl ge: 
waltig in Allarm; der Nuntius zu Köln ward mit Proteftstionen vor 
den Kanzlern der rheiniſchen Ehurfürften und bes baierifchen Ges 


ſandten nicht mũde, und fand an leizterem, ſowie an beſchraͤnk⸗ 
ten Praͤlaten, wie dem Biſchof von Paderborn, endlich 
aber an dem noch Furzfichtigern, bigotten, von Jeſuiten beherrſch⸗ 
ten Raifer Leopold Unterſtützung. Für den Grundfaß, um dei 
bei dieſem Dandel ſich drehete; daß, wenn eine von Raien an 
geiftliche Richter prorogirte Streitſache zur geiftlichen geworben, 
der Appellationszug von bderfelben nad Rom und an bie Nun: 
tien, dem Ausſpruche der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung 
gemäß, nicht gehemmt werden dürfe, führten die Vertheidiger 
Roms Beifpiele aud der teutfchen Kirchenrechtögefchichte an, welche 
bameifen follten, daß jene Gewohnheit der teutfchen Reichsſtifter 
Nicht erſt durch die firirten Nuntiaturen aufgefommen fen, fondern 
bereits von.diefen letztern beftanden habe; fo zu Lüttich, Trier, ja felbft 
zu Köln und in andern Stiftern. Die Erzbifhöfe von Köln 
öbemahmen mit Bergnirgen die Appellation von Luttich; warum 
foßten die Nuntien ſich weigern, jene von Köln zu uͤbernehmen? 
Molle man Thatſachen von Nuntien und wider fie anführen, fo 
ſollte man auch jener der teutſchen Biſchöfe gedenken. Das 
Merbot des Rekurſes in Civilfachen an fle, beftätigt gerade Die 
Zufändigfeit ihrer —— in en im alle ber 
— 

Der Kampf ne ve —— von den Biſchöfen 
u bie anfferorbentliche Gerichtsbarkeit der Nuntien begann erft tn 
neuerer Zeit, und man begebrie, Daß Die Uppellation entweder 
ganz. eingeftellt, oder zwar nach Rom gemeldet, jedoch durch 
Delegaten aus Mitte ber teutſchen Nation im betreffenden Bisthum 
erledigt werde. Mom erſah darin natürlicheriveife- ſowohl eine 
Derabwürdigung. feines Auſehens, ald eine -Schmälerung feines 
Aerars. Die bekümmerte Dataria klammerte ſich angſtvoll an 
Zas Tridentiniſche Konzilium an. Es widerſetzte ſich den von 
der teutſchen Praͤlatur zu Hülfe gerufenen Befchlüffen der Basler⸗ 
Kirchen⸗ Verſammlung, den ſpätern Furſten⸗Konkordaten und den 
Darauf gegründeten Forderungen der drei geiſtlichen Churfürſten 
ſtandhaft entgegen und behauptete: die Orundfäge von Bafel ſeyen 
trieben Falle durch die von Trident abolirt worden; es hielt 
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— ferner die Neichsabſchiede und Wabllapitulationen der Kaifer für 
nieht hinreichend, um feine, wie. e8 annahm, wohlerworbene Praͤ⸗ 
sogativen zu fihmdlern, Endlich warf es den drei Ehurfürften, 
einen Widerſpruch zwiſchen ihrer frühern und jeßigen Gefinnung.vor. 

Der Prozeß des Grafen vor. Styrum, nachmaligen Fürft 
‚bifchofs von Speier, bar Anlaß, wider Rom und die Kölner 
Nuntiatur eine neue Fehde zu eröffuen. Trob aller. Anftrengun« 
‚gen der Gegenparthei blieb Rom darin Sieger. Die Ehurfinften 
von der Malz und von Mainz hatten durch ihre unvorfichtigen 
‚Schreiben, fo wie duch Wankelmuth in ihren Entichlüffen, worin 
fie dem heil. Stuhle gu viel einraͤumten, das Meifte Dazu beige 
tragen und den Zweck des Kullegialfihreibend von Frankfurt 
20. Maͤrz 1769) bei Anlaß der Wahl Joſephs IL, worin auf 
das gänzliche Verbot ded Appellations⸗ Zuges nach Rom, und 
alleinige. Beurtheilung teufcher KRixchenhänbel durch teutſche Bi⸗ 
ſchofe gedrangen „worden; mar, größtentheild vereitelt. Gin Rom 
sent, der gr. Robleng us Desember 1769 von Seite der Drei 
Shurfiniten sbgehalten ward, follte dis Wirkungen des berufenen 
\„Moenitum Palatinum‘‘ wieder aufbebe. Es famen 31: Säße 
‚oder Desideranda zur Abſtimmung/ weldhe: auch wirklich ange 
nommen und dem Kaiſer; zw Beſtaͤtigung gugeſchickt wurden. 
Sie waren ſaͤmmtlich gegen die .ximaifhe Kurie und Die Nuntia⸗ 
turen gerichtet udd ſuchten das Oberhaupt des Reiches von der 
Nothwendigleit zu überzeugen, allen nen a Dane in 
Teutichland ein Ende zu machen. 

Des Monarchen Antwort war weit entfernt, den Wüunſchen 
der drei Ergbifshöfe gleich jetzt zu entſprechen. Es lautete dahin: 
„Sr. Kaiſ. Maisftät könnten fh der Zeit nicht in Diefe Be⸗ 
fehwerden mengen; Sig artheilten Daher. Dem Herren Ergbifchöfen 
den Rath, daß fh ein jeder einzeln mit Den ihn befveffenden 
Beſchwerden für fid unmittelbar an den Pabft wenden möchte.‘ *) 


*) Le Bret. Magazin B, VIII Der Kaifer hatte vieleicht 
damals noch politifche Gründe, nicht gleich mit alter Schärfe 
der Srundfäge aufzutreten unb"in Kirchenzwiſte, dere Lang⸗ 


“ 
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Die theinifchen Churfuͤrſten, obgleich für den Augenblick bier 
zurückgewieſen und auf fih allein bejchränft, verzichteten auf beit 
Plan der. Erfämpfung eines felbfiftändigeren Verhältniffes, gegen- 
über von Rom keineswegs, fondern erwarteten Günftigeres für 
fih von der naͤchſten Zukunft. Ste täufchten ſich hierin auch 
nicht, und von allen Seiten famen nad und nad) die Stürme 


‚herangezogen, welche an ben Grundfänlen des kunſtvollen Ges 


bändes der Hierarchie in ihrer Mebertreibung, rüttelten. Frank⸗ 
reih Spanien, Portugal, Venedig, Neapel, Parma, Toscana u. A. 
begannen hintereinander Kreuzzüge gegen den römiſchen Abfelutis- 
mus, den Zefuiten-Orden und das Moͤnchsweſen. Die Schweizer 


felbft findirten eifriger das kanoniſche Hecht, feitdem ihr Lands⸗ 
mann Balthafar durch fein unfterbliches Ius Helvetorum circa 
Sacra ihnen die Augen über Natur und Umfang der Bezüge 


des Stanted zu Rom geöffnet” In Teutfchland war allent- 


‚halben der Geift der freien Forſchung auf den Univerfitäten 


mächtiger erwacht und Freiburg im Breisgau glaͤnzte hiebei mit 
zubmvollem Beifpiel voran. Es erfchienen Werfe wie Dad: was 
ift der Pabft? „über die Rechte der Metropolitane” 
und die Memoria Oatolica. Der Schatten Paolo Sarpi's 
ward heraufbeſchworen. Man unterfichte allenthalben die Krebs: 
fhäden der geiftlihen Willführherrfchaft; man faßte gründ- 
lichere Lehrbücher über das kanoniſche Recht ab, beleuchtete das 
Placet der weltlichen Regenten, reformirte die Klöfter und Schulen. 
Bor allem aber traten an die Spige der Bewegung Joſeph UL. felbft, 
nachdem duch der Mutter Tod ihm freierer Spielraum geworden, 
und fein gleich erleuchteter Bruder Peter Leopold in Florenz. 
Die Grundfüge Eybels, Scipto Ricci's und Pereira’s 
wurden Die herrfchenden des Tages in Defterreich und Stalien, wäh: 


zend Juſtinus Febronius am Rheine die Fackel der Kritik und Auf 


wierigkeit er Tannte, ſich zu verwideln. Auch wollte er bie 
weitere Entwidlung der Sache vorerft abwarten. Ueberdieß 
hielt ihm die fromme Mutter und Ihr — zur Zeit 
noch die Haͤnde gebunden. 
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klaͤrung in die Archive der Runtiatur und der Hochpriefterfhaft bins 
eintrug. Der ihm abgezwungene Widerruf erbitterte mehr, ala dag 
er zurückgeſchreckt oder einen Wechfel der Gefinnungen bewirkt hätte. 
Man weiß, was den Pabft Pius VL zur Reife nad Wien bewogen, 
und was er dafelbft bei Zofeph und Kauniz ausgerichtet hatte. 
Unter den Argumenten ad hominem aber, mit welchen man 
in jener Zeit-und bald darauf, bei Anlaß der durch Zoglio und 
Pacca erregten Wirren, noch mehr, die dffentlihe Meinung in 
Teutfhland für wefentlihe Reformen im Verhältniffe mit Rom 
zu bearbeiten wußte, muß namentlich die Berechnung der unge: 
beuern Summen aufgeführt werden, welde bisher von den ver: 
fhiedenen Staaten, unter Titeln und Vorwänden jeglicher Art, 
nad) der Hauptftadt der fatholifhen Chriftenheit gefloffen waren. 
Schon in der Sammlung von Kirchengefchichtd - Materialien eines 
ſchwäbiſchen Gelehrten waren ſolche Aktenſtücke des fchlagendften 
Inhaltes mitgetheilt worden. Noch mehr Auffehen machte jenes 
Verzeichniß, Dad in den „Fünfzig Briefen aus Wien an einen 
Freund in Berlin” abgedruckt erfehien, und wobei namentlich 
Benedig, (welches doch bei mehr denn einer Gelegenheit feine 
Gelbitftändigfeit gegen die Anfinnen Roms zu behaupten gewußt 
batte,) als merkwürdige Beifpiel und Normal für die übrigen 
aufgeführt wurde. Obgleich der Kardinal Pacca felbit in fpä- 
teren Jahren noh nur mit Entrüftung diefed Vorfalls gedentt, 
und feinem Schmerz und Merger zu Ende feiner Digreffion 
darüber in übelgerathenen Wißfpielen Luft macht, fo bat er doch 
feine Widerlegung der veröffentlichten Angaben in dem ‚‚infamen 
Libell voll verläumderifher Anfchuldigungen und unſchicklicher 
Beleidigungen, welche die Heterodoren (mie hier höflicherer Weiſe 
die Keßer beißen) und die ungläubigen Philofophen des 18. Sahr- 
bundert3 gegen die Päbfte und den beil. Stuhl ausgeſtoßen“, 
beigebracht, fondern blos irgendwo den Wunſch auögefprochen, 
„daß von Rom felbft aus eine genaue und belegte Ueberſicht der 
von den Fatholifchen Staaten bezogenen Einfünfte geliefert wer⸗ 
den möchte.“) Da nun aber die vorliegende aus noch vorhandenen 





*) Die Erhörung diefes Wunfches ift aus guten Gründen unterblieben, 
3 = — 
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Altenftüden der Venetianiſchen Staatsarchive gewonnen worden 
ift, fo dürfte natürlich eine Widerlegung, wie Die gemünfchte, 
auch jet noch ſchwer fallen, um fo mehr, da das fraglihe Vers 
geichniß, ein Refultat der vom Senate felbit angeordneten Unters 
fuhung allee Mängel der Kirchenzucht, mittelft der Deputation 
ad pias causas, nebſt den daffelbe begleitenden Reformvor⸗ 
fchlägen in öffentliher Verfammlung vorgelefen, aud) durch anders 
weitige urkundlich erhärtete Berichte gleichen Inhalts beftätigt 
‚worden ift. Die von der Deputation angegebenen Ziffern aber 
lauten, wie folgt: Scudi. 
1. Betrag der Benefizien, welche auſſer Land an 
Geiſtliche verfendet worden, alljährlid) zu 39962 
Scudi angeſchlagen, innerhalb 10 Sahren . . 399,620 
2. Dermöge befondern Verzeichniffes, abermals Pens 
fionen an geiftlihe Perfonen, jährlih 11,000. 110,000 
3. Für 28 Bullen, welche Rom den PatriarhalsErzs 
bifhöfflihen und bifhöflichen Kirchen im Gebiete 
der Republick ertbeilt -. . . . . 780,679 
4. Fir 42 Bullen zu Gunften von Abteien, Prob 
ſteien und Prioreien auögeftelt . . . . .» 17,717 
5. Für 110 Bullen an verfchiedene Perfonen . . 12,125 
6. Für 225 Bullen an Marrlichen . . . . - 20,087 
7. Für 127 Bullen wegen römifchen Dignitäten, Sa: 
nontfaten und Kollegiatenn... 12,665 
8. Für 150 Beneficia non residentialia . . . 1,948 
9. Im Zahr 1768 wurden allein 1130 Dekrete, 
Referipte, Indulgenzien, Privilegien für Altäre 
und andere Klöfter in Rom nachgefucht und ers 
balten. Die Summe biefür betrug nicht weniger 
denn 6859 Scudi, fo daß man im Durchfchnitt 
während eine Zeitraums von 10 Jahren eine 
Summe von 2 2 2 2 nr re. 48,013 
rechnen konnte. 
Die Deputation machte hier die wichtige Bemer⸗ 
fung: Unter diefen (Rubriken) verdienen befons 
ders ernftliche Weberlegung die Difpenfationen 
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wegen Ordinationen und Privat⸗Oratorien, und 

die Diplome wegen des Grafentitels und anderer 

Ehrentitel, die man Unterthanen giebt. 
10. Für 189 Ehe⸗Diſpenſationen, die im Jahr 1768 

allein zur Reviſion übergeben wurden und 160,000 

Scudi koſteten; Im ——— während 10 

Sohren . .’.. . 1,286,400 
11. Die Summen unter — Titel von Quindennien, 

Vigennien, Generalprokuratoreien, ſo nach Rom 

bezahlt werden . . . De 30,690 
12. Unter dem Namen der Bift — Zaren, zu⸗ 

faͤlliger Meſſen einiger Regular⸗rden.. 50,220 


Diefe einzelnen Summen, welche Rom binnen 10 Sahren 
durch feine Hoffanzlei an fi zu Ioden wußte, betrugen fomit 
2,760,16% Scudi. Bedenkt man aber, daß auch der größte Fleiß 
nicht alle heimlichen Schleichwege zu entdeden im Stande ift, da 
die Pilgerfchaften nad den Heiligthümern in der Romagna, die 
Indulgenzen von Aſſiſi, die heimlich von den Mönchen an ihre 
Superioren und Konvente im Roͤmiſchen abgeſchickten Meſſen, die 
Quoten für die Ranonifation jener neuen Heiligen, die unter dem 
Namen de componendis befannten Geldzahlungen, die Taren für 
allerlei Ehrentitel (und Drden wie der goldne Sporn), für dem 
Gebrauch der Wachskerzen, für geiftlihe Kleider u. f. w., nicht 
genau angegeben werden fünnen, fo läßt fid auf den ungeheuern 
Ausfluß des baaren Geldes nad) Rom aus den Provinzen fließen. 

Es erregt Erftaunen, durch welche Kleinigfeiten oft die Päbfte 
die anfehnlichiten Summen aus den Staaten Fatholifcher Fürften 
herauslocken. So fdhilderte jene Deputation in einem Berichte an 
den Rath der Zehner vom 12. Juni 1767 in ftarfen Umriſſen ben 
Schaden, welchen der allzugroße Reichthum der Geiftlihen und 
Klöfter der Republic verurfacht. Um von einer Menge Beifpiele 
nur ein einziges herauszuheben, theilte fie‘ die Geichichte einer 
Bruderfhaft mit, welche im Jahr 1740 errichtet worden war, im 
Jahr 1756 fhon 25,000 Mitglieder zählte und in 10 Jahren 
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315,336 Lire eingeſammelt hatte, von welchen 144,336 Lire 
nach Rom gewandert. 

Unter den Schleichwegen, auf welchen dieſe Schätze erworben 
worden, ſtehen die Generalate der verſchiedenen Orden als einer 
der ergiebigſten, obenan. Sp wie jedes Kloſter jahrlich die Liſte 
des Verhaltens ſeiner Mitglieder, durch den Prior, Guardian, Abt 
‚oder Prälaten jährlich an den Provinzial einſchickt, eben fo muß auch 
jede Klofterbehörde dem - Provinzial den jeweiligen Vermögensſtand 
des Kloſters genau, unter der Strafe der Erfommunifation, an- 
zeigen. Aus diefen einzelnen Rapporten zieht Jener fodann eine 
Totaltabelle über das Einfommen der ganzen Provinz zuſammen 

und fendet fie an den betreffenden General nad) Rom. Aus allen 
dieſen Verzeichniffen wird fodann abermals eine Haupttabelle über 
den Drden im Ganzen und deſſen Vermögen zufammengetragen 
und der General fieht ſich dadurch in den Stand gefeht, mit einem 
Blicke den Vermögensftand jeder ihm untergebenen — zu 
überſchauen. 

Den Hauptnutzen aus dieſer Maasregel zog natürlich der 
Pabſt. Sobald auſſergewöhnliche Ausgaben in Rom nothwendig 
werden, oder ed den Pabſt nad einigen Millionen gelüftet, ruft 
er die Generale der Orden zu fih, gewinnt fie durch Titel, Re⸗ 
Kquien, Indulgenzen oder andere Dinge, worauf von biefer Seite 
ber ein großer Werth gelegt wird, ohne Daß fle dem Andern 
etwas foften; hierauf entdeckt er ihnen die Noth der Kirche, 
ruft die. Hülfe der geliebteften Söhne feines Herzens an und be- 
ſtimmt die Summe deren er bedürftig ift. Die Söhne, ob fie gleich 
bisweilen eine fauere Miene zu derlei Anmuthungen machen, 
fehen fih doc gezwungen, ſich gehorfam zu erzeigen und bie 
verlangte Summe wird von den römifhen Kammern nad) dem 
Vermögensſtande der Klöfter vertheilt; jeder General erhält alſo 
eine beftimmte. Summe angewiefen, melche er von feinem Orden 
einzutreiben hat. Zu Haufe vertheilt er die Summe wieder, je nach 
dem verfchiedenen Grade des Reichthums feiner Provinzen, und beauf> 
tragt die Provinziale, die von ihm berechneten Beiträge aus den ihm 
untergebenen Klöftern einzufammeln. Der Provinzial nimmt feine Ta⸗ 


37 


belle zu Hülfe und ſchreibt die Beiſteuer nach Verhaͤltniß des Vermo⸗ 
gend feiner Klöfter aus. So wie die Repartition vom Pabſte 
bis auf die entfernteften Klöfter der Chriftenheit von oben herab 
gefhehen, fo gefchieht nun die Meberlieferung der Gelder ftufen> 
weife von unten herauf. Da auf folhe Weife der Geldbeutel 
aller Orden dem Pabfte im Nothfall zu Gebote fteht, fo begreift 
ſich die große Neigung deffelben, die Zahl jener Snftitute fo viel 
möglich zu vermehren und ihre Macht zu flärfen. Durd die 
Refervationen werden eifrige DVertheidiger der römifchen Lehrſaͤtze 
in die ganze Welt geſtreut; durch die Klöſter öffnet es ſich den 
Weg zum Schabe der gefammten Fatholifhen Chriftenheit. Nies 
mald gab es ein fo feingewobenes, und zu gleicher Zeit fo un: 
gerechte Syſtem, wie dad der römifchen Kurie in diefer Hinficht. 
Der Bericht über die Schädlichfeit der Reichthümer des Kle: 
rus, welchen die Deputatio ad pias causas im Juli 1776 dem 
Rathe der Zehner zu überreichen hatte, enthielt folgende Schä⸗ 
Bung: | 
| Dufaten. 
1. Der Werth der Güter nad) der Summe der jähre 
lich fallenden Zehnten dieß- und jenfeitd des 
Mincio und in den Geeftadten . . . .  39,127,923 
2. Werth der geiftlihen Feuerftätte . . .:.  36,300,869 
3. Werth der geiftlihen Feuerflatte auf der Terra 
Kirma: ur. ee 
4. Das nach den Klofter-Einfünften der Regular- 
Mönche berechnete Kapitel . - 2 2. 8,657,290 
5. Das Vermögen der Hffentlichen Hinterlaffungs- 
Anſtalten su Gunſten der Geiftlihfeit. . . 26,716,249 
6. Die Summe aus den Schäbungen der Terra 
Gm 2.2 22 147,313 


Somit im Ganzen ein Vermögen von. .  119,264,875 
Ducatis. 


Gleichwohl reicht dieſe Berechnung nicht hin, ſondern es kom⸗ 
men noch nachſtehende, von der Kommiſſion beigefügte Rubriken: 


7,315,251 
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| | Dukati. 
1. Almoſen und erbetteltes Vermögen . .. . 4,858,934 
2. Fur 3,750,332 jährliche Pflichtmeffen nebft 320,350 
Anniverfarien oder Jahrögeiten . . . .  26,492,766 
3. Sur 7,177,965 zufällige Meſſen, die man von 
4795 ‘Pfarreien, Bethäufern ꝛc. ermittelt .  0,833,333 
(Hier machte die Deputation ein Notabene, binfichts 
lih der 12,988 Kirchen, weldhe die abgeforderten 
Eingaben der zufälligen Meffen, nad) dem vorgefchries 
benen Durhfchnitt von fünf Sahren, nicht eingereicht 
batten. Diefelben kann man nad einer ganz maͤßi⸗ 
gen Schäßung uf » - “2 2 2 0 nn. 1,283,333 
anfchlagen. 
4. Für Meffen der übrigen 11644 Priefter . . 29,297,804 
5. Zu tobten Händen gelanst . . 2 2... 2,402,234 
6. Von Teftirenden gegen vorgefchriebene Bedin⸗ 
gungen vermacht, aber erft bei Erfüllung ders 
felben zu erheben ._. . . 894,360 
7. Eine Summe ähnlicher Art für gleichfals oc 
nicht liquide Kalle in der Stadt Venedig felbft 617,822 - 
8. Vermähtnig Andres Piſoni's zu Gunſten der 
Seiftlihleit . . . a ei 160,000 
Diefe Poſten betragen — ein Vermdgen von 87,391,136 
Dufaten, welches, vereinigt mit der vorher angegebenen Haupts 
fumme, die beinahe unglaubliche Summe von 206,656,011 Dus- 
cat’d gibt, welche blos die venetianifche Geiftlichfeit befigt! Da 
die Anzahl der Priefter, Mönde und Nonnen im Gebiete der 
Republit fih auf 45,777 Köpfe beläuft, fo follte auf jeden Kopf 
ungefähr 120 Ducati’ im Durchſchnitt jährlicher Einkünfte trefs 
fen, wenn man das Hauptvermögen zu 3 Procent jährlicher 
Nutzung berechnet; da jedoch die Deputation felbft die Bemer⸗ 
fung macht, daß kaum die Hälfte der Geiftlichfeit. den binlänglis 
hen, von der andern Hälfte nur ein Theil einen überflüßigen, 
„die Uebrigen kaum den nothdürftigen Unterhalt genießen, fo er: 
ſieht man daraus Jeicht, daß unter der Geiftlichleit eben fo ſehr 
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Ungleichheit der Güter herrſcht, ald unter den Laien, und eine 
feine Minorität jene immenfen Schaͤtze verfchlingt. 

Nach dem Maafftab der Venetianer Laßt ſich hinſichtlich der 
andern Fatholifhen Staaten in den verfchiedenen Welttheilen fols 
gende Schäbung per Bauſch und Bogen maden. 

Ducati’8 
Vermögen der Geiftlichfeit im Venetlanifhen . 206,656,011 
Portugal ungefähr gleich mit Venedig . . . 206,656,011 
Spanien das Doppelte -. » 2 2 2... 413,312.022 
Frankreich wie Venedig . - 2 2 2°. 206,656,011 
Teutfchland das Doppelte . » 2 2 2. 413,312,022 
Böhmen wie Venedig . © ©» 2 0. + 206,656,011 
Die öfterreihifchen Staaten -. - - - .  .»  206,656,011 - 
Polen ebenfald . . . x. » .. 206,656,011 
Ganz Italien daB Doppelte von Venedig . . 413,312,022 
Afien, Afrifa und Amerifa ebenfoviel . . . 413,312,022 


Zwei Milliarden 893,184,154 


Sollte bei dem einen und andern Staate auch etwas weg: 
fallen, fo fann man annehmen, daß dafür die Totalfumme bei 
andern Rubriken nicht vollſtändig, ja faum zur Halfte hinreiche. 

Nach einer in Defterreih während der achtziger Jahre ers 
fhienenen, überaus gehaltvollen Schrift ) kamen blos durch die 
rheinifhen Runtiaturen jedes Jahr über 300,000 Gl. nad 
Kom; aus 30 KReichäftiftern an Annaten, Pallien⸗ und Confirs 
mations⸗Geldern binnen 280 Jahren über 6,537,000 Gl., 
Dispenfationd- Geldern 14 Millionen. Alle Stifter zufammen 
lieferten an die 87,773,000 Gl. dasjenige nicht gerechnet, was 
durch Privaten, Bettelorden u. f. mw. den nämlichen Weg gegan⸗ 
gen. Nah einem zu SKarlörube um diefelbe Zeit gedruckten 
Werke **), wanderten fehr mäßig berechnet in einem Zeitraume 





*,%.v. Sartori: Statiſtiſche Abhandlung über die Mängel ber 
Regierungsverfaffung ber geiſtlichen Wahlſtaaten. 
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son 600 Jahren nicht weniger ale 1 Milliarde, 9 Millionen 
und 699,000 Gl. in die Hauptftadt der Fatholifchen Welt. 

Aber alle diefe fo fehr in die Augen fpringenden Beweg⸗ 
gründe, mit dem römifhen Stuhl noch ernftere Sprache, ale 
bisher, zu reden und eine genauere Abrechnung zu halten, wür- 
den noch nicht fo fehr gewirkt haben, das übrige Fatholifche 
Teutſchland auf den Hauptpunften der hierarchifchen Thätigfeit in 
die Bewegung mit hineinzuzieben, wäre nicht Die ärgerliche Ge⸗ 
fhichte mit der Münchner Nuntiatur und jener zu Köln plöglic 
dazwiſchen gefommen. Jetzt erft entflammten fid die Leidenfchaf- 
ten; jegt erft fühlte man das Schimpfliche der bisher mit allzu 
fhonungsvoller Ergebung getragenen Fefleln ganz und es erwachte 
der Gedanke an organifchen Widerftand mit vereinigten Kräften 
lebhafter, ald zuvor. Die Keime von Koblenz gingen endlich in 
ruhmvollen Saaten auf. Oculos recepit Germania. 


⸗ 


III. 


Fortſetzung des vorigen Kapitels. 
Die Münchner-Nuntiatur und ihre unmittelbaren 
Nückwirkungen. 


Der Plan, eine eigene Nuntiatur für Baiern errichten zu 

laffen, war fein neuer. Schon längftens bildeten die. bifchöfliche 
Gewalt und Gerichtöbarfeit an vielen Orten des Churftantes ei- 
nen Stein des Anftoßend und eine Quelle von Mißvergnügen, 
Sp fehr man darin auch jederzeit den Proteftantismus, ald Kon- 
feſſion, verfolgt, fo bereitwillig nahm man von den Doftrinen 
ber Proteftanten alles in das Staats- und Kirchenrecht auf, was 
die Regierungsgewalt, welche mit dem rbmifchen Kurialſyſtem 
identiſch und dieſem daher ungefährlich war, auf Koſten beſteheu⸗ 
der Verfaſſungen und Rechte, bereichern konnte. Zwar war die 
Abſicht nicht dahin gegangen, im Sinne der Proteſtanten ſich von dem 
Episcopatſyſteme gänzlich zu emanzipiren, wohl aber die Ausübung 
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deſſelben den geiſtlichen Reichſtaͤnden, deren Kirchenſprengel ſich in 
die Pfalz und nach Bayern erſtreckten, zu erſchweren oder gar zu 
unterdrücken. 

Als das erſte Mittel zu dieſem Zwecke ſtellte ſich die Krei⸗ 
rung neuer Bifchöfe dar. Die Beſorgniſſe hierüber machten na⸗ 
mentlich bei der Erledigung der Bisthümer won Wormd und 
Speyer fi geltend, wobei die baierifche Regierung und ihre 
romaniftifchen Freuude eine merfwürdige Rolle fpielten. 

Der pfalzbaterifche Hof unterhandelte lebhaft mit Rom, durch 
- feinen Minifter, Marquis d'Antici, und erneuerte zugleich die fchon 
200 Sabre früher, und noch zu Anfang ded 18. Jahrhunderts 
bei Clemens XI gemachten, damals aber (durch die. Krankheit 
des Pabſtes) vereitelten Vorfchläge. Die Fürftbifhofe von Res 
gensburg und Eichitadt geriethen in große Unruhe, als fie hievon 
Winke erhalten; fie fparten feine Nachforſchungen, noch Koften, 
um völlige Gewißheit über die nächiten Unternehmungen de 
Churhofes zu befommen, und ihre Maasregeln zu fräftigem Wis 
derflande darnach einrichten zu können. 

Der römifhen Kurie, fo viele Sympathien fie auch fonft für 
Bayern fühlte, fehlen gleichwohl da8 Unternehmen zur Zeit nod) 
allzu gefährlich und in den Folgen unberechenbar. Sie wid da⸗ 
ber beſtmöglich aus und es Fam nicht einmal 'eine Kongregation, 
wie Doch fonft gewöhnlich war, zur Prüfung der fraglichen Projekte 
zu Stande, Die politifhe Zeitlage war Mlocutionen in dieſem 
Sinne nicht günftig. 

In Münden ließ man einftweilen Die Sache fahren und fand in 
einem andern Entwurfe, nämlich dem einer eigenen, mit allen Fakul⸗ 
täten nad) Iſidoriſchen Prinzipien von dem Pabfte audgerüfteten Nun⸗ 
fiatur in.jener Hauptſtadt, vollfommene Entfchädigung. Durch 
Diefelbe hoffte man die ordentliche Hirtengewalt ſo viel möglich 
zu fhmälern und in ihrer Hauptlebensthätigfeit. zu neutralifiven; 
dad Band und den Zufammenhang mit den teutfchen geiftlichen 
Ständen zu fhwächen-und endlich ganz aufzuheben: Die Refurfe _ 
an die Biſchöffe fielen fortan weg, und in Fällen, wo der Ein: 
fluß der geiftlihen Gewalt zur - unumganglichen Nothtzendigleit 
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geworden, war man nicht mehr gezwungen, ſich an die Biſchbffe 
gu wenden, ihnen zu fchmeicheln und vielleicht doch einer Weiges 
rung gewärtig zu feyn. Ein im Lande refldirender Nuntius, 
welcher Schu und Unterhalt von Seite der Chur-Regierung ges 
noß, war zugleich ein bereitwilliger Freund, welcher auf jeden 
Wink mit feinen geiftlihen Fafultäten zu Dienften ftehen und den 
Handlungen der weltlichen Behörde, von welch' bedingt moraliſchem 
und rechtlihen Werthe fie auch immer feyn mochten, den Stems 
pel der Rechtmäßigkeit aufdrüden mußte. Auſſer diefen, in der 
Natur der nad) Machtumfang im Innern eifrig ftrebfamen Staates 
gewalt liegenden Motiven, trieb Baiern noch fein ohnehin jeders 
zeit vordrängender, feit der fo eben gefchehenen Bereinigung beis 
der Ehurländer aber noch weit mehr gefteigerter Ehrgeiz. Man 
glaubte, Daß es zur Größe und zum Anfehen ded Hofes gehörte, 
gleich andern, europäifhen Mächten, einen eigenen Nuntius zu 
beſitzen. Zu allem dem kamen noch verfchiedene Privatintereſſen 
einflußreiher, zumal geiftlicher, Höflinge, welche vorwärts trieben. 

Demnad) ward zu Ende des Jahres 1784 und zu Anfang 
des Jahres 1785 des Nuntiaturprojelt neuerdingd nah Rom 
gebracht, und man ließ alle Mienen fpringen, um ihn diesmal 
durchzuſetzen. Nachrichten Davon, fo heimlih die Sache auch 
betrieben worden, liefen bald im Publikum. Man fteitt bin und 
ber über das, was bereits als wollendetes Faktum zu betrachten 
war. Endlich erhielt man Gewißheit, ald die Entfcheidung ded 
Pabſtes vom 14. Februar 1785, fo wie die Ernennung des 
Monfignore Giulio Cefare Zoglio, in dem Konfiftorium vom 
27. Juni d. 3., fürmlich befannt gemacht wurde. *) 

Der neue Nuntius erbielt nicht nur die beiden Churlande 
Baiern und Pfalz, fondern auch die Zülich-Vergifhen Herzog⸗ 
thümer als Beftandtheile feines Sprengeld. Die drei Dauptges 
fihtöpunfte, von denen aus man das Geſchehene rechtfertigte, 
zu deren Vertheidigung alsbald dienftfertige Federn fih in Be⸗ 
wegung feßten, waren folgende: 





) Pragmat, Geſchichte w. 8. 4—7: 
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1. Die Runtiaturen koͤnnen aus dem rbmifchen Meiche nicht 
außgemerzt werben, 

2. Dem Pabfte muß es frei fteben, Nuntien zu fchidlen, wenn 
ſolche nöthig erfunden, oder von Reichsfürſten begehrt werden. 

3. Nicht minder muß es den regierenden Reichsfuͤrſten frei 
ftehen, Nuntien, auch ohne Wiſſen und Willen des Kaiferd, von 
Rom zu begehren. Ferner machte man die Unbequemlichkeit, die 
großen Koften, den Zeitverluft und mannigfahe Schwierigfeiten 
anderer Art geltend, mit welchen Chur- Pfalz bei dem großen 
Umfang (9) feiner Staaten, und dem Abgang eigentlicher Landes⸗ 
bifhöfe, entweder an diefe felbft, (regierende Fürft-, Erz⸗ und 
Biſchöfe) oder an die Nuntien in Wien, Köln und Luzern, ſo⸗ 
mit auſſerhalb Landes, feine Untertbanen fih wenden laffen 
mußte.) Die reichöfssrftlihen Ordinariate wurden befchuldigt, 
daß fie die heilfamen Abfichten des Ehurfürften binderten und ihr 
Privat-Intereffe ihnen mehr am Herzen lage, ald die Geelforge; 
ferner, daß fie fi) weigerten, General: Bifare oder Kommiſſäre 
an ihrer ftatt zu beftellen; daß fie fih zwar auf den weltphas 
lichen Frieden ſtüzten, welcher ihnen ihre geiftlichen Gerechtſame 
gewährleifte, jedoch vergäßen, wie in eben dem Artikel, den fie zu 
“ihren Gunften geltend machten, auch die Iandeöherrlichen Rechte 
in firchlichen, wie in politifchen Angelegenheiten, in ihrem ganzen 
Umfang und ohne allen Unterſchied neuerdings beftätigt worden. 

Ueberdieß babe das bifhöflihe Kirchenrecht feinen Haupt⸗ 
gegenftand der Verhandlungen und Bellimmnmngen des weftphäs 
liſchen Friedens gebildet, u. dal. mehr. Schlüßlich führten fie 
dad Beifpiel des Kaiſers, Joſeph IL, binfichtlih der Firchlichen 
Anordnungen und Neuerungen in feinen Staaten, al® aud) andern 
Reichsfürſten billigerweife zu gut fommend, an. **) 





*) Diefe Entfernung war fiherlih fehe unbedeutend, und Wien, 
Köln und Luzern für manche Unterthanen nicht weiter, ja wohl 
näher, ald Münden. Aber Rom betümmert ſich nicht um bie 
Geographie. 

..*%) Geſchichte ber Nuntiaturen Zeutfchlands &. 150. u. f. w. — 

Kurze Darftelung der RuntiatursStreitigleiten a. a. D. 
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Die teutſchen Erz⸗ und Biſchoͤfe waren durch den Schritt des 
Müuͤnchner Hofes und die Entſchlüſſe des Pabſtes wie vom Donner 
getroffen uud auf daß fchmerzlichite berührt. Ste erfannten 
bald, daß diefe neue Münchner -Nuntiatur nicht weniger wagen 
würde, ald was die übrigen, in Teutfchland bereits beftehenden, 
feit längerer Zeit fih herausgenommen. Sie überzeugten ſich 
von der Dringlichfeit des Bedürfniſſes engerer Verbindung 
und feiten Zuſammenwirkens der deutfchen Prälatur zum Behufe 
fraftiger Abwehr der dem Episcopate drohenden, ſchweren Nach 
theile. Zwar mußten fie fich zugeftehben, daß jeder Souverain 
und Reichsfürſt das Recht befibe, zur Wahrung feiner Intereffen 
an fremden Höfen Gefandte zu halten, oder auch, je nah Um⸗ 
ftänden und Bedürfniß, neue zu ernennen; und fo fiel es ihnen 
auch nicht ein, in diefer Beziehung dem Pabfte, weder in feiner 
Eigenfhaft ald weltlicher Fürft, noch ald Kirchenhaupt, die Be- 
fugnig der Kreirung eined neuen Nuntius zu beftreiten, welche 
felbft von Febronius unter die unbezweifelbare Brimat - Rechte 
gezählt worden War nun der nah München beftimmte Nun: 
tius nichts anderes, ald ein nah dem Mölferrecht beglaus 
bigter diplomatifcher Agent, oder zu befonderen Kirchenangelegens 
heiten, welche die Mitwirfung des Primas erforderten, beftimmter 
Gefandter, oder auh nur ein Werkzeug der dem Pabfte nicht 
beftrittenen Oberauffiht, fo fonnte Niemand mit Fug fich be- 
fhweren und” es bedurfte feiner weitern Unterhandlung, fobald 
der Pabft und der Churhof unter fih, fowohl über die Sache 
felbft, als über die betreffende Perfon, einig geworden. Allein 
da ed notorifch war, daß der Pabſt feine Nuntien überall, wo 
es gefchehen Fonnte, zugleich mit geiftlicher Gewalt auszuftatten, 
und denfelben die Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit für 
gewiffe Falle zu übertragen pflegte, fo handelte es fid) haupt⸗ 
fählih darum: ob diefe leßtere Art der von Nom ernannten 
Minifter in Teutfchland angenommen und geduldet werden bürften. 

- Die Abfiht des pfalz=baierifhen Hofes, fih der bis 
fhöflihen Jurisdiktion feiner geiftlihen Mitftände ſoviel als 
möglich zu entziehen, und Dagegen, bei dem Abgang eiger 
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ner Landesbifhöfe lieber eine unmittelbare geiftlihe Gewalt, 
mit welcher man leichtere Verftändigung hoffte, über ſich 
beitellen zu laſſen, war allen Unterrichteten längft befannt. 
Ebenfo fonnte man mit Beſtimmtheit annehmen, daß der päbft: 
liche Stuhl eine fo günftige Gelegenheit nicht vorüberftreichen 
laffen werde, unter dem Schuße eined auf das Fatholifche Teutſch⸗ 
land fo einflußreichen weltlichen Fürſten, feine Gerichtsbarkeit 
‚und beſonders jene, mit Metropolitanen und biſchöflichen Juris⸗ 
diktion allenthalben entweder konkurrirende, oder geradezu in 
Widerſpruch ſich ſtellende, deren urſprüngliche und hauptfächlichite, 
jedoch überall beſtrittene und verworfene Dekretalenſammlung des 
Pſeudo⸗Iſidorus war, fo viel möglich zu verbreiten. *) 

Geftübt auf die teutſchen Fürften- Konfordate, die älteren 
Basler: Beichlüffe und ſelbſt jene des Tridentinifhen Konzils, 
endlich auf fämmtlihe Wahl- Kapitulationen der Kaiſer, von 
Karl V. an bis Joſeph II., ferner dem Geifte getren, der auf 
dem Konvente von Koblenz fie geleitet, und der feiten Gefinnung 
Joſephs vertrauend, welcher, wie wir fchon erwähnt, feit den 
erften Erklärungen von 1768 und 1782 fein Syſtem gegenüber 
von Rom bedeutend ermäßigt und auögebildet hatte, wie die 
inzwifchen vorgenommenen Reformen und die Art des Empfangs 
von Pins VII. auf feiner Wiener Reife dargethan hatten, hiel⸗ 
ten fie es ihrer Pflicht angemeſſen, ſich jeder kirchenverfaſſungs⸗ 
widrigen Neuerung widerfeßen zu müſſen. Che jedoch ein ent⸗ 
fcheidender Schritt vorgenommen wurde, glaubten fie, mit aller 
Hochachtung vor dem Kirhenoberhaupt, vorerft eine geziemende 
Anfrage zu fielen: ob der nah Münden beftimmte Nuntius 
mit oder ohne Fakultäten erfchienen, und im legteren Falle fomit 





*) Selbft der orthodore und im Intereſſe der neuerridhteten Nun⸗ 
tiatur ſchreibende Werfaffer der Nuntiaturen Zeutfchlands ers 
kennt diefe Kalfchheit an, und mit ihm alle befieren Kanoniſten. 
Nur unbedingte Eatelliten, wie der hochverrätherifche Abbe 
de Keller und feines Gleichen wagten damals us ihre 
Verteidigung. 
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als bloſer Miniſter am dortigen Doflager auftreten werde ?. Im 
erftern Falle könne und wolle man es dem heil. Stuhl nicht ver- 
bergen, daß eine Anftellung diefer Art mit den gemeinen, wie mit 
den befondern teutfchen Freiheitsrechten keineswegs vereinbar und 
daher in die Nothwendigkeit verfeßt fein würde, alles anzumenden, 
"was die Verhinderung einer folhen Maasregel fördern dürfte, 

Der Erzbifhof Hieronymus von Salzburg war der erfte, 
welcher , laut getroffener Abrede mit feinen Kollegen, nah Rom 
fid) wendete und folgende Zuſchrift an den Segretario de la litra, 
Monsignore Fabricei übergeben ließ: Se. Hochfürftliche Durchs 
laucht, der Erzbifchof von Salzburg, geborner Legat des heiligen 
Stuhl und Primas von Teutichland, getrieben von der lobens⸗ 
werthen Beforgniß, daß die unerwartete Errichtung eined Nuntius 
am Hofe Sr. Durdlaucht, des Ehurfürften von der Pfalz, Ders 
5098 in Baiern, die beftehende gute Harmonie zwifchen dem Kir; 
chenoberhaupt und der hohen Hierarchie der Metropolitane und 
Bischöfe des teutichen Reiches ftören könnte, hat ihrem Agenten 
den Auftrag ertheilt, Sr. Eminenz, den Kardinal-Staatöfefretär 
mit ehrfurchtsvollem Vertrauen davon zu unterrichten, daß jene 
angedeutete Gefahr ohne Zweifel in dem Falle eintreten dürfte, 
wenn befagtem Deren Nuntius Fakultaäten, mit Beeinträchtigung 
der Rechte, Prarogativen und Privilegien, welche den refpeltiven 
Didzefen und der Metropolitan » Provinz vermöge vorhandener 
Fundamental-Befege zugehören und daher Neuerungen, welche 
auf Verlegung des wirklich in Kraft beftebenden Syſtemes bes 
zweckten, von Seite des päbftlihen Minifteriums alle Aufmerk⸗ 
famfeit verdienten, damit nicht nur jene Gefahr entfernt, fons 
dern auch ein Rekurs am das erhabene Oberhaupt des Reiches 
und die volle Reichsverſammlung, fo wie eine Reihe anderer un: 
angenehmer Folgen, welche unter den gegenwärtigen Umftänden 
aus dem erwähnten Gravamen entftehen fönnten, vermieden 
würden; befonder8 da man auf öffentlichen Kanzeln geradezu 
lehre: 

„In den Bisthuͤmern gebe es feine andere Ordinarien, auſſer 
denjenigen, welchen, als Nachfolgern der Apoftel, dad Dirtenamt 
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über ihre Didzefen von Chriſtus felbft unmittelbar zur Vers 
waltung anvertraut worden; fo wie die Folgerung ziehe: daß 
ber Klerus, und dad Volk ihrem Diözefan Hirten unmittelbar 
- untergeben feyen und der Ordnung einer wohlverftandenen Hiers 
ardhie gemäß, die Rekurſe vom Bifhof an feinen Metropolitan 
zu gehen hatten. Da nun Euer Hochwürden Gnaden die Stelle 
ded Staatöfelretärd, unfered gnädigften Herrn, vertreten, fo ent 
ledigt fi der Agent von Salzburg der ihm gewordenen Koms 
miffion um fo lieber gegen Sie, ald Ihr, bei Ihrer Gelehrſam⸗ 
feit und auf einem fo viele Jahre hindurch im Staatöfefretariat 
befleideten Dienftpoften, die Klagen und Befchwerden, welche wähs 
rend des Verlaufs diefer Zeit, die Nuntiaturen in Teutſchland 
betreffend, erhoben worden, nicht unbefannt feyn fünnen. 

Die Konfordate der Fürften, die Bulle Eugene VL. welche ans 
fängt: ad tranquillitatem etc. und die andere (vom 7. Februar 
41447) welche mit den Worten beginnt: Inter cetera desideria 
eto.; das Konfordat vom darauf folgenden Jahre, in jenem 
Theile, wo Nikolaus V. befagte Titel zu Gunften der vortrefflis 
hen Nation beftätigte; die Kapitulationen, von der Wahl Kaifer 
Karls V. angefangen, zur Abftellung der Beſchwerden jened Jahr⸗ 
bunderts, und bis zu dem gegenwärtig regierenden Kaifer fort 
gefegt, zum Behufe der Reftauration der verlegten Rechte und 
Prärogativen der teutfchen Kirche; der merkwürdige Rekurs des 
Ehurfürften-Rollegiums, im Namen fümmtlicher geiftlichen Fuͤrſten 
und Stände ded Reichs an Se. Majeſtät den Katfer vom 20. 
März 1764 liefern, im Fall eines Gravamens, ganz die erfors 
derlihen Ausfunftsmittel zur Abhülfe. Mein gnädigfter Herr, 
der Erzbifchof, iſt voll Vertrauens, daß alle diefe Dinge gehörig 
erwogen und die Titel hinreichend berückſichtigt werden durften, 
Kraft welcher der Metropolitan- und bifhöflihe Cötus insalu- 
tatis interesse habentibus, Neuerungen im öffentlihen und po» 
fitifchen Kirchenſyſtem des teutfchen Reiches für unmöglich hält. *) 





*) Pragmatiſche Geſchichte. Weit B. 


* 
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Die Borftelung von Chur-Mainz und Köln lautete im 
Wefentlihen der Salzburg’fchen gleih. Von Trier fonnten wir 
jedoch feine auffinden, und es ſcheint, daß Diefer Metropolitan 
e8 vorläufig den Andern überlaffen habe, die erften Schritte in Rom 
u thun.*) Bald darauf folgten auch mehrere teutfche Bifchöfe, 


Darunter namentlid der wadere Fürftbifhof von Freifingen, 
in der Eigenfhaft ald bisheriger Ordinarius von München, dem 


gegebenen Beifpiel. **8) Dagegen trugen andere, welde eine 


“minder patriotifhe Denfart befeelte, oder welche noch immer den 


Eindrücken fih hingaben, die der römifche Hof durd die alte 
Macht feines Anfehens, oder durch fophiftifche Gründe, oder Durch 
die Scheingründe des Sfidorifchen Syſtems lebhaft zu unterhaften 
wußte, große Bedenfen und vermieden vorerft jeden Schritt, 
welcher fie in Verlegenheit feßen konnte. ***) 

Der römifhe Hof ging, wie zu erwarten war, in alle dieſe 
Vorftellungen nicht ein, fondern ertheilte eine abfchlägige Antwort, 
und zwar an jeden indbefondere in ziemlich lakoniſchem Style, 
Es ward darin dad Befürchtete mit dürren Worten als feft 
befchloffen angefündigt. 7) 

Die Erzbifhöfe und Bifchöfe gaben ſich damit nicht zufrieden, 
fondern verdoppelten ihre Anftrengungen, und ließen eine neue 
Vorftelung nah Rom abgehen, worin noch ausdrücklicher und 
freimüthiger als zuvor, dem Pabfte zu erfennen gegeben ward: 
Es fünne der römifchen Kurie nicht unbefannt feyn, daß der 
Regel nach die Gefchäfte und Angelegenheiten der befondern 
Kirchen durch ihre Bifchöfe und ordentlihe Vorſteher beforgt 
werden müßten, und nur in anfferordentlihen Fällen G. 3. 
wenn der ordentliche Hirt offenbar auffer den Schranfen trete, 
oder fein Amt vernadhläßige,) vermöge der allgemeinen dem heil. 


*) Ein fpäter folgendes Echreiben an den Pabſt vom Jaͤnner 1786 
deutet darauf hin. ; 


e*) Pragmat. Geſch. B. C. 


*2) Mainzer Monatſchrift. B. II. 
+) Pragmat. Seh, B. S. 5 — 8. 
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Stuhl zuftehenden Obforge, die unmittelbare: Gerichtsbarkeit des 
Kirchen⸗Oberhauptes einfchreiten fünne. Einem folhen Fall ver: 
danfe fi) der Urfprung der Kölniſchen Nuntiatur, welche bios 
ale eine Ausnahme von der Regel, und zwar als eine ſolche 
betrachtet werden müffe, durch welche die leßtere vollfommen 
beftätigt werde. Der Religionswechſel des Erzbifhofs Gebhard 
nämlich und die damit verbundene Störung der teutfchen Dierars 
hie fey die Urfache gewefen, weßhalb der Pabft, den Kanones gemäß, 
Hand anlegen und proviforifhe Hülfe fchaffen mußte; die fpätes 
ren Bifchöfe hatten darauf dem Nuntius zugelaſſen, in gewiſſen 
Fallen eine Zurisdiktion auszuüben, die lediglich auf dem freien 
Willen der erftern beruht. und nicht von Allen anerkannt worden 
fey. Bald hernach habe jener Nuntius Eingriffe in die Gerecht⸗ 
fame der teutfchen KirchenPrälatur gewagt, welche fihon länaft 
die Patrioten am Rheinftrom zu dem Wunſche veranlaßt, daß 
der Kölner⸗Nuntiatur jede Ausübung von Jurisdiktivn am Rhein 
unterſagt und ſomit die bisher bezeigte Nachſicht zurückgezogen 
werden möchte. Von Seite verſchiedener Vorſteher der teutſchen 
Kirche ſeyen bei Kaiſer und Reich Beſchwerden eingereicht und 
Hülfe und Unterſtützung nachgeſucht worden. 

In dieſem zweiten Promemoria waren überdies ˖ noch viele an⸗ 
dere Gründe beigefügt, welche der Errichtung einer neuen Nuntiatur 
widerſtritten. Es ward dem Sekretaͤr de la Cifra (der Ges 
beimfchrift) welcher damals die Stelle des Staatsſekretaͤrs, wegen 
Verhinderung deffelben, interimiftifch vertrat, übergeben und bei 
den Einen war es fürzer, bei den Andern ausführlicher abgefaßt. 
Sn den Hauptpunften ftimmten alle mit einander überein. Meh⸗ 
rere der betreffenden Agenten erbielten jedoch gar feine fchriftliche 
Antwort, fondern fie wurden mündlich in allgemeinen Ausdrüden auf 
den Inhalt der früher ertheilten verwiefen. Dagegen ließ ſich 
der Pabft in einer Zufchrift an Chur⸗Mainz, welches am. meis 
ſten zu berüdfichtigen war, etwas meitläuftiger aus, *) 





*) Pragmat. Geſchichte. Beil. C. c. Mainzer-Monatfhrift. B. U. 
Gefh. der Nuntiaturen Zeutfchlande 185 und in den Bei: 
lagen. . — 
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Friedrich. Karl von Mainz war inzwilchen im eine ganz 
eigene Stellung, gegenüber feinen frübern Grundfägen und Rei 
gungen, den neuen Freunden, dem Kaiferbof und dem Pabſte, 
gefommen. Die erfteren, infofern es blos geiftige Sntereffen, . 
Meformen im Sinne der Zeit und Firchliche Freiheit betraf, führ- 
ten ihn den Illuminaten zu und ließen ihn auch in Teutfchlend 
und in Rom mehr oder minder als foldyen gelten. Allein da er 
trotz feiner warmen Liebe zur Aufllärung in politifher Bes 
ziehung ein erflärter Feind aller der Theorien und Manifeſtatio⸗ 
nen war, welche zur Untergrabung des monardifchen Prinzips 
und der beftehenden Ordnung führen fonnten, auch die Illumi⸗ 
naten durchaus feinen Einfluß in den praftifhen Gang der 
Regierung bei ihm gewinnen fonnten, fo fingen die Letzteren an; 
wider ihn unwillig zu werden, und endlich ſchlugen fie fi förm⸗ 
lich zur Emmerichifcheöfterreichifchen Parthei, welche ihm bisher 
immer noch Widerpart gehalten. Der Geſandte des Kaiſers am 
Mainzer Hofe, Graf Metternich, von welchem der Freiherr von 
Hormayr ein ſo unvortheilhaftes grelles Bild entworfen hat, und 
der ruſſiſche Geſandte, Graf Romanzoff, unterſtützten thätigft 
ihre Operationen, welche zu dem damals von Joſeph II. ent⸗ 
wickelten Syſtome volllommen zuſammen paßten. 

Sn dieſe Zeitſtimmung und Verwickelungen fiel die Erſchei⸗ 
nung der Graͤflich Hatzfeld'ſchen Familie in Mainz, welche mit 
den Erthald verwandt war. Der Graf und nachmalige Fürſt 
son Habfeld, durd feine Schickſale ald Diplomat und die bel: 
denmüthige Treue feiner Gemahlin während der Napoleon'ſchen 
Periode berühmt gemorden, fo wie feine geiftveihe und fehöne 
Schmweiter, die Gräfin Coudenhoven, gewannen durch ihre Ges 
wandtheit und Ueberredungskunſt einen vorberrfchenden Einfluß 
auf den bereits alten, vielfach Eranflichen Ehurfürften, und nad) 
und nach befebten fie alle wichtigen und einträglichen Stellen im 
Rande, geiftfiche, wie weltliche, mit ihren Verwandten und Schwär 
gern. Das Domlapitel, der Hof und der Adel fühlten ſich hier⸗ 
durch gleich fehr verlegt und es bildete ſich eine furchtbare Neak⸗ 
tion unter denfelben wider die übermüthigen Eindringlinge; eine 
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Reaktion, welche die Publizität und die Laͤſterchronik benupte, um 
dem alten Herrn und feinen Begünftigten auf jede Weiſe wehe 
zu thun. in gewiſſer Winfopp, ein Schriftfteller von Talent 
und Ehrgeiz, welcher nachmals ald Publizift des rheinischen Bundes 
fihh einen Namen gemacht, war das Hauptwerkzeug; Die gefürch⸗ 
teten Schlözer’fchen Staatdanzeigen bildeten den Haupttummel⸗ 
plaß, wo man fid wider Friedrich Karl verfuchte. Selbſt ein Neffe 
des Ruratord der Univerfität, Hofrath won Benzel, blieb diefem 
unwürbigen Getriebe nicht fremd. Zum Glück fannte man bie 
von in Rom nur wenig. 

Die Emmerih’fhe Parthei rührte ſich am leidenſchaftlichſten, 
als der Churfürſt den geiftlihen Rath Heimes zum Weihbi⸗ 
ſchof und Generalvikar, unter Verleihung reicher Pfründen, erhob, 
und überdies ſeine en zum Biſchof von Valona beim 
Pabſte bewirkte. *) 

Dieſer Prälat war groß und feſt von Körper, und eben ſo 
kraͤftig und unerſchütterlich von Geiſte, reich an Kenntniſſen jeder 
Art, mit Erfahrung und Gewandtheit in den Geſchäften ausge⸗ 
rüftet, voll unbeugfamen Muthes und feltenen Tiefblicks in bie 
Verfaſſung und die Bedürfniffe der Fatholifhen Kirche; der Pabft 
felbft erfannte feinen ganzen Werth noch fpäter einft durch die 
Bemerkung an: er boffe mit den teutfchen Biſchöfen leicht aus⸗ 
zufommen; nur mit dem Biſchof von Valona wiſſe er fich nicht 
zu verftändigen. *) Man bätte glauben follen, daß der Beför- 
derung eines foldhen Mannes die vollfommfte Jufriedenheit der 
Illuminatenparthei, wie des aufflärenden Kaifers ſich und feinem 
Herrn hätte erwerben follen. Allein, wie ſehr man auch mit 
einem Syſtem in Firdhlichen Angelegenheiten zufammenftimmte 
und zufammenwirkte, fo blieb doch hinfichtlich feiner Allgewalt 
in politifchen ein tiefer Groll gegen ihn haften. Er brad aber 
erft bei Gelegenheit der Gründung des Fürſtenbundes vollftändig 
aus und die Wirren mit Rom über die Nuntiatur⸗Geſchichte 


NR Vogt: Geſchichte der chein. Staaten, S. 231 ff. 
”*) Kopp: die katholiſche Kirche S. 17. ff. 
4* 
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und deren unmittelbare Folgen: teaten vorerft auf den Border 
grund „machten die coalirte Parthei bis auf ein Weiteres. 
noch verſtummen.“ 

Der Graf von Zoglio, mit feinen Kreditiven hinreichend. 
ansgerüftet, hatte den Befehl erhalten, unverweilt "auf feinen 
Doften abzugeben, nachdem er unterwegs (vermuthlid aus Vor⸗ 
fiht, um für alle Fälle .den weitern Gang der Dinge nody etwas 
abzuwarten) einige Zeit aufgehalten worden war. Noch im 
Sommer ded Jahres 1785 traf er in Münden ein, wo er 
einen ungemein glanzenden Empfang fand, ſchlug fein Nuntie- 
tur Gericht fürmlih dort auf, nahm allerlei Afte mit Fakul⸗ 
täten vor umd zeigte ſaͤmmtlichen Erz⸗ und Bifchöfen der baie- 
riſch⸗e Jülich⸗ und Bergifchen Sprengel feine Anfunft, fo wie die. 
begonnene Ausübung feiner Yurisdiftion an, indem er allen. Ein: 
zelnen die betreffenden Dofumente überfandte. 

Die Churfürften und Bifchöfe der Oppofitionsparthei ſchwie⸗ 
gen hierauf und’ antworteten weder dem Pabfte, noch dem neuen 
Nuntius, fondern befchäftigten fi) damit, die weiteren Maaß⸗ 
regeln, in Folge diefer Wendung der Angelegenheiten, zu treffen. 
Der einzige Fürſt-Biſchof von Freifingen fchrieb etwas fpäter an 
den Pabſt und berief fih auf den Kaifer und deſſen Refcripte 
vom 12. Oftober, von welhem bald nun die Rede feyn wird, 
und auf welches, nach längerer Pauſe erft, das vielberufene pabftliche 
Breve erfchien, auf welches wir ebenfalls an geeigneter Stelle zurück⸗ 
kommen werden. *) 

- Die pabftlihe Parthei —— den Kunſtgriff, eine ſchrift⸗ 
liche Aeuſſerung des Kaiſers, oder vielmehr eine mündliche, jedoch von 
dem Grafen Seinsheim nach Rom berichtete, an den Marquis 
dAntici, welcher zugleich Kölniſcher Miniſter in Rom war, 
und worin er zugab: es ſtehe dem heil. Vater frei, nicht nur 
einen, ſondern ſelbſt zwei, ja drei Nuntien abzuſchicken, in der 
Art zu verdrehen und bei dem Publikum zw verbreiten, als ob 


*) Pragmat. Geh. S. 17 — 19. Beil. J. — M., womit bie 
Beleuchtungen und Anmerkungen in ber Mainzer Monatfchrift 
II. u. III. zu vergleichen. 
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der Monarch Nuntien mit geiftlihen Fakultaͤten darunter gemeint, 
während er doch blos, wenn anders eine ſolche Neuflerung wirt 
fich gefallen, Gefandte im gewöhnlichen Sinne gemeint. Man 
wollte damit den Kaifer ald mit ſich felbft noch unein®, oder im 
MWiderforuche binftelen und dur Hinweifung auf feine unent- 
fhloffenene ſchwankende Gefinnung die Erzbifchöfe, als des ober⸗ 
berrlichen Schutzes unverſichert, entmuthigen. Allein dieß alles 
frommte nichts und ward bald darauf durch Thatſachen in ent- 
gegengefeßtem Sinne entfräftet. Der Churfürft von Mainz, im 
Einverftändnig mit den übrigen Prälaten, und in ihrem Namen 
zugleich bandelnd, wendete fi gerade zu an Sofeph IL. mit nr 
ftehender denfwürdiger Zufchrift: 

„Euer Kaiferl. Majeftät ift es vorhin allergnädigft befannt— 
allenfalls aber fol an Allerhöcftdiefelbe ich durch gegenmwärtiges 
die pflichtmäßige ehrerbietigfte Anzeige bringen, wasmaßen der 
römifche Hof den von Sr. päbftlihen Heiligfeit nie zu vermutbhen 
gewefenen, da8” allgemeine Aufſehen erregenden Vorſatz gefaßt 
habe, an dem dhurfürftlichen Hoflager zu Münden in der Perfon 
des Prälaten Zogliv einen neuen päbftlihen Nuntius anzuftellen 
und dadurch ohne Vorwiſſen und Genehmigung Em. Kaiferl. 
Majeſtät ſowohl, ald des Reichs, ja ohne Einwilligung derjeni- 
gen Erz: und Bifchöfe, deren Didzefan-Rechte fich in die Stans 
ten des Den. Churfürften zu Pfalz Liebden erftreden, eine in er 
fogten Staaten noch nie beftanbene neue Nuntiatur errichten zu 
wollen,‘ 

„Als mir von Diefem in mehrfacher Rückſicht bedenflichen Vorhaben 
die-erfte verläßige Nachricht guging, nahm ich mit andern teutfchen 
Erz⸗ und Bifchöfen mir zur vorderfamiten Angelegenheit, Durch 
ein bei dem römifhen Hofe ſelbſt übergebenes Pro memoria 
Die geziemende Rückfrage zu than, ob es die Abficht habe, den 
nah München abzufendenden neuen Nuntius etwa lediglich als 
einen päbftlihen Gefandten am churpfälziſchen Hoflager erfcheinen 
zu laffen, oder aber denſelben and mit geiftlichen. Hafultäten über 
die in die pfalz⸗baieriſchen Lande kinſchlagenden teutſchen Didger 
ſan⸗Bezirke zu verfehen.” 
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„Da mir bieranf Die unerwartete beflimmte Erklärung ertheils 
wurde, daß erfagter Nuntius die namlihen Fakultäten auszuüben 
habe, mit welchen die zu Wien und Köln beftehenden Runtii über 
verfchiedene Provinzen Teutſchlands beftellet find; fo verweilte 
ich nicht, den römifchen Hof mit ber weitern Borftellung anzu⸗ 
gehen, daß weder die Aufftellung, noch weniger aber die Verviel⸗ 
fültigung einer ſolchen, mit Fafultäten verfehenen Nuntiatur mit 
den über die pfalzbaieriſchen Lande bergebrachten ausſchlüſſigen 
Didzefan-Rechten der teutfhen Erz⸗ und Bifchöfe, mit den Ver⸗ 
fügungen der ältern und neueren Kirchenverfammlumgen, mit den 
teutfchen Kirchenverträgen, mit der kaiſerlichen Wahlfapitulation, 
mit den churfürftlihen Kollegialfchreiben vom 3. 1764 und über 
haupt mit der teutfchen Staatd- und Kirchenverfaffung zu ver: 
sinbaren fey, und daß daher in NRüdficht all diefer Gründe mit 
der Abfendung des mehrgedachten päabftlihen Nuntius noch an 
und zurückgehalten werden möchte.” 

Allein es tft mir auf dieſe, obgleich von andern Erz: und 
Biihdfen unterftügte Vorftellungen die unverhoffte Rifäufferung 
geworden, daß es bei der gefaßten päbftlichen Ent ſchließung ſein 
unabanderliches Bewenden habe. 

„Da nun Eure Kaiferlihe Majeftät mach der Ihro beimohs 
nenden allerhöchften Einfiht und Aufflärung nicht verborgen feyn 
mag, daß die päbftlihen Nuntien vermöge ihrer urfprünglichen 
Beftimmung, nie anders, ald in der Eigenfchaft pabftlicher Ges 
fandten an auswärtigen Höfen zu betrachten gewefen und nod) 
find? — da fie vom römifhen Stuhle nie ermächtigt werden 
fönnen, die Befugniffe, die ben Erz⸗ und Bifchöfen, ausſchließlich 
zuftehen, durch eine in den unverfälfchten wahren Grundfäben 
der katholiſchen Kirchen «Hierarchie nirgend gegründete Konkurenz 
außzuüben — da Die jeweil in Firchlichen Sachen nach Rom zuges 
laſſenen Appellationen durch den Bafelifchen Kirchen⸗Rath und 
duch bie yon der teutichen Nation angenommenen Dekrete diefer 
Berfammlung, nicht den päabftlihen Nuntien, fondern den in 
Teutſchland felbft zu Delegivenden Behörden zugeeignet find, ba 
der päbftlihen Nuntiatur zu Köln, vermög des anliegenden Ver⸗ 
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zeichniſes ihrer Fakultäten, wirklich eine foldhe Gewalt mitge 
theilet ift, die fein teutfcher Erz⸗ oder Biſchof ohne Abbruch, ja 
ohne gänzliche Vernichtung feiner ungezweifelten Diozeſan⸗Rechte 
anerkennen oder nachgeben fann — da die Kaiſerliche Wahlkapi⸗ 
tulation ſolche dem Reichsoberhauptlichen Schutze Ew. Kaiſerlichen 
Majeſtaͤt eigens untergiebt, und durch die grundgeſetzliche, kapitu⸗ 
Istionsmäßige Zuſage Kaiſer Karls V. bereits feſtgeſetzt iſt, daß 
gegen die Vorrechte der teutſchen Erz= und Biſchöfe durch Man⸗ 
nigfaltigung und Erhöhung der Offizien am römiſchen Hofe, 
nicht gehandelt, viel weniger alſo ſolchen durch Errichtung neuer 
Nuntiaturen und römifchen Gerichtshöfe in Teutſchland ſelbſt zu 
nahe getreten werden ſoll; — da es für das teutſche Reich ſowohl, 
als für die teutſche Kirche ein unerträglicher Bedruck ſeyn würde, 
wenn auch nur der Sitz einer Nuntiatur, die in Teutſchland 
noch beſtehet, wider den Willen der geiſtlichen und weltlichen 
Gewalt im Reiche, von einer teutſchen Provinz zur andern ver⸗ 
ſetzt oder erſtreckt, ja anmaaßlich an mehreren Orten zugleich auf⸗ 
geſtellt und vermannigfaltigt, mithin das auslaͤndiſche Per⸗ 
ſonale zur Belaftigung des teutſchen Publikums nach Willkühr 
vermehrt werden wollte; — da endlich Euer Kaiſerliche Majeſtät, 
in Folge des obgedachten churfürſtlichen Kollegialſchreibens vom 
Jahr 1764, allermildeſt geſtattet haben, daß in ſolchen Fällen die 
gerechten Klagen und Bejchwerden der deutfchen Erz⸗ und Bis 
ſchoͤfe an Allerhöchftdiefelben gebracht, fort um eine den Umftänden 
gemaße allerhöchſte Verfügung angeftanden werden Dürfe. 

So ergeht an Eure Königlihe Majeftät, als oberften Schuß- 
und Schirmherrn der teutfchen Kirche, auch in Folge Dero Kais 
ferlihen Wahlfapitulation und des obenangeführten churfürſtlichen 
Kollegialfchreibend meine angelegentlichfte allergehorfamfte Bitte, 
Allerhöchft diefelben geruhen ſich bei dem römifchen Hofe wider 
die Aufftelung eines neuen päbftlihen Nuntius zu München, als 
fern nämlich letztere mehr als päbftlicher Gefandter am churpfaͤl⸗ 
ziſchen Hofe ſeyn fol, mit allem Nachdrude und dergeftalt aller: 
gnädigft zu verwenden, daß die Beſtimmnng des erfagten Nuntius 
entweder ganz abgeändert, nder doch auf die alleinige Eigenſchaft 
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eines. päbftlihen Geſandten aim Churpfälsifchen Hofe ohne alle 
‚geiftliche Fakultäten befchränft, und das eine oder das andere 
Ew. Kaiferlihen Majeftät zur Beruhigung der durch jenen prä- 
judizirlichen Schritt äufjerft benachtheiligten Erz- und Bifchöfe 
verbindlich zu erfennen gegeben werde. Em. Haiferliche Majeftät 
erlaffe ich mich übrigens zu Kaiſerlichen Gnaden ıc. *) 

Diefe Schreiben, eine der fchönften Denfmale teutfchen Geis 
ſtes und Muthes, erhielt folgende, ihrer würdige Erwiederung, 
welche zugleich auch an die Drei andern Erzbijchöfe und Churfin- 
ſten gerichtet war: 

„SH babe aus Euer Liebden an mich erlaffenem Schreiben 
erfeben, was diefelbe mir zur Aufrechthaltung der Erz⸗ und 
Bifhöflihen Didzefan = Rechte in ven Neichslanden und Bis—⸗ 
thümern gegen Die etwan von dem päbſtlichen Hofe, beſon⸗ 
ders bei der von demſelben befchloffenen Abſchickung eines ei 
gen neuen Nunzius nah Münden, für die dhurpfälzifchen und 
beierifchen Lande zu beforgenden Eingriffe umſtaͤndlich vorftellen 
wollen, und daher meinen Fatferlihen Schub von mir, als ober- 
ftem Schutzherrn der teutfhen EUR: das 
wider anfleben. 

Gleichwie ich in allen Gelegenheiten gewöhnt und ſtets be- 
fliffen bin, von meinem für das Wohl und die Erhaltung des 
Reichs in allen Theilen feiner Verfaflung begenden patrioti- 
fhen und landesväterlidhen Gefinnungen die billigften und 
aufrichtigften Beweife zu geben, fo bleibe ich auch gemeint, Die 
bifhöflihen Rechte in ihren Sprengeln, als einen wefentlichen 
Theil zur guten Disciplinar⸗Verfaſſung, nicht allein vorzüglich 
aufrecht zu erhalten, fondern auch beizutragen, daß Die Bifchöfe 
in alle Diejenigen Rechte, welche fie etwan Durch unerlaubte, und 


e) Refultat des Emſer⸗Kongreſſes. — Pragmat. Geſch. ber Muͤnch⸗ 
ner⸗Nuntiatur. — Geſch. der Nuntiaturen Teutſchlands. (in 
der Beil.) Mainzer Monatſchrift. II. — G. J. Plank, 
neueſte Relig. Geſch. I, (Paulus) neueſte Grundlagen ber Tas 
thol. Kirche u. ſ. w. 
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ihrer Beſtimmung zuwider gehende Vorfaͤlle verloren haben moͤ⸗ 
gen, wieder nach der urſprünglich eingeſetzten und durch Säcula 
beobachteten Ordnung eingeſetzt werden mögen. 


Sch habe demnach bei Gelegenheit der vorerwahnten Vorſtel⸗ 
lungen befchloffen, dem ganzen Reiche dieſe meine oberfhuß- 
berrlihen Sefinnuugen auf die billigfte und helleinleuchtende 
Art darzuftellen, fofort dem päbftlihen Stuhle erflären zu laffen, 
wie ich niemal geftatten würde, daß die Erz⸗ und Bifchöfe im 
Reihe in ihren von Gott und der Kirche ihnen eingeräumten 
und zuftehenden Diöceſan⸗Rechten geftüret würden; dag ich alfo 
die pabftlichen Nuntien nur als pabftliche Abgeſandten zu politi⸗ 
ſchen und jenen Gegenſtänden geeignet erkenne, welche unmittel⸗ 
bar dem Pabſte, als Oberhaupte der Kirche, zuſtehen, daß ich 
aber dieſen Nuntien weder eine Jurisdiktions- Ausübung 
‚in geiſtlichen Sachen, noch eine Judikatur geſtatten könne; 
weßwegen auch ſolche ebenfo wenig dem in Köoöln ſchon befindli⸗ 
chen, als dem hier zu Wien ſtehenden, noch einem andern irgend⸗ 
wo in die Lande des teutſchen Reiches fürohin kommenden päbft: 
lichen Nuntius zukommen, noch zugelaſſen werden ſoll. 


Da ich dieſe reine Geſinnung Euer Liebden hiermit eröffue, 
fo rufe ich dieſelbe zugleich auf, alle ihre Metropolitan= und 
Didceſan⸗Rechte ſowohl für fih, als auch durch DVerftandiguug 
ihrer Suffraganen, dann beſtehenden exemten Bifchöfe gegen alle 
- Anfälle aufrecht zu erhalten, und all dasjenige, was immer Eins 
fehreiting oder Eingriffe des päbftlihen Hofes und deffen Run 
tien wider folhe Rechte und die .gute Ordnung ſeyn köonnte, 

ftandhaft hinten zu halten; worüber ich benfelben zugleich allen 
meinen’ Taiferlichen Beiftand zuſage. Ich verfehe mich jedoch hier 
bei, daß in allem jemen, was die WenefiziatsGefchäfte betrifft, 
fich fortan an den Maren. Buchſtaben der. .Ooncordata Nationig 
Germanie gehalten werden, und.verheffe, bei Diefer meiner pa⸗ 
triotifchen Abficht ebenfo die Beförderung der Religion 
zu bezielen, ald den geiftlichen Ständen und Biſchoͤfen des Reiche 
überzeugende Bemeife meiner für Die Erhaltung der Geſetze und 





58 


verfaſſungsmaͤßige Zuftändigfeiten tragenden beftändigen Sorgfalt 
zu ertheilen.” — u 

Troß diefer faiferlihen Aufforderung würde jedoch vielleicht 
nicht8 weiter erfolgt feyn, wenn der römtfhe Hof fih in die 
Umftände gefchidt und den Münchner-Runtiatur-Entwurf auf eine 
gute Art hätte fallen laſſen. Die politifhen SKonftellationen im 
Teutfchland begünftigten ganz einen ehrenvollen Ruͤckzug und durch 
ein flügered Syſtem würde man vielleicht felbft auf die vier 
Erzbifhöfe eingewirft haben. Allein Rom fand es für gerathes 
ner, fowohl ihnen, ald dem Wiener Hofe zu troßen, und tie 
überaus glänzende Aufnahme Zoglio's von Seite des fo fehr bis 
gotten Hofes in Münden gab ibm neuen Muth, die eingenoms 
mene Stellung fortzubehalten. Dadurch wurden der Kaifer und 
die Erzbifhöfe zu ferneren Maasregelu und zu Durchführung 
einer vollftändigen Oppofition gezwungen, befonders da man den 
Ernft des hurpfälzifhen Hofes fah, die Vertheidiguing des Nun- 
tius auf's Aeufferfte zu treiben und zugleid die Abficht, es 
sicht blos bei Schmälerung oder Beſchränkung der Diöcefanrechte 
bewenden zu laffen. Es war der Rumpf der geftürzten Se- 
fuitenparthei, welcher überall fhürte und ermunterte. Eine 
gute Taktik gebot, den hohen Prälaten den Krieg auf das 
feindliche Gebiet berüber zu fpielen, da hierdurd) weit weniger 
gesagt und eben fo viel gewonnen werden fonnte. Man ver 
einigte ſich jet nicht blo8 mehr zur Wegräumung einzelner Uebel- 
ftände, fondern zur Tilgung aller alten und neuen Beſchwerden, 
welche die teutſche Kirche feit Jahrhunderten gedrüdet, mit einem 
Streihe. Man gedachte, mit füammtlichen Forderungen, die ſich 
auf alte und neue, werjährte und unverjährbare, Rechte gründeten 
auf einmal -bervorzutreten, denn auf folche Weife blieb die fichere 
Hoffnung, entweder mindeſtens daßjenige zu erreichen, was man 
anfänglich alfein gefordert hatte, oder Doch etwas. zu 'erlangen, 
was tm Ganzen ebenfo viel merth, ald dieſes war. *) 


*) G. 3. Plant neueſte Religions⸗Sefchichte B. I. S. 340. ff. 
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IV. 


Die Vorarbeiten zum Emſer⸗Kongreſſe. 


Unter den vier Hänptern der teutfchen Parthei bewegte ſich 
mit befonderer Ihätigfeit der von Heimes fortwährend infpirirte 
Churfürſt Karl Friedrich; doch that Diefer feinen wichtigen 
Schritt, ohne den Rathſchlag feines Presbyteriums, welches an 
die Stelle des früher beſtandenen Vikariates getreten war. Er 
verlangte von dieſem zunächſt eine Ueberſicht aller Beſchwerden 
gegen Rom und ein offizielles Gutachten über die zweckmäßigſte 
Ars und Weife ihrer Erledigung; hierauf mußte jedes einzelne 
Mitglied noch ein Privatgutachten und Die Entwidlung feiner 
Privatanfiht über den Stand der Dinge und die. Mittel der 
Abbülfe abgeben. Diefe wichtigen Dofumente bilden einen voll 
fländigen Theil der Gefchichte des Streited und erflären manche 
folgende Erſcheinung, fo wie den Ton und die Abfaffung ber 

® berühmten Punftationen ſelbſt; da fle erft in. newefter Zeit an’4 
Licht gezogen worden, fo werden ie mit allem Fug ihre gehörige 
Stelle einnehmen. . 

Das erft aufgeführte, das Gutachten des Vikariates der erz⸗ 
biſchoſlichen Kurie, vom 13. Februar 1786, *) lautete wie 
folgt: 

„Ein gnädiges Refeript befichlt, eine Berathung anzuftellen, 
welche jene Gravamina jeyen, bie aufferbalb der Benefizialfälle 
mit Grund gegen die romiſche Kuria geltend gemacht werden 
könnten. 





Von Kopp zum erſtenmal aus Akten mitgethelit. S. 18—19. 
Der Styl ſelbſt iſt graͤulich nachlaͤßig, verworren und uns 
teutſch, mit lateiniſchen Phraſen durchwegs unterſpickt. Na⸗ 
tuͤrlich war die Sache nicht auf Beroͤffentlichung durch ben 
Drud berechnet. Man bat fich bemüht, dem Inhalt unbe: 
ſchadet, wenigftens theifweife bie Form gu verbefferm - 
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1) Findet man darin ein gravamen, daß, wenn Jemand 
zum Erzs oder Bilhof gewählt werde, über deffen Dualitäten 
ein Informativ⸗Prozeß mit großen Koften und Aufenthalt an 
den Runtiaturen bisher angeftellt werden mußte, und man hält 
dafür, daß bierin lediglich bei der tridentiniſcheu Verfügung 
Sess. XXII. C. 8. beftanden werden fol, welche alſo lautet; 
Quicunque posthac ad eoclesias cathedrales erit assumendus, 
isnon solum natalibus, ewtate, moribus et vita ac aliis, que 
a S. Canonibus reguiruntur, plene sit proditus, verum etiam 
in s. ordine antea saltem sex mensium spatio constitutus, 
quarum rerum instructio, si ejus notitia nulla aut recens in 
Caria fuerit, a S. Apost. Legatis seu Nuntiis Provinciarum, 
sut ejus Ordinario, eoque deficiente, a viciniorikus Ordina- 
riis sumatür. So viel e8 die Weihbifchöfe betrifft, fo follte dem rö- 
mifchen Hofe dad Testimonium ideoneitatis, welches immer den 
Pralaten beigelegt wird, genügen. 

2) Schlägt man vor: daß fünftig die Annaten nicht andere 
ald nah Maasgabe der Konfordate, oder wenigſtens nach der 
erften Taxe, bezahlt, die Konfirmations⸗Rechte mäßig angefeht, 
und für das Pallium feine beſonders hohe Tare fünftig gefordert ” 
werden. 

3) Daß die Juramenta vasalitia der Neugewählten Erz: 
umd Biſchöfe, welche ihren Urfprung von Pabft Gregor. VIL ba- 
ben, aufgehoben, und dafür die alte Formel, die der bifhäflichen 
Würde und den Ffanonifchen en angemeffen ift, wieder 
eingeführt. — 

4) Daß die feither alle Einf Jahre in Rom nachgeſuchten 
und erhaltenen Fakultaͤten Fünftig Dafelbft nicht mehr erneuert, 
fondern in vorfommenden Fällen Auctoritate ordinaria ex oau- 
sis canonicis fortgefeßt werden mögen. 

5) Während überhaupt alle Dispenfation z. B. in PET in 
impedimentis ordinum, ;. B. defeetus natalium, vitium cor- 
poris .ete., Tediglih den Drdinarien zu überlaffen; eben fo die 
Abfolutionen der Didzefan-Angebörigen, ſowohl ber Laien wie der 
Geiſtlichen von enſuren oder andern Strafen, die entweder 





61 


dem Rechte gemaß, ober. durch ben Biſchof ausgeſprochen worden, 
oder noch audgefprochen werden follen. 

6) Daß in Zufunft alle Eremtionen, Mönchs⸗ und Frauen⸗ 
Möfter betreffend, alle Drdend-PBrivtlegien, die der  bifchöflichen 
Gewalt zuwider feyn mögen, aufgehoben, und als nicht mehr 
eriftirend angefehen werden. 

7 Sey es weiter befchwerend, daß die Berufungen an Die 
rbmifche Kurte,. oder an die Runtien, mit Uebergehung der Mes 
tropolitans®erichte, äfter8 gefchehen fenen. Deßgleichen z 

8) Daß die Prozeffe fat alle zu Rom entfihieden, und felten 
Richter in partibus ernannt, auch verfchiedene zu beſondern 
Kongregationen felbft iiber ‘den Willen der Parthei gezogen 
würden. 
Bon Privat⸗Voten, Anfihten und Gutachten der geiftlichen 
Räthe wurden folgende überreicht: 


a) In Bezug auf Appellationen, Konceffionen, Genfurs 
Rosfprachen, Bullen, REN und Diss 
penfen 2C, *) 


1) Ale Appellationen nach Rom find durch Kommiſſarien 


in den Provinzen zu entſcheiden, und iſt keineswegs zuzugeben, 


daß die Rechtshändel in Teutſchland einer römiſchen Kongreg a⸗ 
tion, wie einer inkompetenten, der teutſchen Gebräuche durch⸗ 
aus unfundigen, im Reihe nie anerfannten Gerichts— 
ftelle, überlaffen werden. Doch fünnten, nad Vorſchrift des 
Konziliums von Trient Sess. XXV. c. 10. und fo wie des 
Pabſtes Benedikt XIV. Const. de anno 1741, dergleichen in 
jedem Bisthum füglich errichtet werden. 

2) Alle römifchen Konceffionen und Losſprechungen von Een⸗ 


*) Kopp 20. 21. 
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ſuren follen niemals als gültig angefehen werden, wenn ſie nicht 
von dem einſchlaͤgigen Ordinariat unterſucht und gutgeheißen 
worden waren. Da auf dieſe Weiſe die Gültigkeit ſolcher Kon⸗ 
ceſſionen doch auf dem Urtheil des Biſchoſs beruht, ſo waͤre es 
freilich beſſer, wenn die Biſchöfe, gemäß der Grund—⸗Verfaſſung 
der Kirche, in die ihrem Amte anklebende Fülle von Befugniſſen 
wieder eingefetzt, und alle nöthige Gewalt, nach Bedürfniß und 
wahren Befund die Diöpenfen zu ertheilen, ihnen zurüdgeftellt 
. würde. Auf diefe Weife würden die Oläubigen von vielen Kos 
ften und Befchwerben, die mit dem Zuge verbunden find, nad) 
Rom befreit, und weniger Gelder aus Teutſchland dahin vers 
ſchleppt werden. Auf die nämliche Weiſe würden auch die foges 
nannten fünfjährigen Safultaten wegfallen, unter welchen ohnehin 
mehrere ſich befinden, die den Biſchöfen, auch nad) dem dekreta⸗ 
len Kicchenrechte, durchaus zufommen. 

Wenigſtens follte man, wenn man auch nicht alle Dispenfen 
den. Bifchöferr wieder zuwenden kann, Darauf dringen, daß jede 
Dispenfation nad) der Synode von Trient gratis, oder Doch 
ohne große Taxen ertheilt wird. 

In Betreff der päbftlihen Bullen wäre zu wünfchen, daß 
die teutſchen Bifchöfe einftimmig erflärten, daß diefelben nicht 
als verbindlich follten angefehen werden, ehe gehörig unterfucht 
worden fen, ob fie den Kirchenfprengelm angemeffen oder nicht. 
Das Nämliche Fönnte aucd in Betreff der vielen Deflarationen 
von roͤmiſchen Eongregationen beobachtet werden; beſonders follte 
die Bulle in Cana Domini, von ber man micht weiß, ob fie in 
feutfhen Landen angenommen worden, *) und welche fehr. viele 
Eingriffe in die Rechte der Landeöherren umd der Biſchöfe ent⸗ 
halt, als nicht angenommen erffärt werben. 

Es wäre ferner. uf eine Abänderung der Formula ju- 
ramenti bei der Konfecration der Bifchöfe anzıtragen, weil 
dieſe nad) dem Eide eines Vaſallen ſchmeckt. Dad Näm⸗ 
liche auf eine Minderung oder Abfhaffung der Pal 
liens Gelder. 





*) Jamais! 


os 


Das Ehehinderniß im dritten und vierten Grade der Bluts⸗ 
vermandtfhaft und Schwägerfchaft könnte abgefchafft werden. 

Die Macht von den „Casibus Pontifiei reservatis“ zu ab- 
foloiren, eben fo von den Gelübden zu dispenfiren follte vom 
Ordinariate nur tauglihen, geprüften Gubjelten anvertraut 
werden. 


») In Bezug auf Oninquennien, Fakultäten, Indulte, 
Aunaten, u. 1. w. *) 


4) Die rbmifchen fünfjährigen Fakultaͤten dienen zu weiter 
nichts, als die bifhäflichen Rechte zu fchmälern und Die ultra- 
montanen Grundfäge geltend zu machen; jeder Theolog und Kas 
nonift ſieht doch beim erften Blicke, daB darin folhe Conceſſio⸗ 
nen enthalten find, die den Biſchöfen nicht ex indulto papali 
fondern jure divino, gebühren. 

Hinfichtlih der Dispenfationen in gradibus hat die Kirche 
in den erften zehn Sahrhunderten nie | dDispenfirt; wenn jebod) 
folhe Dispenfe zuweilen äufferft nöthig oder der Kirche nützlich 
waren, fo mwurben fie vom Pabfte gegeben, wozu befanntlich die 
falfhen Defretalen Anlaß gaben. Wie in der Folge diefe 
Diöpenfen gangbarer wurden, mögen die Biſchöfe angefangen 
haben, diefe indulta von Nom zu begehren: Ob die Bifchöfe 
jure proprio, vel ex indulto romano die Dispenfen geben, will 
ich dahin geftellt feyn laffen; ich bin, um der Verwirrung aus⸗ 
zuweichen, der Meinung, daß man nicht allein Die Indulte super 
dispensatione in tertio et quarto gradu einholen, fondern auch 
in primo et secundo gradu affinitatis begehren folle. Der 
Grund ift folgender: 

Oft werden Dispenſen im erften oder zweiten Grade beim 


*) Kopp 231-2. 
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Biſchofe nachgefucht; find Die Grunde dringend, fo pflegt man 
häufig als bei einem casus episcopalis zu dispenſiren; weil das 
Geſuch fonft nah Rom geben muß. Hätte num aber der Bi- 
ſchof das obenbemerfte Indult, fo wäre allen. Seiten geholfen. 

9) Trifft es fih, daß die Dratoren nad Rom vermwiefen 
werden, fo werden dieſe Dispenfen durch die Nuntien oft nicht 
ohne große Koften audgewirkt, und am Ende doch dem Ordinas 
riat vorgezeigt. Dur meinen Vorſchlag dagegen blieben die 
Oratoren beim Ordinariat; der Zugang zu den Nuntien wird 
damit abgefchnitten, und das Geld bleibt im Lande. 

3) Gefebt, das Quinquennium wäre verfloffen, und der Pabſt 
ftirbt vor der Renovation, fo muß man entweder von Ordinari⸗ 
atöwegen Dispenfiren, oder Die Dratoren ganz abweifen. Endlich 
find die Nachbarſchaft der proteftantiihen Lande, die gemifchten 
Ehen, die Armuth der Partheien, die "große Entfernmg fümmt- 
lich wichtige Motive genug, um ein folches Indult zu fuchen und 
zu geben. 


Sowohl nad) der Synode von Bafel als nad jener von 
Trient follen die kanoniſchen Rechtshändel in erfter Inſtanz von 
der bifchöflichen Gerichtäftelle, in der zweiten aber von dem" Mes 
tropoliten entfchieden werden. Es ift und bleibt ein gravamen, 
auf deſſen Abftellung ſchlechterdings zu dringen tft, wenn dieſe 
Appellations⸗Grade nicht eingehalten und die Rechtshaͤndel unmit- 
telbar nah Rom, zum Nachtheil der bifhöflihen und Metropo- 
litan⸗Inſtanz, gebracht werden. Wenn aber eine Appellation ger 
febmäßig und servato medio nad) Rom koömmt, ſo fol! ‘die 
Streitfache nicht zu Rom, fondern den judicibus nationalibus 
non ultra duas disetas distantibus delegirt werden. 


Es ift ein Mißbrauch, Daß die päbftlihe Konflemation der 
Bifchöfe, die ohnehin im Widerfpruch mit den Basler:Defreten 
dem römifchen Hof überlaffen ift, und einem jeden neu Ermähl- 
ten nad) den Fanonifchen Rechten ex justitia gebührt, fo lange 
verzögert, in Rom als eine arbitrarifhe Sache angefehen, nach 
den Anfichten der Kurialiften oft abgefchlagen, oder doch wenig⸗ 
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ſtens ald eine Gelegenheit, romiſche Prätenfionen durchzuſetzen, 
benuͤtzt wird. 

Obſchon die Metropoliten die indulta mensium papalium 
erhalten haben, fo muß doc vom den Collatarien pro nova (se- 
cunda) provisione nad) Rom recurrirt werden; was blos auf 
eine Geldtare binauslauft. 

Mit den Annaten find die meilten teutſchen Stifter viel zu 
ſehr befchwert. Die apoftolifhen Taxen find bis auf den heuti⸗ 
gen Tag unbefannt, und fiheinen blos von der Willführ der 
Erpedition abzuhängen, die im Basler⸗Dekrete beftimmte Zeit, die 
Annaten binnen zwei Jahren zu bezahlen, wird nicht eingehalten, 
fondern man dringt gleich auf die gänzlihe Abzahlung derfelben. 
Noch beträchtliher ift die Beſchwerde, daß Rom doppelte Zah⸗ 
lung der Annaten erhalten will, wenn ein Bifhof zu einem atıs 
dern Bisthum trandferirt oder poftulirt wird. 

Es wäre fehr zu wünfchen, Daß der vierte Grad der Ver: 
wandfchaft und der dritte und vierte Grad der Schwägerfchaft 
abgefhafft würden. Der Umftand, daß man den Katholifen ein 
allgemeined Kirchengefeß auflädt, von dem man voraus verfichert 
ift, es laſſe fih durch Geld wieder loskaufen, giebt unfern Geg⸗ 
nern blos zu gegründetem Spott Anlaß. Man wird wenigftend 
nicht einen einzigen Fall aufweifen fönnen, daß jemals eine im 
vierten Grad nachgefuchte Dispens abgefchlagen wurde. Hier ift es 
bios um da8 Geld zu thun, was der Kirche nicht gut ſteht. 

Der Biſchofseid zielt mehr auf eine weltliche Unterwürfigfeit, 
als auf die Erhärtung einer kanoniſchen Subordination ab; aud 
enthält er mehrere Punkte, die gar nicht mehr anwendbar find; 
3. B. daß die Bifhdfe alle fünf Jahre nah Rom reifen follen. 

Die Prozeffe der neuernannten WVeihbifchöfe müffen bei einem 
Nuntius geführt werden, was gegen 900 Gulden koſtet. Es 
ft ein großer Mißbrauch, dad Zeugniß eines Nuntius, der den 
nen Ernannten in feinem Leben nicht gefehen hat, in Rom mehr 
gelten zu lafien, als das Zeugniß des eigenen Biſchofſs, der Die 
Sitten und Eigenfchaften feiner Suffragand genau und perfünlid) 
fennt. Wäs weiß der Nuntius, ob der nes Ernannte, wie Die 
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dritte Frage heißt, jemald öffentlich Aergerniß gegeben habe? 
Iſt nicht durch diefe Prozedur, die mehr auf's Geld Hinausläuft, 
als ernſtlich zu nehmen tft, das Anfehen des Biſchofs und das 
auf Treue und Ehre gegebene Wort arg herabgeſetzt? 





e) Ebenfalls in Bezug anf Dispenfen, Appellationen, In⸗ 
formativ⸗Prozeſſe, Aunaten und päbitliche Disciplir 
narsKonftitntionen. *) 


$. 1. 

Die Koften bei Diepenfationen in Impedimentis matrimonii, 
befonders die große Taxe bei der dispensatio sine causa, ift 
das erfte Gravamen. Dad Concilium Tridentinum, Sess. XXIV. 
fügt: vel nulla omnino detur dispensatio, vel raro, idque 
ev causa et gratis. Und Sess. 35. C. 18.: fteht wiederum 
aliter facta dispensatio subreptitia censeatur. 

Auf dieſe Verordnung tft feſt zu halten, und nicht zu ge- 
ftatten, daß in Zufunft für ſolche Dispenfe etwas bezahlt, noch 
weniger, daß eine sine causa ertheilte zum Vollzug gebracht 
werde. Solche Dispenſirte find einfach abzumweifen. Wollte man 
ſolche Abgaben ald eine Strafe anfehen, fo tft nicht einzu⸗ 
ſehen, warum Diefe Gelder nad) Rom bezahlt werden follen, da 
auch in Teutjchland pie cause in Menge (vorhanden) find: das 
Geltfamfte dabei mag wohl ſeyn, daß in den römifchen Bullen 
den teutfchen Offizialen, welchen die Unterfuchung der von den 
Dratoren vorgebrachten Gründen und die Executio litterae Apo- 
stolic® aufgetragen wird, **) zugleich auf das fhärffte unterfagt 
wird, Dafür etwas zu fordern, oder auch nur Das sponte ob- 
latum anzunehmen. Daber 


*) Kopp. 226. 


”) Natuͤrlich; um die Kanzleiverwandten ber Kurie ober der Run 
tiatur nicht gu verbuͤrgen. 





| | F. 2. 

Weil die Dispenſationsurſachen dem Ordinariate beſſer, als 
der römiſchen Kurie, bekannt find, dieſe auch derfelben Gewicht 
nicht fo gut, als jene, beurtheilen kann, wäre den Ordinarlis 
lediglich zu uͤberlaſſen, nach Befund der Umftände zu Dispenfiren, 
ohne daß Die Dratoren gehalten feyen, Tih nach Rom zu wenden. 


$. 3. 


Eine gleihe Bewandniß hat es mit andern Dispenfen, 42. 
in etate, in impedimentis ordinum, als: defectus natalium, 
vitium corporis, welche alle. füglih dem Orbinariate überlaffen 
werden follten. 


$. 4. 


Ein weiteres Gravamen bilden Die Appellationen und bie 
deßwegen gemachte Verordnung des Basler⸗Konzils, Sess. 31. 
Hieraus geht die gegründete Befchwerde gegen die Nuntien bers 
vor, welhe Appellationen aus den Suffragan⸗Bisthümern mit 
Uebergehung des Metropoliten annehmen, wie dies ehedem in 
Fuld geſchehen, und wie dies gefchehen zu Fünnen, bis jetzt das fich 
nad) Eremtion fehr ſehnende Ordinariat von Würzburg behaupten wall, 


$. 5. 


Eine andere Beſchwerde, bie ſich ebenfalld aus dem oben⸗ 
angezeigten Dekrete des Baſeler⸗Kirchenrathes ergiebt, ift: daß zu 
Rom faft alle Appellationen ohne Unterfchied, obgleich felbige 
nur a decreto provisionis oder a sententia non definita einge- 
legt find, angenommen werden; eben fo, daß felten Iudices in 
partibus delegirt, fondern faft alle Sachen zu Rom behandelt 
und entichieden werden. | 

6. 6. 

Der Informativ⸗Prozeß der Biſchöfe bei den Runtien möchte 
abzuſchaffen ſeyn. Die Sache koſtet viel Geld und iſt nur pro 
forma. So viel dieſelbe die Beſchaffenheit der Diözes zum Ge⸗ 
genſtand hat, find immer Die naͤmlichen Fragen und Die nämlichen 

5 %* 
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Antworten; fo viel aber die Wahl und Perfon des Neu⸗Erwaͤhl⸗ 
ten betrifft, follte das von einem apoſtoliſchen Protonotarius 
hierüber gefertigte und vor den erforderlichen Zeugen unterfchries 
bene Inftrument und bei einem Bifchofe in partibus der Bericht 
des Rominanten genug feyn. Die ber Domprovinzial-Bifchöfe 
fönnten, des mehrern Zuſammenhanges willen durch den Metro- 

politan nach Rom befördert werben. 


$. 7. 


Die Annaten wären beizubehalten, weil es billig fcheint, daß 
zu den gemeinfamen Bedürfniffen der Kirche und zur Unterhal- 
tung des eriten Sitzes (der katholiſchen Chriftenheit) etwas beis 
getragen werde. Jedoch find diefelben auf billige Taxen zu be⸗ 
fhränfen, wie e8 auch in den Konkordaten vorbehalten ift; auch 
müßten felbige nicht gleich bei der Bulle erhoben, fondern die 
sorgefehriebene Frift von zwei Jahren eingehalten werden. Die 
zweite Proviſion ift gar nicht nöthig und dient zu nichts. 

$. 8 

Päbftlihe Eonftitutionen in Disciplinarfachen für die 
gefammte Kirche. Constitutignes Pontißcie in 'Disciplinaribus 
pro universa Kcclesia follen nicht ohne vorherige Abrede mit 
den Erz⸗ und Biſchöfen erlaffen werden; es ift immer beffer, 


daß eine folche Eonftitution unterbleibe, als daß fie nachher nicht 
durchaus angehommen werde. 


zZ — 


d) Weber den Eid, den die nenernannten Biſchöfe dem 
römifchen Stuhle leiften müffen. *) 


Ein bloßes DVerfprechen des Tanonifhen Gehorfamd ward 
frühe ſchon den Metropoliten von den Guffragan-Bifhöfen bei 
ihrer Ordination geleiftet, Biſchof Adalbert leiftete feinem Me: 


*) Ibid, 37 —Sı. q 
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tropoliten Hinkmar in Rheims folgendes Verfprechen: „Privi- 
legio metropolis Rhemorum ecclesi® ac ejus pr&sulis secun- 
dum Sanctorum Conciliorum Canones et Decreta Sedis Apo- 
stolic® pro seire et posse absque dolo et simulatione me 
obediturum profiteor.“ Ein ſolches Verſprechen geſchah nicht 
eidlich, fondern es war ein fchriftliher Neverd, den der Biſchof 
auöftelen mußte. Der nämlihe Erzbifhof Hinkmar fagt von 
dem Biichof von Laudun: Non debuerat oblivisci professiomis 
et subscriptionis sus. — Sicut soliti erant episcopi ordinandi 
subscribere. #) 


Aus der Formel, deffen fih Thomas von Por an den Mes 
teopoliten bediente, folgt, dag im eilften Sahrhundert das Vers 
fprechen des fanonifchen Gehorfamd an die Erzbifchöfe eidlich zu 
gefhehen pflegte. „Lanfrancus Archiepiscopus ex antiqus 
antecessorum consuetudine ostendit, Archiepiscopum Ebora- 
censem professionem Archiepiscopo Cantuariensi: facere etiam 
cum juramento debere! #3) Sed ob amorem Regis Thome 
Eboracensis Archiepiscopi saoramentum relaxaverit, sorip- 
tamque tantum professionem recepit. Und diefe Profeffion 
war folgende: Ego Thomas ordinatus jam Eboracensis Ec- 
clesie Metropolitanus Antistes absolutam tibi, Lanfranee, 
tuisque successoribus de canonica obedientisa professionem 
facio. | 


Sm Jahr 1026 forderte Erzbifhof Poppe von Trier von 
dem Biſchofe Bruno von Toul den Eid des Gehorfamd, den 
aber diefer ſich nicht gefallen laſſen wollte. Der Erzbifchof er- 
Härte: Suffragancorum nulli se manus impositurum prius; 
quam sacramento sibi promitteret, nihil se Metropolite sui 
sine concilio in episcopatu acturum. HF) 





*) Van Espen, T, II, Tit, XV. 
*®) Acta Concil Anglic. 
**#) Goncil, Gall, T. II. Thomassin. P. IL. T. H, 
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Die Kirche mißbilligte zwar Diefe Eidesleiftung; *) allein die 
Erzbiſchofe fehienen ſich daran nicht gu ſtoßen. I Stalien hat 
der Pabft nicht nur allein son den Bifchöfen um Rom, die er 
£onfecrirte, den nämlihen Eid gefordert, fondern er dehute ibn 
aud auf alle jene Erz⸗ und Bifchöfe aus, denen er das Pallium 
ertheilte. Bekanntlich leiftete ihn ſchon Bonifazius beim Em; 
pfang des Palliums 732%. Der nemliche vermochte bald nachher 
alle teutfche Bifchöfe, daß fie auf einer Synode dem römiſchen 
Babfte beftändigen Gehorfam fchwuren: Consensimus et decre- 
vimus subjectionem Romanae Ecclesie usque ad finem vitae 
nostre servare, velle S. Petro et Vicario ejus subjici . 
ot huic confessioni consensimus omnes et subscripsimus. 

Da in der Folge das Pallium fehr gefucht ward, fo mußte 
biebei jedesmal eine Urkunde unterzeichnet werden, worin dem 
Pabſte Gehorfam und fanonifhe Unterwerfung verfprochen ward. 
Man bielt zu Rom fehr ftreng darauf; denn der Erzbifhof Wil- 
librot von Köln änderte nur etwas an der Form, und der Pabit 
Sobann VIII. verweigerte ihm das Pallium. Schon frühe war 
es aud mit einer Tare belegt. Schon 1207 fchreibt Kanut, 
König von England .an den Pabft: Conquestus sum coram 
Domino Papa et valde mihi displicere dixi, quod mei Ar- 
chiepiscopi in tantum anguriabantur immensitate pecuniarum, 
quae ab illis expetebantur, dum pro pallio accipiendo se- 
cundum morem apostolicum sedem expeterent. 

Aus dem Gefagten folgt, daß das fraglihe Verfprechen 
‚und der nachherige Eid ſich nım auf den fanonifhen Ge 
horſam bezogen habe. Pabft Gregor VIL. war der erfte, der 
bei Gelegenheit, ald er dem Patriarchen von Aquileia das Pal- 
lium gab, eine ganz neue Eidesform einführte, (1079). Es it 
darin nicht mehr von dem fanonifchen Gehorfam die Rede; ed 
ift ein Eid in vielen Stüden dem ähnlih, den die Vaſallen ib- 
rem Oberlehnherrn zu ſchwören pflegten. Der Fanonifche Gehor⸗ 


— ç —— — — — 


*) Coneil Gabill. 813. Conoil Aquisgr. 816, 
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ſam ward mun in eine fürmliche Unterthänigfeit und Abhängigkeit 
verwandelt. 

Diefe Eidesform ging von. den Metropoliten aud auf alle Bis 
fhöfe über, die fich, der damaligen Gewohnheit nach, in Rom ' 
fonfecriren ließen. Das Anfeben und die Macht der Paͤbſte war 
in felbigen Zeiten zu groß, ald daß einzelne Erz⸗ oder Bifchöfe 
ed wagen fonnten, etwas gegen die neue Eidsform einzuwenden; 
doch liefert die Gefchichte einige Vorgänge, wo die weltlichen 
Fuürften fie nicht gleichgültig aufnahmen. Im Jahr 1100 fchrieb 
der König von Polen an Pabſt Pafchal II dag er über den 
neuen Eid, den der Erzbiſchof von Krakau ſchwören folle, erſtaunt 
fey und die Leiftung nicht zugebe. Man flieht aus einem Briefe 
dieſes Pabſtes an den Erzbifchof von Colocz, daß der König von 
Ungarn ebenfalls über diefen Eid aufgebracht war. *) 

Indeſſen ging im dreizehnten Jahrhundert befanntlid das 
Beilätigungs- und Konfekrations-Reht der Erz: und Biſchöfe 
ganz an Rom über, und fo ward diefe Eideöform auch allgemein 
in Mebung gebraht. Pabſt Elemensd vermehrte diefelbe noch mit 
zwei neuen Zufäßen, und fo befteht das Formular noch heut zu 
Zage, wie ed im Pontififale zu finden ift. 

Weber diefen Eid nur einige Bemerfungen : 

J. Die Eidesform tft niht im Alterthinne, nicht in Dem 
Kirhengefeßen gegründet. Aus der obigen Gefchichtserzahlung er: 
giebt es fi, daß fie vom Pabſt Gregor VII. entworfen und einge: 
führt, vom Dabfte Clemens VIII. erweitert ward. rüber kannte 
man bios die Suhbjectio camonica, welche der Untergebene dem 
Obern leiftete. Mir ift fein Konzilium befannt, das ſich Darüber 


‚ausgefprocdhen; die Kirche alfo bat über diefen Eid nichts 


, verfügt. | 

U. Er ift ganz unpaflend den wechfelfeitigen Verhaltniffen, 
in denen der Pabft zu den Erz- und are, und dieſe zu je: 
nem fteben. 


*) Labbe Goncil. T. X. 
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Der römifche Pabft ift das Oberhaupt der Kirche, die Bi- 
fhöfe find Nachfolger der.Apoftel, aber Feine römifche Vaſallen; 
der Pabſt iſt nicht ihr Oberlehnsherr. Die Biſchöfe haben weder 
ihre Gewalt, noch ihre Güter, noch ihre bierarchifche Eriftenz von 
Rom, wie etwa ein VBafall von feinem Lehnsherrn; defwegen 
verrückt diefer Eid den wahren und richtigen Vegriff der katholi⸗ 
ſchen Hierarchie. 

IH, Die Eidesform enthalt Dinge, die —— der 
Würde des Amtes ungeziemend, und ſogar dem biſchöflichen Hir⸗ 
tenamte ganz entgegen find. 3. B. Non ero in consilio aut’ 
facto, ut (Pontifices Romani) vitam perdant aut membrum. 
Was fol fih nun ein in dad Weſen des Katholizismus Uneins 
geweihter für ein Begriff von unferen Bifchöfen machen, weldyen 
man eine eidliche Verfiherung abnehmen muß, daß fie das Ober: 
haupt der Kirche nicht morden, erftechen, verftummeln wollen? 
Reservationes, provisiones apostolicas totis viribus observabo, 
mandata apostolica humiliter recipiam. Wie oft find die Bis 
fchöfe im Falle, diefe Reservationes und Ordinationes beftreiten 
zu müflen; wozu alfo dieſe eitle Verſicherung? Endlich gana 
apostolica limina singulis tricennis personaliter visitabe. Der 
Biſchof verfpriht nun alle drei Jahre eine Reife nad) Rom zu 
machen; der Bifhof ift aber jure divino und nach allen Kir⸗ 
hengefeßen zur Refldenz in feiner Diözefe verbunden. Man 
fagt freilich, daß Died nur eine bloße Formel noch fey; aber mit 
dem Eide follte man nicht fpielen und Dinge beſchwören laffen, 
wovon beide Theile vorausmwiffen, daß fie nicht gehalten werben. 

IV. Endlih ift der Eid unvertraͤglich mit den Pflichten 
unſerer Bifchöfe in ihrer Eigenfchaft ald Regenten. Herelicos 
rebelles pro posse persequar #) Wlan weiß, wie weit biefe 


*) Man erinnere fich, wie oft, fo bald man den römifchen Publi⸗ 
siften auf den Leib rückte, diefe empoͤrende undhriftliche Phrafe 
in Abrede geftellt wurde, und body ift fie buchftäblich wahr. Es 
wäre intereffant, beſtimmt zu erfahren, ob die jegigen Biſchoͤfe fie 
nicht ebenfalld, wenigftens clam, ſchwoͤren muͤſſen. 





Begriffe oft von Rom andgedehnt werden. Die SProteftanten 
haben fihb ſchon im Jahr 1582 am Reichstag über Diefe 
Stelle beklagt. Man kann dieſen Ausdruck allerdings mißs 
deuten, ald wenn fid die Biſchöfe zur Verfolgung ihrer ans 
deröglaubenden Unterthbanen verpflichteten. Die Biſchöfe als 
Reichsfürſten find ihren proteftantifhen Unterthanen Beruhigung 
ſchuldig, und deßwegen fchon ift dieſer Ausdruck fehr unziemlich. 
Man weiß aus der Gefchichte, daß der Erzbifchof Kettler von 
Miünfter 1557 fogar Anftand nahm, wegen diefer Stelle.den Eid 
zu leiften und am Ende lieber dem Bisthum entfagte.*) 

Dies find die Beweggründe, warum ich glaube, dag man auf 
einer Absnderung ded Eides durchaus beftehen müffe. **) 


Freilich verfteht man es in Rom meifterlich, dergleichen ges 
nirenden Dingen, die man gleichwohl an und für ſich felbft 
nicht abzufchaffen wagt, da ein Prinzip damit verloren ginge, 
ein harmloſes Aeuffere, eine fein diftinguirende Deutung zu 
geben. Man richtet fich dabei nach der Rokalität, nach dem 
Grade der. Feſtigkeit oder Schwäche bes Cidleiftenden und des 
betreffenden Staates, kurz nach dem posse. 


*) Die Sache hat gleichwohl ihre volle Richtigkeit; die offene 
Verfolgung wird nicht zwar mehr direftempfohlen, wohl aber bie 
geheime, als Gewiſſenspflicht an’s Herz gelegt. Verſchiedene 
Altenfiide im Sophronizon von Paulus geben barüber Aufs 
fhlüffe fchlagender Art genug. Die römifche Kirche ift uͤberall 
nur da tolerant, wo fie nicht die herrfchende ift, nur aus Pos 
litik, nicht aus Gefühl des Rechts und des Schicklichen. 


**) Ut episcoporym consecrandorum vallalitica atque ultra 
canonicam obedientiam eos subjacente forma juramenti 
a Gregorio VII. adinvent.,. . quae ipsis etiam Prote- 
stantibus non sine causa hactenus lapis offensionis fuit, 
abolita revocetur etc, Decl, et grav, 3. elect. 1769 
ad Caesarem delata. ° 

“%) 

**#) Una propter e re ecclesiae foret, viri docti et pii non 
immerito judicant, si obolita hac formula, alia si qua 
tamen utilis et necessaria visa fuerit, genuino ecclesiae 
systemati et fundamentalibus regnorum legibus conve- 
nientior praefigatur. Pehem. Syst. Ecc. P. I. Dieſer 
Kanonift war DOefterreicher und gehörte der gemäßigten (The⸗ 
refianifchen) Periode noch an. 


’ 
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e) Deu Juformativ⸗ Prozeß der nengewählten. Bifchöfe 
betreffend. *) 


Man weiß, daß ehemald die Konfirmation und Konſekration 
Der Biſchöfe ein und derſelbe Akt war. Sie geſchah bei den 
Bifhöfen durch den Metropoliten, bei den Metropoliten durch 
die Provinzial-Bifchdfe. | 
Die Sache bat jeßt eine andere Geſtalt angenommen. Die 
Konfirmation und Konfekration der Erz⸗ und Biſchöfe werden 
nun einmal als ein pabftlihes Reſervatrecht angefeben, und ohne 
große DVerwirenng gibt es fein Mittel, Die Sache wieder in's 
alte Geleife zurüchzubringen. 

Der Gefchäftägang bei der Konfirmation, in der Art, wie er 
in Rom behandelt wird, liefert der Kirche wenig Nuten. Der 
Pabft oder vielmehr die Nuntien kennen gewöhnlich den Neuge⸗ 
wählten nicht von Perfon, noch feine Eigenſchaften; fie kennen 
weder den Zuſtand der Kirche, noch jenen des Klerus. Somit 
iſt der ſogenannte Informativ⸗Prozeß eine bloſe Form, oder wie 
frühere Beiſpiele beweiſen, ein Akt der Politik, welcher darin be⸗ 
ſteht, denjenigen zu konfimiren, dem man die meiſte Neigung 
und Anhaͤnglichkeit an Rom zutraute. 

Der Gang dieſes Geſchaͤfts, das ſich jetzt um die Beibrin⸗ 
gung einiger unbedeutender Atteſte um einige Fragen, die immer 
die nämlichen ſind, herumdreht, ſollte eine beſſere und reellere 
Geſtaltung erhalten. Wenn ſich die ſaͤmmtlichen Erz⸗ und Bi⸗ 
ſchöfe vereinigen würden, fo fönnten fie vielleicht unter dem 
Schutze des Kaiſers fo viel erlangen, daß der fogenannte Unter: 
fuhungs-Prozeß des neugewählten Bifchofd bei dem Metropoli- 
ten, und wenn es diefen betrifft, bei dem älteften Provinzial: 
Bifhofe, in Auftrag und im Namen des Pabſtes, geführt und 
am Schluſſe zur Genehmigung nach Rom geſchickt werden. 





*) Ibid, 32—33, 
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Die Erz: und Bilhöfe handelten hiebei freilich im Namen 
des Pahftes, aber für daB Wohl der Kirche wäre viel gewonnen 
wenn die Unterfuchung grimdlicher geführt würde; auch wäre der 
Kaffe viel Geld dadurch erfpart. *) 

Es wird viele Mühe Foften, Rom zu diefer NRachgiebigfeit zu 
bewegen, wenn e8 aber auch bei den Erz- und Bifhöfen nicht 
gelingen ſollte, fo follte mar doch bei den WVeihbifchöfen ernftlidh 
darauf beftehen; **) bei diefen, die gar feine eigenen Kirchen. 
haben, ift der ganze Prozeß ohne allen Nuten. Der Biſchof 
muß die Perfon des Vorgeſchlagenen, feine SKenntniffe und 
Sitten am beften geprüft haben, und daher muß ein Zeugniß 
von diefem in Rom vollkommen binreihen und beruhigend feyn. 

Ein wunderbare Ding, ald wenn das Gutachten des Nun: 
tius in Köln, der meiſtens die Prozeffe führt, der oft den Prä- 
fentirten nie gefehen bat, in Rom mehr gelten fol, als ein 
Zeugniß des eigenen Biſchofs, der ihn lange Jahre und genau 
fennen muß. Auch die Koften eines ſolchen Prozeſſes find zu 
berüdfichtigen; ſie belaufen fih in Köln auf 900 Gulden, welche 
dem neuernannten Werhbifhofe oft fehr drückend fallen. 


*) Kopp zählt ein merkwürbiges Beifpiel von ungeheurer Gelb: 
verfehleudesung für eine fo Futile und überflüffige Geremonie 
auf. 


**) Der Erzbifhof Leopold v. Salzburg machte, da ihm fein bis⸗ 
heriger Weihbifchof nicht anftand, kurzen Prozeß; er Eonfecrirte 
fih einen neuen, ohne vorherige Genehmigung bes Pabftes 
und ohne Einbolung eines ZitularsBisthbums. Durr Dis- 
sertat, de Snffragancis: Rom fehwieg dazu, wie es uͤberall 
fhweigt, wo es entfchloffenen Ernſt fieht. 
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1) Weber die römifchen NRuutien. *) 


Dem Pabſte ald Mittelpunkt der Einheit, und Oberhaupte 
der Fatholifchen Kirche, ſteht Das Recht und die Pflicht zu, für 
die Einheit und Reinheit ihrer Lehre zu forgen. Diefe Ober: 
auffiht und Wache, verfteht ſich jedoch mit Aufrechtbaltung der 
bierarchifchen Ordnung, oder wenn die Primaten und Erzbifchöfe 
ſich in casıu negligentio befinden. Wer dad Recht zum Zwecke 
bat, muß auch ein ſolches zu den angemeflenen Mitteln haben; 
unter dieſe gehört die Abfendung der Nuntien. Als Folge Die: 
fed Prinzips ſchickte Leo der Große wegen der Kekerei des Artus 
einen Nuntius nad) Konftantinopel (452). Bei der Reformation 
erfhienen mehrere päbftliche Legaten, eben fo fam bei dem Ueber: 
tritt des Erzbifhofs Gebhard von Truchſes der erſte Nuntius 
nad) Köln. Alle diefe verwalteten ihr Amt über den betreffen: 
den Dorgang, warum fie geſchickt worden; mit dem Ende deſſel⸗ 
ben hörte aud ihre Vollmacht auf, und fo fonnte Die Sendung 
und die Funktion dieſer — den Landesbiſchöfen nicht 
nachtheilig werden. 

Sft aber der päbftlihe Stuhl — befugt, ftändige Nun⸗ 
tien zu halten? Nötbig find fle gewiß nicht; denn der Pabſt 
bleibt mit den katholiſchen Kirchen Prälaten, den Erz» und Bi- 
fhöfen, in Verbindung; er kann von ihnen Berichte und Nach: 
richten erhalten, und fie find bei wichtigen Vorfällen fchuldig, 
ihm Die Anzeige zu machen; daher finden wir in frübern Zeiten 
der Kirche wohl die Abfendung von Nuntien auf gewiſſe Zeit 
und für gewiffe Gegenftände, aber ftändige Nuntien waren un- 
befannt. Wenn aber daB Oberhaupt der Kirche fih zur Ober: 
auffiht und Wache feiner eigenen Organe bedienen will, wer 
mag es ihm wehren, wenn diefe Abgefandten nichts thun, ald was 
der Pabft als folcher wirklich zu thun befugt ift? 


*) Ibid. 33 — 37. 
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Sch meine deßwegen, daß wir dem römtfchen Hofe den Grund; 
faß nicht beftreiten Fünnen: der Pabſt ift befugt, auch Nuntios 
stabiles zu halten; aber diefe dürfen ihren Wirkungskreis nicht 
weiter ausdehnen, ald was ihrem Prinzipale felbft zufteht. 

Welcher Wirkungsfreis, welche Rechte fliehen nun dem 
Pabſte zu? 

4) In vim Primatus hat er die oberfte Auffiht und Sorg⸗ 
falt über die ganze Kirche, wo es der Reinheit der Lehre, der 
Einheit der Kirche durch Spaltungen gilt (Pro fidei unitate et 
conservatione, et canonum custodia.) 

9 Der Pabft hat gewiffe Refervatrechte; die ihm die Kirche 
oder vielmehr die KRirchenvorfteher einmal abgegeben haben. Wozu 
num der römifhe Pabft befugt ift, das darf und kann er durch 
fih oder durch feine Bevollmächtigten ausüben laffen; mithin 
kann der Pabſt beide Arten von Befugniffen durch feine Nuntien 
verrichten laffen; aber mehr nicht. Diefe beide Rechtögattungen 
fönnen num von den Nuntien ald päbftlihe Stellvertreter aus: 
geübt werden, ohne daß fie in die biſchöfliche Jurisdiktion ein- 
greifen. Daher muß die Pegel ftehen bleiben: Ne facultas et 
jurisdictio metropolitis episcopis sit præjudiciosa. 

Die gerechte Klage der Deutfchen befteht aber gerade darin, 
daß die Nuntien ſich mit den Bifchöfen eine Fonkurrirende Ge— 
richtöbarfeit anmaßen, oder doch in die bifchoflihe Amtögewalt 
eingreifen. Ihre gewöhnlihe VBollmachten find 1998 anmaßend 
und für die Ordinarien beleidigend. 

_ Constitutiones mutandi, de novo edendi, promulgandi, cog- 
noscendi et terminandi causas criminales et matrimoniales, 
dispensandi in tertio et quarto gradu ete. Diefe Eingriffe 
find Folgen des römifhen Grundſatzes: quod Papa sit episco- 
pus universalis, ordinarius ordinariorum, die Bifchöfe - feine 
Vicarü, Diefe Lehre aber iſt falfch. 

Die Bilhöfe haben als Nachfolger der Apoftel plemitudinem 
potestatis in ihren Diözefen, Die nemliche, die der Pabit. ale 
Biſchof zu Rom in der feinigen hat. Hpiscopatus unus est, 
cujus a singulis in solidum pars tenetur, quihus (Apostolis 
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nos suceedimus eadem potestate. #) Bat man auch im Mit- 
telafter dem päbftlichen Stuhle Alles überlaffen, fo kann bie 
Nachſicht oder die Ignoranz der Zeit nichts ſchaden, denn das 
göttliche Fideikommiß der biſchoflichen ———— iſt keiner Ver⸗ 
jährung unterworfen. 
| Den Nuntien gebührt alfo die Ausübung der zwei obigen 

Nechtsbefugniffe und nichts weiter, und in dieſen Schranken follen 
fie genau gehalten werden. Aber wie kann das geſcheben? 

Ich ſchlage hiezu zwei Mittel vor: 


I. Die teutſchen Bifchöfe erklaͤren eimmüthig alle Hand: 
lungen der Nuntien, die auffer den zwei Klaffen liegen, für un- 
gültig, wie fie ed auch wirklich find und Iaffen denfelben durch⸗ 
aus feinen Vollzug geben, 3. B. in Dispenfen im Faftengebote, 
im dritten. und vierten Grade der Blutöverwandtfchaft und 
Schwägerfchaft, im Alter, Abfolutionen, Urtheile in erfter oder 
zweiter Inſtanz u. f. w. Si unicuigue episcopo jurisdictio 
non servetur, quid aliter agitur, nisi ut per nos, per quos 
ecclesiasticus custodiri debetur ordo, confundatur. ##) Da: 
gegen mögen auch die Biſchöfe alle dieſe ihnen zuftändige Afte 
gratiß verrichten, Damit man fleht, daß es ihnen um bie Sache 
ſelbſt, nicht um das zeitliche Intereſſe zu thun iſt. 

1. Das teutſche Reich, unter dem Schutze bes Kaifers, 
geftatte den Nuntien im Reiche feinen Aufenthalt, ald infofern 
fie ihre Vollmachten vorgelegt, und von daher gebilligt find. 
Diefe Forderung ift nicht neu. Schon unter Nikolaus I. mußte 
der Legat, der 865 nadı Frankreich zog, dem Könige und den 
Bifhöfen feine Vollmacht vorlegen. Im Jahr 1090 mußte der 
päbftliche Legat vom König Wilhelm von England Erlaubniß ha⸗ 
ben, dahin zu fommen. ***) Im Jahr 1500 lieg der Kaifer 


*) Goncil Carth. 258. 


*) Gregor. M, IX. Ep. 22, Ooneil Trident. Sess. 24. Cap. 20. 
de reformations, Bgl. auch den jängften — 


"») Thomassin. I, de leg, p. 615 sq. 
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Marimilian den Legaten an der Graͤnze warten, bis man die 
Vollmacht eingefehen hatte. Le Nonce de France m’a aucune 
jurisdiction en France; etant arriv& il promet avu sermant 
et par ecrit de n’user de ces facultes, qu’il plaira au roi et 
conformement & nos usages. *) 

Mas in Franfreih, in den Niederlanden, in Spanien und 
Neapel gilt, warum ſoll dies nicht auch der teutfchen Nation gelten 
Was dort längft herkommlich ift, kann auch bei und, wenn wir 
wollen, eingeführt werden. | 

Der römifhe Stuhl kann fih über ein ſolches Verfahren 
nicht befchweren, denn die Rechte, Die ibm jure divino oder 
duch die Konfordate zukommen, follen nicht verlegt werden; 
aber die bifhöflihe Jurisdiktion gebührt weder dem Pabſte noch 
den Nuntien. 

Endlich ſind die beſagten Lande doch eben ſo gut Katholiken, 
wie wir, und doch wird bei ihnen verhütet, daß die Jurisdietio 
episcopalis durch die Runtien nicht geftört — mithin darf 
auch bei uns geſorgt werden. 





V. 


Der Nuntins Bartolommeo Pacca am Rhein und die 
Kölner Yuntiatur. 


Hatte die Errichtung der neuen Nuntiatur zu — die 
Geiſter ſchon hinreichend in Bewegung geſetzt und die geiſtlichen 
Churfuͤrſten zu einem entſcheidenden Schritte getrieben, ſo erhielt 
der darüber entſtandene Streit neue Nahrung durch die Ankunft 
eines neuen Nuntius zu Koͤln, in der Perſon des Monſignore 
Bartolommed Pacca, Erzbiſchofs von Damiat, welcher 


*) Fénélon sur les libertes Gallicaines. So ward es aud zur 
Zeit ber Republik, wie zu erwarten war, gehalten. 
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für die rheintfchen Churftanten und ſaͤmmtliche anliegende Länder 
Teutfchlands, welche feither zu dem Gebietöumfang der Kölner 
Nuntiatur gerechnet wurden, mit der Gewalt eines Legaten 
a Latere, fo wie durch die unvorſichtigen Schritte und gemalt: 
fame Handlungen die diefer Pralat, im Intereſſe des römifchen 
Hofes fih zu erlauben für gut fand. Den Hauptgegenftand bil- 
beten die Dispenfen in den nad fanonifchem Rechte, wie Rom es 
bisher ausgelegt und ausgebeutet, verbotenen Graden. Die all 
gemeine Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit richtete fih daher auf und 
wider diefen Mann, deſſen Perfönlichfeit, wern auch die vorwal- 
tenden Umftände und berrihenden Stimmungen Die Natur des 
Streite® nicht erklärten; ſchon an und für fi von der 
Art war, daß fie Die ihm übertragene Sendung” unmöglich mach⸗ 
ten. Es wird daher von Interefle feyn, mit; derfelben fich für 
einen Augenblick näher zu befchäftigen, und zwar grögen die Auffchlüffe 
und Notigen, die der nachmalige Kardinal und in verjchiedenen 
Perioden vielfah thätige Diplomat felbft, in den vor noch 
nicht langer Zeit herausgegebenen ——— uns mittheilt, 
als Leitfaden dabei dienen. 

Pacca war erſt zu Ende Mai's 1785 unter die Hauspraͤlaten 
des Papſtes Pius VI. aufgenommen worden. Rod im Junius 
beffelben Jahres hatte er den Befehl erhalten, fi dem heiligen 
Pater vorzuftellen, wie ed ſchien, und er vorgiebt, unvorbereitet 
und erflaunt über bie Aufforderung. Der Papft empfing ihn mit 
ernſter Miene und erfundigte fih, als ob er nicht Alles fchon 
zuvor gewußt hätte, nach den Vorgängen feiner Prälatur, wors 
auf er mit Freundlichkeit ihn mit feinem Entichluffe vertraut machte, 
ihm die Nuntiatur in Köln zu übertragen. Zugleich theilte er 
ihm mit, daß er, in Folge der Vorfchläge des Abbe Zarcaria, 
(befanntlic eines der heftigften und gelehrteften Gegner des Zus 
ſtinus Febronius, und welcher ohnehin mit mehreren andern polemi⸗ 
ſchen Werfen befchäftigt war), ſich der Feder des jungen Prälaten bes 
dienen wolle, um die gewichtige und überaus ſcharfe Abhandlung 
de Legatis et Nuntiis, welche fürzlichft in Teutſchland wider bie 
apoſtoliſchen Nuntiaturen herausgekommen unter feiner Leis 
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tung und letzten Redaktion, widerlegen zu laſſen. Zaccaria wer 
der vorzugsweiſe Publiziſt und Kanoniſt der Kurie und ſeine Em⸗ 
pfehlung galt als ein Anerkennungs⸗Patent in Rom. Statt nun 
von Rom aus ihn als Schriftſteller zu verwenden, halte er, der 
Papſt, es für zweckmaͤſſiger, ihn nach dem Schauplatze des Kam⸗ 
pfes ſelbſt hinzuſenden. Pius VI. gab Pacca zu bedenken, daß, 
da er nunmehr einige Jahre unter ſo vielen Feinden des heiligen 
Stuhls, und in Mitte von Proteſtanten, welche die papftlichen 
Minifter ftetd mit Mißtrauen bewachten, zu leben haͤtte, er ſein 
Betragen fo einrichten müßte, daß es feinen Anlaß zum Tadel 
oder zu unvortheilhaften Bemerfungen gebe, Er wife, daß id) 
mich bis dahin hauptſaͤchlich mit den Ihönen Wiffenfchaften beſchaͤf⸗ 
tigt; fortan jedoch möchte ich meine Studien heiligen Gegenftäns 
den zuwenden und bei dem Abbé Zaccarin, einem wahren Ma- 
‚gazin von Gelehrfamfeit, Unterricht nehmen; damit ih der Run: 
tiatur. mit mehr Anftand vorſtehen Fönnte ‚ folte mir eine ange 
meflene Unterftügung aus kirchlichen Renten werden. Unter al⸗ 
lerlei guten Lehren, die der Papſt dem kaum acht und zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Geſandten noch ferner mit auf den Weg gab, befand 
ſich auch die: ſich nicht an Getraͤnke zu gewöhnen und einer ein: 
fahen Lebensweife ſich zu befleiffigen. 9 Er ſchloß damit, daß 
er ihm Köln ald Uebergangsbrücke nach Liſſabon in Ausficht ftellte. 
Bei den fünf Tage darauf ftatt gefundenen Promotionen erbielt 
Pacca ebenfalls eine höhere Würde, nämlich das Erzbistum Das 
miata in partibus infidelium. | 

Nachdem ihm die Ernennung ald Nuntius amtlich zugekom⸗ 
men, theilte er ſie alsbald dem Oberhaupte des deutſchen Reiches 
mit und erhielt von demſelben eine im Ganzen und in der Form 
gnädige Antwort, ohne daß jedoch im ein Prinzip eingegangen 
worden wäre. Ebenſo fehte er den Ehurfürften von Köln, 
Erzherzog Marimilian von Ofterreich, in ehrfurchtsvollen 





*) Aus Getraͤnken und einfacher Lebensweife hat ber deutfche Bes 
arbeiter der Memoiren, mit ächt jefuitifcher Gewiſſenhaftigkeit, 
Traͤnke, identiſch mit Arzneien oder Heiltraͤnken und heilſame 
einfache Mittel gemacht. 
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Ausdrücken davon in Kenntnig. Es verftrich geraume Zeit, ehe 
Pacca eine Antwort, oder auch nur Die Nachricht von der Ankunft 
feines Schreibens in Köln erhalten hatte; endlih, gegen Anfang 
Augufts, ließ ihn der Churfürft durch feinen Mäinifter in Rom, 
Marquis D’Antici, in allgemeinen Ausdrüden begrüßen, feine 
Zufriedenheit mit der getroffenen Wahl ihm zu erfennen geben und 
das Ausbleiben einer offiziellen Antwort durch die kleinen Zwi⸗ 
ſtigkeiten entſchuldigen, in denen er ſich gerade mit dem heiligen 
Stuhle befinde; dabei zugleich ihm mittheilen, wie ſehr er wünſche, 
feine perſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen. Nicht der Marquis 
ſelbſt jedoch, ſondern nur ein Geiſtlicher in deſſen Dienſten über⸗ 
brachte dem Nuntius dieſe Bothſchaft, deren ganzer Charalter di⸗ 
plomatiſch und nichts beſagend genug war, ſo daß es Verwun⸗ 
derung erregen mußte, daß Pacca nicht gleich damals die innere 
Geſinnung des Fürften durchſchaute. Er fand ſich aber vielmehr 
gefehmeichelt und begab fih, über den Nichtempfang befagter Ant: 
wort beruhigt, in die Miſſion von St. Andrea auf Monte Ea- 
volle, um die geiftlihen Erercitien mit zu machen, und erft noch 
die höheren Weihen zu empfangen; denn wie befannt, befinden 
ſich in der römifhen Kirche, wo manche Würden und Pfründen 
mehr nad) nepotiftifhem Syſtem, als nad innerer Befähigung 
und Berufung, verliehen werden, Priefter genug, felbft von hohem 
Rang und fogar unter der Jahl der Kardinäle, welche jener Weihen 
enttveder gar nicht, oder erft fpäter, bei Ertheilung des einen und an⸗ 
dern geiftlichen Amtes, bedürfen; daher ihnen bis zu dieſem Zeit: 
punfte fogar der Rüdtritt in's bürgerliche Leben offen fteht. 
Mit allem Nöthigen, für Seele und Leib verfehen, reiste 
der Ersbifhof von Damiat, mehrere Monate durch ein Werhfel- 
fieber an jeder Amtsverrichtung gehindert, im Frübjahre 1786 
nad) Teutichland ab, begleitet von dem Conte Giambattifte Guic⸗ 
cioli, Uditore della Rota, feinem Sugendfreunde und innigen 
Vertrauten, welcher jedod in fpäterer Zeit, den Gelehrtenberuf 
und friedfames Wirken den Planen des Chrgeiged und intrifantem 
Mühlen vorgiehend, ihn verließ und nach Italien, zu feinen Bü⸗ 
hern, zurückkehrte. Auch der Priefter Carlo Budardi, Er 
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Jeſuit und auch nachmald wieder ein thätiges Mitglied des wieder: 
bergeftellten Ordens, war Signor Pacca, in der Eigenfchaft als Se: 
fretär, beigegeben worden, und er hatte alle Urfachen, feine Ge: 
fhieflichfeit, feine Treue und feinen Eifer zu rühmen. 
Der Nuntius überzeugte ſich bereits auf dem Wege, welcher, 
verſchiedener Kraͤnklichkeitszufälle wegen länger, als er gedacht, 
ihm geworden und ibm daher Muffe zu Betrachtungen, Beobach⸗ 
tungen und Studien in dem Lande feiner nunmehrigen Wirkſam⸗ 
feit ließ, wie Dornenvoll das Terrain derfelben für ihn werden 


würde, Er fand allenthalben bei dem teutfch-fatholifhen Klerus 
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veränderte Grundfähe über das Wefen der Kirche, Die Nechte des 
Pabſtes, die Befugniffe des Episfopates, das Jus circa sacra der 
Regierungen, die Pflichten des Prieſterthums und das Unter: 
richtd- und Erziehungsweſen. Der Haß gegen die lebten Zuck⸗ 
ungen des Jeſuitismus, die Verachtung gegen die Mönchs⸗Or⸗ 
den, deren bereit8 ein guter Theil unter der reformatorifchen Art 
des erleuchteten Katfers gefallen, waren überall verbreitet, und 
in gleichem Grade die philofophifhen und philanthropifchen Grunds 
ſätze, welche dem römiſchen Hofe fo vielen Schaden brachten. Er 
befam überall die Worte der Zuftinus Febronius, Eybel, Frie⸗ 


"del und Blumauer, die Monachologie, den Yreimüthigen von 


Freiburg u. U. zur Hand und fah mit tiefem Schmerz ben En- 
thuſiasmus darüber bei „den Kindern der Welt, welche ſich klüger 
däuchten, ald die Kinder des Lichts. Es erfchütterte fein Herz, 
mit anfehen zu müffen, wie es „den Feinden der Kirche gelungen 
war, zwifchen dem heiligen Stuhl und den hurfürftlihen Erzbis 
fhöfen Entzweiung und Streitigfeiten herbei zu führen, melde 
bei den Strengorthodoren Aergerniß hervorbrachten, den Klerus 
der Öffentlichen Geringſchätzung preisgaben und den Weg zı jener 
traurigen Kataftrophe bahnten, welche im Jahre 1803 die teutfche 
Kirche ihrer großen Ehren und Privilegien, ee alten Macht 
und ihres Reichthums beraubte.. 9 

Die Churfürften glaubten durch die Schritte, die fle gethen, 


*) Pacca's Denktwürbigkeiten, IV. Der Nuntius empfing re⸗ 


gelmäßige Rapporte von Augsburg aus. 
6 * 
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"und den Beiftend, welhen ihnen der Kaiſer theild ſchon gelei- 
ftet, theils noch ferner zu leiften entfchloffen war, Den rö- 
mifchen Hof eingefhüchtert und die Ankunft der beiden Nuntien 
an ihren Beftimmungsorten abgewendet, oder doch für längere Zeit 
neutralifivt zu haben. Da der Erzbifchof von Damiat dur eis 
nen ftarfen Anfall von: Podagra, der von Athen (Hr. Zoglio) 
aber durch ein hartnädiges Wechfelfieber an der Weiterreife ge 
hemmt wurden, fo verftärkte fich bei ihnen dieſe Anficht, wäh⸗ 
rend Andere nur eine Kriegälift dahinter vermutheten und bie 
vorgeſchutzten Krankheiten für politifche hielten, die man in Das 
Publikum geftreut, um Frift zum Handeln, je nad den Um⸗ 
ftänden, zu gewinnen. 

. Das endlihe Eintreffen Zpgliv's in München weckte fie * 
dem Traume und gab. den Ernſt der Kurie an den Tag, ihr 
Wert um jeden Preis durchzuſetzen. Aber in gleichem Grabe 
vermehrte ſich auch der Unwille an den erzbifchöflihen Höfen und 
fie trafen ſammtlich Anftalten, offenbaren und entichiedenen Wis 
derftand zu bieten. 

Sn folder Lage der. Dinge erfhien Pacca, welcher in Ins⸗ 
bruck von Seite der Erzherzogin Elifabeth, einer frommen und 
etwas bigotten, mit. den Manfregeln ihrer durchlauchtigen Ver, : 
wandten nichts weniger als einverftandenen Dame, einen über- 
aus gnädigen Empfang gefunden und daher frifhen Muth zu 
Fortfeßung feiner Miſſion erhalten hatte, in Augsburgs Mauern: 
Dort befuchte er. verfchiedene Ex⸗Jeſuiten von literarifhem Rufe, 
darunter den SKanoniften Zallinger und den Theologen Veith, 
welche er über die obſchwebenden Tages⸗Fragen zu Rathe z0g. 
Auch die Stadtbibliothef, an deren Spitze der Proteftant Mer- 
tens fand, ward von ihm eingefehen, und dieſer Mann, einer 
jener Teutfhen, die fo leicht in Rom durch perfönliche Würde 
und Schmeicheleien des Pabftes und der Kirchenfürften eingefan- 
gen zu werden pflegen, fagte ihm viel Schmeichelhaftes, ſowohl 
über den heiligen Vater, als ihn felbft. Bei diefem Anlaß theilte 
ihm der halbe Krypto⸗Katholik, mit Lächeln, die Schränfe der 
feitverwahrten, verbotenen Bücher einfchlieffend, die große Freude 
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mit, welche ihm das Studium Bellarmind, ded großen Kontros 
verfiften, gewahrt hatten. R 

Pacca feßte, frohen Herzens über ſolche Erfcheinungen, feine 
Reife durch Schwaben fort und ward zu Bruchſal von dem Fürſt⸗ 
Biſchof von Speyer, Graf von Limburg⸗ Styeum, welcher durch 
Quälerei gegen feine Unterthanen, wie durch feine Fehden mit Schlözer 
eine wenig beneidenswerthe Berühmtheit erhalten hat, mit Ehren⸗ 
bezeugungen und Feftlichfeiten jeder Art, wie zu erwarten war, 
überhäuft. Der Prälat feste ihn von allerlei, mitlerweile in 
Teutſchland Vorgefallenem in SKenntniß, fo von den Maasnah⸗ 
men der vier Churfürften und ihrer tiefen Erbitterung wider die 
Kurie, von den getroffenen — zu einem Kongreß in 
Ems u. ſ. w. 

Der Nuntius war Anfangs ſo ziemlich darüber betreten, 
faßte aber bald wieder Muth und hegte, in jugendlich- ſanguini⸗ 
fher Selbftüberfhäßung feiner Ueberredungsgabe, die fihere Hoff: 
nung, die Erzbifchöfe, falls er nur einmal perfönlic ihnen ge⸗ 
genüberftände, leiht über das Verfahren des Pabſtes zu be: 
ruhigen, und eine Verfühnung zwifchen beiden Theilen zu Stande 
zu bringen. Diefer Wahn ward ihm jedoch nach Furzer Zeit be 
nommen; denn die vier Churfürften, welche ihren, Rom fo fehr 
verhaften Rathgebern und Bevollmächtigten zum erwähnten Kon- 
greffe das vollfommenfte Zutrauen fchenften, weigerten ſich ſchlech⸗ 
terding® den Erzbifhof von Damiat ald Nuntius anzuerkennen, 
oder auch nur in einer Audienz zu empfangen. Als er dennoch 
den weitern Weg über Heidelberg, Darmftadt, Franffurt, Lim⸗ 
burg und Siegburg nehmend, in Köln endlich eingetroffen, ward 
er von feinem Vorfahr Bellifomi, der während der Zwiſchenzeit 
noch einen Sturm auf den Churfürften Maximilian in Bonn ges 
wagt, mit einem Beſuche, fo wie durch die Nachricht von dem 
gänzlichen Fehlſchlagen feines Schrittes und durch genaue Aufflä- 
rung über den wahren Stand der Dinge überrafht. Schon ein 
Paar Wochen zuvor hatte Zoglio Nachſtehendes an den Kardinal⸗ 
Staatsſekretar Buoncampagni, in Rom geſchrieben: ⸗Seit 
dem Briefe, den ich von Monſignor Pacca unter dem 30. Mai 
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d. J. aus Augsburg erhalten habe, und der in dem Augenblide 
geſchrieben war, als er ſeine Reiſe hieher fortſetzte, habe ich von 
ihm weiter feine: Nachricht erhalten, aber in Hinſicht auf feine 
Repräfentang habe ich fehr fchlimme erfahren. Ich theile fle hier 
mit. Sch hegte einigen Verdacht, daß man in Bonn rüdfichtlich 
derfelben Neuerungen im Sinne hatte. Sch mußte alfo entweder 
mich auf Diefen Verdacht befihränfen, mit Gefahr, den Heil. 
Stupl einer Beleidigung auszuſetzen, wenn dieſe Neuerungen 
wirflih Statt gefunden hätten, oder mir Mühe geben, zu ers 
fahren, was man in der That vorbätte. Sch mußte den zweiten 
Entfhluß ergreifen. Meine Pflicht erbeifchte, ſobald als Mon⸗ 
fignor Pacca angelangt ſeyn würde, feine Anfunft bei Hof zu 
melden und um eine Audienz anzubalten, um ihn vorzuftellen 
und felbft Abfchied zu nehmen. Diefe meine Pflicht babe ich 
fhon im voraus erfüllt, indem ih mich an den Oberftallmeifter 
Baron von Fo rftmeifter, meinen vertrauten Freund, gewandt 
und, ohne irgend einen Zweifel merken zu laffen, an ihn ges 
fchrieben, daß ich, in der Beſorgniß, der Churfürft könnte bei 
der Ankunft meined Nachfolger eine Heine Reife unternehmen, 
wie ſich bier das Gerücht verbreitet hatte, den beftimmten Tag 
der Abreife zu erfahren wünfchte, um fogleih, wenn mein Nach⸗ 
folger angelangt wäre (wenn er nämlich noch bei Zeiten anfäme) 
jene Audienz für und beide verlangen zu können, oder fie auf 
einen gelegenern Zeitpunft aufzufchieben. Der Oberftallmeifter 
antwortete mir Durch einen eigenen Boten, daß id) verfichert feyn 
fönnte, alle Eprenbezeugungen zu erhalten, daß ich mic aber bes 
eilen müßte, nah Bonn zu fommen, weil der Churfürft in der 
That entfchloffen fei, in der fünftigen Woche eine Reife in feis 
nem Churfürftenthbume zu unternehmen. Sein ganzer Brief ent- 
bielt auch nicht ein Wort über meinen Nachfolger. Sch glaubte 
erwiedern zu müflen, daß ich, wern Monfignor Pacca bei Zei⸗ 
ten anlangen würde, mich gewiß fogleich beeifen würde, vor Mon’ 
tag nach Bonn zu kommen. Diefer mein Brief ift ohne Ants 
wort geblieben, aber geftern Abend erhielt ich einen vom Chur⸗ 
fürften, von dem ich hier eine Abfchrift beilege. Es ift aus dem- 
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felben erfihtlih, daß, wenn ber Nuntius von Köln nicht „di- 
sertis verbis“ auf feine Gerichtöbarkeit Verzicht leiftet, er in 
Bonn nicht anerfannt werden wird; und wenn Diefer auch Ver⸗ 
zicht leiften follte, er Doch vielleicht nicht angenommen werden 
wird, wenn nicht auch der Nuntius von München in Betreff der 
Didcefe von Köln auf diefelbe entfagt. Bei dem Vergnügen, das 

ich empfunden habe, einer Scene bei Hofe zuvorzufommen, welche 
dem heil. Vater ein empfindliches Mißvergnügen verurſucht ha⸗ 
ben würde, fühlte ich den Schmerz, ſowohl mich, als Monſignor 
Pacca, in einer ſehr unangenehmen Lage zu ſehen. Ich ſchließe 
in dieſe Depeſche die Abſchrift des von dem Churfürſten erhalte⸗ 
‚nen Briefes ein. 


Hohehrwürdigfter Herr! 


Drei Radrichten, die ich geftern faft in dem Augenblide 
Ihrer Abreife erfahren babe, nämlih, daß Sie Monfignor Parca 
vorftellen wollen, ein mir von Monfignor Zoglio aus Mün- 
hen überfandtes Beglaubigungöfchreiben, und die dhurfürftlich- 
bayerifhe Bekanntmachung, welche in der Zeitung von Köln ge: 
lefen werben fann, haben mid um fo mehr in Erftaunen gefeßt, 
ald man aus dem Styl, worin fie abgefaßt find, ihren Zweck 
nicht abfehen fann. Meine Gefinnungen find Ihnen nicht unbefannt, 
und eben fo wiffen Sie, daß über den Punkt, auf den ich eine gunftige 
Antwort erwartet babe, die Verhandlungen noch nicht geendigt 
find; Sie werden daher leicht begreifen, daß ich in diefem Falle 
auf das Schreiben des Monfignore Zoglio feine Antwort geben 
und Monfiguor Pacca nicht bei mir empfangen fann, bis ich 
nicht die Verficherung erhalten, daß weder der Eine noch der Ans 
dere irgend eine Gerihtäbarfeit in meiner Divcefe ausüben werde. 
Dieß tft meine Schuldigkeit, fowohl in Hinſicht auf das kaiſerl. 
Nefeript, ald auch auf die Verpflichtungen, die ich gegen meine 
Didcefe babe. 

Um alfo alles zu vermeiden, was Gelegenheit zu auffallen: 
den Auftritten oder dem Publifum zum Murren geben könnte, bes 
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nachrichtige ich Sie hier, mit jenem Bertrauen, dad immer unter 
und Statt gefunden bat, daß Sie fih am Ende Ihrer Geſandt⸗ 
fhaft Feinen Unannehmlichleiten ausſetzen möchten; denn obgleich 
es mir ſtets ſehr angenehm feyn würde, Sie beim Abfchiede zu 
ſehen und Ihnen meine unveraͤnderliche Freundfchaft zu beweifen, 
fo fünnte doch die Ankunft Monſignors Pacca zu Bonn in 
Ihrer Gefellfchaft mir eben jene Kopffchmerzen verurfachen, welche 
ebemald Monfignor Caprara dem verftorbenen Churfürften be- 
reitete. Wenn Monflgnor Paeca nit die Erklärung ausftels 
len will, auf die Gerichtöbarkeit zu verzichten, fo kann er fus 
hen, Zeit zu gewinnen, um andere Inftruftionen aus Rom zu 
erhalten, indem er Krankheit, Die Befchwerden der Reife u. f. w. 
vorſchützt. Aber er wird nicht empfangen werden, noch Mon⸗ 
fignor Zoglio eine Antwort erhalten, bevor die Frage über bie 
Gerihtöbarfeit nicht vollfommen abgemadht worden iſt. Sehen 
Sie in diefem Briefe nur die Yreundfchaft, mit welcher id Sie 
bievon benachrichtige, indem ich mit der en. Hoch⸗ 
ſchaͤtzung bin ıc. 
Bonn, im Zum 1787. 
Maximilian Franz. 


Ein zweiter Brief vom 11. Juni 1786 gibt weitere Auf 
ſchlüſſe: 

Freitag war ich in Bonn, wo id mit den üblichen Forma⸗ 
litäten, wenigftend dem größten und wichtigften Theile nach, Abs 
ſchied nahm. Sch bat bei diefer Gelegenheit den Ehurfürften, ſei⸗ 
nen Entfchluß zu ändern, und bewies ihm augenfcheinlich, erſtlich, 
daß in Rückſicht auf die in den Zeitungen eingerückte pfälzifche 
Derordnung der Hof von Rom feinen Theil daran habe, zwei⸗ 
tend daß, was das Breve beträfe, welches Monfignor Zoglio 
ihm überfandt hatte, dieß beftimmt ein Beweis von Achtung fei, 
welchen ber Pabſt habe gegen feine erlauchte Perfon geben wol 
len. Alles jedoch ift vergeblich gewefen; daher kebrte ich nad Köln zus 
rück, wo ich Monflgnor Pacca antraf, der mir durch feine Bil- 
ligung meines Verhaltens einen großen Troft gewährt hat. Wir 
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find gleich darauf bedacht gewefen, bie Breven den verſchiedenen 
Fürften zu überfenden, und dieß ift zum Theil geftern, zum 
Tpeil heute gefchehen. Wir waren im Zweifel, ob wir die Ans 
funft des neuen Nuntius in Bonn melden follten, und wir ha⸗ 
ben beſchloſſen, daß wir zu feiner Neuerung beitragen und dem 
Ehurfürften feine Gelegenheit geben wollten, ſich beleidigt zu füh⸗ 
len, weil der neue Nuntius ibm nicht angemeldet worden, da 
doch diefer Akt "bei allen andern Nuntien ftatt gefunden hätte. 
Wir haben alfo den Grafen Borri diefen Morgen dahin ges 


fandt, und heute werden wir die Ankunft des neuen Nuntius - 


dem biefigen Klerus und Magiftrate anzeigen.“ *) 

Um gleichwohl nicht gegen bie übliche Etifette und die ſchul⸗ 
digen Ehrfurchtöbezeugungen gegen die hohe Perfon zu verftoffen, 
fendete Pacca des folgenden Tages feinen Ceremonienmeifter nach 
dem Hpflager und lieg abermals um die Antritts⸗Audienz für die 
Mebergabe der päbftlihen Vollmachtfchreiben anſuchen. Er erhielt 
die gleiche abfchlägige Antwort wie biäher. 

Der Magiftrat von Köln blieb nun noch übrig und Pacca 
"erwartete, nachdem er. denfelben von feiner Ankunft und der Abs 
fiht, in diefer Stadt feine Reſidenz aufzufchlagen, in Kenntniß 
gefeßt hatte, mit großer Gefpanntheit, in welchem ‚Sinne fi 
diefe Territorial-:Behörde gegen ihn ausfprechen würde. Er hatte 
zugleich diefelbe wiſſen laffen, daß er, im alle verweigender Ants 
wort, fi genöthigt fehen würde, feinen Aufenthalt in einer ans 
dern Stadt der Nahbarfchaft zu nehmen, Diefer legtere Um⸗ 
ftand vielleicht, verbunden mit dem daraus für die Stadt her⸗ 
vorgehenden pefuniären Nachtheil (indem die Refidenz eines Nun⸗ 
tius nicht nur über den betreffenden Ort Glanz verbreitete, fon 
dern auch eine Menge von Perfonen in Nahrung fegte), mochte 
den Magiftrat dazu beftimmt haben, die gebräuchliche Deputation 
(beftebend aus dem regierenden Bürgermeifter, zwei Rathöherren 
und dem Stadtfchreiber oder Syndikus in ihrer Amtöfleidung) 
an Pacca abzuſchicken, um fowohl ihn in feiner Eigenfchaft, als 





») Pacca IV. 
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«poftolifhen Nuntius, feierlich anzuerfennen, als ihm, nad) alt 
üblicher Sitte, den f. g. „Ehrenwein“ (d. h. eine bedeutende An⸗ 
zahl Flaſchen Rheinweins von der beſten Sorte) zu überſenden. 
Pacca erſtattete über Alles genaue Nachricht an den Kardi⸗ 
nal⸗Staatsſekretar und erhielt unterm 28. Juni 1786 eine Ant—⸗ 
wort, worin fein biöheriged Benehmen gegenüber vom Churfür- 
ften, zwar vollfommen gebilligt, jedoch ihm benierft wurde: we- 
der die Ermwiederungen, nod dad Verfahren des churfürftlichen 
Hofes von Köln, hinfichtlid feiner Perſon, feyen dem heil. Bar 
ter neu und unerwartet gefommen, Snzwifhen, nachdem der 
Konvenienz Genüge geleiftet worden, möge er fich aller fernern 
Schritte in Bonn enthalten, infofern fie ihm nicht Direkt von 


Rom aus anbefohlen worden. Der Nuntius bielt ſich gleichwohl 


nicht ganz an diefe Vorſchrift, fondern verfuchte noch von Zeit 
zu Zeit, jede Gelegenheit, die ſich darbot, eine Annäherung her⸗ 
beiguführen und eine Audienz zu erwirfen. Allein alle feine 
Schritte waren vergebens; man hielt in Bonn an der Grundbe- 


Dingung feit: feinen Nuntius binfür zu empfangen, der nicht 


zuvor der bis dahin angemaaßten Gerichtöbarfeit entfagt hätte. 

Sobald fih Pacca in Köln ſicher wußte und feine Kanzlei 
dort aufgefchlagen hatte, verſchickte er durch die Poft feine Beglaubi⸗ 
gungs⸗Breven an fämmtliche Fürftbifchöfe und geiftliche Vorftände 
feiner Nuntiatur. Diefelbe begriff auffer den drei geiftlichen 
Ehurfürften am Rhein, die Bifchöfe von Münfter, Hildesheim, 
Paderborn, Osnabrück ), Fulda, Würzburg, Speyer, Worms 
und Lüttih; die Aebte von Eorvey und Stablo; die Aebtiffin- 
nen von Effen und Thorn (damals in der Perfon einer fächft 
fhen Prinzeffin vereinigt). Die Meiften antworteten in freund- 
fhaftlih-verbindliher Weife, bezeigten ihre Obedienz gegen ben 
heil. Stuhl, fo wie ihre tiefe Ehrfurcht gegen die Perfon des 
gegenwärtigen Pabftes, und verhießen dem Nuntius ihre beften 
Dienfte in allen vorfommenden Fällen. 

Um von dem Schauplaße, auf welchem fortan die neue ge: 


*) So oft berfelbe einen Katholiken traf; denn ———— wurde 
hier alternirt. 
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wichtige Frage verhandelt wurde, eine klarere Anfchauung zu ges 
winnen, tft ein kurzer Ueberblick der Gefchichte der Kölner Nun: 
tiatur bier beinahe unerläßlih. Er war eine reiche Palaftre für di⸗ 
plomatifche Stiergefechte, durch welche die Siegenden ſich rothe Hirte 
und fette Bisthümer zu erjagen pflegten; die teutfche Nation bes 
zahlte gewöhnlich die Jede. 

Der erfte ordentlihe Nuntius war Giovan — 
Bonomo, Biſchof von Vercelli, im Sabre 1683 von Gregor XIII. 
nach Teutſchland geſendet, um die Executions⸗ und Abſetzungs⸗ 
Bulle wider den Erzbiſchof Gebhard Truchſes, in Ausführung zu 
bringen. Der Pabſt hatte zu dieſem Geſchaͤfte ganz den rechten 
Mann gewählt; er war ein Freund des großartigen und geiſt⸗ 
reichen Intriguanten Carlo Borromeo, welchen die Jeſuiten zu 
einem ihrer Heiligen kanoniſiren ließen, und in alle politiſche 
Künſte der Zeit tief eingeweiht. Seine Miſſion erfreute ſich 
glaͤnzenden Erfolges. Der unglückliche Churfürft, von der Webers 
macht bewältigt, ging mit feiner Liebe in die Verbannung, und 
wollte lieber der Inful, als der fhönen Agnes entfagen. Für 
die der Kirche geleifteten Dienfte erhielt der Herzog von Parma, 
welcher die Vertreibung Gebhards zu Stande gebracht, den Feld- 
berrnftab und die Kappe, welche Infignien man blos großen Heer⸗ 
führern, für ihre Siege gegen die Ungläubigen und Ketzer, zu 
überfchicten pflegte. Der Nuntius drüdte die Empfindungen des 
Danfes von Seite des heil. Vaters aud. Nachher trieb er ſich 
auch viel in den. Niederlanden und in Lüttich herum, wo er im Jahre 
1587 geftorben ift. Als Schriftiteller hatte er fich durch Fanonifche 
Werke, für die Sntereffen der römifchen Kurie, bemerkbar gemadt. 

Der Biſchof von Cajazzo und Tricarico, Ottavio Frangis 
pani, war fein Nachfolger. Er verwendete mit unermüdlichem 
‚Eifer die Zeit feiner Anmwefenheit in Köln zu dem, was er Re 
form des Klerus und Wiederherftellung der Kirchendisciplin 
nannte. Ein von ihm verfaftes: Directorium eoclesiastice 
discipline coleniensi presertim ecclesie accomodatum enthielt 
bie Grundzüge feines Syſtems und die Orundfäße, nach denen 
er verfuhr. An den Lömener Streitigleiten über die göttliche 
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Onade nahm er lebhaften Theil und er hatte das Verdienft, fie 
endlich beizulegen, d. b. es ward inder Hauptfache nichts entfchieden. 
Sm Sabre 1595 erfhien Coriolano Garzadori, Biſchof 
son Oſero, hauptſächlich zu dem Zwede, um die Eoadfutorfchaft 
des bayerifchen Prinzen Ferdinand, welchen man dem Churfürften 
von Köln aufdrang, zu unterflügen, und den Fatholifchen Kult im 
Eleve’fhen, den die Keber beeintraͤchtigt, wiederberzuftellen. 
Attilio Amalteo, Erzbifhof non Athen, nad allerlei wich⸗ 
tigen Sendungen in Siebenbürgen, Polen, Ungarn und Frank 
reih, während der Regierung Klemens VIIL, ald Nuntius des 
unrubigen Pauls V. in Köln wirffem, genoß den Ruhm tiefer 
Gelehrſamkeit. Nach ihm. (1610-1614) ftiftete daſelbſt Anto⸗ 
nio Albergati, Bifhof von Bißceglia, eine eigene Bruderfchaft 
der Propaganda, deren Hauptzweck darin beftand, den Fatholts 
fhen Glauben unter den Kebern zu verbreiten und den angefoch⸗ 
tenen Konvertiten beizuftehen. Diefes Inſtitut war noch bis ges 
gen Ende des vorigen Jahrhundertes Ihätig und eine fortwaͤh⸗ 
rende Quelle von kirchlichen Fehden und FJerwürfniffen in jenen 
Gegenden. Jeder nee Nuntius bedurfte deren, um ſich auszuzeichnen. 
Pier Francesco Montorio, Biſchof von Neocaſtro, ein 
Praͤlat von durchdringendem Geift und großer diplomatifcher Ges 
wandtheit, die am meiften aus eimer, an dad Staatsſekretariat 
gerichteten (von Spittler und Meinerd in fpäterer Zeit teutſch 
'mitgetheilten) Relation: über die Exforderniffe eined Nuntius in 
Köln, mit vielen fchrreihen Winfen und praftifchen Anfichten, 
beroorleuchtet. Nach ihm bildete fi ganz beſonders Pacca. 
Eine berufenen Namens erfreute fich Pier Luigi Caraffa, 
Biſchof von Zricarico, aud der omindfen römifchen Familie die 
fe Namens. Für die Mafle von wichtigen Dienften, die er 
während feiner Legation in den Rheinländern dem heil. Stuble 
geleiftet, erntete er groben Undanf, und erft fpäter fand er bei 
Innocenz X., oder vielmehr bei Donna Olympia Maldachini, 
welche damals die Kirche regierte, die gehörige Anerfennung und 
ward zum Kardinal promovirt. Er bat feine Thaten felbft, aus⸗ 
führlih genug, befchrieben und die Aurialiften preifen die dahin 
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bezuglihe Werke als einen Schatz von apoftolifcher Weisheit und 
als den il Prineipe eines tüchtigen Nuntins im ‚Rande des Ges 
borfams.’’ | 

Abgelöst wurde er (1635) durch Martino Alfieri, Bifchof 
von Iſola und Erzbifhof von Eofenza, diefer aber (1639) durch 
Fabio Chigi, Bilhof von Nardo, befannt durch feine Bemü⸗ 
bungen am Kongreſſe von Münfter, fo wie durch feine berüch⸗ 
tigte Proteftation gegen den meftphälifchen Friedensfhluß, ferner 
durch feine Stiftung des Fabio Chigiſchen Seminars in Köln für 
junge Studierende aus dem Orden der Prämonftratenfer. Zum 
Kardinal befürdert, beftieg er endlih 1652, ald Alexander VIL, 
den durch Innocenz X. fo tief entwürdigten päbftlihen Stuhl. 
Auch er hatte als Nuntius in Köln die Summe feiner Erfah⸗ 
‚rungen in einer intereffanten Relation niedergelegt. 
Daaſſelbe that fein Nachfolger, Giufeppe Maria Sanfelice, 
aus Neapel. Als Gefandter des Pabftes bei der Katferwahl 
Leopolds I. zu Frankfurt fuchte er, mit Gewandtheit und Ener 
gie zugleich, die Entfernung eines Artifeld durchzufeßen, welcher 
in die Wahlfapitulation Ferdinands aufgenommen worden war, 
und welcher die Appellation in bürgerlichen Nechtöfachen an des 
Tribunal der Nuntiatur unterfagte. Ob er nun gleich in Bes 
ug auf den Hauptpunkt feine Abſicht nicht erreichte, fo erhielt 
er doch einen Revers, durch welchen der zum Nachtheil der Nun⸗ 
tiaturen flipulirte Artikel auffer Wirkſamkeit gefebt wurde. Sans 
felice batte fich hauptfächlih mit den teutfchen Gelehrten umges 
ben, welche ihm .großen Nuten brachten und feinen Beruf we⸗ 
ſentlich erleichterten, mit ſchwerem Verrath am teutfchen Vaterland, 

Marco Gallio, aus Mailand, (1669—1683), ald Legat 
von Bologna geftorben, nachdem er Intriguen in Menge von 


Geiten feiner Weider erfahren; Agoſtino Franciotti aus Lucca, 


Erzbifhof von Trebizond, .päbftlicher Vermittler zwifchen Frank: 
reih und Spanien beim Friedend-Kongrefie zu Raftadt (1670); 
Franzesco Bonviſi, Erzbifchof son Theſſalonich, nach zwei Jah⸗ 
ren ſchon zu den Nuntiaturen in Polen und in Wien befördert und 


nachmals zum Kardinal promsvirt; Obizo Pallavicini, Erg 
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bifchof von Ephefus, (1672—1700) hinter einander in Florenz, 
Köln und Warfchau thätig, insbefondere durch feinen gelehrtem 
Uditore, Giambattifte Pacichelli aus Piftoja, den Verfaffer ſchaͤtz⸗ 
barer Denfwürdigfeiten über die Nuntien, ihre Eigenfchaften und 
Beförderungen, infpirirt. Aud der Kardinal Pacca hatte einen 
großen Theil feiner Weisheit aus den Relationen dieſes Abate 
gefhöpft, welcher fpäter die Dienfte des Papfted verließ, um in 


jene des Herzogs von Parma und der Krone von Neapel zu tres 


ten. Auch eine Reihe von Reifen durch verſchiedene Länder Eu: 
ropa’8 unternahm und fie, befchrieben, im Drucke herausgab. 

Auf Pallavicini folgte Becole Bisconti, aud Mailand, 
Erzbifhof von Damiata, in Florenz für die Kölner Nuntiatur 
vorbereitet, Darauf Maggiordomo der apoſtoliſchen Paläfte, jedoch 
durch Kabalen zur PVerzichtleiftung auf fämmtlihe Würden bes 
ſtimmt; er ftarb als Philoſoph in einer Abtei bei Mailand, be- 
Dauert von den ‚Gelehrten und von den Armen, für die er fehr 
Vieles gethban, bemeint. Baſtiano Antonio Tanara, Bologs 
nefer, Erzbifchof von Damasfus (1687—1690), zuerft in den 
Niederlanden ald Internuntius angeftellt, fodann nach Köln ver 
fest, wo er jedoh nur ein Paar Jahre verlebte, ftarb als 
Legat von Urbino und Defan des heil. Kollegiums. 

Giovan Antonio Davia, ebenfalls aus Bologna gebürtig, 
Erzbifchof von Theben, ward in Brüffel zu mannigfachen Kämpfen für 
die Intereſſen der römifchen Kurie vorgebildet und eingeubt. In | 
Köln blieb er nicht über vier Jahre. Aus Wien wurde er durch 
den fpantfchen Succeffiondkrieg, einigermanßen mit Schimpf ver- 
trieben. Man erinnert fid) noch feiner Ranke gegen das Erzhaus. 
Der Pabit (Klemend XI. entichädigte den ganz in feinem Geifte 
fih bewegenden Mann durdy einen Kardinaldhut. Fabrizio Pa v⸗ 
Incct aus Forti, Biſchof von Macerata und Tolentino, nad) 
blos zweijährigen Aufenthalt in Köln ebenfalls zu bedeutenderen 
Poften abgerufen. In Rom felbft befleidete er nachmald eine 
Menge von cumulirten Staatsämtern und genoß, den Kirchen⸗ 
faßungen zum Trotz, eine Reihe von fetten Pfründen. Die Ro⸗ 
maniſten flellen ihn. befonderd hoch, Horazio Felippp Spada 
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aus Lucca, Erzbifchof von Theben, Internuntius gu Bruͤſſel und 
darauf in Köln (1699-1702). Der Wienerhof weigerte fich, 
ihn als aufferordentlihen Nuntius zu empfangen. Seine fpätere 
Miſſion in Holen fiel in die ftürmifchen Zeiten des Kampfes 
zwifchen Auguft II. und Karl XII. von Schweden, welcher ihm 
einen reichen Spielraum für Sntriguen erdffnete, weldhe das fchöne 
Reich zerrütteten. Er ftarb ald Kardinal und Bischof von Oſimo. 

Giulio Piaz za aus Forti, Erzbifhof von Rhodes und Runs 
tius in Luzern, darauf zu Köln von 1703—1706. Giambat- 
tifta Buffi, befannt durch feine Theilnahme an den Zanfenifti- 
fhen Streitigkeiten in den Niederlanden, melde ihm von Inno⸗ 
cenz XI. durch die Kölner Nuntiatur mit der Würde eines Erz 
bifhof8 von Tharfus und fpäter mit dem Bisthbum Ancona und 
dem Kardinalshut belohnt wurde; der fchlimmfte Römer, unter allen, 
welche jemald am Rhein erfchienen, fräftig unterftügt von feinem 
Uditore Aleſſandro Borgia aus Velletri, Verfaffer einer umfländ: 
lichen und höchſt wichtigen Relation, fo wie einer Reihe theologifcher 
Werke von Bedeutung in ber Reihe der Nuntien berühmt geworden. 

Sein Nachfolger war Girolamo Ardhinto aus Mailand, 
Erzbifhof von Tharſus (1713—1721), PVincentio Santini 
ans Lucca, Erzbifchof von Trebifond (1721—1723); Gaetano 
Eavalieri, Erzbifchof von Tharfus (1723—1732), fpäter 
Nuntius in Liffabon; Carlo Antonelli von Velletri; Jacobo 
Oddi aus Perugia, Erzbifhof von Laodicea, hintereinander 
Nuntius in Köln, Venedig und Liſſabon. Man rühmte ihn als 
einen fehr „weiſen Mann und guten Minifter des heil. Stuhls,“ 
der ihn deßhalb auch zum Kardinal erhob. Fabrizio Serbel- 
loni aus Mailand (1735), vielleicht derjenige, welcher unter 
allen feinen Kollegen die längfte diplomatifhe Laufbahn durchwan⸗ 
dert; er war nämlich Vice⸗Legat in Ferrara, Inquiſitor in Melle, 
Gubernator son Eoretto, Nuntius zu Florenz, Köln, Wachau 
und Wien. Auf letzterem Poſten aber erft erhielt er Den ruthen Hut. 

Ignazio Erevelli, ebenfalls aus Mailand, Erzbifhof von 
Eaferna, löste ihn (1740) in Köln ab, wo er aber gleih Anfangs: 
in Streitigfeiten mit dem Magiftrate gerieth, fo Daß er es für 
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zweckmaͤßig fand, ſtatt in der Reichsſtadt ſelbſt, in dem nahege⸗ 
legenen Braunweiler ſeine Reſidenz aufzuſchlagen. Im Jahre 
1744 verließ er Köln, um die Nuntiatur von Bien anzutreten. 

Girolamo Spinola, Genueſer, Erzbiſchof von Laodicaͤa, 
vertauſchte die Kölner Nuntiatur (1754) mit der in Luzern und 
wurde fpäter zum Kardinal promovirt. Niccolo Oddi, Erz 
bifchof von Trajanopolis (41754—1760), befannt durch fein Auf: 
treten gegen die Anftrengungen der philofophifhen Schule in 
Zeutfchland und der Schweiz. Der Pabit blieb nicht unempfind- 
lich gegen feine vielfachen Verdienſte in diefer Hinfiht, und gab 
ibm, nachdem er ihn zuvor mit dem rothen Hute geziert, das 
Erzbisthum Ravenna, fo wie die Legation von Bologna. Pacca 
behauptet: er fei bald darauf zum Schmerze aller Guten ge: 
ftorben. | 

Ceſare Albonico Lucini, geborener Mailänder, Erzbifhof 
von Nicäa, nad 6 Jahren auf Die Nuntiatur in Spanien vers 
ſetzt. Während feiner Wirkſamkeit am Rhein entſtand — wie 
Pacca erzaͤhlt — die nicht übel gegründete Furcht, daß die He- 
terodoren die Sakulariſirung einiger — Fürſtenthümer ver⸗ 
ſuchen wollten. 

Giambattiſta Caprara Erzbiſchof von Ikonium, beffeidete 
den gleichen Poften zu Köln, Luzern und Wien und wurde durch 
Carlo Bellifomi, den Erzbifhof von Thyana (1776) abgelöst. 


Der Auguft 1786 gab dem Ergbifchof von Damiat neue Ge- 
legenheit, feine diplomatifhe Gewandtheit zu erproben und den 
Verſuch anzuftellen, ob nicht von einer Seite her Freundfchaft und 
Vermittlung, wo man fle am wenigften erwarten gefonnt, gewonnen 
werden möchte. Der große König, Friedrich II. war geftor- 
ben und der Berliner Hof wünfchte oder forderte vielmehr nad) 
der Thronbefteigung ſeines Nachfolger "Friedrich Wilhelm II. die 
Abſchaffung des bisherigen, für alle Monarchen fo beleidigenden 
Unfugs, durch welchen der römifche Hof dem ketzeriſchen „Mark: 
geafen von Brandenburg” die Anerkennung des Föniglihen 
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Titels bebarrlich verweigert hatte. *) Herr von Dohm, der 
als Minifter Preußens am weftphälifchen Kreife in Köln refl- 
Dirte, feßte ihn bievon in Kenntniß und erwirfte, da der Nım- 
tius alsbald gefällig fih zeigte, und nah Rom fchrieb, ohne bes 
fondere Schwierigfeiten die Aufnahme jenes Titeld in dem päbſtli⸗ 
hen Staatsalmanach. *) Man hoffte dadurch den König zum 
Schuldner zu machen. | 

Kaum war Dieß gefchehen, ald die für den Nuntius und alle 
Anhänger des römifchen Hofes fo niederfhlagende Nachricht von 
dem Kongreffe der vier Ehurfürften im Bade Ems und 
den Ergebniffen deffelben, in den fo genannten ‚„Punftatio: 
nen”, einlief. 


vu. | 
Der Emfer-Rongrei; und delfen Punktationen. 


Auch der Ersbifhof von Trier war inzwifchen nicht hinter 
feinen Kollegen geblieben, wiewohl es eine Zeit lang den Schein 
des Gegentheils gehabt hatte. Die Sache verhielt ſich folgender: 
maßen. 

Nach dem Tode Johann Philipp von Walderdorfs (1768) war 
Clemens Wenzedlaus, aus dem hurfächfifchen Haufe, zu 
deifen Nachfolger ernannt worden. Er galt für eben fo gut 
ald großmütbig, und obgleih er am Hofe feined Vaters von 
Sefuiten gebildet worden, fo fuchte er doch, nad) Aufhebung des 
Ordens, fein Land durch Verbefferung des böhern und niedern 
Unterrihtö, fo wie. des Juſtiz- und Polizei-Weſens zu heben. 
Dir Männer leiteten ihn in diefen feinen Beftrebungen haupts 
fählih: der Minifter und Domdechant von Speyer, von Hohen: 
feld, der Kanzler von Laroche, der Weihbifhof von Hontheim, 
und der Hofrath Cnachmals Kanzler) von Hügel, Man kennt 


*) Walchs neueſte Kirchengeſchichte. Aller. Müller, ber 
Erzbifchof von Köln, 
*e) Yacca’s Denkwuͤrdigkeiten. IV. 
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den Ausgang der SFebronifchen Streitigleiten und wie ber alte 
Churfürft, von gutem frommem Gemüthe getrieben, von des 
Pabſtes zartlichen Vorwürfen beftürmt, und durch die angeblichen 
Entwürfe einer allgemeinen Säfularifation der geiftlihen Staa⸗ 
ten liſtigerweiſe geſchreckt, feinen, gleichfalls in Jahren vorgerüds 
ten Freund und Weihbiſchof zum Widerruf feiner Lehrſatze ges 
drängt. Dießmal jedoch war ihm der beffere Geift hülfreich zur 
Seite geftanden und noch zu Anfang ded Jahres hafte er an den 
Nuntius in Köln nachftehendes intereffantes Schreiben gerichtet. *) 


„Sch zweifle nicht, daß Euer Hochw. Gnaden die wiederholt 
audgefprochenen Wüunfhe der Bifchöfe Teutſchlands und die Be- 
forgniffe wegen genauer Erfüllung der Beftimmungen des Basler⸗ 
Konziliumsd und der Konfordate, welche die der Gerichtsbarkeit 
des heiligen Stuhls unterworfenen Nechtöhändel duch ein Re- 
ffript bi zu Beendigung des Streited den Partheien zu über 
laſſen vorſchreibt, Far aufgefaßt haben werden. ine Menge 
fhlagender Zeugniffe von Geſchichtsſchreibern ſind über dieſe Sa⸗ 
che im Publikum allbekannt, und die Klagen und Bewegungen, 
welche von dem erſten Urſprung der Nuntiatur in Teutſchland 
an erhoben worden und als Denkmale in den öffentlichen Reichs⸗ 
aften enthalten ftehen, zeugen laut genug biefür. 

Diefe ganze Frage Fam wieder frifch auf's Tapet bei Geles 
genbeit der zu München in Bayern neu zu errichtenden Nuntia⸗ 
tur; weßhalb die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg die Mei- 
nungen der übrigen Bifchöfe Teutfchlands fi erbaten, um in 
Gemeinfchaft dem Kaifer, ald dem Beſchuützer der Kirchenfreiheit, 
ihre Anliegen vortragen zu Fünnen. Ich für meine Perfon, wollte 
diefer Poftulation nicht beitreten; ich habe meine Geſinnungen 
dießfalls Sr. Heiligkeit felbft, in einem Schreiben vom 27. Zum 
des verfloffenen Jahres, eröffnet. Meine ganz befondere Erge- 


*), Mainzer Monatfchrift. (B. IL. H. 5. &. 374) in lateinifcher 
Eprache. Kardinal Pacca ignorist es gänzlich in feinen Mes 
moiren, wo er nur diejenigen Aktenſtuͤcke mittheilt,, die ihm 
zweddienlich fchienen. 





benheit gegen den apoftolifchen Stuhl, deſſen Autorität ich hoch⸗ 
halte und jederzeit hochgehalten habe, wie Euer Hochw. Gnaden 
felbft wohl wiffen, war es allein, was mid; von dem Schritte 
abbielt. 

Nichts defto weniger hatte die Vorftellung der Ersbifhöfe an 
den Kaiſer ein folhes Gewicht, daß derfelbe es für zwedgemäß 
bielt, Durch eine allgemeine Sanktion alle und jegliche Nuntiatur⸗ 
Gerichtöbarfeit, fo wie auch die Ausübung der Judikatur in 
Tentfchland fürmlich aufzuheben, und zwar bauptfächlid aus dem 
Grunde, daß nach erhaltenen Nachrichten in München eine neue 
Runtiatur errichtet werden follte. 

Das fehr innige Band, welches mich, in der Eigenfchaft als 

Stand und Ehurfürft, mit dem Oberhaupte des Reiches verknüpft 
und die Pflicht Des Gehorſams *) gebieten nun auch mir 
den Vollzug jenes Geſetzes. Welches meine eigentlihe Meinung 
fen, babe ich ſchon früher auseinander gefeßt; Se. Heiligkeit 
fünnen daher dieſe nicht übel aufnehmen, wenn fie in Erfahrung 
gebracht, daß ich weder der Vorfchubleifter noch Urheber jener 
Konſtitution bin. Gewiß aber war ich, aus purem Eifer, meine 
Anbänglichfeit an den Tag zu legen, gemäafßigter und milder. 

Gegenwärtig jedoh, wo ed Sr. Kaiferl. Majeſtaͤt beliebt 
bat, jede Jurisdiktions-Gewalt der Nuntien von den Gränzen 
Teutſchlands abzuwehren, ift den Fürften des Reiche bios die 
Pflicht des Gehorſams übrig geblieben: daher fan 
ich nicht anders, ald der am 4. November verwichenen Jahres 
abgegebenen Erklärung: daß in Zukunft feine Berufungen (nad 
Rom) mehr zugelaffen werden follen, beiftimmen; und eben fo 
ſeh' ich mich gezwungen, noch beizufügen, daß Euer Hochwürden 
Gnaden, in den Rechtsſachen, die wirflih noch anhängig find, 


*) Ein Obsequium im eigentlihen Sinne war in dem kaiſerl. 
Antwortfchreiben von den Erz⸗ und Biſchoͤfen nicht gefordert; 
fondern diefe widerfegten ſich von freien Stüden gleich anfängs 
lich der gefegwidrigen römifhen Neuerung und erbaten fi, 
als ihre Worftellungen in Rom kein Gehör fanden, des Kai⸗ 
fers Schug und Beiftand, der ihnen hierauf zugeſichert warb. 


7* 


100 


nichts ferner befchließen, und die Alten, welche noch bei der 
Nuntiatur liegen, innerhalb einer Frift von 4 Wochen zurüd - 
geben laffen mögen. Denn da die erwähnte Refolution des Kai⸗ 
ferd aller Nuntiatur-Gerichtöbarfeit ein Ende macht, fo find alle 
fünftigen Defrete und Sentenzgen null und nichtig und können 
feinen Vollzug mehr erhalten. Ich babe nicht nur allein meine 
Vikarien von dieſer Sache in Kenntniß gefebt, fondern es ift 
ihnen auch die nöthige Inſtruktion ertheilt worden, Daß fie nad 
Kraft und Inhalt jenes Gefehes allen einzelnen, geiftlichen wie 
weltlihen Kapiteln und allen übrigen geiftlihen Perfonen ein- 
fhärfen, niemald irgend einen Akt der fo genannten freiwil 
ligen Gerichtöbarfeit von der Nuntiatur zu begehren. Es wird 
daher überflüffig feyn, Euer Hochwürden Onaden zu erinnern, 
daß Ste Feinerlei Alte der Art vornehmen. Denn ic wünfche, aus 
befonderer perfünlihen Hochachtung, alle daraus möglichermeife 
entftehenden Bewegungen und traurige Folgen vermieden. Der 
ih die Ehre habe, mit gewohnter Ergebenheit zu feyn ıc.” 

Der Nuntius durch diefe, aus formeller Höflichfeit und ent 
fchloffener Geſinnung zufammengefegte Sprache höchſt gereitzt, 
antwortete unterm 22. Februar, in einem langen, italienifch ab⸗ 
gefaßten Briefe, worin er der zwei Erzbifchöfe von Mainz und 
Salzburg wenig ſchonend gedachte, und an die noch höhere Pflicht 
des Gehorſams erinnerte, welchen. die teutfchen Erzbifchöfe dem heil. 
Stuhle fhuldeten; auch wie fie ſich innerhalb der Grängen der 
Unterordnung zu bewegen hätten, welche die Hierarchie vorfchreibe. 
Die Nuntien repräfentirten das Oberhaupt der Kirche, Daher dürfe 
die Nepräfentang berfelben Feine leere und müßige ſeyn, noch 
dad Haupt der Kirche zu einem Capo di mostro sol tanto, e 
di soena berabgewürdigt werden. Er berief fi auf den unvors 
denflihen, beftimmten, ruhigen und friedlidhen Beſitz, deſſen ſich 
die Nuntien binfichtlich der beftrittenen Gerichtöbarfeit bisher er- 
freut, und nannte die neue Verfügung einen „gewaltſamen Raub,‘ 
weldhen man an den Rechten der Kirche verüben wolle. Endlich 
erflärte er, daß man ihm, dem Nuntius, durchaus nicht zu⸗ 
muthen könne, feinerfeitd etwas zuzugeben, oder geſchehen zu 
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laſſen, was die Autorität des Patriarchen des Decidents und 
des Primas der allgemeinen Kirche fchmälern Fünnte. *) 

Churtrier blieb die Replik nicht fchuldig und der Minis 
fter- des Erzbiſchofs, Freiherr von Dominique, fehrieb unterm 
13. März in fehr eindringlicher und ächt patriotifcher Weiſe, 
welche allentbalben Freude erregte und großen Beifall im Publi⸗ 
kum fand. 

Er wunderte fih darin über die eigenthümliche Wendung die 
der Herr Nuntius der obfchwebenden Sache zu geben verfucht, 
über den Styl, indem die fragliche Antwort abgefaßt gewefen, 
und die drohende Haltung, welche er darin anzunehmen für gut - 
gefunden. Monfignore wurde an die im diplomatifhen Verkehr 
üblichen Formen der Höflichkeit und Zurückhaltung erinnert, und 
der Minifter behauptete, fein Herr, der Churfürft und Erzbis 
fhof, deffen edle Gefinnung und würdevolle Perfünlichfeit allbes 
kannt feyen, würde die Achtung der üffentlihen Meinung zu vers 
Iteren befürdten, wenn man annehmen Fünnte, daß er in einen 
Briefverfehr der angedeuteten Art ſich einließe. 

Der Runtius hatte auch über die Vifltation der Abtei St. Mas 
simin, welche die erzbifchöflihe Kurie vornehmen ließ und welche 
jener, als feinen Rechten zuwider, zu hintertreiben gefucht, des 
Weitern ſich eingelaffen. Es ward ihm nun erflärt, daß diefe . 
mit vollem Fug und in befter Ordnung vorgenommene Maasre⸗ 
gel, der von ihm eingelegten Proteftationen und erregten Hins 
derniſſe ungeachtet, zz Ende geführt werden würde. Ferner bes 
fhuldigte man ihn, daß ed zwei Jahre früher ganz in feiner 
Gewalt geftenden hätte, mancherlei Unordnungen und Unregel⸗ 
mäßigfeiten, Die in Folge jener Vifttationen und Proteſtationen 
von römiſcher Seite, befonder8 aber auch in Bezug auf das Uns 
terrichtöwefen, ftatt gefunden, zu verhindern; ftatt deffen habe aus 
Allem die Abficht bervorgeleuchtet, die armen Untertbanen in 


*) Mainzer Monatſchrift S. 376-384. Der Herausgeber ließ 
es nicht an theils gelehrten und berichtigenden,, theils beifs 
fenden Noten fehlen. 
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der furchtbaren Unwiſſenheit forttappen gu laffen und die Oppo⸗ 
fition der Klöfter, gegen jeden Beitrag von ihrem Ueberfluß zur 
Hebung der Volfäfultur mehr oder minder zu unterftüßen. 

Der Minifter beleuchtete die Ungerechtigfeit der feinem Herrn, 
wegen des von ihm beobachteten Verfahrens gemachten Vors 
würfe, und zeigte, wie ſchonungsvoll gegen die Runtiatur gehandelt 
worden, obgleich das Zirfularfchreiben des Kaiſers Far und bes 
ſtimmt genug gelautet habe, und man blos der Nuntiatur un⸗ 
nüße Verdrießlichfeiten, den Unterthanen aber überfläffige Koften 
erſparen gewollt. | 

Hinſichtlich des Verhaͤltniſſes zum beil, Stuhle erfannte Chur⸗ 
trier, dem Kirchenoberhaupte jederzeit mit Ehrfurcht ergeben, den 
Primatum honoris et jurisdictionis deſſelben, unbefchadet der 
urſpruͤnglichen Rechte der Bifchöfe an. Wohl aber wiſſe es zwifchen 
Dogma und Jurisdiftion genau zu unterfiheiden; auch babe die 
Yurisdiftion felbft ihre Grade und Graͤnzen; fie fey nicht in 
allen Ländern eine und diefelbe, fondern fie hänge von Konkor⸗ 
daten und Konftitutionen ab, welche in den verfchiedeuen Staa⸗ 
ten ſehr verfchieden lauteten, während das Dogma unveraͤnder⸗ 
lich und überall das nämliche ſey. Genau vertraut mit den Ur- 
rechten des Episcopates, fehe Se. Ersbifhöfliche Durchlaucht ihre 
Sewalten, ald unmittelbar von dem Stifter unferer heiligen Re⸗ 
ligion felbft empfangen an; vor den Zeiten Gebhards von Köln 
babe man von feinem Nuntiatur-Tribunal in den NRheingegenden 
gewußt. Herr v. Dominique machte ferner auf den Uebelſtand 
aufmerffam, daß der heilige Stuhl Richter in partibus beftelle, 
welche über Angelegenheiten zu entfcheiden hatten, die ihnen gang« 
lich unbefannt; er erinnerte an die alten Befchwerden der teuf- 
fhen Ration hierüber, fo wie an die vielfachen trügerifchen Ver⸗ 
fprehungen Roms vor jeder neuen Kaiferwahl und Wahlkapitu⸗ 
lation. Sp fey ed denn endlich dazu gefommen, daß die ermü- 
dete Nation, deren Klagen niemals eine Abhülfe gefunden, einen 
Kaiſer erhalten habe, welcher die Wünfche der teutihen Metro: 
politane und Bifchdfe zu unterftüßen und mit einem Schlage die _ 
gefammte Zurisdiftion der Nunziaturen innerhalb der Gränzen 
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des Reiches abzufhaffen entfhlofen fey. Da der Runtius bie 
Ablieferung der Alten in den noch anbängigen Prozeſſen vor feis 
nem Tribunale verweigert, fo werde der Ehurfürft die Welt von 
der Feſtigkeit feines Willens überzeugen, eben fo fehr die Ber: 
prdnungen des Neichsoberhauptes, in feiner Eigenfhaft ald Chur: 
fürft in Vollzug zu bringen, als er feither in der Eigenſchaft 
als Erzbiſchof die Dogmen der fatholifhen Kirche und bie ges 
gründeten Anfprüche des heiligen Stuhls vertheibigen geholfen 
babe. 

Die Ehurfürften waren demnach ſaͤmmtlich unter ſich eind ges 
worden und beſchloſſen jet ihren Gegnern ftärfer als bisher auf 
den Leib zu rüden. 

Eine Zuſammenkunft von Deputirten jedes Einzelnen im Bade 
Ems wurde veranftaltet, und es erfchienen auf ihr Männer, 
fämmtlic vertraut mit Staatögefchäften, frei von Vorurtheilen und 
in den Grundfäpen des geiftlihen Stantörechtes bedeutend geübs 
ter, als die damaligen Koryphäen Reifenftuel, Pichler, 
Schmalzgruber, Engel, Feller u. f. w. welche in ents 
gegengefebtem Geift ihre Lehrbücher fchrieben. Mon Chur 
Mainz war der gefürchtete Weihbifhof Heimes, von Trier 
der geheime Rath und Offizial Bet, von Köln der geheime Rath 
und Münfter’fche Offiziel v. Tautpbäus, von Salzburg der 
geiſtliche Rath Bönife gefendet. Nah langen und reiflichen 
Beratbichlagungen und mit Genehmigung ihrer hoben Vollmacht⸗ 
geber famen fie über nachfolgende Punkte und Punktationen übers 
ein, welche alsbald dem Kaifer mit ehrfurchtsvollem BBegleits 
fhreiben zur höchſten Gutheiffung übermacht wurden : 

"Seine Kaiſerliche Majeftät haben in dem allergnädig- 
flen Schreiben an die vier Erzbifchöfe des deutſchen Reichs zu 
Maynz, Trier, Köln und Salzburg vom 12. Oktober 1785, 
dem gejammten Episkopat der deutfchen Kirche die huldreichſte 
Zuſage gegeben, die bifhöflihen echte in ihren Sprengeln, als 
einen swefentlihen Theil zur guten Disciplinar-Berfaffung nicht 
Alein aufrecht zu erhalten, fondern auch beizutragen, daß Die 
Biſchöfe in alle diejenige Rechte, welche fie durch unerlaubte, und 
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ihrer Beſtimmung zuwidergehende Vorfälle verloren haben ‚mögen, 
wieder nad). der urfprünglich eingeführten, und durch Jahrhun⸗ 
derte beobachteten Ordnung eingefeßt würden. Seine Kaiſer⸗ 
liche Majeftät haben hierdurch dem ganzen Reiche Allerhöchft- 
dero Oberfhußherrlihe Gefinnungen befannt werden, und zu⸗ 
gleich dem päbftlihen Stuhle erklären laflen, wie Allerhöchſt Sie 
niemals geftatten fünnten, daß die Erz und Biſchöfe im Reich 
in ihren von Gott und der Kirche ihnen eingeräumten — 
rechten geſtöret würden. 

Diefe Allerhöchſte Reichsoberhauptliche Zuſage hat die vier 
Erzbifchöfe aufgemuntert und bewogen, der pflichtmäßigen Sorg⸗ 
falt, welche fie für ihre befondere, und die gefammte teutfche 
Kirche tragen, das ſchon langft erwartete Genügen zu leiften, 
fofort, durd die Endeöunterzeichnete vier Deputirten, jene haupt: 
fächliche bifchöfliche Rechte, in deren eigenmächtiger Ausübung ſie 
fhon feit Jahrhunderten gehindert worden, zufammentragen, und 
diefelbe nach richtigen —— in 1 reife Ueberlegung ziehen zu 
laſſen. 

Der römiſche Pabſt iſt, und bleibt zwar immer der Oberauf⸗ 
ſeher und Primas der ganzen Kirche, der Mittelpunkt der Einig⸗ 
feit, und ift von Gott mit der hiezu erforderlichen Jurisdiktion 
verfehen. Alle Katholifen müſſen ihm immer den kanoniſchen Ges 
horſam mit voller Ehrerbietigfeit leiften. Allein alle andere Vor⸗ 
züge und Reſervationen, die mit dieſem Primate in den erften 
Sahrhunderten nicht verbunden, fondern aus den nachherigen 
Sfidorianifchen Defretalen zum offenbaren Nachtheil der Bifchöfe 
gefloffen find, können jegt, wo die Unterfchiebung und Falſchheit 
derfelben hinreichend erprobet,, und allgemein anerfannt ift, in den 
Umfang diefer Zurisdiftion nicht gezogen werden. Diefe ‚gehören 
vielmehr in die Klaffe der Eingriffe der römifchen Kurie, und 
die Biſchofe find befugt, ſich felbft in die eigene Ausübung der 
von Gott ihnen verliehenen Gewalt, beſonders, da feine dahin 
abzweckende Vorftellungen bei dem päbftlichen Stuhle bis nun ges 
wirfet haben, unter dem Allerhödften Schutze Seiner Kaiſerl. 
Majeſtät wieder einzuſetzen. 
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Darunter koͤnnen und müffen nachftehende Orundfäge und alle 
darin einbegriffene fichere Schlußfolgen gerechnet werden. 


. 
I. 


Chriſtus, der Stifter unſerer heiligen Kirche, hat den Apo⸗ 
fteln, und ihren Nachfolgern, den Bifchöfen, eine unbefchränfte 
Gewalt, zu binden, und zu löfen, für alle jene Faͤlle gegeben, 
wo ed die Nothwendigfeit oder Nupbarkeit ihrer Kirchen, oder 
der zu derfelben gehörigen Ölaubigen immer erfordern mag, und 
ed iſt 

a) nach der Natur der urfprünglichen Kirchenverfaffung feinen 
Zweifel unterworfen, daß alle in den Kirchen⸗Sprengeln 
der Bifchöfe wohnende Perfonen, ohne Unterſchied, im in⸗ 
nerlichs und äußerlichen Religionsweſen denfelben unterge 
ordnet ſeyen; daher fol | 

b) allen Dibzeſanen verboten feyn, den Rekurs, mit Vorbei⸗ 
gehung ihrer unmittelbaren geiftlichen Oberhirten, nach Rom 
zu nehmen; indeffen wird denfelben nicht benommen, in 
ben von Rechtswegen Dazu geeigneten Fällen fih der Be⸗ 
rufungsmittel ſtufenweiſe nach der hierarchiſchen Verfaffung 
zu bedienen. 

c) Keine Eremtionen, weil fie der Verwaltung des bifchöfli- 
hen Amted entgegenftehen, fönnen ferner mehr Plab fins 
den; jedoch mit Ausfchliegung jener Corporum und Glies 
der, deren Eremtion durch Kaiferliche Freiheits⸗Briefe ber 
ftättiget, und in dem Reiche allgemein anerfannt ift. 

d) Keinem Mönchs-Orden foll hinführo erlaubt feyn, den 
Namen Exemt in Hand» oder Denffchriften ſich beizulegen ; 
den Sloftergeiftlichen wird 

e) verboten, Verordnungen, oder Befcheide von ihren Gene 
rälen, oder General-Kapiteln, auch fonftigen auffer Teutſch⸗ 
land wohnenden Obern, von deren Verbindung fie ein für 
allemal gänzlich Tosgefagt werden, anzunehmen, den Ges 
neral-Berfammlungen beisuwohnen, oder einen Gelbbeitrag, 
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unter was für einem Vorwand es immer ſey, m abzu- 
‚föiden, 


Ein jeder Bifhof kann, vermög der von Gott erhaltenen 
Gewalt zu binden und zu löfen, Gefee geben, und in denfelben 
and zureihenden Urfachen dispenſiren. Er allein kennt Die 
Bedürfniffe feiner Heerde, und die erforderliche Mittel, diefelben 
zu beben, und muß daher in dem befonderen fowohl, als allge- 
meinen Kirchengefeßen den Glaubigen einige Nachſicht auf eine 
beftimmte Friſt, oder auch in fo lang geflatten können, ald Zeit 
und AUmflände es erfordern. Er ift ſonach 

a) berechtiget, in bem allgemeinen Abſtinenz⸗Gebote a er- 
wähnte Art zu Dißpenficen, wenn dieſe Dispens fih auf 
öffentliche Nothwendigfeit oder Rupbarfeit der ihm unter: 
gebenen Diözefanen gründet: Wie auch 

b) in allen Ehe⸗Hinderniſſen, fo weit der heilige Stuhl zeit- 

ber den Bischöfen allgemeine Dispens⸗Vollmacht, oder auch 
geilen in einzelnen Fällen noch nähere Grade, nämlich 
in secunde Gradu Consanguinitatis, und in primo et 
secundo Gradu Affinitatis Diöpenfen zu ertheilen pflegten. 

Wobei es jedem Erz: und Bifchefe frei bleibt, in vor⸗ 
fommenden bedenflihen Fallen ſich bei Sr. päbftlichen Hei- 
tigkeit Raths zu erholen. Weil aber 

©) in dem dritten und vierten Grade der Comsanguinität 
sad Affinität, auch der gefftlichen Verwandtſchaft in den 

‚ meiften Fallen und dem fogenannten Impedimente public® 

honestatis bier immer diöpenfirt wird, fo könnte mit den 
übrigen Bifchöfen näher überlegt werden, ob es nicht räth⸗ 
licher feye, die eben genannte Impedimenta gang aufzube- 
ben. Ingleichen gehöret 

Hd) auch gu der Gewalt eines jeden Biſchofs, die Verbindlich: 
Seiten, Die aus deu heiligen Weihen entfpringen, aufzuhe⸗ 
ben, und werden die Erg und Biſchoͤfe dieſe Befugniß bei 
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eintretenden erhebliche und bringenden Urfachen in Anfehung 
der Sub- und Diaconen gebrauchen. 

e) Die Ordensgeiftliche son ihren feyerlihden Gelübden, wenn 
hinlaͤngliche kanvniſche Urſachen vorhanden find, loszuſpre⸗ 
hen, und zu verordnen, daß in allen Manns⸗Kloͤſtern dieſe 
Gelübde erft nach vollendetem 25. Jahre, in Weibs⸗Klo⸗ 
ftern aber nach vollbrachtem 40. Jahre abgelegt werden. 


III. 


Die Erfahrung lehret, daß auch die beſten Abſichten mancher 
milden Stiftungen bei veränderten Zeitlaͤuften entweder gar nicht 
mehr, oder nicht fo, wie Anfangs, erwahnt werden fünnen. Die 
Bifhöfe find befugt, in diefen Fällen zum Beten der Religion, 
oder des gemeinen Weſens eine fromme Stiftung in eine andere, 
die dem Hauptzwecke gemäßer, und den würflihen Bebürfniffen 
angemeßner iſt, zu verändern. 


IV. 


Dieſes voraudgefebt, werden 
a) die fogenannten facultates quinquennales hinführo von 
dem römifchen Hofe nicht mehr begehret, fondern in den 
darin enthaltenen Fallen die erforderlichen Diöpenfen, wenn 
fanonifche Beweggründe im Mittel liegen, vom Biſchof 
ertheilt. Jene Dispenſen, bie auswaͤrtig erlangt werden, 

ſollen kraftlos ſeyn. 

b) Auch die übrigen römiſchen Bullen, Breven, oder ſonſtige 
päbftlihe Verfügungen verbinden ohne gehörige Annahme 
der Bifhöfe nicht. Ohne diefelbe follen 

c) auch die Erflärungen, Befcheide und Verordnungen der rö⸗ 
mifchen SKongregafionen, wie fie immer genannt werden 
mögen, in Teutfchland nit anerfannt werden. Ebenſo 
hören, 

d) die Runtiaturen in Zukunft völlig auf; die Nuntli fünnen 
nichts anderö, als paͤbſtliche Gefendten feyn, und dürfen 
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nach der von Faiferliher Majeftat unterm’ 12. Oft. 
1785 ertbeilten allerhödhften Erklärung, welche ſich auf die 
Kicchen fowohl, als Reichsfundamentalgeſetze gründet, Feine 
Actus jurisdietionis voluntariae oder contentiosae mehr 


ausüben. 


e) Die Amtöverrichtungen aller appftolifchen Proto- und No- 


tarien in Teutſchland follen ohne vorgängige Prüfung und 
Immatriculation derfelben bei den bifchöflihen Gerichten 
sicht mehr flatt finden. Ein jeder Bischof kann au in 
feiner Diözes eigene Notarios creiren Diefe Gewalt 
fällt aber bei den Ordens⸗Vorſtehern, eigene Notarien zu 
ihren Ordensverrichtungen zu machen, für die Zufunft 
gänzlich hinweg. 
V. 


Es iſt in der alleinigen Gewalt des Biſchofs, in der Mehr⸗ 
heit der Präbenden zu dispenſiren, und dieſe Dispens kann 
a) nicht verliehen werden, es ſeye dann, daß der Fall des 


b) 
c) 


Capituli de Multa eintrete, indem es dem Geifte der 
Kirche, und der frommen Stifter ganz zumider ift, daß ein 
Geiftlicher, der kaum ein Benefizium zu verfehen im Stande 
ift, zwei oder mehrere Präbenden genießen folle; und ob 
diefer Casus Capituli wahrhaft da fee, darüber hat 

der Biſchof in allen Stiftern zu erfennen, und ift daher 
den Kapiteln verboten, jemand den Beſitz der zweiten Präs 
bende in fo lang zu ertheilen, bis denfelben die Erflärung 
des Biſchofs von der ertheilten Dispenfation zugefommen 
ift. Liegen aber die Stifter in verfchiedenen Diözefen, fo 
fol der Bifchof, unter deſſen Gewalt die zweite Pfründe ges 
legen , die Bewegurfachen der nachgefuchten Diöpenfation 
zu unterfuchen, und diefe zu ertheilen haben. 


Vu 


Gegen die Eingangserwähnte, und durch die falfche Defretalen 
veranlaßte Neuerungen, wurden zwar bald darauf von der teutfchen 
Nation Klagen erhoben, und viefelbe fuchte fich auch dagegen in Den 
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Kirchenverſammlungen zu Coſtnitz, Bafel und Trient Hülfe zu ver 
fhaffen. Allein die zur Abhülfe verfaßte Decreta : Basiliensa 
wurden nicht lange hernach in dem zu‘ Afchaffenburg eingegangenen 
Concordat wieder beſchraͤnkt, endlich. gar obige Decreta ſowohl, als 
dieſes Eoncordat in einigen Punkten zum Nachtbeil der teutfchen 
Ration.unrichtig ausgeleget, und in mehrern ganz überſchritten: 
worüber der Kaiſer Friedrich ILL, Maximilian J. Karl V. ıc. 
auf den Reichötagen zu Nürnberg, Freiburg, Worms, Augs⸗ 
burg ꝛc., und vorher ſchon die rheinifche Geiſtlichkeit, Bffentliche 
Beichwerden geführt haben; „wie nämlich, die Concordaten, fo zu 
Bafel zwifchen dem Stuhl zu Nom, und der teutfhen Nation 
aufgerichtet,, und befihlofien worden, in .mannichfaltige Wege vers 
brochen wurden.“ 

Bon der noch immerwährenden Fortdauer diefer Befchwerden 
zeugen das Kurkollegium-Schreiben vom 19. März 1764 an Se. 
Kaiſerliche Majeftät, die im Sabre 1769 von den drei geift- 
lichen Churfürften zu Koblenz zufammengetragene Oravamina, 
und die tägliche Erfahrung. 


VII. 


Zur einſtweiligen Abhülfe derſelben wird in der allerehrerbie⸗ 
tigſten Zuverſicht des nach etwaigen Erforderniß auch mit Nach⸗ 
druck anzuwendenden kaiſerlichen Schutz⸗ und Schirm⸗Amtes feſt⸗ 
geſetzet: 

a) Daß, ſo lange die Concordaten noch beſtehen, und von der 
Nation Feine andere Vorſehung geſchehen, die Deoreta Ba- 
siliensia, wie fte im Jahre 1439 unter König Albert 
zu Mainz angenommen worden, pro Regula Concordato- 
rum, und die in Concordia Aschaffenburgensi de Anno 
1447, dem päbftlihen Stuhle einftweilen bedungene Jura, 
pro Exceptione a regula zu halten. 

b) der teutihen Kirchen der Kathedral⸗ und niederen Kapi⸗ 
teln, und den einzelnen Patronen, wird durch die Extra- 
vagans Execrabilis das Recht nicht benommen, die Pfrun⸗ 
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den, welche gemäß diefer Bulle ledig werden, zu ver⸗ 
geben. 

Die erfte Pfründe wird durch dieſe gar nicht erledige, 
wenn der Pfrüundner ein Domizellar ift, oder fonft eine zu 
feinem Unterhalt nidyt hinreichende Praͤbende erhält. 

ce) Die NRefervationen in der Extravagans ad Regimen fün- 
nen in= und für Teutfchland nicht ftatt haben. Sie paffen 


auf den Zuftand der teutſchen Kirche gar nicht, und find . 


deßwegen Die darin angezogene Falle der Translation, Des 
pofition, Privation ꝛc. auf Diefelben nie anwendbar. In 
diefen allen gehört noch zur Zeit nur die Betätigung des 
NKeuerwählten nad. Rom, die nie, ald aus —— 
niſchen Grunden, verweigert werden kann. 
Ein anderes tft jedoch mit jenen Proviſionen, Die 
etwa allein von der Freigebigkeit und Willführ des apoftos 
liſchen Stuhls abhängen. 
4) Jene Klauſeln haben feine Kraft, welche den Indultis de 
retinendis Dignitatibus, et Beneficiis praehabitis beige 
fegt zu werden pflegen, und die den Effectum reserva- 


tionis weiter, auch auf die fünftige Syälle, vacationis per 


obitum, noch fuspendiren, und verfchieben follen. 

e) Eben fo unkräftig find auch die von der römifchen Kurie 
gegen die teutfchen Freiheiten nach den Konfordaten einges 
führte Refervationen. Jedoch fünnen 

f) die Brevia Bligibilitatis in den dazu geeigneten Fällen 
annoch fo lange zu Rom impetrirt werden, bis durd eine 
allgemeine Kirchen-Reformation auch hierin andere Vorſe⸗ 
bung. gefchiebet. 


vm. 


Damit die Erbfolge in den geiftlichen Pfruͤnden gänzlich ver: 
tilget werde, follen 


&) die Resignationes in favorem, fie ſeyen vere oder ficte 
talos, allenthalben in Teutſchland verworfen, und ſowohl 
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vor der römifchen Kurie als vor. den Bifchöfen verboten 
feyn. Sie müflen ohne einigen Vorbehalt des Refignan- 
ten dergeftalt gefchehen, daß der Biſchof, oder wem das 
Begebungs = Recht zuftehet, die freie Macht haben, die 
Pfründe, wen Er wolle, zu verleihen. 

b) Wollte diefem ungeachtet ein teutfcher Biſchof die Reſigna⸗ 
sionen mancher Pfrüunden bei der römifchen Kurie noch ges 
fcheben laffen, fo ift Er jedoch nicht gehalten, eine Colla⸗ 
tion von daher anzunehmen, wenn nicht der Provisus von 
ihm vorderfamft dad Testimonium Idomeitatis, und zwar 
unter dem Ausdruck ber beftimmten Pfründe, erhalten hat. 
Diefes darf über ſechs Monate vom Tage der Ausführung 
nicht alt feyn, und haͤngt die Verweigerung oder Verlei⸗ 
bung deffelben von dem alleinigen Paftoralgutbefinden eines 
jeden Bifhofd ab, worin fein weiterer Rekurs ftatt ha⸗ 
ben Tann. 

c) Der Besignatarius ift in diefem alle fhuldig, die päbft 

liche Eollation in Zeit von drei Monaten dem Bifchof, in 
deffen SKirchfprengel die Pfründe gelegen, und dem Kapis 
tel vorzulegen, anfonften die Refignation ald nichtig anzu⸗ 
feben iſt. Indeſſen find 

4) die Biſchöfe befugt, die Neflgnationen aller. Beneflzien ih⸗ 
ces Kirchſprengels, jedoch ohne Beeinträchtigung der Pas 
tronats⸗Rechte in jedem Monate anzunehmen, und nad 
Verhaͤltniß entweder zu begeben, oder ald erledigt zu ers 
Mären. 


IX. 


Die Bifhöfe werden auch nicht geftatten, Daß die zu Rom 
allenfalls ertheilte Coadiutorien und Probfteien, Dechaneien, 
Perſonaten, in Teutichland von einiger Wirkung feyen, 
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X. 


Die Dignitates majores post pontificales in der Kathedral, 
und die principales in den Kollegiat- Kirchen find vermög der 
Konkordaten dem päbftlihen Stuhl nicht refervirt, und werden 
daher von jenen, denen es fonft zufommt, im Erledigungsfalle 
wieder befegt. Seine römifche Proviſion oder Confirmation jener 
Proͤbſte, die zeither ex Indulto papali gemählet oeden ‚ Tann 
— mehr ſtatt haben. 


XI. 


Die Biſchoͤſe werden auch den unabweichlichen Bedacht neh⸗ 

men, daß 

a) die geiſtlichen Dignitäten und Benefizien in ihren Didzefen 
vom- römifchen Hofe, fo lange teutfche Beneſizien von das 
ber noch verliehen werden, nicht anders, als auf vorberi- 

ges, aber fchon erwähntes Zeugniß der Fähigkeit, fodann 
von andern Patronen, und befonderd von ihnen ſelbſt, kei⸗ 
nen andern, als fähigen, würdigen und verdienſtvollen 
Perſonen gegeben werden, vorzüglich aber ſolchen, welche 
fi der Seelforge, oder dem Lehramte mit Ruben lange 
Zeit - gewidmet, und der Kirche, der fle incorporirt find, 
erfprießliche Dienfte geleiftet haben, oder noch leiften. 

» Die zur Erhaltung eined Beneflziums erforderliche Jahre 
wären nach der Eigenfchaft des anzutretenden Beneficii zu 
beftimmen: e8 müßte dahero ein Jeder zu Erlangung ei- 
ner Subdisconal: dad 22%fte, einer Diaconal- das 23fte, 
und einer Priefterpräbende das 2öſte Jahr angefangen 
haben, 





97 
x. 


Damit auch dergleichen Stifter und andere Kirchen des noͤ⸗ 
thigen Dienftes ihrer Geiftlichfeit nicht beraubt würden, fo follen 
jene Canonici und Pfründner, welche das gefeliche Alter haben, 
binnen einem Sabre die erforderliche heilige Weihungen empfan- 
gen, und fih vorläufig in den hierzu nöthigen Wiſſenſchaften 
befähigen, ſodann aber die nad) Verhältniß ihrer Pfründen ihnen 
zufommende Obliegenheiten verrichten, oder im Entftehungsfalle 
ſoll der Biſchof berechtigt feyn, wenn er die Säumige vorders 
famft gehörig ermahnt hat, die Präbende, oder Pfründe nicht 
nur ald erledigt, fondern auch, wo nicht ein Patronatrecht ein⸗ 
tritt, auf der Stelle zu begeben, es fey dann, daß dieß Hin⸗ 
derniß nicht von Seiten des Pfründners, fondern von der Pfruͤnde 
felbft herrühre. 


xım. 


Um endlich von den teutfchen Kirchen ausländifche Kandidaten 
abzuhalten, werden nah dem Beifpiele mehrerer auswärtigen 
Kirchen alle, fo nicht geborne Teutfche find, zur Erhaltung einer 
Pfründe ald unfähig erflärt; e8 wäre dann, daß fie vorher ber 
teutfhen Nation wirklich einverleibt worden feyen; jedoch Tann 
durch dieſes letztere den allenfallfigen Statuten mander Stifter 
nicht derogirt werden, 


XIV. 


Ueber die Statuten der teutichen Kirchen koͤnnen roͤmiſche 
Dispenfationen nie flatt haben. 


XV. 


Das den drei Ersbifhöffen und SKurfürften des teutfchen 
Reiche gleich nad) den Konfordaten ex facto verliehene Indul- 
tum perpetuam in jenen Siiechen, wo die alternativa mensium 
ſtatt bat, die in den ungleihen Monaten vacant werdende Prär 

8 





benden zu vergeben, ift nicht nur von dem römifhen Hofe auf 
Sabre beſchränkt worden, fondern derfelbe hat fogar einige ver⸗ 


möge 
Folge 


des Indulti den Erzbiſchöfen zukommende Monate in der 
andern, dem Erzbiſchofe untergeordneten Corporibus in 


einem oder andern Erzbisthum verliehen ; Daher 
a) Kaiferlihe Majeftät zu erbitten wären, ſich bei Gr. päbſt⸗ 


b) 


e) 


d) 


lichen Deiligfeit mit Nachdrud dahin zu verwenden, Damit 
die gegen das obgemeldete Factum post Concordata in 
folhem Erzbisthum an andere, ald dem Erzbifchofe, zum 
Nachtheil des Indulti überlaffene pabftlihe Monate wieder 
eingezogen und vom Pabfte nur an den Erzbifchof zurück 
gegeben werden. 

Das Indultum perpetuum ift den Erzbifchöfen gleich bei 
Antritt ihres Amtes 'mit der Konfirmationd Bulle auszus 
fertigen. Sollte aber in beiden vorftehenden Punkten wi⸗ 
der Vermuthen der päbftlihe Hof fi nicht willfährig bes 
zeigen, fo find 

die Ergbifchöfe befugt, die Präbenden, die in den päbftli- 
den Monaten in Erledigung fommen, ohne weitern Ans 
fland zu verleihen, und werden Ge, Katterlihe Mojeftät 
allergnädigft geruben, die Erzbifchöfe bei diefem Recht fo, 
wie die bießfallfigen noch befondern erzbifhäflihen Salz⸗ 


burgiſchen Befugniffe, gegen alle Eingriffe reichsoberhaupt⸗ 


lich zu ſchützen; da aber 

den Erz⸗ und Biſchöfen Teutſchlands zur ordentlichen Ver⸗ 
waltung ihrer Diözefe die Vergebung der Beneficien nö⸗ 
thig iſt, und in den Konkordaten die ſechs Monate den 
Pabſten nicht auf ewig eingeräumt find, fo wird auch hier⸗ 
in auf dem hoffentlich bald zu Stande fommenden National: 
Fonzilium Abhülfe zu erwarten feyn. 


XVI. 


Die in ben Konlordaten unbekannte, und durch die KRuria⸗ 
liſten nachher in die Indulta eingeſchlichene zweite Proviſſon muß 








jetzt fhon für die Zukunft gänzlich aufhören, befonders weil 
diefe nicht nur dem Proviso ohne Noth große Köften verur⸗ 
ſacht, fondern auch zu vielen Gtreitigfeiten und Beneflcien: Fi- 
ſchereien Anlaß giebt. 


xvVH. 


Da der Processüs informativus bei den neuen Biſchoͤfen 
nach der Vorſchrift der Kirchenverfammlung zu Trient, Sess, 32 
:C. 2% de reform., entweder vor den Nunziaturen, oder den Or⸗ 
dinarien, und in Crmanglung dieſer vor der nahe gelegenen 
Biſchöfen gefcheben fol, und dermalen die Nuntiaturen ohnehin 
‚aufhören, fo-ift, mit Ausſchluß derfelben, dieſe tridentinifche Vers 
fügung in die Zufunft genau zu beobachten; damit ſich aber fein 
Anftand ergebe, weldher von den nahe gelegenen Bifchöfen, den 
Processum informativum zu machen hätte, fo wäre biefer nad) 
Maßgabe der älteren Kichenzucht von dem Consecratore zu 
veranftalten. 


xv. 


Bei den Bifchöfen in partibus wird dad gewöhnliche testi- 
monism kloneitatis der Vifchöfe, die fie ernennen, und zu Rom. 
vorftellen, ftatt des: erwähnten Prozeſſes um fo mehr hinreichend 
ſeyn, als diefe die nöthigen Eigenfchaften der Ernannten am bes 
ften fennen müſſen. 


XIX. 


Sowohl das indultum administrationis, welches vorhin je⸗ 
weil hat aufgedrungen werben wollen, als bie Clausula in Tem- 
poralibus in den Wahlbefeftigungs Bullen find in Zufunft ganz 
unzuläfftg, und tft letztere den NE Kaiſerl. Majeftäs 
und des — ganz zuwider. 

8* 
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Der vom Pabſt Gregor VII. erfundene und von Gregor IX, den 
Dekretalen eingefchaltete Eid der Bifchöfe, welcher mehr auf Die 
Pflichten eines Vaſallen, ald den kanoniſchen Gehorfam gerichtet 
ift, kann ferner um fo weniger beibehalten werden , ald die teutfchen 
Bifchdfe wirklich darin dasjenige ſchwören, was ihnen in Betracht 
ihrer Verbindung mit dem Reiche zu halten, unmöglid if. Es 
ift daher eine neue dem päabftlichen Primate fowohl, als den bi- 
fchöflihen Rechten - angemeffene Eideöformel einzuführen. 


XXI. 


Wie ſehr die Bisthumer Teutſchlands durch die Annaten und 
Palliumsgelder gedruct werden, zeigen nicht nur die biöher aus 
Teutfchland diefer Urſache willen nah Rom geſchickten unglaub- 
lihen Summen Geldes, fondern auch die in vielen Bisthumern da⸗ 
durch verurfachte und angehäufte Schulden. Der. römifche Hof 
hatte zwar felbft dad Unbillige diefer Sache in den Afchaffenburger 
Konfordaten eingefehen und daher die Retarationen angelobet, bis 
it noch nicht in Erfüllung gebracht. Ob nun gleich die teutfche 
Nation nit Dagegen ſeyn wird, für die bisherigen Annaten und 
Palliumsgelder eine gewiſſe Tare, zur Belohnung des damit be- 
fhäftigten Personalis, zu entrichten, fo muß diefelbe dennoch 
wünfhen und hoffen, daB gedachte Tare nad dem ungefähren 
Bermögen ber Erz⸗ und Bisthümer binnen zwei Jahren in einer 
Rational: Kirhenverfammlung,, oder wenn diefe, wegen allenfall-. 
figen Hinderniffen, nicht zu Stande fommen follte, von St. Ma⸗ 
jeftät dem Kaifer, und dem gefammten Reiche gemäßiget und be⸗ 
flimmt werden. Wollte nun in diefem Falle der römifche Hof 
die in den Konfordaten zugefihherte, und ohne daß befondere fa- 
nonifhe Urfachen eintreten, nicht zu verweigernde Conflrmation 
oder das Pallium abſchlagen, fo werden Die teutfchen Erz und 
Biſchöfe in der alten Kirchendisciplin folche Mittel finden, wo⸗ 
durch fie, mit Beibehaltung der dem römifchen Stuhle fehuldigen 
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Verehrung und Subordination, ihr erz und bifchöfliches Amt, un: 
ter dem — Schutze Kaiſerlicher Majeſtät, ungeſtoͤrt aus⸗ 
üben. 


u 


XXII. 


Alle Gegenſtaͤnde, welche nad) der teutſchen Reichs⸗ und der 
alten Kirchen = Obfervanz zu der geiftlichen — ge⸗ 
hören, müſſen | 

a) in der erften Inſtanz vor die nach der Verfaſſuns einer — 
Diözes beſtehende geiſtliche Gerichte gebracht werden, und 
gehen im Berufungsfalle von dem Biſchof unmittelbar an 
die Metropolitan-Gerichte. 

b) Die paͤbſtlichen Nuntii dürfen ſich in Feiner Sache, weder 
in ber erften, noch in den folgenden Inſtanzen, wie oben 
fhon erwähnt worden tft, einmifchen; Diefem zufolge werden 

c) Die Erz und Bifchöfe beforgt fern, daß ihre geiftliche Ges 
richtöftellen mit erfahrenen, geprüften und fonft rechtſchaf⸗ 
fenen Männern befeßt, und denfelben eine nad) den kano⸗ 
nifchen Gefeßen fowohl, als der im Reiche üblichen Praris 
abgefaßte Gerichtsordnung, wo folche noch nicht ift, vorge⸗ 
fehrieben werde, damit die geheiligte Juſtiz auf keinerlei Art 
zum Nachtheil der ftreitenden Partheien gehinders oder vers 
legt werde, 

d) Gefchieht von Diefen weitere Berufung an den römifchen 
Stuhl, fo ift diefer verbunden, zur dritten Inftanz Iudices 
in Partibus und zwar Nationalen zu geben, und werden 
diefe nach Vorfhrift des Konziliumd zu Trient gehörig be- 
ftimmt, und darauf zu Rom namhaft gemacht werden. 

e) Roc, dienlicher und zweckmaͤßiger aber würde feyn, went 
ſich jeder Erzbifchof angelegen feyn ließe, in feiner Pro- 
vinz, mitteld zu pflegender Kommunikation mit den Herrn 
Suffraganen, ein einziged Provinzial- Synodal- Gericht zur 
dritten Inſtanz zu errichten, und dahin alle causas appel- 
lationis zu weiſen, der Erzbiſchof könnte bei diefem Gericht 
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den Direktor und einige Beifiter, und jeder Suffraganeus 
einen, auch zwei Beiflter ernennen, und auf feine Köften 
erhalten. | 


xx. 


Werden die Erz⸗ und Biſchoͤfe Teutſchlands unter dem aller 
mächtigften Beiftand Kaiſerl. Majeftät in den Befig dieſer 
durch göttliche Anordnung ihnen zufommenden Gerechtfame wieder 
eingefeßt und von ben Hauptbeſchwerden gegen die römiſche Ku-— 
rie befreit feyn, fo find fie alsdann erft vermögend und wirklich 
entſchloſſen, die Verbefferung der Kirchendisciplin durch alle ihre 
Theile, nach gemeinfchaftlihen Grundfäben, aldbald vorzunehmen, 
wegen befferer Einrichtung der Seelforge, Stifter und Klöfter 
das Nöthige zu verordnen, um die bisher dabei eingefchlichenen 
Mängel und Mißbräuche aus dem Grunde zu heben, 

Uebrigens, da das Concordatum Aschaffenburgense von 
feiner Entftebung her felbft, ald eine der größten Beſchwerden der 
teutfhen Nation gehalten, und Die Bifhöfe Dadurch in der Aus⸗ 
übung ihrer urſprünglichen Rechte merllich gehindert worden, das⸗ 
ſelbe auch nur eine Zeitlang bis zum nächſt gehofften Concilium 
eingegangen, auf der erſt ein Jahrhundert nachher gehaltenen 
Kirchenverſammlung zu Trient aber die zugeſicherte Abbilfe nicht 
erfolgt iſt, ſo iſt es ein nicht minder angelegenheitlich⸗ als allerde⸗ 
voteſter Wunſch für die teutſche Nation, daß Se. Kaiſerliche 
Majeftät, als allerhöchſtes Reichsoberhaupt, bei dem päbſtlichen 
Stuhle diesfalls ins Mittel zu treten, das in gedachten Konkor⸗ 
bat ald eine weſentliche Bedingniß - verfprochene Konzilium, wenig- 
ftend Nationale, durch allerhöchfte Verordnung längftens in zwei 
Jahren zur endlichen Hebung al diefer Beſchwerden zu Stand 
zu bringen, und wenn auch dießfalls ned) immer die- bisherigen 
Dinderniffe fih in den Weg legen follten, durch reichsverfaſſungs⸗ 
mäßige Vorlehrungen, die fo unentbehrliche Erleichterung aller: 
huldreichft zu verfchaffen, geruhen möchten. Vorſtehende Punkte 
haben Endesunterzeichnete reiflich erwogen, einhellig bekhloffen, 








103 


und nach vorgelegten allfeitigen Vollmachten, Namens ihrer Com⸗ 
mittenten, unter Beidrudung ihrer gewöhnlichen Inſiegel, eigen⸗ 
händig unterſchrieben. Bad Ems den 25. Aug. 1786. 


\ Dalentin Heimes, 
Sr. en Onaden zu Mainz Weihbifhof und ge 
heimer Staats Rath. 
(L. S.) 
Zofeph Ludwig Beck, 
Sr. Ehurfürftlihen Durchlaucht zu Trier geheimer Roth und 
Official. 
(L. S.) 
Georg Heinrich von Tautphöus, 
Sr. Ehurfürftlihen Durchlaucht zu Köln geiftlicher geb. Rah 
(S. L.) 
Ioannes Michael Bönike , 
Erzbiſchöflich Salzburgifcher Eonfiftorialrath. 
(S. L.) 


Hbfchrift: Schreiben 
| an 
Seine K. 8. Apoftol. Majeftät von den vier Deren 
Erzbifhöfen, und refp Chur- und Fürften zu 
Mainz, Trier, Kölln und Salzburg, sub datis 
Afhaffenburg den dritten, Schönbornsluft den 
ſiebenten und Brühl den ahten September 1786. 


Eure Kaiſerl. Mofeftät geruheten Uns unter dem 12. Oftober 
des letztverfloſſenen Jahres die unſchätzbare MWerfiherung des 
reichsoberhauptlichen allerhöchften Schutzes und Beiſtandes, mit 
der gerechteften Aufforderung zu ertheilen, daß künftig alle unfere 
Metropolitan und Dibzefanrechte von Und aufreht erhalten, 
auch all dasjenige, was immer Einſchreitung oder Eingriffe des 
pabſtlichen Hofes, oder deſſen Nuntien wider ſolche Rechte, und 
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die gute Ordnung feyn koͤnnte, ftandhaft hintangehalten werden 
folle. 

Sowie diefe verehrungswürbigften Geſinnungen in Uns das 
lebhaftefte Dankgefühl erregten, aljo hielten wir e8 auch dem 
Wohl der Uns anvertrauten Diözefen, und felbft jenem, der ge⸗ 
fammten teutfchen National⸗Kirche gemäß, über einen fo wichtigen 
Gegenſtand unter Und gemeinfame Rathfchläge zu pflegen, auf 
die Urquelle der durch Apoftolifhe Nachfolge auf Und gediehene 
bifchöfliche Rechte zurückzugehen, und dabei einftweilen die vor⸗ 
güglichiten Zuftändigfeiten feftzufeßen, Die Wir, vermög der ur 
fprünglichen Kirchen⸗Verfaſſung fowohl, als der göttlichen Eins 
fegung, von unferem bifchöflihen Amtöberufe für unzertrennlich 
achten, und in welche Wir daher durch vereinbarte Maßregeln 
wieder einzutreten, auch ſolche wider alle fernere Beeinträchti- 
gungen gemeinfam zu fichern, entſchloſſen find. 

Wir eilen dem Verlangen eines der zeitherigen Bedrückungen 
fhon im Voraus überzeugten Reichsoberhauptes entgegen, wann 
Wir Eurer Kaiferlihen Majeftät den Inbegriff jener Rechte und 
Auftändigfeiten, mittels beiverwahrter,, von und reiflid erwoge- 
ner , auch einftimmig befchloffener Punkte, ehrerbietigft darlegen, 
und wenn Wir foldhe, in Kraft des Reichögrundgefeblichen Kir⸗ 
chenſchutzes der Faiferlihen mächtigen Handhabung fowohl, ald der 
allenfalld dazu nöthigen Reichs⸗Oberhauptlichen Einfchreitung und 
Verwendung bei dem römifchen Hofe, um fo zunerfihtlicher ans 
heim geben, je preiöwärdiger bie Allerhöchfte Aufmerkſamkeit ift, 
‚mit welder Eure Kaiferlihe Mojeftät unferen Anträgen fchon 
aus eigenem huldreichftem Antriebe zuvorgefommen find. 

Eure Kaiferlihe Majeſtät werden ab dem Inhalte un: 
ferer Beſchwerden zu entnehmen geruben, wie Möglich der bis⸗ 
berige Zuftand der teutfchen Kirche vor jener Zeit geweſen ſeyn 
müfle, da Die ungehinderte volle Ausübung unferer ſchweren 
Dirtenpflicht, und der dazu nöthigen, einer Verjährung oder Ver⸗ 
gebung ohnehin nicht unterworfenen Gewalt durch die Mißgriffe 
des unaufgeflärten Zeitalters allenthalben gehemmt war, und da 
Wir in den Verrichtungen unſeres Paftoralamtes durch nichts 
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fo fehr, als durch Die Ein: und Uehergriffe des römifchen Hofes 
gehindert waren. 

Diefe der teutfchen Kirhenfreiheit fo nachtheiligen Eins und 
Webergriffe nahmen zwar frühzeitig und vornehmlich feit der all- 
gemeinen Verbreitung der falfchen Iſidoriſchen Dekretalen über 
band. Auch dehnten die römifhen Kurialiften ſolche noch nad) 
der Hand immer weiter auß. 

Allein eben darım erbob die teutfhe Nation von Jahrhun⸗ 
derten ber fo viele und fo laute Klagen. Eben darım drang 
fie bei den Kirchenverfammlungen zu Koſtnitz, Bafel und Trient 
auf eine gründliche und audgiebige Abhilfe, ohne jedoch, daß ſolche 
je vollftändig zu erhalten gewefen wäre, ja, ohne dag man felbft 
die Bffentlihen Verträge, die einftweilen ber verfchiedene Be⸗ 
ſchwerdepunkte geſchloſſen wurden, je durchaus zur bedungenen 
Erfüllung gebracht haͤtte. 

Die Zurücktretung in unſere urfprünglichen Rechte, die Wir 
und dermal zum Zwecke nehmen, wird alfo durdy die langjährige 
Dauer ber gegenfeitigen Webergriffe nur deſto vollfommener ge⸗ 
rechtfertiget; und da übrigens in den ebenerwähnten Verträgen 
noch manche Vorſehungen begriffen find, die man der teutfchen 
Nation dur die Umftände der Zeit abgedrungen bat, und die 
derfelben bis ibt ungemein drüdend aufliegen, fo wäre wohl 
in aller Ruͤckſicht nichts billiger, noch erwünfdlicher, als daß die 
dermalige Hülfe fih auch auf dieſe — die Nation und daB 
Publitum fo fehr gravirende Verträge erſtrecken könnte. 

Nachdem wir aber, gleihwohl nod zur Zeit Und von der 
genauen Erfüllung der Konfordaten nicht entfernen wollen, und 
nachdem Wir in folher Rückſicht unfere Befchwerbe auf die 
einfeitigen Auslegungen und Abweichungen des römichen Hofes 
befchränfen, auch Und unter dem Beiftande Em. Kaiferl. Maje⸗ 
ftät folcher einfeitigen Auslegungen oder eigenmächtigen Ab- 
weichungen ohnehin entledigen werden, fo mögen Wir nur den ein- 
zigen weitern Betracht der Beherzigung Ew. Kaiferlihen Ma⸗ 
jeftät noch unterftellen, daß in dem mit erfagtem Hofe gefchloffer 
nen Verträgen wohl bemerklich auch ſolche Verbindlichleiten vor⸗ 





106 


liegen, welche die teutſche Nation auf ewige Zeiten zu erfüllen 
feineöwegs übernommen, fondern ſich vielmehr ausdruͤcklich "eine 
balderfolgende anderweite Vorfehung vorbehalten, auch zum 
Theil ſolche Abfichten dabei zum Grunde gelegt hat, Die dermal 
gänzlih aufhören und hinwegfallen. Eure Kaijerlihe Majeftät 
werden ed demnach von felbft fire höchſt billig erachten, daß wir 
in folcher Rückſicht wenigſtens um eine gütliche allerhöchfte Ver⸗ 
wendung anflehen, wodurch der roͤmiſche Hof ſich zur ſelbſt eige⸗ 
nen ausgiebigen Beruhigung der teutſchen Nation, im Bezug auf 
jene, den jetzigen Zeitumftanden nicht mehr anpaſſenden, Vers 
trage, vermögen laſſe. 

Sollte aber wider Verhoffen durd die Einfhlagung gütlicher 
Wege nichtd zu erwirken feyn, fo erfuchen Wir Ew. Kaiferl. 
Mojeftät, Allerhöchftdiefelben wollen buldreichft geruhen, ſolchenfalls 
die unaufhaltliche fernere Vorforge zu treffen, daß die in dem 


teutfchen Konkordaten ausbedungene, und wirklich zugeficherte 


Kirhenverfammlung (maflen in jener zu Trient Die erwartete 
Erledigung nicht erfolgt iſt) durch einen Nativnalzufammentritt 
der teutfhen Erz: und Bifchöfe endlich einmal gu Stande komme, 
md darin Die teutſche Nation von allen Bedrückungen gäaͤnzlich 
befreiet, fofort Die ihr zuftändige, in den erften Zeiten durch 
Jahrhunderte genoffene vollfommene Freiheit wieder hergeftellt werde. 

Und follte auch dieſes der Kirchenverfaffung fo angemeffene 
Mittel gegen alles Vermuthen nicht thunlich erfcheinen, oder doc) 
fehwer in der Ausführung fallen, oder follte der Zweck dadurch 
nicht ausgiebig zu erreichen ſeyn, fo . bleiben in dieſem Falle 
unfere feftbefchloffene Anträge von nun an Dabig gerichtet, daß 
fothane Befchwerden und vorzüglich jene, die ſich auf läflige Ex⸗ 
actionen oder fonft auf das zeitliche Wohl unferer und des 
Reichs Unterthanen beziehen, von Ew. Kaiferl. Majeftät und dem 
gefammten Reiche näher eingefehen,, erwogen, und zu deren Be⸗ 
fettigung das Erforderliche durch geſetzliche oder andene Wege ı ers 
griffen werde. 

Wir erlaffen Uns ſchließlich zu Kaiſerlichen Hulden und ver⸗ 
Bleiben ꝛc. ıc.” 
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Auf dieſe bedeutungsvolle und inbaltöfchwere Adreſſe und 
Vermahnung erfolgte, jedoch erſt unterm 16. November deſſelben 
Jahres, die Erwiederung Kaiſer Joſeyhs, wie nachfteht: 

„Mit vielem Dergnügen babe ih aus Ew. Liebden an mid, 
unterm 3., 7. und 8. September a. c., gemeinſchaftlich erlaffene 
Antwort den warmen Eifer, und zugleich das vollfommene Vers 
trauen erfehen, mit weldhem Diefelben zu Befeitigung der in 
der kirchlichen Disciplinar⸗Verfaſſung eingefehlichenen Mißbräuche 
nah dem Sinn meined Schreibens vom 12. Dftober 1785 ſich 
einverftänblich gegen mich geäußert haben. 

Da die zum Beſten der Religion in meinen Erb-Landen ger 
troffenen Anftalten die gedeihlichfter Wirkungen bereitö hervor⸗ 
bringen, fo ift, zu deren gleichmäßigen Verbreitung im teutfchen 
Reiche, mein Wunſch um fo fehnlicher , und meine Bereitwillig- 
keit defto aufrichtiger , zu aller nur thunlichen Beförderung die- 
ſes wichtigen Endzweckes geiftliche und weltliche Reichöftände in 
dem jedem bierunter zuftehenden Umkreiſe, und in Gemäßheit 
meiner aufhahenden NEIN Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten zu unterftüßen. " 

Ueber die dem gemeinfdhaftlihen Schreiben beigelegte vers 
ſchiedene Punkten bemerfe ic für dermalen nur fo viel, daß 
deren mögliche Zuftandebringung und ber davon zu erwartende 
Nuten von dem verlangten vorläufigen Cinverftändniffe der 
Herrn Erzbifchöfe wit den Eremten fowohl als ihren Suffragan⸗ 
Biihöfen umd jener Reichöftände, in. deren Landen fich die 
Biihöflihe Sprengel erftreden, zum großen Theile abhänget; 
Daher es denn auch vor allem wefentlih darauf anfommen wird, 
daß hierüber von Ew. Liebden mit gedachten Bifchöfen Das 
Nöthige näher vorerſt vertraulich gepflogen werde; und ich 
wünfche meines Orts eben fo aufrichtig, ald ich zuverſichlich 
boffe, daß dieſe lebteren von der nämlidhen Gefinnung und 
Ueberzengung geleitet, mit gleichem Eifer zu dem vorliegenden 
beilfamen Werke ohne Zeitverluſt ſich einverftehen, folglich zum 
Beſten unferer heiligen Religion und deren Verwaltung is allen 
heilen, nach gemeinichaftlihen Grundfäpen und mit vereinigten 
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Bemühungen ſich thätig verwenden werden. Bon meiner voll 
fländigen Mitwirkung und Handhabung nad) dem ganzen Umfange 
ded Kaiſerlichen Reichsgrundgeſetzlichen Kirchenfchubes belieben 
‘ Ew. Liebden eben fo verfichert, als überzeugt zu ſeyn, daß ich 
Derofelben ꝛc.“ *). 


V. 


Die Partheien und die öllentliche Meinung über 
die Reſultate des Emſer Kongreſſes, Für und 
Wider. 


Die Punktationen erfchienen zuerft in der Wiener Kirchen 
Zeitung und hernach in der Mainzer Monatſchrift von geiftlichen 
Sachen **). Etwas fpäter wurden fie in einem. mit kurzer hiſto⸗ 
rifher Einleitung und einigen Noten begleiteten. eigenen Ab⸗ 
drucke ***), welchen man vergebens einige Zeit hindurch als un- 
Acht zu beftreiten fih Mühe gab. Man kann fich vorftellen, 
welch ungeheured Auffehen ein fo kühner Schritt, eine fo ent- 
fhiedene Sprache in ganz Zeutfchland, ja über feine Gränzen 
hinaus machen mußten. _ 

Die vier Erzbifchöfe hatten in dieſem Manifeſt, Programm, 
kanoniſchen Glaubensbekenntniß, oder wie man ſonſt es taufen 


*) Reſultat des Emſer Kongreſſes. 53—62. 
+) 1786. 12. Heft. 


*r#) Reſultat bes Emfer Kongrefles, von den vier teutfchen Erz: Bifchöfen 
unterzeichnet, fammt genehmigender Antwort Sr. Kaiferlichen 
Mojeftät in ächten Aktenftücden. Frankfurt und Leipzig. Ebenfo 
Koͤln am Rhein 1787. Bol. damit: Kurze Geſchichte des 
Emfer Kongrefies in 4. Pragmat, und altenmäßige Geſchichte 
der in München neuerrichteten Runtiatur. Plan über bie 
neueften Bewegungen der teutfchen Erzbifchöfe. (Neuefte Reli: 
gionsgeſchichte I. B.) Die neueften Grundlagen der teutſch⸗ 
Tathol. Kirche (von Paulus). 
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will, für ſich und ihre Kollegen nicht weniger, als Dasjenige zur 
rüdfgefordert, mad von den Zeiten des falſchen Iſtdorus an, ents 
weder durch Lift und Gewalt der Päbſte ihren urfprünglichen 
Rechten entzogen, oder Unwiſſenheit, Nachlaͤfſigkeit, Schwäche, 
Faulheit und Schlechtigfeit ihrer Vorfahren davon preidgegeben 
worden war. Nachdem fle Die großen Grundfähe aufgeftellt, 
welche das Episcopat in feiner alten, kirchenverfaſſungsmaͤßigen 
Reinheit und Unabhängigkeit ftüben, und Die aus Neuerungen 
früherer Zeiten hervorgegangene Anficht verworfen, als wäre ihre 
Gewalt nicht eben fo von Gott, wie die der Päbſte, und als 
wären fie flatt zur Mitregierung der Kirche, blos ad partem 
sollicitudinis berufen, ferner, als befäße der Pabit eine andere 
Jurisdiftion, ald die der Dberauffiht über die ganze Kirche und 
eine Jurisdictio Regiminis blog über die römifhe Kirche und 
deren Sprengel, fomit eine die Akte bifchöflicher Gewalt in an 
dern Sprengeln befchränfende, fo ergab ſich dad Verhältnig von 
felbft, in welches fie ferner zum Pabfte und der römifchen Kurte 
fih zu ftellen entfchloffen waren. Es handelte: ſich darum, die 
Basler Defrete und die Konkordate von Afchaffenburg zu 
einer Wahrheit zu machen und über alle andern Punfte 
welche jene Synode und leßtgenanntes Acceptationd = Inftrument 
unerledigt gelaſſen, entweder jene vorausgeſchickte Fundamental⸗ 
begriffe von päbftlicher und bifhöfliher Macht, oder die Obfer- 
vanz ber erften chriftlichen Jahrhunderte zur alleinigen Richtfchnur 
zu wählen. | 
Es war von Seite der Erzbifhöfe eine pure Großmuth, daß 
fie fi) erboten, vor der Hand noch durch die Konkordate gebun- 
den zu bleiben, da fie mit allem Rechte darauf beftehen konnten, 
Daß auch der Pabft feinerfeits an ihren Buchftaben gehalten feyn 
folle. Ihr Inhalt enthielt Iediglih Ausnahmen von der Regel, 
welche Die Basler Defrete konſtituirt; der Umſtand, dag man 
fie in Teutfchland felbft beinahe drei Jahrhunderte lang ver: 
geffen, fonnte an den Hauptbeftimmungen nichts verändern. Die 
Art und Weife felbft, womit der Vergleich von Afchaffenburg er- 
fhlihen oder der Mehrzahl der teutfchen Diözefen aufgedrungen 
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worden, mußte dem rbmifchen Stuhl nur eine ned; größere Vers 
bindlichleit auferlegen, theild in Bezug auf diefen, theild auf alfe 
anderen Punkte genau und gewilfenhaft dem wörtlichen‘ Inhalt 
des Vertrages nachzukommen. Somit verftand es fi) von felber, 
daß alles, was die roͤmiſche Kurie bisher, im Widerſpruch mit 
den Ronfordaten, entweder durch offenbare gewaltfame Verlegung, 
oder duch eigennützige, fopbiftifhe Interpretation derfelben 
unbefugtermeife an ſich geriffen, auf Immer zurüdgenommen und 
ihr blos in ben ausdrücklich bezeichneten Fällen der verfaffungs- 
mäßige Einfluß auf die Beſetzung teutfcher Kirchenwürden durch 
die Reſervationen und das Sonfirmationsreht übrig gelaffen, 
diefer Einfluß felbft aber nur in foweit geftattet würde, als er 
mit der Verfaffung des teutfchen Reichs und der katholiſchen 
Kirche teutfcher Nation fi) vertrage. Die Biſchoͤfe behielten zus 
gleich fi) vor, die größte Beſchwerde felbft, den Aſchaffenbur⸗ 
ger DVergleih, mit Ernft nem zu erörtern, indem fie ausdrück⸗ 
lich darauf ſich beriefen, daß Die Nation die ihr durch denſelben 
auferlegten Laſten nur bedingungsweife und auf einige Zeit über- 
nommen babe, da man ihre in dem Mergleiche die Hebung aller 
Beſchwerden von Seite Roms freiwillig felbft verſprochen, und dag 
fie nur unter diefer Bedingung fi ihre Einftimmung dazu habe 
abdringen laffen. Deßhalb gingen fle zugleich ben Kaiſer an, ben 
Babft entweder zu Abhaltung eines Konziliums, wäre es aud) 
nur eine National-Synode, zu vermögen, oder andere reichsver⸗ 
foffungsmäßige Vorkehrungen zu treffen, wodurch dem Uebel 
endlich einmal in der Wurzel gefteuert werden fünne*). 

Die Punktationen bildeten gleich nach ihrem Erſcheinen ben 
Gegenftand der febhafteften Aufregung und Grörterung von den 
vesfchiedenften Geſichtspunkten, je nach der Stellung der Par⸗ 
theien in ber katholiſchen Welt, und felbft die Proteftanten nahe 
men Theil an der allgemeinen Debatte; ber großen Mehrheit 
nad), wie zu erwarten war, im Intereſſe derjenigen, welde die 





*) Plank über die neueflen Bewegungen der teutſchen Erz⸗ 
biſchoͤfe. 352 347 ⁊* 
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Befreiung des Katholicrömus von den Furialiftiichen Feſſeln als 
Devife auf ihrer Fahne trug, fomtt der gemeinfamen Intelligenz. 
und Aufklärung des Sahrhundertd; manche jedoch auch mit heuch⸗ 
ferifcher Mäßigung, weil unerfreut durch den Gedanken einer von 
ihrem Ideen⸗Kreiſe unabhängigen felbftfländigen Bewegung, welche 
die Katholifen emancipiren und ihnen gleichitellen würde. Wie⸗ 
derum Andere betrachteten die Sache blos aus dem Geſichtspunkte der 
Politik und mit mehr oder minder Sympathie für Defterreich 
oder Preußen, deffen Stellung durch das bedeutfame moralifche ' 
Mebergemwicht des Katfers, in Folge folder Schußberrfchaft, über den 
bohen Klerus und durch größere Kompaktheit des Corpus Catholico- 
rum leicht eine ganz neue werden dürfte. Beſonders aber ftreifte fie 
bart die Idee und die Plane des Fürftenbundes, deffen urfprüngliche 
Energie bereits etwas nachgelaffen hatte und es fland zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Macht des Beiſpiels auch auf Bayern zurückwirken 
und früher oder ſpaͤter der Churfuůͤrſt Karl Theodor, welcher ſein 
Tauſchprojekt nur müheſam aufgegeben und für Joſeph EL. eine 
geheime Neigung fortbewahrt hatte, feiner bigott-fatholifchen Ges 
finnung ungeachtet, zum Anfchluß an die Union der vier Kolles 
gen zuleßt bewogen werden Fünnte, zumal da die Vortheile, 
welhe aud dem Siege der Punktationen und der Beichränfung 
der Didcefangewalt, worin der Churfürft mit dem Kaifer ſympa⸗ 
thiſirte, für Die weltlihe Macht beroorgingen, lodend genug war 
ren, um auch ein orthodored Gemüth nach und nad) zu bekehren. 

Ehe wir jedoch den Hauptfaden der Erzählung ded weiter 
barauf Erfolgten wieder aufnehmen, müflen wir dem fchriftlid 
geführten Kampfe für und wider die Emfer Refultate ein näbes 
res Augenmerk fchenfen. Die leitenden Grundfäge ihrer Urheber 
fo wie die Vertheidigungswaffen ihrer Anhänger find bereit aus 
dem Vorarbeiten zum Kongrefle oder den f. g. Gutachten und 
Boten, fowie aus den Punktationen felbft befannt. Als vorzüg« 
lichſtes Organ zur wiſſenſchaftlichen Ausführung diente die Mains 
zer Monatfchrift, welhe, indem fie zugleih die Angriffe 
des Penteftantismus in dogmatifcher Hinſicht mit Macht ber 
fümpfte und die übertriebene Jeſuiten⸗Riecherei der Nikolai, 
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Biafter und Gedife, in ihren Journalen ), bald mit Ernſt, bald 
mit fpottendem Mitleid, zurüchwies, in gehaltener und gemäßigter 
Weife das Syſtem des aufgellärten, ſtrengkanoniſchen, denkglaͤu⸗ 
bigen Katholizismus verfolgte. Beſonders wichtig waren ihre Ab⸗ 
handlungen über dad Abſtinenz⸗ oder Faſten-Gebot**), für die 
Cöfung der vitalen Dispens-Frage. Nebenbei wirkten die un⸗ 
ermübdlichen Hedder ich und Broitzheim und der Pat, Tha- 
däus, Jung und Rheinfeld u. f. w. gegenüber von Weiß- 
mann, Seller und Molkenbuhr u. ſ. w. im Sinne der Emfer. 

Die Hauptgründe der Gegenparthei von der gemäßigtern 
Abtheilung , der wir allein bier eine ausführlichere Beachtung 
ſchenken zu dürfen glauben und ganz vorzüglich wider Die von 
Wiener und Freiburger Blättern Fraftig unterflüßte Mainzer Mo⸗ 
natichrift und ihre Publiciften gerichtet, waren auf nachflebende 
Säge sufammengebrängt =); 


*) Berliner monatliche Blätter. Allgem. teutfche WVibliotbet, 


**) Beilagen oder Zugaben zur Mainzer Monatfchrift, namentlich 
zum IV, Bande. 


”) 2 Weißmann's kurze Bemerkungen über das Refultat bes 
Emfer Kongreffes mit einigen Beilagen. Straßburg 1787. 
Chr. Rheinfeld Bemerkungen über das Refultat des Emfer 
Kongrefles mit teutfcher Freimüthigkeit entworfen. Athen und 
Damieta. 8 177. 8. Weißmanns neue Bemerkungen 
über das Refultat des Emfer Kongreffes , in welchen feine ers 
ften kurzen Bemerkungen gegen einige vorläufige Bemerkungen 
vertheidigt werden, Augsburg 1788. 8. 


“nr. Beleuchtung der Bad Emfifchen PYunktation, von einem Unges 
nannten (im Jahre 1787.8. gedruckt erfchienen) hat uns dabei 
hauptſaͤchlich als Leitfaden gedient und ift von uns großentheils 
benugt worden. Außer den hier und im Eingang bes Abfchnitts 
angezeigten Für und Gegenfchriften erfchienen noch folgende: 
Kurze Beleuchtung der Emfer Punktation, meiftens aus Bes 
ſchichten. Frankfurt und Leipzig 8. — Gegenbeleuchtung ber 
vorläufigen Beleuchtung des an Ce. Churfürftliche Gnaden zu 
Mainz, in Betreff ver Emfer Punkte von Sr, fürftlihen Gna⸗ 
den zu Speier erlafienen Antwortöfchreibens, Augsb. 1788. 8. 
Gründlihe Entwicklung der Punktationen des Emfer Kons 
greſſes. 8. — Geflhichte der Apellationen von eiftlichen Ge⸗ 
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Die Zufage des Kaiſers, die Rechte der teutſchen Erz und 
Biſchoͤfe in ihren Sprengeln aufrecht erhalten zu wollen, ift der 
koiferl. Wahlfapitulation gemäß und aller Beachtung würdig, 
Allein da Jener in der Wahlfapitulation auch dem roͤmiſchen 
Stuhle „guten treulihen Schub und Schirm’ verheißen, fo kann 
er diefem das fo viele Jahrhunderte hindurch Beſeſſene auf an« 
derem Wege, ald durch gütliche Unterhandlungen, nicht entziehen 
wollen und darüber zu enticheiden, wäre blos eine allgemeine Kir 
dhenverfanmlung befugt; allein diefe darf heutezutage faum er⸗ 
wartet werden”). Unter den obwaltenden Umftänden iſt fomit 

"nur die Selbfthülfe des teutihen Hochklerikates gedenfbar; gleich 
wohl bleibt der Pabſt das rechtmaͤßige Oberhaupt, welches nicht 
nur. den Primat des Ranges, fondern auch den der Zurisdiftien 
über alle Kirchen der fatholifhen Welt befißt. Um die Selbft- 
bülfe von Untergebenen wider ihre Obrigfeit zu rechtfertigen, 
müffen die Bedrückungen und Ungerechtigleiten offen vorliegen. Es 
wird aber ſchwer feyn, zur Evidenz zu beweifen, oder auch nur 
moralifch zu überzeugen, daß die Handlungen des römifchen Stuhls 
ungerechte Bedrückungen und die in Deutfchland fo lange Zeit 
ausgeubten Rechte auf ungerechtem Wege von den Biſchöfen an 
den Pabft gefommen feyen, um fo mehr, da, nah dem Aus—⸗ 
fpruche der Gelehrten, eine Verjährung von viel kürzerer Zeit aus 
Unrecht Recht, das Krumme gerad und das Viereckige rund ma⸗ 
chen kann. () J 

Nicht alle Rechte, deren die Punktation gedenkt, gehören 
zum Weſen des Episkopates, ſondern fie betreffen häufig Dis⸗ 





richtshoͤfen zur Erläuterung bes XXI, Artikels des Emſer 
Kongrefies. Krankfurt und Leipzig. — Elmireno, Kategos 
vien und Nuntien. Frankfurt und Leipzig. gr. 8. 

*) Warum denn nicht ? Es hinge ja einzig vom Pabfte ab, eine foldhe 
auszufchreiben und einzuleiten. Es ift allein ber Pabft, der 
feit den gefährlichen‘ Debatten zu Trident die Erneuerung 
diefer geheiligtften aller altlirchlichen Gebräuche verhindert 
hat. Ein Kurlatift wagt es gleichwohl, das Verlangen darnach 
„eine von der Gallikaniſchen Kirche in Umlauf gebrachte und 
auch nad) Teutſchland verpflanzte Mode“ zu nennen! :: 
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etpfinarfachen, bei welchen, weil ſie der Veränderung unterworfen 
And, ſtets auf den lebten ruhigen Beſitzſtand Rückſicht genommen 
werden muß, befonders wenn eine Neuerung nicht ohne bebeus 
Sonde Ferrüttungen vorgenommen werden Tann. 

Die BVerhältniffe der fatholifhen Kirche find dermal alfe ge 
gliedert, wie fchon Petrus de Marca dargethan, daß die Forderung, 
das neue Recht abzufchaffen, und da8 alte wieder einzuführen *), 
nichts anderes ausſpräche, ald Die Zerſtörung aller gegenmärtig 
beftehenden Regierungsformen und die Entfegung eined großen 
Theils der vorhandenen Regenten und Dynaſtien, fobald man 
ſtreng confequent feyn wollte. Die teutfhen Bifchöfe würden 
den größten Theil der Rechtſame einbüßen, welche ſie wirklich 
beſitzen, fobald file in jenen Zuftand fih zurüdziehen müßten, 
in welchem fle fi unter den fränfifchen Königen und dem erften 
Kaifern Teutſchlands befunden. 

WMan hält entgegen: alle Prärogativen und Reſervativ⸗ 
nen ber Päbfte, welche nicht urſprünglich mit dem Primate ver 
bunden geweſen, feyen aus ben fpätern Iſidoriſchen Dekretalen 
zum vffenbaren Nachtheil der Biſchöfe gefloffen ; da jedoch die 
Falſchheit dieſer Dekretalen erwielen und allgemein anerkannt was 
ven, fo fönnten die erwähnten Prärogativen und Refervationen fers 
ner nicht mehr in den Umkreis dieſer Gevichtöbarfeit gezogen 
werden. Alles dieß rechtfertigt die Selbſthülfe gegen die höchſte 
Autorität noch nicht. Denn erftlih wird der Pabft ven Dem 
 Reologen nur ald das Oberhaupt der Kirche und nicht zugleich 
auch als Patriarch oder fpezieller Ober» Bifchof des geſammten 
Abendlanded betrachtet, was er doch ift, und weßhalb er in 
Teutſchland größere Rechte, als im Oriente, genießt; ſodann 
iſt es weder ganz gewiß, noch zur Ueberzeugung erweisbar, daß 
alle Rechte und Vorzüge, welche er in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten nicht ausgeübt, gerade durch die Dekretalen Iſi⸗ 
dors eingeführt worden; dafuͤr laſſen ſich ſogar geſchichtliche Zeug⸗ 
y Aber⸗ die Kurie und ihre anfing ſprechen flets vom alten 
— 
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aiſſe beibringen”). Der römifhe Pabſt ward zu allen Zeiten 
und wird noch gegenwärtig als Patriarch bed ganzen Decidente 
betrachtet ; in folcher Eigenſchaft übt er alle Rechte, die er, felbft 
nah den Hiftorifern der Gegenpartei, in den fuburbikarifihen 
Provinzen während der erften Jahrhunderte, befefen, auch in 
allen abendländifchen Staaten aus. Zu diefen Rechten gehbren 
folgende: 

1) das Mecht, nicht num die Metropoliten, fondern 106 Soft 
taganbifchdfe zu weihen, oder wenigſtens feine Gerehntiämg als 
Bedingung der Gültigfeit einer folden Weihe zu feßen; 2) im. 
ganzen -Umfange feines Patriarhates Synoden auszuſchreiben: 
I Genfuren über Metropolitane, wie über untergeorbwete Bi⸗ 
ſchoͤfe zu verhängen; 4) die Streitigkeiten unter bei Metropo⸗ 
fitanen zu entſcheiden; 5) Appellationen von ihren Gerichte 
oder den Synoden vorzunehmen; 6) die causas mnjores an fich 
zu ziehen; 7) Geſetze zu machen, welche alle im Umfreis feineB 
Patriarchates Wohnende verpflichten. Nicht allein die römiſchen 
Rurialiften, fondern felbft Kandniſten wie Petrus de Märca, Ale 
xander Natalis, Zallwein, ja foger Enbel, der famoſe Eybel, ges 
ſtehen diefe Rechte dem beil. Vater gu. Sie rühren daher, 
weil alle in ihren Sprengeln vorfindliche Bisthümer von .ihnen, 
den Päblten, das geiftliche Dafeyn erhielten. Die Päbfte fonnten 
die Geſetzgebung darin ſich und ihren Nacfolgern vorbehalten. 
and eine Art väterlicher Herrſchaft darüber geltend machen. In 
Italien, Gallien, Spanien, Afrika, Sizilien, und den dazwiſchen 
Kiegenden Inſeln gab e8 Fein einziges Biſthum, welches wicht der 
heil. Petrus oder feine Nachfolger errichtet hatten’). Natürlich 
Ponnten fie, der großen Ausdehnung ihres Patriarchatd wegen, die 


*) Die dahin bezüglichften. Stellen werben befonders Succh ben 
Ausdrud: Metropolitani widtig, unter weichen die Kusinlis 
flen nicht bios einfache Metropoliten, ſondern die deei Pas 
triarchen verflanden wiſſen wollen. 

+) Wie nun, wenn ber Beil, Petrus gar nie nad Rom, obtr auch 

nur nach Italten gekommen? Es giebt Kichenfiftoriler genug, - 
welche diefe gefchichtliche Tchatfache beleuchtet Haben. | 

9 * 


132 


Mechte deſſelben nicht in allen Provinzen gleih vollftändig 
ausüben und batter Daher ihre Stellvertreter. 

Da die Patriarchalrechte feinen wefentlihen Ausflug des 
Primates bilden, auch nicht unmittelbar göttlichen Urfprungs find, 
fo läßt fi von dem Drient miht auch auf den Occident hinſichtlich 
der päbftlichen Gewalt, der Beweis führen. Diefelbe war, wie aus 
unumftößlichen Zeugniffen erhärtet werden kann, jederzeit in leß- 
terent größer, als in erſterem ). Ebenſo lapt fi) im Abendlande 
felbft nicht von einer Provinz auf die andere ſchließen **). Man 
fonnte es den Pabften nicht verdenken, wenn fie nach bergeftell- 
tem Frieden der Chriftenheit**”) ihre Patriarchalrechte weiter 


ausdehnten, wie fie ed auch wirklich getban. Sie beftellten im 


en und ten Zahrhunderte in Theſſalien, Spanien, Frankreich 
und England Vikarien, welche meift. auch zugleich Erzbifchöfe 
werfchtedener Provinzen waren. Diefen übertrugen fie ihre 
Stelle, unter Beilegung befonderer Würden und größerer Gerichts⸗ 
barkeit, fo daß fie, in wichtigeren Angelegenheiten, im Namen 
des Pabſtes, auc uber die Metropolitane zu fprechen befugt 
waren, Teutfhland vor Allem liefert hierfür den deutlichiten 
Beweis. Vor dem Sten Sahrhunderte ſah man hier Feine Bi⸗ 
fhöfe, und noch heutzutage weiß man von ihrem Urfprunge 
und älteſter Beſchaffenheit nichts Zuverläffiges****), Zwar was 
ren ſchon längere Zeit zuvor mehrere Bisthümer am Rhein er- 
richtet worden, doch hatte man bdiefelben ftet3 zur fraͤnkiſchen 
Kiche gerechnet und aus Briefen des heil. Bonifacius an Pabft 
ZJacharias kann man erfehen, daß jene Bisſsthümer 80 Jahre lang 
feinen Ersbifhof gehabt und feine. Kirchenverfammlung gehals 


*) Natürlich, weit der Drient ſich die Ufurpation weniger gefallen 
ließ, als der Dceident. 
.#%) Yus bem nämlichen Grunde. 
”) Wann befand denn diefer jemals gleichzeitig: ober vollftändig ? 
rer) Zeder, der mit Gefchichte vertraut ift, weiß, was von biefer 
-Behauptung zu halten, wenigftens dba, wo bie Päpfte und die 
Moͤnche die. Quellen, nicht verfälfcht. haben , wie die bes ältern 
Kirchenrechtes ſelbſt. 
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ten”). Es war zuerft der Pabſt, welcher ſich des großen Elends 
im übrigen Teutfchland erbarmte und Nuntien dahin abſchickte, 
mit dem Auftrage, Bisthümer und Erzbisthümer zu errichten, 
welhe zu Rom ihre Betätigung und Weihe erhielten. Vor 
Allen haben gerade die drei Weih-Erzbifhöfe des teutfchen Reichs 
ihre geiftlihen Vorrechte dem apoftofifhen Stuhle zu verbanfen; 
diefem waren fie befondern Dank, befondere Ehrfurcht ſchuldig; 
darum ging gerade der heil. Bonifazius, ein fo gründlicher Ka⸗ 
nonift, mit löblihem Beifpiele voran; er ſchwur dem 
Pabfte den Eid der Treue und es war fomit die päbſtliche Ger 
walt fo zu fagen, Alles in Allem**. Was nur immer, in Teutſch⸗ 
land Kirchliches vorfiel, berichtete Bonifaz nah Rom; alle ents 
ftandenen Verwicklungen löste er durch das Anfehen dieſes letz 
tern; er verhinderte die von Karlmann beabſichtigte Kirchenver⸗ 
ſammlung, falls nicht zuvor der heil. Stuhl ſie genehmigt. 
Daraus wird denn der natürliche Schluß gezögen: daß Iſidor, 
rühmlichen Andenfens, mit feinen Defretalen nicht fo leicht Ein: 
gang gefunden haben würde, wenn nicht ſchon Andere, und dar: 
unter Bonifaz oben am, tuͤchtig vorgearbeitet hätten; daß dem⸗ 
nad) das Meifte von dem, welchem Iſidor durch feine Sammlung 
die biftorifche Beglaubigung verliehen, ſchon früher von den Päb- 
ften ausgeübt worden, und Benedift XIV. nicht ohne Grund bes 
hauptet habe: die fidorifhe Sammlung gerade bemeife die Dis: 
ciplin des Sten Sahrbunderts. 

Nach dem hier Gefagten wäre alfo nur noch der zweite 
Punkt zu erörtern übrig: ob jene Disciplin durd gedachte Des 
kretalen⸗ Sammlung wirflih umgeftaltet und der Pabit in den 
Bells von Rechten gefeßt worden, die er vor dem Erſcheinen der 
felben nicht befeffen® Der Crörterung hierüber find ethige Er: 
innerungen vorauszuſchicken, welche mit dem Folgenden in weſent⸗ 


”) Die urfachen hievon find bekannt genug, und der heil. WBonis 
faeius felbft Tönnte die beften Auffchläffe erteilen. 

) Man vergl. mit biefen Behauptungen die Gutachten ber Ordi⸗ 
dinarien und Bikariate unter der u Borätbeiten 
zum Gmfer Kongreß; 
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dichem Zuſammenhange ſtehen. Die vielbefprochenen Decretalen 
find gu Ende des Sten oder Anfang des Yten Jahrhunderts von 
einem fihern Iſidor, über deſſen Perfon große Ungewißheit 
herrſcht, gefammelt ober gefchmiedet worden und werden, wie 

"mehr befagt, ald falſch betrachtet; falſch aus dem Grunde, weil 
die älteften Päbſte als Verfaſſer derſelben angegeben find; der 
größte Theil von ihnen jedoch iſt thatſächlich aus Civilgeſetzen, 
verfchiedenen Kanones und den Schriften der Päbſte des Atem 
Jahrhunderts und der folgenden entweder audgezogen, und voll⸗ 
fländig, oder verftümmelt in eine Sammlung aufgenommen wor: 
den. Sie wurden von dem Erzbifhof Riculf von Mainz, eis 
nem den Jutereſſen des römifchen Stuhles fehr ergebenen Mann, 
zu Anfong des Iten Jahrhunderts aus Spanien nad) Teutfchland 
und von da nach Frankreich herüber gebracht, um bier die. wan- 
kende Autorität Roms wieder mehr zu lügen”). Daraus geht 
hervor, daß fir in der damaligen Kirchendiäciplin feine eigentliche 
Neuerung veranlaßten. Selbſt die zwei Hauptartifel, worüber 
zwifchen Pabſt Nikolaus und Erzbischof Hinkmar fehr heftiger 
Streit entftand: nämlich: daß Feine Provinzial-Synode ohne Ge: 
nehmigung des apoftolifhen Stuhles gehalten, und auf. benfelben 
keine Sriminalfälle der Biſchöfe ohne Vorwiſſen Des leptenen ab- 
gehandelt werben follten, waren in. Zeutfchland bereitd angenom’ 
men oder vorbereitet. Das oben über Bonifez Erzäplte ift Bes 
leg biefür, fo wie dafür, dag alle fernern Synoden durch Delegirte 
Roms geleitet wurden. Auch zur nachmals vielbeftrittenen Ex⸗ 
emtion dev Bifchöfe von ihren Metropoliten und zu der unmit⸗ 
telbaren Unterwerfung derfelben unter die Autorität des römiſchen 
Stuhles ward durch „jenen Apoftel der Teutfchen” der Weg ge 
bahnt, und ſomit fann diefer Umftend nicht einzig und allein, 
wie bisher gefchehen, auf Rechnung der Iſidoriſchen Dekretalen⸗ 
Sammlung gebracht werden. Der Entſchluß und Beſchluß feiner 
Nachfolger auf einer Synode: Alles yon Rom in Demutb 
anzunehmen, felbft wenn 08 fafb unerträglich wäre"). 


) Eine voͤllig grundloſe und bereits wiberlegte Behauptung · 
**) Man ſieht, wie gut der neue Eraubiſchof feine, Kallegen im 
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Die Iſtidoriſchen Defretalen bewirkten fomit nad ihrer Einführung 
feine andere Veränderung, zum Nachtheil Des Epiöfopates, «al 
daß fie die Gewalt der Metropoliten und der Provinzial: Kon« 
zilien einigermaßen, befchränften, und zwar im Intereſſe der Biſchöfe 
felbft (9) Die eigentlihen Diöpenfen in ben Kirchen⸗Konſtitu— 
tionen und päbftlihen Verordnungen waren vor Erſcheinung 
‚der Sfidorifhen Sammlung noch ger nice üblih; fie konnten 
mithin weder den Bifchöfen, noch den Provinzial: Synode ent⸗ 
zogen werden. Wie fünnten wohl die Bichöfe mit Recht fora 
dern, daß ihnen reſtituirt werde, was fie niemals beſeſſen und 
was der päbftl. Stuhl in den erften Jahrhunderten der Kirche 
ſelbſt nicht ausgeübt hatte? Kielen nun gleich im Verlaufe den 
Zeiten allerlei andere Veränderungen im SKirchenfoftente vor, fa 
bleibt doc; ungewiß, ob gerade die Iſidoriſche Sammlung Ber« 
anlaffung dazu gegeben habe, 

Bon verfäiedenen gründlichen Kaneniften werden den Defre 
talien noch andere Urfachen der Veränderungen in ber Kischen« 
bißciplin zur Seite gefeht; fo 3. B. die gänzlihe Unterlaflung 
des. Prowinzials Kongilien, (auf welchen früher alle Geichäfte vor . 
Wichtigkeit abgehandelt worden); die Neachlifigfeit ver Kirchen 
yorfteber, der Mißbrauch der Biſchofsgewalt, dad Verderbniß dee 
Eitten*) und der Drang der Zeitumftände, die allgemein unten 
den Klerus herrſchende Seuche der Simonie, die Händel Deu 
Pabſte mit den dentfhen Kaifern, dad deſpotiſche Bonehmen der 
Metropeliten **), die päbftiihen Reſervationen u: f. w. 

Die eigentlihen Punktationen ſelbſt nun betreffend, ſo Pr 
vor Wlem der vor den Emſern ausgeſprochene Hauptſatz, wie 
folgt, zu beleuchten: 


— —— —— 


Intereſſe Roms zu bearbeiten gewußt. Von ihm recht eigents 
Lich iſt der Verrat der teurfchen Intereffen und bie SHaveref 
unſerer Rationalkirche her zu datiren. 

*) Wie es in Rom ſelbſt ausgeſehen, weiß jeder Gefchichtskundige. 


**) Die fanfte Kuthe ven. roͤmiſchen Kurie iſt ebenfalls: befannt 
genug. 
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. Die Bifchdfe find zwar Nachfolger der. Apoftel; aber nicht 
ein Seder ift ein Apoftel, und nicht ein Jeder bat fo viel Gewalt, 
als einzelne Apoftel befeffen haben. Die uneingefchränfte Macht 
au binden und zu löfen, ſteht nur bei allen, mit ihrem Ober- 
baupte vereinigten oder verfammelten Biichöfen; die Gewalt aber, 
weiche einzelne Apoftel in Bezug auf die ganze Welt von Chris 
ſtus empfangen, ift mit ihnen verloren gegangen. Woher aber 
jeder Bifchof die Gewalt, feine Deerde zu regieren, oder Die 
bifchöfliche Jurisdiktion habe, ob unmittelbar von Gott, oder von 
dem Pabſte (als Delegirten Gottes), ift eine Frage, melche noch 
auf dem Konzilium von Trident den Gegenftand langer und hef⸗ 
tiger Debatten gebildet bat und noch: zur Stunde unentfchieden 
geblieben ift. Aber auch jene Kanoniften, welde Gott zum uns 
mittelbaren Urbeber jener Gewalt machen, find über die Art und 
Meife ihres Ausfluffes auf den einzelnen Biſchof unter fih im 
Streite. Einige glauben nämlich, es fey diefelbe Gerichtsbarkeit, 
welche Chriſtus den Apofteln verlieben, jo daß fie auf die Bi⸗ 
ſchoͤfe nicht übertragen werde; andere find der Anficht, fie werde 
- Diefen von Gott unmittelbar durch die Weihe eingegoffen. Beide 
Partheien fommen darin überein, Daß die Beſtimmung des Wir- 
kungskreiſes und der Grad der Ausübung von der Kirche oder dem 
päbftlihen Stuhl abhänge. Sie kann demnach fomohl hinſichtlich 
des Bezirkes, als der Gegenftände Einfchräanfungen erleiden; iſt 
Boch dies auch bei andern Zurisdiftionen, weldhen man ebenfalls 
einen unmittelbaren Urfprung von Gott beilegt, dem der Pfarrer, 
der Könige, ja felbit der römifchstentfchen Kaifer, der Fall. Die 
biſchöfliche alfo, wenn ſie gleich unmittelbar von Gott herrührt, 
erſtreckt fih blos auf die Perſonen, welche im dem betreffenden 
Sprengel wohnen, welcher von der Kirche bezeichnet und ange: 
wieſen morden ift, da Gott fih mit der Eintheilung felbft fo 
wenig, ald mit. der Beitimmung der einzelnen Falle, befaßt 9. Auf 
jeden Fall ift diefe Materie noch höchſt dunkel und ungewiß; da⸗ 





.) Es wäre eine wahre Gottloſigkeit, Bott ſolche Minutien zus 
zufrauen, 
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ber auch eine gewiſſe und richtige Yolgerung aus ungewiſſen 
Saätzen immerhin ſehr bedenklich. 

Da nun die einzelnen Sprengel der Bifchöfe nicht unmittel⸗ 
bar von Gott, fondern von der Kirche, oder dem apoftolifchen 
Stuhl beftimmt und ausgeſchieden worden, fo koͤnnen fie von diefem 
letztern *) wieder verändert, vergrößert, oder vermindert werden **). 

In Steeitfahen muß die erfte Inſtanz ordentlicherweife dem 
Biſchofe belaffen, bei Gegenftänden der freiwilligen Gerichtsbar⸗ 
feit Jedem freigeftellt werden, an welche Behörde er ſich wenden 
will; bei Dingen, die dem apoftolifhen Stuhle vorbehalten , ift 
der Rekurs an benfelben nothwendig und daher ebenfowenig einer 
Beichränfung oder Verhinderung fähig, alö bei rein weltlichen 
Fällen der Weiterzug von der ordentlichen Behörde an ein höheres 
oder hoͤchſtes Neichögericht, von Seite des Landesheren"**) Die 
Verwaltung des Episkopates erftreit fi entweder gar nicht 
oder nur in gewiſſen Fällen auf die Eremten, und in Diefen Faͤl⸗ 
len können die Biſchöfe wider diefelben, als gegen ihre Unter: 
thanen, nad) der Norm der Kirchenſatzungen, befonders aber des Kon: 
ziliums von Trident zu Werke geben. Die rechtmäßigen Ertmtionen 
bilden alfo fein Hindernig für die Bifhöfl. Adminiſtration, nur die am 
gewilfe Korporationen und Individuen verliehenen, durch fatferliche 
Freiheitsbriefe beftätigten und von dem Reich allgemein anerfannten. 
Die Emfer felbft haben die Richtigkeit dieſes Gates zugegeben. 





*) Man merke, mit welch feiner Harmlofigkeit Kirche und 
apoftolifher Stuhl immer als identifh vorausgefegt 
werden, während doch der Pabft und die Biſchoͤfe zuſammen 
erft die Kirche bilden, 

) Wie z. B. in der Schweiz das ſchoͤne, altehrwuͤrdige Konflangz 
während anderwärts gewaltfam auseinander geriffene Bruch⸗ 
ſtuͤcke verfchiedenee Sprenger gewaltfam zu einem unfoͤrmli⸗ 
hen Ganzen zufammen geflidt werben. i 

#++) Hier aber fpielt der Pabſt felbft ven oberſten Landesherrn und 
vereint zugleich in ſich bie Mactfügites hoͤchſten Reichs⸗ 
gerichts. 

7) Barum gerabe diefes, in fich über viele Punkte fo zerfpaltene 
und nur mühefam und zweifelhaft zu einer —— ge⸗ 
kommene Konzilium? 
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Wie faun man fie nun für ungültig exflären, wenn fie fonft ächt 
und vom oberften Kirchenhaupt herrübrend find Der Pabſt iſt 
lerechtigt, auf dad Anfuchen ber weltlichen Regierungen Spren⸗ 
gel anders zu circumferibiren, warum follte er in altern Zeiten, wo 
die Aufflärung noch nicht berrfchte, unbefugt geweſen ſeyn, Rlö- 
fler und Religiofen . feinem Stuhl unmittelbar zu unterwerfen? 
Manche Exemten haben fih ausdrücklich nur unter diefer Bedin⸗ 
gung in dieſen oder jenen Biſchofsverband aufnehmen Laffen. 
Entflanden auch durch mande Eremtionen Mißbräuche und Bes 
fhwerden, fo rührten -fie entweder von DBedrüdungen ber 
Bifihöfe her ), oder fie wurden auf fpateren Kirchenverſamm⸗ 
langen beſeitigt. Wurden aber auf denfelben die Eremtionem 
sicht nur nicht aufgehoben, fondern fogar neu beftätigt, fo if 
ſchwer zu begreifen, wie eine Rational-Synode fie abihaffen kaun. 
Nicht nur die Freiheiten der Religiofen, fondern die Rechte des 
Pabſtes hängen mit ihnen innigft zufemmen, Die Gallifanifche 
Kirche hat zwar als oberften Grundfag aufgeftelt, daß ein all- 
gemeines Ronzilium über den Pabft fey; aber daß auch ein Pro⸗ 
vinzial⸗ oder National⸗Konzilium über ih ftehen und eutiheiden 
können follte, ift eine im der Fatholifchen Kirche biöber unerhörte 
Dofsrin. Da die Eremten den Bifchöfen nur in der Seelſorge 
unterworfen find, und ber blofe Name mit unter in feiner Ders 
bindung ftebt, fo können ihnen die Bifchöfe auch nicht vermehren, 
denfelben in Druckſchriften und Aftenftüden zu führen. ; 

In Vezug auf bie zweite Punktation wird zugegeben, - daß 
der Bifchof allerwegs Geſetze machen und davon dispenſiren fünne; 
folgt aber daraus, daß er aud allgemeine Kirche Verordnungen 
aufheben, ändern, befchneiden koönne? Im einzelnen unvorherges 
fehenen Fällen, wo Gefahr auf dem Verzuge haftet, ift er zwar 
zur Vermuthung berechtigt, daß ihm der Gefeßgeber die Diöpen- 
ſation⸗⸗Gewalt überlaften babe; doch bat er für andere Faͤlle 





*) Man führt hiebei gefchictt die Rubrit de excessibus Praela- 
torum in ben Deiretalen an; aber max hatte foldye, Exceſſe 
nöthig und fabrieirte ſelbiſt dergleichen, nur um ein Dekretal 
darüber machen zu Eönnen. ni 
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weder dieſe Vermuthung noch wielmeniger ein eigenes Recht für 
fih. Nicht blos von ultramentaner Anmaßung aufgeftelt, fon- 
dern in Vernunft und Natur ſelbſt bogründet iſt der Gab, daß 
der Untergebene nichts wider die Anordnungen jeines Obern 
vermag, es ſey denn, daß diefer ihm die Gewalt, etwas daran 
zu ändern, eingeräumt babe; Die Annahme des Gegentheild 
würde dad Verhaͤltniß zwifchen Den Beiden zu einem vollig ums 
gefehrten machen. 

Aus der Richtigkeit der Behauptung, daB ein Biſchof Die 
Bedürfniffe feiner Heerde beffer kenne, ald ein Fremder, folgt 
eben fo wenig für ihn Die Befugniß einer Diäpenfation von allge⸗ 
mein beftehenden Verordnungen, ald aus der Behaupfung, daß eir 
Marrer von. den Verhaͤltniſſen feiner Pfarrgenoſſen beffer, als der 
Biſchof unterrichtet fen, ein Recht ia Jenen, von RE: 
Mandaten zu diöpenfiren. 

Wenn gleich die Bifchöfe als von dem heiligen Geiſt eingefeht 
anzunehmen find, fo find fie Doch fo gut an die Fundamental⸗Ge⸗ 
feße der Kirche gebunden, als Könige und Fürſten, welche eben⸗ 
falls durch Gottes Gnade regieren, an die Funbamentalgefepe 
ihres Reichs oder Landes. Durch die Worte bes beil, Cyprians, 
welche die Emfer, als günftig und ftügend für ihre Sache am 
führen, würde, wenn man fie buchſtäblich geltend. machen 
sollte, jeder Biſchof als von aller menfhlichen Gewalt unabkängig 
beteachtet werden müſſen; der heil, Eyprian felbit, bekannter⸗ 
maflen Metropplitan von Karthago oder Patriarch von Afrife, 
hätte den ihm umtergeordneten Biſchöfen gar nichts zu befehlen 
gehabt. Daß er felber aber, .befonders in Bertheidigung der 
Wiedertaufe der Keber, fehr gefehlt, und deßhalb jene Bifchöfe 
: darunter namentlich St, Auguſtin, veranlaßt habe, nad) feinem Mars 
tertode den Recurs nad) Rom zu ergreifen, ift hinreichend bekaunt. 

Ob der Pabft dem allgemeinen Kenzilium unterworfen fey; 
oder nicht, ift eine Schulfrage*), wäre fle aber auh wider 

H Freilich nad) der Meinung der Kurialiften, welde in bet 


GBauptſache nicht durchtangen; fie ift aber eine eigentliche Les 
bensfragea, von deren Loͤſung fehr viel abhängt, - R 
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den Pabſt entfchieden, fo bliebe ihm doc immer noch die Gewalt 
| zu dispenſiren, fchon aus Dem Grunde, weil eine Diöpenfation 
fehr oft nothwendig ift, ein allgemeines Konzilium aber nur felten 
fih verfammeln kann. Gewiß und entichieden ift es, Daß bie Bi⸗ 
fchöfe unter dem Pabfte ftehen und die Dispenfation in der Re 
gel ohne Schwierigfeit erlangt wird. Die Ercommunication 
wird nicht zu dem Ende angedroht, daß fie ewig bleiben foll, 
fondern um den Menfchen von Sünde abzuhalten und den Ges 
fallenen zur Genugthuung und Belehrung anzufpornen. Aus 
diefem Grunde kann nicht nur der Bifchof, fondern jeder appro- 
birte Priefter losſprechen. Dagegen fordert das Geſetz eine . 
ewige Dauer. 

Daß die Bifchöfe in den erften und felbft noch in vielen 
folgenden Sahrhunderten der Kirche diöpenfirt haben, wird von 
Dielen behauptet; verlangt man aber die Beweife hiefür, fo bes 
ruft ſich Eybel auf van Efpen, Zallmein auf Thomaffin, van Efs 
pen auf Oratian und das von diefem angeführte Konzilium von 
Karthago, welches die Verſetzung eines Bifchofd von feinem Gihe 
nad) einem andern geftattete. Hört man aber Petrus de Marca, 
fo war diefe Geftattung Feine eigentliche Diöpenfation, weil der 
gleichen Berfeßungen ‚ wenn fie aus rechtmäßigen Urfachen ges 
ſchehen, noch nicht verboten waren. Ban Efpen bält fomit bier kei⸗ 
neswegs Stih. Größerer Beachtung ift Thomaffin werth, weil 
er fih mit Pritifcher Erörterung der ältern und neuern Kicchens 
disciplin gründlicher befaßt hat, ald Andere. Obgleich er nun zugiebt, 
daß die Bifchöfe während der erften drei Jahrhunderte in den Ca- 
nonibus Apostolicis und andern Defreten jener Zeit Dispenſa⸗ 
fionen vorgenommen, fo iſt doch noch ungewiß, ob die ſogenann⸗ 
ten Canones apostolici damald ſchon beftanden ; andere Kirchen⸗ 
Verordnungen waren äußerft felten und daher auch die Dispen⸗ 
fationen felbft, welde ſich zuletzt auch auf blofe Nachſicht, auf 
Eonceffionen, ohne Billigung des Grundſatzes, befchränfen. Tho⸗ 
maſſin behauptet ferner: ſchon zu Ende des dritten Jahrhunderts 

fegen die Diöpenfationen den Provinzial⸗Konzilien überlaffen oder 
abgetreten worden, ſtatt aber dieſe Behauptung mit Stellen oder 
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Beifpielen zu fügen, beweist er, DaB ſchon im vierten und noch 
medr im fünften Jahrhundert, fomit lange vor der Geburt der 
folfchen Defretalen, fowohl die vrientalifhen, als die afrifa« 
nifchen Bifhöfe bei den Päbften um die Dispenfation ,. befonders 
in Fällen der Irregularität, eingelommen ſeyen; er beweift fos 
mit gerade dad Gegentheil von dem, was er fefthalten will. 
Auf gleiche Weife giebt er vor: Die Biſchoöfe hätten ihr Dis⸗ 
penfationdrecht vom fiebenten bis zum zwölften Jahrhundert, ſowohl 
einzeln, ald auf ProvinzialsSynoden, ausgeübt ; allein: aus allen 
Beifpielen, die er deßhalb anführt, ergiebt ſich nicht mehr, ala 
daß die Päbfte dispenfirt und die Bifchöfe felbit ſich an fie ges 
wendet oder andere dahin gewieſen haben. Ein einziges, aus 
dem neunten Jahrhundert beigebrachtes Zeugniß, das den Bis 
fhöfen günftig, ift ftichhaltig; es bezieht fihh aber auf die Los 
forahe von einem thörigten Gelübde, wovon bier die Rede 
nicht feyn kann. Der Unterfchied zwiſchen Diöpenfation in Sic 
henftrafen , und jener, welche zu thun erlaubt, was die. Stirche 
fonft verbietet, muß bier ſehr ſeſt gehalten werden. Die Alten 
nannten jene erftere Gattung Venia, Remissio oder Misericordia ; 
fie enthielt blos eine Nahlaffung oder Milderung der verhängten 
Kirchenftrafen und ward allerdingd von den Bilhöfen und Pros 
vinzials Synoden häufig ausgübt, obgleich in wichtigern Fällen 
meift der römtfhe Stuhl angegangen wurde, wie aus den von 
Thomaſſin angeführten Thatfachen felbit erbellet. Der hl. Eyprian 
diöpenfirte die Gefallenen in der Bußzeit ımd daB erfte Nicäs 
nifche Konzilium ertbeilte oder beftätigte den Bifchöfen die Ger 
walt, Kirchenbußen zu mildern. Diefe Gewalt befigen die Bi 
fhöfe noch heut zu Tage, wenn die SKirchenfewalt nicht aus⸗ 
drũcklich dem Pabſte vorbehalten iſt. Dagegen findet fi von 
ber zweiten Gattung oder der eigentlichen Diöpenfation bis aufs 
eilfte Zahrhundert hinein in dee SKirchengefchichte feine Spur vor. 
Thomaſin felbft bemerft diefen Unterfchied wohl und gibt ald Ur« 
fühe, warum man nah — nicht aber vor ber Uebertretung 
tanonifcher Verordnungen diöpenfirt, den Umftand an, daß eb 
angemefiener und billiger ſey, eine ſchon begangene, ald eine erft 
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noch zu begehende Suünde zu verzeihen, weil dieſe verhindert 
‚werben kann, was bei jener nicht der Fall iſt. Der von den Ver⸗ 
theidigern der Punftationen angefhhrte Nectarius beweist das 
nicht, was fie geltend machen wollen; er hatte zwar die üffent- 
liche Beicht aboeſchafft, aben durch dieſen Mt nicht dievenſirt, 
weil ſie nicht einmal geboten, ſondern dem Urtheil eines jeden Bi⸗ 
fhof5 überlaſſen war. Die Kirchenverſammlungen, welche den Zuſatz 
„Fnioque“ der Konſtantinopolitaniſchen Glaubens⸗Formel ein 
verleibt, waren weit entfernt, von einer Verordnung eines all⸗ 
gemeinen Konziliums zu biöpenfiren, and Die Verfügungen mehrerer 
in Frankreich abgehaltener Konzilien, wegen Uebertretung des 
Cõlibat⸗Gebotes, enthielten mehr eine Maͤßigung der Strafe, «ls 
eine eigentlihe Diöpenfation. 

So bleibt e8 denn ausgemacht, daß erft in und nach dem 
elften Jahrhunderte Dispenfationen vorgefallen, diefe aber fümmt- 
kich, entweder mittel: oder unmittelbar, vom römiſchen Stuhle er⸗ 
theilt wurden, worüber ſich allerlei biftorifche Jeugniſſe vorfinden. 
Selbſt die vom vierten Grade der Blutsfreundſchaft erfcheinen 
ſchon damals als ein dem päbſtkichen Stuhle vorbehaltener Ball. 
Im vierzehnten Jahrhundert fanden hinſichtlich der Diepen- 
fationen bedentende Einſchräukungen ſtatt, und durch Aufhebung 
der Provinzial⸗Konzilien warden allerdings die bifchäflichen Rechte 
in etwas verkürzt und andy die übrigen. Diöpenfationen von Rom 
am fich gezogen; doch beftünmten zu dieſem Syſteme die näm⸗ 
lichen Gründe, welche fhon zu Ende des dritten Jahrhunderts 
die Verweiſung der Dispenſativnen, d. b. bios von Bußen und 
Kirchenſtrafen, an die Provinzial: Konzilien, veranlaßt. Und 
we auch eine Afanahme von ber Regel feit dem eilfter Jahr⸗ 
hundert bis jet att gefunden. haben mag, fu geſchah ed mehr aus 
kanger Gewohnheit und in Folge zeitweifer Vergünftigung des ape- 
ſtoliſchen Stuhls, und auch nur in dem einen. und andern Punkte, 
niemals aber nach den Grundfäßen und Nechtöfitelm oder in der 
Art und Weife, wie die Emfer anſprechen zu müſſen geglaubt. 
Rad) allen dem kunn man feinen unbefangenen Richter auftrei⸗ 
ben, weiches ben Pabſt aus einem ſo viel Aimderfjährigen ruchi⸗ 
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gen ® Beſttzſtand gu verdrängen es wagen wird; und ſollte aber 
die Sache gleichwohl noch etwas zweifelhaft feheinen, fo tritt bier 
zu Gunften des: heil. Vaters ber alte Satz in Kraft: In dubke 
melior est conditio possidentis. Den Biſchofen ſelbſt kann es 
nimmer und nimmermehr einfallen, den Pabft eigenmächtig aus 
dem Sattel zu heben und ſich ſelbſt darauf gu fegen; und giült 
auch bei viel geringeren Dingen der befannte zweite Sag: Nie 
mand kann in eigener Angelegenheit Richter ſeyn, fo muß er 
bier von doppeltem Gewichte feyn. 


Der Einwurf, dag frühere Jahrhunderte nicht von der Auf 
klaͤrung der fpätern beſtimmt geweſen, reicht gegen klares bis 
“ftorifches Recht nicht aus. Man ift deghalb noch nicht aufgeflärt, 
blos weil man gegen den Pabit fchreibt. Iſt nun einmal der 
Grund des neuen Gebäudes der Emfer untergraben, fo muß 
das Gebäude felber mitfallen. Kaum bedarf es daher noch der 
Mühe, die Korollarien zu beleuchten, nahdem der Haupt: 
fa&, wie bier gefchehen, in feiner Haltlofigfeit dargethan worden. 
Doch wird es gut feyn, der Kritif jened Argument zu unterwer: 
fen, auf welches der Mainzer Theolog in der Monatfchrift, ald der 
Hauptlämpe für die Ergebniffe des Emfer » Kongreffes, einen 
befondern Werth gelegt bat; nämlich: „jeder Biſchof tft befugt, 
eine allgemeine Kirchen- oder päbftlihe Verordnung aus wichti⸗ 
gen Urſachen nicht anzunehmen; mithin kann er auch ein ange 
nommenes Geſetz nus gleichen Urfachen wieder aufheben.” 


Nicht zu reden davon, daß es ſchmählicher ift, einen Gaſt aus 
dem Haufe binauszumerfen, ald ihn gar nicht hineinzulaffen, fo befteht 
noch ein großer Unterfchied unter niht annehmen und auf 
beben. Ein Gefeß anzunehmen, fünnen auch untergeordnete 
Dbrigkeiten, Oberämter, Landbeamte und Untertanen felbft fi 
weigern; aber ein Geſetz, das einmal angenommen und welchem ges 
huldigt worden, aufheben kann Niemand, ald der Gefepgeber 
felbft, fein Rachfolger oder Dberer. Bon allen diefen drei Eis 
genfhaften aber fommt feine, in Bezug auf — Kirchen: 
Verordnungen, den Bilhüfen zu. 


144 


Was in Betreff des Colibats, als unerläßlihe Bedingung 
der heiligen Weihen gefagt worden, mit dem Beifab: daß nie 
mals einem Biſchofe die Gewalt zugeftanden hierin zu difpenfirem, 
nöthigt zur Frage: wenn ihnen folche niemals zugeftanden ward, 
wie und woher haben fie ſolche denn auf einmal erhalten? Mit 
eben fo viel Fug, ald von ber Ehelofigkeit der Priefter zu dis⸗ 
penfiren, ftünde ihnen auch zu, Ehen zu trennen, da ed ficherlich 
mehr mifivergnügte Eheleute, als Religiofen giebt. Das ganze 
Verfahren der Punktanten zielt auf den Ruin der Klöfter ab: 
Deßhalb wird die Rekrutirung derfelben auf jeglihe Weiſe er- 
ſchwert; deßhalb ift befonderd der Vorſchlag hinſichtlich der Frauens 
Möfter: die Profeffion nicht vor dem vierzigften Lebendjahre eins 
treten zu laffen, gemacht worden. Werden fo alte Jungfrauen 
wohl leicht fih unter das Joch der Möfterlihen Zucht fehmiegen, 
und jene Klöfter fih nicht auf ſolche Weife in Spitäler verwan⸗ 
deln, oder gar auöfterben, und ihre Stiftungen Händen überlaf- 
fen müffen, an welche ihre Stifter niemald gedacht haben? 

Die veränderte Sinn und Lebendweife der jebigen Bifchöfe, 
verglichen mit ihren Vorgängern, zumal den Heiligen älterer 
Zeit, welche meift aus den Klöftern hervor auf die Hirtenftühle 
gelangten, erflärt ihre große Abneigung gegen Diefelben. Wäre 
dieß nicht der Fall, fo würden fie die Gedanken und Empfindun- 
gen des berühmten Erz-⸗Diakons Pierre von Blois theilen, welcher 
außruft: „Wenn auf Erden nod ein Paradied zu finden, fo 
muß es in den Klöftern gefucht werden. Sch habe darin ge- 
fehen den Garten der Wohlluft, voll von Rofen und Lilien, fo 
daß Gott von ihnen fagen fann, was Iſaac von feinem Sohne 
Jakob einft: ſiehe, der Geruch eines vollen Ackers, den der 
Herr gefegnet hat!“*). | 

Wendet man den Inhalt der dritten Punktation auch auf 
die Klöfter an, fo darf hier ein völlig eitler Vorwand, als 





*) Man ficht, ber fromme Erzdiakon war ein gemüthlicher Mann, 
welcher nicht weiß, was er unendlich Naives gefagt hat. Der 
Rofen befand fich freilich eine Menge in den Klöftern; aber bie 
Lilien konnten bald gezählt werben. 
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ihr zu Grunde liegend, voraudgefeht werden. Die Stiftungen 
der Klöfter hatten Feinen andern Hauptzweck, als daß Die Mönche 
nach ihrer Regel leben, für das Wohl der Kirche, des Staates 
und des Vaterlandes ſowie ihrer Stifter beten follten; neuere 
Orden fügten diefen urfprünglichen Befchäftigungen noch die Seele 
forge bei. Erſtere Zwecke koönnen nun auch jebt noch erreicht 
werden, und werden es immer noch mehr, ald bei den Domftifs 
ten, welche einft die gleichen gehabt; an lebtern find ed meir 
ſtens dieſe Stifte, welche gefliſſentlich und aus allerlei Urſachen 
die Klöſter an Verfolgung derſelben hindern. Hat die Strenge 
der alten Disciplin bei den Orden nachgelaſſen, ſo tritt derſelbe 
Fall, und noch in größerem Maaße bei den Hochſtiften ein, und 
die Urſache iſt in päbſtlichen Milderungen oder in unvordenklichen 
Herkommen aufzuſuchen. Die Biſchöfe gerade, in Aufrechthaltung 
der Abſtinenz⸗Gebote laxer geworden, tragen durch die zu haus 
fige Ertheilung von Dispenfationen hierin viel zur Vernachläfflgung 
der alten Disciplin bei und dieſe leßtere felbft bietet daher durch⸗ 
aus feinen Rechtsgrund, die Flöfterlihen Inftitute in andere, als 
durch die Stifter beſtimmte, zu verwandeln. 


Als natürliches Korollarium ergiebt ſich ſodann, daß, wenn 
die Biſchöfe die fogenannten Facultates quinquennales nicht 
mehr erneuern laflen und dennocd mit Dispenfationen fortfahren, 
entweder alle diefelben ungültig, oder doch fehr zweifelhaft find, 
und man fih wuntern muß, wenn fie in der innern Beängfti- 
gung ſich dahin wenden, wo fle verfichert find, Gewährung des 
Begehrten, jtatt eined Surrogated dafür zu empfangen. 


Hinſichtlich jener pabftlichen Bullen oder Breven, melde 
ein Gebot oder Verbot enthalten, befteht eine alte Obfervanz, 
daß fie vor ihrer Verkündigung duch die Bifchöfe feine verbins 
dende Kraft erhalten, und es dem Gewiſſen der Bifchöfe über: 
laſſen bleibt, ob fie wohl oder übel durch Unterlaffung diefer 
Publication handeln. Nicht aber liegt es in der Gewalt der 
Bilhdfe, Onaden » Breven oder Difpenfen, welche unmittelbar 
von Rom erlangt werden, kraftlos zu machen. Die gleiche Bes 
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wandtniß, wie mit den Bullen und Breven, bat ed mit den Er⸗ 
Märungen und Verordnungen der römifchen Kongregafionen. 

Was die Anhänger der Punktationen, mit Bezugnahme auf 
das kaiſerliche Schreiben vom 12. Ditober 1785, wegen Ein 
Rellung der biöher von den Nuntien geübten Gerichtöbarfeit in 
Teutſchland, behauptet, Tann nicht angenommen werden. Nach 
dem fteeng Fatholifchen Lehrbegriff kann fein weltlicher Monarch 
die eigentliche bifchöfliche Gewalt weder geben, noch nehmen, noch Dig 
entzogene zurückſtellen; auch enthält jenes Schreiben nit fomohl 
eine wirklich verfügte Aufhebung der NuntiaturBewalt, als einen 
ausgeſprochenen Wunſch an den Pabit, daß fie aufgehoben werden 
möchte, eine Bedrohung, dieſe Judicatur nicht mehr geſtatten zu 
wollen; fie richtete fih mehr gegen die Neuerungen, bie Meber- 
geiffe, ald gegen dad Inſtitut felbft. 

Hinfichtlih der pabftlihen Notarien und Proto-Nptarien dürfe 
ten die Bifchöfe, fobald fie ſolche nicht mehr gelten Taffen wollen, 
dasſelbe Schickſal auch deu ihrigen bereiten, nach dem von Frank⸗ 
zeich gegebenen Beifpiel, indem man dort alle biſchöflichen Be 
amten diefer Art abgefhafft und Königlih-Appftolifhe Notare für 
die geiftlichen Gefhäfte aufgeftellt findet. *) 

Die Beltimmungen der fünften Punktation wegen der Prä—⸗ 
benden, von welchen in der Mehrheit zu dispenfiren, Fünftig den 
Bifhöfen allein zuftehen fol u. f. w. berauben den Pabſt auch 
des Festen noch, was ihm übrig bleibt, und ftehen mit den Vers 
prdnungen allgemeiner Konzilien, ja mit dem eigenen Syſteme 
der punftirenden Erzbifchöfe in Widerſpruch, welche vom apoſto⸗ 
liſchen Stuhl allein, und fonft von nirgendwo anders her Die 
Erlaubniß erhalten haben, mehrere Bisthümer zugleich zu er- 
werben und zu behalten. 


») Die apoftolifhen Protonotare find im Grunde nichts anderes, 
als privilegiste Späher und Rapporteurs der römischen Kurie. 
Diefe oft unlauteren Kanäle find es, durch welche Rom, die 
vielen falfchen Nachrichten über teutfche Zuftände, Etimmun. 
gen und Wuͤnſche erhält, welche es zu eben fo falfchen Maß: 
regeln verleiten. 
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Kenn ed wahr tft, was fie anführen, daß die Biihöfe frühe 
rer Zeit größere Macht beſeſſen, als jet, und frühere allgemeine 
Konzilien fie weniger eingeſchänkt, als das Tridentinifche, fo folgt 
daraus doc) ficherlich nicht, Daß es ihnen auch zukommen könne, fich 
über den Ausſpruch dieſes letztern zu erheben, und das früber 
Beſeſſene wieder zu vindiziven; denn alle einzelne Bifchöfe blei- 
ben der Kirche unterworfen, ob diefe nun immerhin in fpäterer 
Zeit minder freigebig, als in früherer ſich bezeigt. Die Kann 
niften, welche den Punktauten ſelbſt fonft ald Autoritäten gelten, 
erfennen den Paͤbſten ausdrücklich dad alleinige Dispenſationsrecht 
vom Kumul der Pfründen zu. 

Die ſechſte und alle ferneren Punktationen bid zu Ende bes 
fhäftigen fi) hauptſächlich mit dem römifchen Refervationen, Ans 
naten und andern Gegenftänden Der teutſchen Konkordate. Einige 
davon find theild richtig, theild bereits in Uebung; Andere er - 
fordern nähere Beleuchtung, Ermäßigung und Benützung. 

Der Urfprung der Reſervationen laßt fih von Adrian IV. 
(im 12ten Sabrhundert) her datiren; er war der erfle gemefen, 
welher einige Bifhöfe und Kapitel erfucht, arme und um Die 
Kiche wohlverdiente Geiftlihe, Die er ihnen zuſchickte, mit Bene 
fizien gu verfeben. Alerander TIE verwandelte die Bitten in 
Befehle; Innocenz DH. rüſtete dieſe mit Erecutorialen aus und 
Gregor IX, bewaffnete fie mit Cenfuren. So ging es weiter 
fort; auf die Mandate folgten Erpektanz-Briefe auf gewifle noch 
nicht erledigte Pfründen und Reſervationen, weldhe der Pabſt 
hinſichtlich felbft zu vergebender Benefizien fi aneignete. So 
lange es bei diefem Einzel⸗Syſtem verblieb, ſtieß Rom auf feis 
nen Widerftand; er erwachte erft, ald das Syſtem der Generals 
Refervationen und der Vergebung einer großen Zahl von Bene: 
ficien in fümmtlichen Bisthümern aufgefommen , befonderd aber 
in Sranfreih und England. Daran trugen meilt die Legaten 
und gewinnfüchtigen Kurialiften Schuld. Aus diefem Grunde 
widerrief Innocenz IV. alle vor ihm erfchlihenen Refervationen, 
Alesander IV. trat wieder in die Fußtapfen der Vorgänger, mit 
einigen Befchränkungen; es fteigerte fi) aber ber belichte ein⸗ 
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trägliche modus procedendi unter Bonifag VIEL. aufs hoͤchſte 
und Johann XXI. und Clemend VI. zumal dur politifche 
Verwicklungen gedrängt, waren nicht die Leute hinter ihm zurück⸗ 
zubleiben. Sie beriefen ſich hiebei jedod nicht auf die Iſidori⸗ 
fchen Defretalen, fondern auf eine Achte Innocenz's L 

Der größte Unfug fand zur Zeit ded großen Schisma ftatt, 
und die Könige von Frankreich und England ſahen fi dadurch 
veranlagt, mitteld Parlamentd- und Synodals Beichlüffen die Re⸗ 
feruntionen entweder ganz aufzuheben, oder doch bedeutend zu 
vermindern. Auf dem Konzilium zu Konftanz fam die Sache 
ernftlich zur Sprache, ward jedoch in der Entſcheidung bis zur 
Ermwählung eined neuen Pabſtes verfchoben. Diefer ging darüber 
binweg, und vertröftete die teutfche Nation, mit der er fich vers 
glihen, auf das nad fünf Jahren abzuhaltende neue Konzilium, 
Das zu Bafel verfammelte bob mit der ihm eigenen Energie in 
der 2Z3ſten Sitzung die Refervationen fürmlih auf und nahm 
nur Diejenigen aus, welche das kanoniſche Recht (d. h. im Dekret und 
in den Defretalen) den Päbften zugeftand. Da es jedoch feinem 
Beichluffe beigefügt, ed müffe dem Pabfte von einer andern Seite 
her der flandeömäßige Unterhalt ausgemittelt werden, fo blieb 
der Gegenftand immer noch. unerledigt. Jeder Staat fuchte durch 
eigene Verträge mit Rom darüber in’d Reine zu fommen; das 
teutfche Reich that es durch die berühmten Afchaffenburger Kons 
fordate. Auf die Punktationen, wie fie in Hinfiht der Reſer⸗ 
vationen ſich außfprachen, ift aber Folgendes zu erwiedern: 

Die Basler Defrete find duch die Afchaffenburger Konfors 
date nicht fürmlich aufgehoben, fondern bilden gerade einen Theil 
der Concordata Principium in Allem dem, in welchem fie durch 
die fpäteren Webereinfünfte nicht derogirt worden; fie bilden die 
Regel für die teutfhe Nation, die Afchaffenburger Konfordate 
aber die Regel für den Pabſt. Die Reservationes Extravagan- 
tis ad Regimen find dem Pabſte ausdrüdlich in den Konkorda⸗ 
ten bewilligt, und zwar ſchon in den Konftanzger auf 5 Sabre 
uerfannt, in den Afchaffenburgifchen aber für immer eingeräumt 
worden, Da num dad Fatferlihe Schreiben som 12. November. 
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1785 felbft befagt: „Daß in allem jenem, was Die Benefizial⸗Ge⸗ 
ſchafte betrifft, fih fortan an den klaren Buchftaben der Concor- 
data Nationis Germanie® gehalten werde, fo tft der Zuſatz, 
- welchen die Punftanten fih erlaubt: die Mefervationen in der 
Extravagans ad Regimen fünnen ins und außerhalb Teutſch⸗ 
lands nit ftatt haben, unbegreiflih. Sie paffen auf den Zus 
ftand der teutfchen Kirche gar nicht. 

| Die Resignationes in favorem find zwar im Allgemeinen 
eber zu verwerfen, als anzunehmen. Weil fie aber doch unter 
gewiffen Umftänden als unfchuldig und billig betrachtet werden 
fönnen, und jene Benefizien, welche in die Hände des Pabftes 
veflgnirt werden, dem Inhalt der Konfordate gemäß, dem rö- 
mifhen Stuble vorbehalten find, fo follte man ohne Anftand 
glauben, daß demfelben die Hände rüdkfichtlich folcher Refignationen, 
nicht zu binden feyen. Nachdem aber in der Faiferlihen Wahl⸗ 
fapitulation „die Refignation und die darauf erfolgende Kollation 
al’ ſolcher Praͤbenden, Prälaturen, Dignitäten und Officten, welche 
fonft per obitum ad Curiam Romanam nicht devoloirt werden, fons 
dern jederzeit, obnerachtet in welchem Monat fie auch ledig und vacci⸗ 
rend würden, denen Erzs und Bifchöfen, auch Kapituln und andern 
Eollatoren heimfallen,” für unzuläffig erflärt wird, und der Faiferliche 
Reichshofrath erft unterm d. und 6. März des laufenden Jahre, „in 
Sachen des Freiherrn von Adelmann gegen Freiherrn von Lehr; 
bach impetrirte päbftliche Provifionsbulle, nicht nur wegen vers 
fpäteter Infinuation derfelben, fondern auch weil es eine Resignatio 
in favorem betreffe, ald Konfordatenwidrig, für null und nichtig zu 
erklären,’ — fo dürfte wohlwenig dagegen einzuwenden, fondern mit 
mehreren auögezeichneten Ranoniften, (Darunter befonderd Horir) an⸗ 
zunehmen feyn: die Worte der Konkordate fünnten in Teutfchland 
nur auf die neuerwählten oder poftulirten Biſchoͤfe und deren 
Reſignationen bezogen werden. 

Koadiutorien können natürlich von dem römiſchen Hofe nicht 
ohne Zuftimmung ' aller dabei Intereſſirten ertheilt werden. Das 
gegen ift aber auch die Aufftellung jeder folhen mit. dem Rad 
folgerecht ohne ‚päbftliche Genehmigung :unguläffig. - 
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Die Dignitates majeres post pontifioalem in den Kathedral⸗ 
und die prineipales in den Kollegiat-Kirhen murben zwar in 
den Konfordaten mit aufgenommien ; ob fie aber dadurch dem Pabfte 
vorbehalten, oder den ordentlichen Kellatoren üuberlaffen worden, 
ift eine noch ftreitige, Durch Die Obſervanz allein zu entſcheidende 
Frage und die Einholung eine® Indultes darüber, von der römis 
fhen Kurie auf jeden Fall anzurathen. 


Dad Indult der Adminiftrafion war, nachdem eins 
mal diefe den Ultramontanen gleich nad) der Wahl geftattet 
worden, ſtets überflüffig. Die Klaufel: „in temporalibus” riecht 
nad) den altern Zeiten, binfihtlih welcher freilih nod Manche 
im Zweifel feyn dürften, ob fie nicht beffer, ald die heutigen, ges 
wefen. Daffelbe gilt von dem an den Pabft zu leiftendem Eide. 

Die Alternative, oder die fechömonatliche Vergebung: der 
fedig gewordenen Benefizien ift dem Pabfte nad) den Konfordaten 
mit dem einzigen Vorbehalt eingeräumt worden: nisi in futuro 
concilio de consensu Nationis aliter fuerit ordinatum. Da 
bierunter blos eine allgemeine Kirhenverfammlung verftanden wer: 
den kann, fo läßt fih von einer National-Synode feine Veräns 
derung in diefem Punkte erwarten. 


Die Annaten find bereitö fo bedeutend moderirt worden, 
daf fie gegenwärtig faum noch den fünften Theil des Jahrer⸗ 
trags eined Bisthumd oder einer Abtei auswerfen. Man bat 
übrigens fogar eine Retaration, oder Herabfegung, nämlich] far 
Diejenigen zugefihert, welche deßhalb nad) Rom fich werden 
würden. Eine andere Verminderung wäre unbillig und unmöglich. 
Niemand wird den Ordinariaten die erfte Inftanz in geifts 
lichen Streitfahen beftreiten wollen; in dieſe dür⸗ 
fen die päbftlidhen Legaten und Nuntien ſich nicht mifchen. Bes 
trifft e8 aber blos Dispenfen und Akte der freiwilligen Gerichts. 
barkeit, fo iſt mar an feinen refpeftiven Biſchof gerade nidyt ges 
bunden. Die Appellation braucht nach der Vorſchrift des 
Tridentinumd nicht nothwendigerweiſe an den Metropoliten, fons 
dern nur an einen höhern Michter, gu gefchehen. Die Nuntien 
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find wenigſtens im Beſitze des Rechts, Die Appellatioren von den 
bifhöflihen Kurien anzunehmen. 

Dad Recht des Pabſtes, Appellationen anzunehmen, ift be 
ftimmt älter, ald das der Metropoliten. Es laͤßt ſich hiſtoriſch fogar 
bis in die drei erſten Jahrhunderte der Kirche zurück nachweiſen. 
Somit iſt auch dieſes Recht nicht erſt durch die falſchen Dekre⸗ 
talen aufgekommen. Wenn auch das Basler Konzilium in ſeiner 
Siften Sitzung hinſichtllch der Appellationen für alle Orte, welche 
über vier Tagereifen von Rom entfernt find, anders verfügt hat, fü 
kann dieß doch nichts helfen, da jene® Konzilium damals ſchon 
fein ächtes mehr, und dad fragliche Defret, gleich vielen andern, 
aus dem reinpolitifchen Grunde abgefaßt worden war, die teutfche 
Nation von ihrer Neutralität ab und zur Oppofition gegen den 
Pabſt mit hinüber zu ziehen. Die römifche Kurte beachtete es 
auch wenig, und zog, wie vielfache Klagen der Erzbiſchöfe bemeis 
fen, ohne Unterſchied alle Streitſachen vor das geiftliche Gericht. 
Die Wahlfapitulationen der Katfer bemweifen, daß man fi) große 
Mühe gab, wenigftens über einige, die weltlihen Streitfachen, mit 
Rom zu einem Wergleihe zu gelangen. Somit war man weit 
Davon entfernt, alle Apellationen dem Pabfte entziehen zu wollen, 
fondern dachte blos an eine Ausfheidung der bürgerlichen Prozeſſe 
von den geiftlihen. Dieß geſchah übrigens von Seite der höch— 
ſten Reichsgerichte nach und nah in foldem Maße, daß diefelben 
eine Menge von Sachen, die man früher für geiftlihe bielt, an 
fich zogen, und die Sandeöherren nehmen ſich mit jedem: Tage fü 
viel heraus, daß am Ende den Bifchöfen eben ſowohl, wie dam Pabſte, 
wenig mehr übrig bleiben wird, befonders wenn fi Jene noch 
mit Diefem enfzmeien follten. Für den Fall, daß der Antrag 
der Punktanten wegen der Berufung an den apoftofifhen Stuhl 
auch Eingang finden ſollte, fo koͤnnte es doch nur nach den Kon⸗ 
kordaten geſchehen; ed müßte jederzeit ud tribumalia urbis appel⸗ 
tief werden; dort ſtünde es füdann den Partheien frei, das Fo⸗ 
zum entweder gleich zu perrogiren, oder eine Kommiſſion ik 
partihus zu begehren. 
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Auch für den ferneren Fall, wenn ein jeder Erzbifchof ein 
Provinzial = Synodal = Gericht ald dritte Inſtanz errichten, Die 
Berufungsfälle in feinem Sprengel dahin verweilen, und dabei 
felbft den Director bilden würde, müßte der Pabft immerhin 
noch etwas mitzufprechen haben. E8 wären ihm namlich, nach dem 
Tridentinum, die Namen der Richter zu bezeichnen, welche von ihm 
als Delegirte die Jurisdiktion zu empfangen hätten. Mehr als 
einer Parthei würde es auch bedenklich fcheinen, denjenigen in 
einer dritten Inſtanz noch zum Direftor des Gerichted zu haben, 
von welchem fie bereitd in der zweiten verurtheilt wurden; für 
die Bifchöfe felbft aber dürfte es ſchwerlich von Gewinn erfcheis 
nen, ein ober zwei Beiſitzer bei dem neuen Provinzialgerichte zu 
beftellen und zu befelden, ftatt die Berufung nach Rom, die nichts 
foftet, und entweder gar nicht, oder nicht unmittelbar von ihrem 
Richterſtuhl ausgeht, zuzulaffen. 

Die Klauſel: nisi in futuro Consilio de consensu Nationis 
aliter fuerit ordinatum — tft von der teutfchen Nation nicht in 
der Hoffnung, von einem allgemeinen Konzilium eine Milderung 
der dem römifchen Stuhle zugeftandenen Refervationen und Ans 
nneten zu erhalten, fondern aus dem Grunde einbedungen wors 
den, daß weder der Pabft allein, noch der Pabft und ein Konzilium 
auf welchem vielleicht Feine, oder nur wenige teutfche Bifchöfe ers 
fheinen wärden, ohne Zuftimmung der Nation den Konfordaten 
zumider handeln, und diefelbe entweder durch Zuſaͤtze oder durch 
Ausnahmen verleben möchten. Wenn die Tridentinifche Kirchen- 
Verfammlung nichts an dem Inhalte der Konfordate verändert, 
fo laßt ſich dies dadurch erflären, daß man eine Aenderung nicht 
für billig fand, oder von der andern Seite fie nicht nachſuchte. Die 
angezugene Klaufel bezieht fih auch offenbar nur auf dasjenige 
Konzilium, welches Eugen IV. zur Abitellung anderer Beſchwer⸗ 
den der teutihen Ration .nächften® abzuhalten verfprach; da 
Dadfelbe nun nicht zu Stande gekommen, fo find die Konkordate 
einfach verewigt worden”). Ohne beiderfeitige ungeswungene 


*) Dieß iſt allerdings ein ächtrömifches Staifonnement. Das bes 
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Einwilligung läßt ſich in diefem Punkte nichts mehr abandern*). 
Darauf Tann man mit Net antragen, daß der roͤmiſche Hof 
die Konfordate nach dem Buchftaben erfülle **), wie e8 auch der 
Kaifer in mehr angeführten Schreiben von den Erzbifchöfen und 
Biihdfen fordert. Es fteht zu hoffen, daß fowohl das Eine, 
wie dad Andere ohne National⸗Synode ***) bewirkt werde. Das 
. gegen kann man billigerweife nicht verlangen, daß Se. päbſtliche 
Heiligkeit auch noch ihre übrigen Rechte, welche feit fo vielen 
Jahrhunderten ruhig ausgeübt worden, der Beurtheilung und 
Entfcheidung eines teutfhen, mithin ganz oder grüßtentheild 
partheiiſchen Rational: Konziliums unterwerfe HD; ohne Einwilli⸗ 
gung von Seite des Pabfted aber wird jede Aenderung eine 
große Zerrüttung in der Kirche nicht ohne Gefahr für die weſent⸗ 
lichen Rechte des von Gott eingefehten Primates nach fich ziehen. 

Dieß ift die Quinteffenz der Einwürfe von Seite der Geg- 
ner gegen die Punktationen, auß den gemäßigteren Schriften 
derfelben gezogen. 

Weit ungebehrdiger, als diefe auf ruhigem Felde wiffenfchaftlicher 
Debatte fich bewegenden Publiziften, welche Die Anfprüche Roms we: 
nigſtens zum größten Theile zu wahren bemüht waren, traten Schrifts 
fteller aus der belgifchen Schule auf, an deren Spige ber vermeffene 


fagte Konzilium hätte aber zu Stande kommen follen; die 
feierliche Zuficherung defielben durch den Pabft war eine urs 
Eumdliche, eine Couditio, sine qua non; hielt man römifcher 
Seits die eine Beftimmung bes Vertrages nicht, fo war au) 
der andere Theil nicht mehr dazu verpflichtet. 

*) Marum nit? Es handelte fih im Jahre 1786 blos darum, . 
das nachzuholen, was man im fünfzehnten Jahrhundert. zu. 
Aſchaffenburg verfäumtz wie in einer fpätern Bebuftion gruͤnd⸗ 
lich dargethan worden iſt. 

**) Er erfüllte fie aber und erfüllt fie noch deine nicht, weder 
nad dem Buchſtaben noch nach dem Geiſte. 
***) Gegen jede National⸗Synode, obgleich die Kanones ausbrüds 
Lich fie vorgefchrieben, herrfcht in Rom natürlich große Scheu. 
+) Denfeiben Grund koͤnnen die Teutfchen gegen das Karbinales 
Kollegium geltend machen, welches größtentheild aus Stalies 
nern zufammengefegt iſt, während das Tridentinum felbft ein 
RepräfentationssSpftem nach Nationen gut hieß. 
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Exr⸗Jeſuit Abbe de Keller fand; einer berienigen Wimmer, welche 
bald darauf in den Niederlanden zuerft Die glähenben Kohlen umher⸗ 
geftreut, und die Fackel des Aufruhrs wider die rechtmäßige Ges 
malt erhoben haben. Diefer Vorgänger des Biſchfs var Bon 
mel, jedoch ohne deffen Feinheit, Elaftizität und äußere Winde, 
benußte nicht nur fein Hauptorgan, das Journal won Luxemburg, 
um allen Witramontanen und Meuterifgefinnten einen beque⸗ 
men Tummelplag für ihre Leidenſchaften zu erdffnen, fondern et 
fhleuderte auch Pampblete, Abhandlungen und Schriften ber 
Menge nach in's gelehrte und ungelehrte Publikum. In ſeinem 
Hauptwerke, Coup dA’Oeil ıc., einem Agglomerate von As 
tenftücken und Räfonnementd, von Schmähungen und Pasquillen 
aller Art, gab er fi zwar die Miene doftrinärer Erörterung 
der großen Frage des Tages, allein nicht ohne jeden Augenblick 
aus feiner Rolle zu fallen. Er nannte den EmfersKongreg, mit 
geober Verhöhnung alles Anſtands, geradezu eine „Schlupf: 
winfels Gefellfhaft,” ein „After: Konzilium,” eine 
„Weinftube;” fprah von „Hirſchen, die fih am Pferde 
raͤchen wollten,” von „verdedten Boͤſewichtern,“ und 
stannte, während er die Perfonen der vier Erzbiſchöfe felbit nicht 
fhonte und ihre Kanoniften, Horix, Hedderich und A., im Charak⸗ 
ter wie in ber Lehre verdächtigte, die Unterzeichner der Punktatio⸗ 
nen „neue Donatuffe, Photiuffe und de Dominis,” 
über den Namen Ems „Hackeldama“ und aber bie Pinftatios 
hen, ald das „ſeltſame Poſſenſpiel diefer Zeit, „Matan Athan“ 
ausrufend. *) 





®) Goup, d’Deil, oder Blid auf den Gongreß ber im 
3. 1786 von den vier Abgeordneten ber vier Me 
tropolitenZeutfhlands zu@mögcehaltenwurbe, 
nübft einer Zugabe Über die wahre Beſchaffenheit der fo vers 
sufenen Defretalen. Aus bem Franzoͤſ. Düffeldorf. 1789. Vor⸗ 
an geht: Wahrer Buftand bes 3wiſtes, der fi zwiſchen 
dem apoſtol. Runtius zu Köln und den dreien geiſtlichen Kurfürs 
fen, bei Gelegenheit eines Girkularſchreibens an bie Pfarrer 
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In ahnlichem Tore, wie das Conp d’Ocil des Hrn. de Fels 
fer, bemegten ſich zwei andere, niit einander zuſammenhaͤngende 


ihrer Diöcefen erhoben hat, nebft zweien Anhängen dazu, zu 
dent Eoup d’Oeil x. Aus db. Franz. Ebend. (angeblich). 

Das Driginal war ein paar Sahre früher erfchienen, die Ue⸗ 
berfegung aber iſt wichtiger und vollftändiger, wegen den vielen 
Bufagen und Verbeſſerungen, bie von dem Verf. felbft gelies 
fert worden. Diefer, an das „Magnis telis magna portenta 
feriuntur‘ Seneka's und an das Beifpiel der heiligen Väter, 
welche „den feurigen Seelen günftig” fih haltend, ers 
Elärt in der VBorrebe, warum er den Vorſtellungen jener 
Perſonen keinen Eingang verftattet, die ihn zur Xenderung bee 
alzu heftig und bitter feheinenden Stellen zu bewegen fih Mühe 
gaben. So etwas lag freilich nicht in dem Charakter des Abbe 
de Fellers, (oder Klerier de Reval, wie er bisweilen fich nannte), 
welcher, bei den Sefuiten gebildet, durch verfchiedene frühere 
Schriften gegen ben einreißenden Unglauben, und die Umars 
beitung ober vielmehr WVerfälfchung des Woͤrterbuchs von 
l Advokat, durch Streitigkeiten mit Pat. Thaddaͤus u. A. fich einen 
Namen gemacht hatte und mit Rom in ununterbrochenem 
Briefwechſel fand. Er trieb fein Wefen hauptſaͤchlich von 
Lüttich aus, wo er fein in Luxemburg gebrucdtes Journal redis 
girte. Bol. über ihn die Biographie des Pays-Bas. 

Zur nähern Charakteriſtik dieſes Haupt-&eiden der roͤmiſch⸗bel⸗ 
giſchen Fanatiker moͤgen auch noch nachſtehende Thatſachen dienen. 

De Feller ward wegen eines ſehr anzuͤglichen, mit Unwahr⸗ 
beiten in Betreff des Mainziſchen General⸗-Vikariates ange⸗ 
fuͤllten Briefes, welchen er, als von Mainz aus ihm zugeſen⸗ 
det, und vom 11. Sept. 1785 datirt, in fein Journal aufge⸗ 
nommen, bei feinem Ordinariat in Lüttich belangt. Daflelbe 
forderte ihn auf, den fraglichen Korrefpondenten zu nens 
nen. Der Abbe machte allerlei Ausflüchte, bis er endlich, 
von feinem geiftlichen Vorftande gedrängt, erklärte: Jener fey 
fehe vornehmen Standes; er dürfe aber feinen Namen 
nicht preisgeben ; doch wolle er ihn, auf ausdrüdlichen Befehl 
des Fuͤrſtbiſchofs von Lüttich, aber auch nur biefem allein, nennen. 
Als die Sache nun weiter verfolgt wurde, gab ber Kürftbifchof 
die ausweichende Erklärung ; der Korrefpondent fey weber von 
Mainz gebärtig, noch der Didzeſe dieſes Shurſtaates unterworfen. 
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Schriften: „Hiftorifhe Bemerkungen” uber das f. g. 
Refultat des EmfersCongreffes fammt einer Beleuch— 
tung über die Kölnifhe Nuntiatur-Sache, und „drei 
Kapitel über die biftorifhen Bemerfungen.” *%) Der 
Verfaſſer des Reſultats wird darin niederträchtiger Geſin⸗ 
nungen bezuchtigt, wodurd er die Ehre des teutfchen Namens 
befleckt, und fchändliher Ausbrüche, mit denen der heilige. Stuhl 
zu Rom verunglimpft worden, und welche Züchtigung verdienten, 
Er, der an fremde Sntereffen verfaufte, gegen feinen Kaiſer be= 
reits Fonfpirirende und agitirende, belgifhe Er-Sefuit, wirft den 
vier Erzbifhöfen vor, als maaßten fie fi an, die teutfche Nas . 
tion, zu repräfentiren und befchäftigt ſich hauptſaͤchlich mit der Ges 





Keller felbft aber ſprach fich in einer folgenden Nummer dahin 
aus: er fey bei Aufnahme des beanftandeten Artikels dem Ge⸗ 
brauche der meiften Zeitungsfchreiber gefolgt, welche die von 
ihnen erzählten Begebenheiten von dem Orte her batirten, wo 
fich diefelben zugetragen,.ohne daß fie oft darüber durch wirks 
liche Korrefpondenten Nachricht erhalten hätten; ex berief ſich 
dabei auf ven Courrier de ’Escaut, den Courrier du Bas- 
Rhin u, %. Aus diefem Benehmen erklärte ſich auch, wo bie 
Hauptquelle zu fuchen war, aus welder die zwei heftigen 
Klasfchriften gegen die Mainzer Monatfchrift, die Hr. de F. 
dem Luremburger Zournal einverleibt hatte, gefloflen. Es waren 
verfehmigte Kunftgriffe, um fi wegen ber zu Lüttich wider 
ihn erhobenen Beſchwerde aus der Schlinge zu ziehen und 
theitweife ſich zu entfchädigen. Seine Abficht fcheiterte jedoch; 
das Publikum kannte ihn, von feinen früheren ungezogenen 
Schmähungen und boshaften Ausfällen ber, fchon viel zu gut, 
als daß es feine Klagen einiger Aufmerkfamkeit gewürdigt 
hätte. Er erhielt gar keine Antwort und bie Wirkung der 
beiberfeitigen Befchwerden war eine fehr verfchiedene. (Monats 
ſchrift IV. 531 ff. und die Abfertigung in der Beilage zu biefer 
legten.) Die Abhandlung über das Abſtinenz⸗Gebot betreffend, 
‚deutete er dahinaus, als habe er, nachdem eigenen Zugeſtaͤndniſſe 
der Gegner, Recht behalten. 


*) Frankf. und Leipz. 1787. 8.: Vom Verfaſſer der. Bemerkungen. 
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fhichte und Beleuchtung der Konkordate von Afchaffenburg; in 
höchſt ausführlicher, breiter und gefpreißter Weiſe. 

Unter den berühmten Proteftanten und Autoritäten der fas 
noniftifhen Literatur, welhen es in der Hauptfache Ernft war, 
und welche, auf den Standpunkt des ftrengfatholifchen Kirchens 
Rechtes, ſowie der Konfordate ſich ftellend, die Anſprüche beider 
Theile mit Gründlichfeit und Gewiffenhaftigfeit prüfen zu müf 
fen glaubten, zeichneten fich befondere ©. 8. Böhmer *) und 
3.16. Plant **) aus, von denen erfterer feine Anfichten in ei- 
nem fo einfach als trefflich gefchriebenen, Gutachten niederlegte, 
letzterer aber in feinem befannten Werfe über die neuefte Reli 
giondgefchichte die große Frage des Tages ausführlich beleuchtete. 
Mit ihnen mehr oder minder zufammenftimmend , ftellten die 
Hauptwortführer der antisrömifhen Katholifen-Parthei und die 
Publiziften des Emſer⸗Kongreſſes den Einwürfen der Gegner und 
den Angriffen auf die Punkte, unter Nichtverbehlung der einzel 
nen ſchwachen Seiten und der wenigerhaltbaren Gründe oder Ger 
fihtspunfte des eingefchlagenen Spftemes, folgende Saͤtze entge⸗ 
gen, und zwar mit der lebtern Parthie fogleich beginnnend, ***) 


2) Gedanken über den Emfer Kongreß. in 4. Bier wirb vom 
kirchenrechtlichen Geſichtspunkt aus entfchieden für die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe Parthei genommen. 


») Dieſer Schriftſteller verſetzt ſich mehr auf einen allgemeinen. 
Standpunkt, und haͤlt ſich, als Proteſtant die Lehre vom Pri⸗ 
mat divino jure wenig erachtend, mehr am Poſitiven, Prak⸗ 
tifhen, unter den Umftänden Erreichbaren. 


4) Dietüchtigfte Widerlegung ber römifchen Anfichten vom kat ho⸗ 
lifhen Grund und Boden aus. enthält wohl die fehon anges 
führte ausführliche Schrift von Chr. Reinfeld: Bemerkun⸗ 
gen über das Refultat des Emfer Kongreffee. Was in den 
Bemerkungen und Noten zu den verfchiedenen Breven bes 
Pabſtes, an Zreifing, Köln, zur Responsio Pii VI, ad 
Archiepiscopos etc. und in vielen andern Schriften zerftreut 
zu finden, ift hier mehr im Zufammhange, Punktation für 

Punktation beleuchtend, aufgeftellt und entwidelt. Der Verf. 
der pragmat, und. unparth. Gefchichte der Münchner. Nuntia⸗ 
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Liegt es in des Abſicht ber teusichen Biſchͤe, dem able 
vorerft alles dad wieder zu entreiffen und ſich felbft zurückzu⸗ 
yindisiren, was er durch die truͤgeriſchen Rechtstitel der Iſtdori⸗ 
{hen Defretelen-Sammlung ſich zugeeiguet, fo ſcheinen fle durch⸗ 
aus nur auf dem Rechtsboden ſich zu bewegen. 

Da die Falſchheit jener Sammlung gegenwärtig allgemein 
auerkaunt it, fo muß auch alles das ohne Gültigkeit erfcheinen, 
wad auf Deren Autorität begründet und geltend gemacht worden. 
Bei dieſem Verfahren erhält natürlich die Lehre von der Un⸗ 
feblbarkeit des Pabſtes und der Untrüglichfeit der Kirche einen 
horten Stoß, welcher jedoch vielleicht durch einige geſchickte Dis 
ftinktionen, an welchen men in Rom niemals verlegen iſt, aus⸗ 
geglihen werden kann. Allein dem Pabſte fteht bei allem dem 
noch ein anderer Ausweg offen, welchen man auch bereits, wie 
es ſcheint, eingefchlagen bat; nämlich: man wird Die frage Der 
Aechtheit oder Unöchtheit der Sfivorifhen Sammlung dahin ges 
Kellt ſeyn laſſen und den teutfchen Biſchöfen erklären: es ſtehe 
ihnen frei, zurückzunehmen, was ſie durch die falſchen Dekretalen 





tur iſt bisweilen zu barſch und heftig im Tone, jedoch im 
Ganzen ſolid, ſtichhaltend und ehrenwerth. 

Noch ſind auch folgende Schriften von mehr oder minder 
biſtoriſchem Werthe für die Geſchichte der Debatte und des 
katholiſchen Rirchenrechts. | 

Dissertatio Juris Ecclesiastici Germanici de Juribus 
Ecclesiae Germanicae in Conventu Emsano explicatis 
et de Jure Archiepiscopprum circa benefisia mensium 
inaequalium, in specie ad illustzapndum praecipne hujus 
Conventüs Articul, XV. XVI. et Art. V. $, 26, Pacis 
Osnabrug. (von Heddericd.) Eodann: Jung: Facta dis- 
pensationum episcopalium historica ex tribus primis sae- 
eulis collecta et vindicata. Mog. 1787. 

Aeuſſerſt gruͤndlich und geiftvon. Vgl. die Brit. Anzeige dars 
über in ber Mainzer Monatſchrift III. &. 215. 

Pragmatiihe Geſchichte des Hildebrandismus; aus Achten 
und zuverläffigen Quellen gezogen, und zur Beleuchtung aller 
finftern Gegenden in unferm teutfehen Vaterlande, aufgeftellt 
von einem katholiſchen Geiſtlichen I. und II. B. 1787. Leipz. 
(Regenfirt in d. M. Monatſchr. III. 406. ff) 
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eingebüßt zu haben glauben, und ber Pabſt gebe zuruͤck, was er 
durd fie erworben; es werde ibm aber nicht ſchwer fallen, ih⸗ 
nen zu beweifen, Daß er die Vorrechte welche er wirklich befige 
und Die fie ihm zu entreiſſen gedachten, nicht erft, oder wenigftens 
sicht allein Durch die Dekretalen erhalten, und daß auch fie, Die 
Bifchäfe, Diejenigen Rechte, welche fie zurück windieirten, nicht 
erft Durch die Defretalen verloren, fondern entweder friiher ſchon 
eingebüßt, oder gar niemals befeffen hätten. An einzelnen hiſty⸗ 
rifchen Belegen fehlt es nicht und die Gefihielichkeit Der römi⸗ 
ſchen Surialiften wird das Uebrige hinzufügen. Nun Fünsen 
freilich die Bifchbfe dieſen Thatfachen andere entgegenhalten, und 
dartbun, wie ihre Vorfahren gegen die pabfllihen Anmasgungen 
profeftirt und ihre Proteftationen auch durchgeſetzt; eben ſo andere, 
welche zeigen, daß fie felbft unberubigt son den Päbften, dieſe Rechte 
zeitweife ausgeübt, ober yon benfelben fogar Die Anerkennung berfelben 
erhalten; allein Diefe Thatfahen haben immerhin eine verſchie⸗ 
denartige Phyſiognomie und find fehr verſchiedenartiger Außles 
gung fähig; umd nicht minder iſt Died mit ben Daraus zu zie⸗ 
benden Sonfequenzen ber Fall. Den Ausfprüden des Willigig, 
welcher hundert Jahre nad Erfheinung der Iſiodoriſchen Samm⸗ 
lung gelebt, wird man die des Bonifagius, der cin Jahrhunder 
fruber für Rom aufgetreten, gegenüberftellen. 

Röpt man jedorh die Thatfachen bei Seite und führt alles auf die 
urfprünglichen Rechte zurück, weiche dem Pabſte aus der Natur des von 
Ehriftus eingefeßten Primates, und den Biſchöfen ebenfalld aus ber 
Natur ihres von Chriftus unmittelbar eingeführten Hirtenamtes zus 
fließen, *) fo verwickelt fi die Sache nur noch mehr. Nachdem 





*) Der berühmte Pereira und nah ihm G. Wizel wiberles 
gen ausdrüdlich die Säge der Kurialiften 1) daß die Gewalt 
der Bifchöfe nicht fomohl unmittelbar von Gott, als vielmehr 
vom Pabfte herfiammes 2) daß die Bifchöfe nur Kapläne des 
Pabftes feyenz daß fie keine andere als vom Pabſte verliehene 
Rechte haben; 4) daß der Pabft allein mehr vermöge, als das 
feierliche ofumenifche Konzilium; u. f. w. M, Mongtfghr. II. 

726. ff. Die treffliche Schrift des Portugieſen, welche audy 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel, wie in Florenz und Neapel, 
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die teutſche Präalatur dem Pabſte eimmal eingeräumt, daß Die 
Jurisdiktion, welche ber Pabſt, in feiner Eigenfchaft als Primas 
ausübt, fih auf ein göttlihe® Recht gründe, und er ihnen aus 
Erfenntlichkeit hiefür auch zugibt, Daß ihm aus Diefem Grunde 
bloß eine Zurisdiftion der Oberauffiht und feine der oberften 
Regierung zuftehe, fo kann er gleichwohl die meiften der Präro- 
gativen, die man ihm nehmen will, ſchon aus der erften allein 
ableiten und ohne befondern Nachtheil für fi auf die übrigen 
verzichten. Schwerlid wird Rom die Eircunfcription der Gräns 
zen, wie fie Febronins entworfen, befonders nad) feinem Wider- 
rufe, und hinſichtlich des Prinzipates der ZJurisdiftion und des 
Prinzipated der Ordnung und Eonfociation, anerfennen; aber 


- felbft eine Anerfennung derfelben würde dennoch nicht alle Ele- 


mente bed Streites über die mefentliheren Vorrechte befeitigen. 
Febronius felbit hat den Bifhöfen die Sache erſchwert; er er 
kennt es nicht allein als ein Vorrecht, fondern auch als P licht 
und Obliegenheit des Pabſtes an, welche zunächft aus der Natur 
des Prinzipated entfprängen, daß er über der Beobachtung der 
Kirhyengefege im ganzen Umfang der Kirche zu wachen habe. 
Hieraus läßt ſich ohne viele Mühe auch ableiten, daf die Macht, 
von der Strenge der Kirchengefeße nachzulaſſen, die Befugniß fie 


‚ im Notbfalle zu fuspendiren, kurz das Dispenſations⸗Recht in 


feine alleinigen Hände gehören, falls es in irgend einer Hand 
wirklich ſeyn muß; und fo ließe ſich derfelbe Grund mit derfel- 
ben Leichtigfeit auch auf andere Alte der cömifchen Gerichtöbarkeit, 


nachmals hauptſaͤchlich als Wegweiferin diente und ven Rom 
mehr, als irgend eine andere, verwünfcht, verkegert und vers 
hoͤhnt worden ift, wurde zuerft wieder in Le Bret’s Magas 
sin mitgetgeilt. Sie verdiente wohl eine neue Eritifche Aus: 
gabe und Ueberfegung in unfern Zagen. Man vergl. was bie 
Diftor. polit, Blätter von Philipps und Görres 
in den neueften Heften über die Periode ber Reformen Poms 
bald und Aranda’s in den beiden Königreichen fagen. Man 
fieht , diefe Eongrevifche Rakete Pereira's hatte tuͤchtig und 
weithin gezuͤndet. — 
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wodurch die Biſchofe ihre Rechte geſtreift glauben, namlid) als 
auf blos zu feinem Inſpektionsrecht gehörig, anwenden. 

Das Spftem der Grenzberihtigung in der Art, wie es bier 
betrieben worden, ift fiherlichh auch noch in mehrfacher anderer 
Hinſicht, unpraftifh. Mehr dürften die Bifchöfe gewinnen, wenn 
fie mit dem Pabſt über ein gewiſſes Normal-Jahrhundert, welches 
jedoch nicht ‚über das fechöte zurückgehen müßte, ſich vereinigen 
fönnen, um feinen Befisftand, fo wie er in demfelben fonftituirt 
war, ald Grundlage und? Maaßſtab für die übrigen Rechte des 
Primates, anzunehmen. Die Annahme eines folhen Beſtimmungs⸗ 
grundes, daß nämlich blos dasjenige, ald im Umkreis der Pris 
mat⸗Vorrechte begriffen angefehen werden follte, was dem Pabfte 
zu jeder Zeit und von allen Kirchen ohne Widerfpruch eingeraumt 
worden war, würde den Pabft in eine ganz eigene, fehr genirliche 
Lage verfegen, Wäre es jedoch den Bifchöfen zunächſt nur da⸗ 
rum zu thun, die unmittelbaren Rekurſe an ihn abzufchneiden, 
feine Eremtiond-Priotlegien für ungültig erflären zu laffen, und das 
ausſchließliche Dispenfationsrecht ihm aus den Händen zu winden, 
fo könnten fie immerhin ihm felbft die Wahl zwifchen den erften 
ſechs Sahrhunderten überlaffen, und doc noch den Sieg ihrer 
Sache für gefihert halten. Allein der Kompromiß auf ein Nor⸗ 
maljahr bei Feſtſetzung einer Gerichtöbarfeit, die ihren Urfprung 
unmittelbar von Gott felbft herdatirt, ift immer etwas Mißliches 
und dem Pabfte bliebe noch ein anderer Ausweg übrig, die Wir- 
fungen jenes Kompromiſſes, in feinem Verhältniß zu den teut⸗ 
fhen Bifchofen zu neutralifiren. 

Es fehlt den römifhen Kanoniften nicht an Ihatfachen, die 
Anfiht zu unterftügen, daß die Zurisdiktion des Pabſtes über die 
teutihe Kirche nicht blos auf feinen Primat begründet fey, fon: 
dern, daß er binfichtlih ihrer auch noch jura quesita befite, 
welche ihm, unabhängig vom Primate, zuftünden; fomit würde bei 
Feftftellung der Graͤnzen zwifchen der Gewalt der deutfchen Dr: 
Dinarien und der feinigen jener Beftimmungsgrund nicht einmal recht 
anwendbar ſeyn. Alle die hiftorifchen Gründe hiefür find, wenn 
man ſich erinnern will, bereits in den oben erörterten Einwen⸗ 

11 


182 


dungen gegen Die wur PYunktate angeführt und geltend gemacht 
worden. 

Hiewider kann nun freilich teutſcher Seits entgegnet werden: 
zur Zeit, wo das berührte Verhaͤltniß feſtgeſetzt und anerfannt 
worden, wagten es die Päbfte felbft noch nicht, Die Gewalt der 
Bifchöfe fo vielfach einzufchränfen, und die drückendſte aller. Ans 
maßungen, wodurch fie erft in der Folge die Macht und Die 
Rechte des Episfopates fo fehr geichmälert, war noch unbefannt; 
fie hatten die Ausſchließlichkeit des Dispenſationsrechts noch nicht 
audgefproden und fein Orden iſt im Stande, ein paͤbſtliches 
Exemtionsrecht auß jener Periode fchon aufzuweiſen. Mehrere 
Eingriffe im die Rechte der Ordinarien find von viel fpäterem 
Datum, und fo fann man fie denn, da fie durch Fein urfprüng- 
liches Herkommen fich legitimirt ausweiſen, auch fir die Zukunft 
wieder befchränfen. Doc felbft gegen diefen Einwurf bleiben 
Rom noch immer Auskunftsmittel übrig. Es wird nicht darauf 
- befteben, daß die Pähfte fogleich und ſchon in früherer Zeit von 
allen ihren Rechten Gebrauch machten; aber es wird fid darauf 
berufen, daß fie deffen ungeachtet von jeher die Befugniß 
dazu gehabt, und daß fie ſtatt Vorwürfe vielmehr danfbare Ans 
erfennung dafür verdienen, daß fie fih des Gebrauchs der 
fraglichen Rechte fo lange enthalten, bi die LUmftände im Ins 
tereffe der Kirche ſie dazu beftimmt. 

Man wird die tentfcher Biſchöſe an ihre Anerfennung jener 
Befugniffe, an ihre ehrfurchtsvolle Unterwürfigfeit und an den 
gefhworenen Metropoliten-Eid erinnern, bei welchem ſchwerlich 
bios das Oberaufftchts-Recht tm Auge gebalten worden ſey. 

Die Antwort der-teutfchen Biſchoöfe kann Feine andere ſeyn, 
als folgende: die Rechte des Episkopates, welche durch Die pabftlichen 
Anmaßungen, das ausſchließende Diöpenfationsrecht, die Eremtionen 
und die Runtiaturgertchtöbarkeit geftreift worden ; find ihrer eigenften 
Natur nach unverleplih, von Chriſtus felbft den Bifchöfen über: 
tragen und Fönnen nur vom ihnen ausgeübt und verwaltet wer: 
den. Daraus muß gefchloffen werden, daß es ihren Vorfahren 
niemal8 in den Sin gelommen ſeyn fan, auch zur Annahme 
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ſolcher paͤbſtlicher Befehle ſich zu verpflichten, welche ihren eigenen 
Rechten Eintrag thaten, oder daß, wenn auch diefe Abficht zeit. 
weife vorgemwaltet, die DVerbinblichfeit gleichwohl nichtig und für 
Die Nachfolger umverbindlih war. Sie können Beifpiele aus 
älteren und fpäteren Zeiten beibringen, welche bie in entgegen- 
geſetztem Sinne geltend gemachten entkraͤften; ja fie koͤnnen ſich 
Dadurch endlich auch noch gegen bie Korollarien und SKonfequen- 
zen verwahren, welche aus ihren eigenen, mehrfach wiederholten 
und erneuerten Anerfennungsaften gezogen werden wollen. 

Mag man immerhin von Rom aus ihnen entgegen balten: 
Daß die Bifhöfe ja felbft geihworen, paͤbſtliche Nuntien und 
Verordnungen mit Ehrfurcht anzunehmen; Daß fie foger noch 
im gegenwärtigen Jahrzehnt, wie (wohl aur angeblich) der Erz 
bifhof von Trier felbft nach dem Emſer Kongreſſe, um die Er⸗ 
neuerung der Quinquennalien nachgeſucht und dadurch wenigſtens 
ſtillſchweigend, immerhin aber förmlich genug, auf das eigene 
Dispenſationsrecht Verzicht geleiſtet — alle dieſe Formalitäten fün- 
nen ſchon aus dem alleinigen Grunde keine Kraft haben, weil 
ihr Objekt an und für ſich ungültig iſt. Sie haben beſchworen, 
was fie nicht beſchwören konnten; ſie haben auf etwas Verzicht 
geleiſtet, worauf ſie nicht verzichten Be Eid und Verzicht, 
leiftung find null und nichtig. 

Segen diefen bedentenden Einwurf ſtehen Rom drei Wege 
offen ; entweder den Orundfag, von welchem die Bifchöfe ausgeben, 
anzunehmen und nur die Daraus gezogenen Schlüffe zu beftreiten; oder 
die Anwendung des Grundſatzes auf den gegenwärtigen Fall zu läug: 
nen; oder beide, Grundfab und Folgerungen zugleich zu verwerfen. 
Nah den erften Schritten, welche der zömifhe Hof in der 
Sache gethan, ſcheint es, Daß er felbft den Streit bieher zu 
lenken, und die teutichen Bifchöfe -fo bald als möglich zu der 
beftimmten Erklärung zu bringen fische, daß fle ihre eigenen frü- 
heren Schritte und Erklärungen aus dem angeführten Grunde der 
Unrechtmäßigkeit für ungültig erfennen. Der Gebrauch, welchen 
ee davon zu machen gedenkt, läßt fi vorausſehen; aber auch 
die Möglichfeit, nichts dabei zu gewinnen, da wohl dadurch 
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die wichtige Frage niemald entichieden werden wird. Ein un- 
partheiticher Nichter wielleicht, vor deſſen Tribunal fie gebracht 
würde, kaͤme leicht in die Verfuchung, den Bifchöfen gar fein 
Recht, oder mehr Necht, ald fle verlangen, zuzufprechen. In 
dem Falle nämlich, daß fie ihm die Vorausfegung erlaubten, an 
die göttliche Begründung des römifchen Primates und feiner Ju⸗ 
risdiftion nicht zu glauben, würde er ihre Beweiſe für die Uns 
gültigfeit der beftrittenen pabftlihen Anmaagungen mehr ale 
ftihhaltend finden und fogar einen großen Theil der angebrachten 
Gründe für überflüffig erklären; follten fie aber einerfeits auf 
jener Göttlichfeit des Primates, anderfeitd auf der Unantaftbars 
feit ihrer Rechte befteben wollen, fo laßt fich ſchwer bier Die 
richtige Eynofur und ein zum Ziele führender Ausweg finden. 
Wenn der Prinzipienpunft und die Frage wegen der Episfo- 
palrechte vielleicht mehr verwirrt, als die Entfheidung herbei- 
bringt, fo läßt ſich der Streit um fo leichter hinſichtlich jener 
Befchwerden und Rechte abthun, welche in den Konfordaten der 
teutfhen Nation mit dem römifchen Hofe ihre Begründung ha⸗ 
ben. Hier gelten weder die Poftulate des Primates, noch die 
Verbältniffe des fpeziellen Patriarchats; bier handelt es ſich einzig 
und allein um das Ernennungsreht des Pabſtes, zu teutichen 
Benefizien, um Annaten, Palliengelder, Appellationen und Infor: 
mativ⸗Prozeſſe. Weber zwölf Sahrhunderte hindurch übte fein 
Pabft jemald ein Recht der Ernennung zu Kirchenämtern auffers 
halb feiner Diözefe, aus, oder griff im die Rechte der Ordina⸗ 
rien und der Kirchen, mittelft Refervationen, ein. Die Bindis 
zirung der Annaten für ben Pabit war etwas Unerhörte und. 
gegen unflafthafte Weiterzüge nach Rom ward von Zeit zu Zeit 
energifhe Verwahrung eingelegt. Im Primate bes Pabftes 
fonnte e8 auch durchaus nicht liegen, ſich die Ernennung zu je 
dem Kirchenamte nach Gutdünfen vorzubehalten, won jedem er⸗ 
ledigten Bisthum einen Theil der Einkünfte des erften Jahres 
zu beziehen und willfürlih den Gang eines regelmäßig eingelet- 
teten Prozeffed zu flören. In Rüdfiht auf Diefe Anmaflungen 
Daher können bie Grundfäße , von melden die tentichen Biſchöfe 
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bei den andern ausgegangen, nicht wider. fle gelehrt, die unver: 
änßerlichen Rechte des Primates nicht geltend gemadht, und die fürm- 
lichen und feierlihen WVerzichtleiftungen Eugen IV. und Niko⸗ 
laus V. auf dDiefe Anmaßungen, auf diefe Ufurpationen oder 
Praͤtenſionen nicht für nichtig erflärt werden. Saͤmmtliche Anfpruche 
der Kurie darauf find ebenfowenig in der Natur des Pabitthums 
ald in der früheren Obfervanz begründet; die Zugeftändniffe 
beider gebachter Paäbſte des 15ten Jahrhunderts für alle ihre 
Nachfolger verbindlih. Es würde in der That Schamloſigkeit 
dazu gehoͤren, wenn man hierüber eine entgegengeſetzte Theorie 
aufzuſtellen verſuchen wollte. Es war blos die Schlangenge⸗ 
wandtheit der römifchen Politik, welche alle wunden Seiten der 
Zeit der Regierungen und der Völfer, für ihre Zwecke zu be- 
nügen verftand, die Schwäche des Kaiſers, die Uneinigfeit zwi: 
fhen manchen Biſchöfen felbft und die Verfäuflichfeit ihrer Raͤthe, 
was den Päbften einen großen Theil von dem zu Bafel abge- 
fprochenen und zu Afchaffenburg Abgetretenen wieder in Die 
Hände gefpielt hat. Wenn nun auch zu diefer Wiederholung 
des Raubes eines Theile ihrer in Rom felbft anerfannten 
Rechte die teutfche Nation fehwieg, oder, weil Die ZJeitwerhältniffe 
ihr nichts anderes, ald unthätige Nefignation bei Diefer rein 
faftifhen Wiedererbung des apoftolifhen Stuhled geftatteten, 
ohne Fraftigen Widerftand zufah, fo hätte fie mit um fo mehr 
Fug die Heilighaltung des Weberreftes von dem ihr gelaffenen 
erwarten dürfen. Alle anderen, von dem Bafeler Konzilium an⸗ 
genommenen Defrete, weldye durch den neuen Vertrag zu Afchafs 
fenburg feine Veränderung oder Ermäßigung erlitten, blieben in voller 
Kraft und erhielten neue, ausdrückliche und fürmliche Beftätigung 
und nichts in der Welt konnte Rom von den Damald eingegangenen 
Verbindlichfeiten befreien, fo lange anders noch der Begriff von 
Recht und Rechtlichkeit in der moralifhen Welt gilt, und die 
Hauptftadt der Fatholifhen Welt nicht den ſcham⸗ und ftichlofen 
Grundſatz vollfommener Erhabenheit über Eid, Vertrag und po⸗ 
fitived Recht ausſprechen will, 

" Werden diefe Anfihten und Sätze gut geheißen, fo fallt 


166 


aller fernere Streit weg. In diefem Falle jedoch fpricht Nom 
natürlich fein eigene® Verdammungsurtheil über fein. Syſtem feit 
vier Jahrhunderten aus; es erflärt alles, was feit jenem Ver⸗ 
trage mit Lift oder Gewalt von teutfchen Kirchen⸗ und Spisko⸗ 
yatörechten, denfelben zuwider von dem apoftolifhen Stuhl an 
fih gezogen worden, für illegal, und dasjenige, was über 
die Beflimmung und VBefugniffe der Konfordate hinaus ange- 
maßt worden, für zehnfach illegaler. Es muß daher den 
teutihen Bifhöfen freiftehen, felbft ohne vorangehende Unterhand- 
lung mit dem Pabſte, dasjenige ſich ohne weiter wieder zu 
vindiciren, was ihnen nach vollem Rechte gebührt und a ob⸗ 
beſchriebene Weiſe entriſſen worden. 

Die Billigkeit erfordert, zu bemerken, daß hinſichtlich einiger 
Artikel, welche in den Aften des Emſer Kongreſſes in obige Rub⸗ 
rik aufgenommen wurden, allerdings einige Beanſtandung ſtatt 
haben kann, aus dem Grunde, weil die Anſprüche der Biſchöfe 
darauf entweder nicht unmittelbar aus dem Konkordate, oder doch 
nur in Folge einſeitiger Interpretation deſſelben, fließen, welcher 
man zu Rom eine andere entgegenſetzen kann: dieß iſt der Fall, 
mit Artikel VII. b. c., wo darauf beſtanden wird, daß nicht 
uur die in der Extravagante Execrabilis, ſondern auch die in 
der Ertravagante ad Regimen enthaltenen Refervationen in and 
für Teutſchland nicht follten ftatt finden. Die beiden find aber 
in dem Afchaffenburger Konfordate ausdrüdlic genannt, auch iſt 
die letztere beinahe vollftändig darin eingerücdt und die Gültig: 
keit der päbftlihen Refervationen in den darin bezeichneten 
Fällen förmlich anerkannt. Damit verwidels fi die Punktanten 
in einen Widerſpruch mit dem Hauptgrundfag, den fie für ſich 
anrufen; dad ſcheint man in Rom felbft bis dahin gar feinen 
Werth darauf gelegt und die Unanwendbarkeit jener Bälle auf 
die teutſche Kirche ftillfhweigend anerkannt zu haben. Nicht fo 
nachgiebig dürfte es binfichtlich der Ertheilung des immerwaͤh⸗ 
senden Indultes und der Verzichtleiftung auf die Nothwendigkeit 
einer zweiten Proviſion ſich zeigen. Allein es baben fi in 
Folge der Emfer Debatten allerlei ueue Umftände fowohl hin⸗ 
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fihtlich b und o berausgeftellt, melche der Sache eine ganz ans 
dere Phyſiognemie verleihen. Die Konftitution Execrabilis redet 
blos von Digmitäten, Perfonaten, Privraten und Beneflzien, wel⸗ 
chen die Seelforge anklebt, wicht aber auch von Präbenden bey 
Lathedral⸗ und Kollegiatſtifter, oder gar von geringern Pfründen. 
Dem Kollater find daher die Hände nicht gebunden, viefelbe 
nach Belieben zu vergeben. Iſt auch gleich in dem Aſchaffen⸗ 
burger Konfordate auch von Ramonikaten, Präbenden und andern 
Benefizien, die der päbftlihen Verleihung vorbehalten worden, 
die Rede, fo können darunter doch nur ſolche verftanden ſeyn, 
welche durch Erhaltung einer von dem Papſt unmittelbar 
verliehenen Präbende erledigt worden. Daß die erfte Pfründe 
durch Die Bulle Execrabilis nicht varant wird, wenn der Pfründ⸗ 
ner ein Domicellar tft oder fonft sine gu feinem Unterhalte nicht 
binreichende Prabende erhalten hat, ift der natürlichen Billigfeit, 
dem Geift der Geſetze und felbft dem Beſtimmungen ded Triden⸗ 
tinifchen Konziliums gemäß. Der Pfründner bat den nubbrims 
genden und ungeftörten Befig feines Beneſiziums anzufprechen; 
wenn nun ber Ertrag zu feinem Unterhalte nicht ausreicht, fo 
wäre dad Ganze nichts ald eine bittere Taäuſchung für ihn. 

Die Richtigkeit des Satzes o, welcher die Unftatthaftigfeit der 
Refervationen in der Ertravagante ad Regimen in und für 
Teutſchland, ald den Berbältniffen ber teutfchen Kirche unanpaſ⸗ 
fend, ausfpriht, und die Veftätigung der Neuermählten durch 
Rom als niemals, auffer in fehr erheblichen kanoniſchen Faͤllen, verwei⸗ 
gerlich vorausſetzt, hoͤchſtens aber jene Proviſionen ausnimmt, 
welche allein von der Freigebigfeit und Willführ des apoftolifchen 
Stuhld abhangen, gebt aus den dürren Worten des fraglichen 
Konkordates felbit hervor. Legt man diefen einen andern Sinn 
bei, fo giebt man dem Pabſte das Nämliche, ja noch vielmehr 
gurüd, als er vor den Baſeler Dekreten ausgeübt oder auszu⸗ 
üben fi) angemaßt hat. Die Worte: durchaus, oder aus 
unferer Gewalt, welde da, wo von der Translation, Depoſi⸗ 
tion, Privstionz. die Rede, deutlich zu Iefen find, laſſen einen trifs 
tigen Grund ihrer Einſchaltung vorausfetzen. Auch laßt es ſich 
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gefchichtlich nachweiſen, daß die teutiche Nation den Stiftern 
das freie Wahlrecht im Fall einer gefchebenen Translation, De- 
pofition, Privation, um fo weniger vergeben gewollt, ala es ge= 
wiß ift, daß derlei Akte von dem Pabfte nach eigenem Gutbünfen 
und biofer Willkür in Teutſchland nicht vorgenommen werden 
konnten. Fuͤrwahr, ed würde nicht allein dem Maren Buchſtaben 
des Konkordates, fondern auch dem Sinne und der Abfiht der 
Nation, welche noch die neueften Beifpiele ſolch pabftliher An⸗ 
maßung, gegenüber den Erzbifchöfen von Trier und Köln, vor Aus 
gen hatte, widerftreiten, wenn man der römtfchen Snterpretas 
tionstheorie und den Doktrinen beftochener SKurialiften, ob⸗ 
gleich ſelbſt teutſchen Urſprungs, den Vorzug einraͤumen wollte. 
Auch die Obſervanz ſpricht durchaus zu Gunſten der Stifter. 

Noch iſt in Erinnerung zu bringen, daß der Pabſt bei Ab⸗ 
ſchluß des Aſchaffenburger Konkordates den Biſchöfen das beſon⸗ 
dere ausdrückliche Verſprechen ertheilt, ihnen das Proviſionsrecht 
auch in den ihm überlaffenen ſechs Monaten durch ein eigenes 
Indult wieder zurüdzuftellen, daß er es einigen won ihnen, vor- 
züglich in der Hoffnung, fle defto ficherer für Annahme der par- 
titio leonina und des Vergleiches zu gewinnen, felbft antrug, 
wie 3. B. dem Erzbiſchof von Salzburg, und er diefe Indulte 
auch wirflih ad dies vilae ihnen auöftellen lief. Wenn mun 
fpäter wiederum allerlei Nenderungen daran vorgennmmen wurden, fo 
beweidt es blos die feige Willfährigfeit der betreffenden Bifchöfe, 
aber auch der andere Beweis, daß der Pabſt das Prinzip ſelbſt 
zeitweiſe, und zwar gerade unmittelbar nach Abſchluß des Kon⸗ 
kordates wieder aufgegeben hatte, ift aus dem Angeführten bers 
geftellt. 

Zu der fpäteren Abänderung und infchiebung der Klauſel, 
welche die Audldfung einer zweiten Proviſion innerhalb 6 Monas 
ten nad) ertheilter erften, nothwendig macht, beftimmte lediglich 
ber entitandene Ausfall in den römifchen SKtanzleigebühren, mit- 
bin ein blofer Finanzgrund. Die Bifchöfe, aus dem Grunde, 
weil fie an und für ſich ihr Intereſſe, — wie fie es naiv irgendwo 
felbft erflärten, dadurch nicht gefährdet fahen, ließen die Neuerung 
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durch Gewohnheit alt werden; man nöthigte fie zuerſt, ihre Ins 
dulte nad) dem Abfterben jedes Pabſtes von dem Nachfolger ſich 
friſch beftätigen und nachmals, fogar alle. fünf Jahre, fleernenern zu 
laſſen. Ihre fpatern Reclamationen, mittel welcher fle auf die 
Ertbeilung der Provifton für Lebzeit drangen, fanden feinen 
Eingang mehr, fo oft und dringend fie auch erhoben wurdem. 
Man fand fi inRom viel zu gut bei der eingefhmuggelten Praris. 

Aus denfelben und andern Gründen mehr wird auch der römifche 
Stuhl den Artifel X der Punktationen mit Macht beftreitem. 
Es wird nämlich darin von Seite der Erzbifhöfe behauptet, daß 
die Dignitates majores post pontificiam in den Kathedral⸗ und 
die principales in den SKollegiat- Kirchen vermöge der Konkor⸗ 
Date dem römifchen Hofe nicht refervirt fenen, fomit im Erles 
digungsfall ohne weiteres von jenen, denen es zuſteht, in Beſitz 
genommen werben koͤnnten; Dagegen behauptet man päbftlicher Seits 
daß die Konkordate diefe Stellen dem apnftolifchen Stuhle aus⸗ 
drüdlich vorbehalten hätten, und durch Auslaffung zweier Meinen 
Worte in der Afchaffenburger Formel ftellt ſich Die Sache auch 
wirflih zu Gunſten Roms heraus. Dawider machen die Vers 
theidiger der Punktationen Folgendes geltend, Allerdings liegt 
bier ein fehr wunderlicher Fall vor. Das Afchaffenburger Kon⸗ 
fordat nimmt mit Blaren Worten nady dem Sinne der Bafeler 
Konziliumsbeſchlüſſe und der teutfhen Nation die Beneficien, 
welchen die höchſte Würde nach der bifchöflihen in den Kathe⸗ 
dral⸗ und die vornehmfte in den SKollegialftiften anflebt, von 
aller päbftlichen Refervation,. und felbft von dem nad) den befanne 
ten Monaten in Uebung fommenden mechfelfeitigen Vergebungs⸗ 
rechte aus; Dagegen finden fi diefe Worte in der fpäter darauf 
erfchienenen päbftlihen Bulle nicht wor. Diefe lebere muß alfo 
als eine einfeitige Urkunde betrachtet werden, welche die teutfche 
Nation nichts angeht. Auf die Abfaffung des Vertrages aber 
- fo wie ihn jene Bulle veröffentlichte, fich ſtützend, erlaubte fich 
ſchon Pabſt Nifolaus (folglich noch im. Sabre des abgefchloffenen 
Konkordats) eigenmächtige Schritte, gegenüber den Kathedral⸗ und 
Kollegiatftiftern, indem er ſich das Recht zueignete Pröbfte einzu⸗ 
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feßen. Dawider proteftirte die Nation auf dem Reichstage feier- 
lichft. Einzelne Stifter, durch langwierige Berationen ermüdet, 
gaben endlich, faftifh, nicht rechtlich, nach und überliefen Rom 
theils das Ernennungsreht zu jenen Würden, theils erhielten 
fie bie und da foger, in Solge Faiferliher Vermittlung, duch 
ein Indult, das freie Wahlrecht, jedoch in der Weife, daß der 
Erwählte vom päbftlihen Stuhle die Beſtaͤtigung nachſuchen und 
löfen mußte. Verſchiedene andere Stifter aber behaupteten ftand- 
haft die durch die Bafeler Defrete und die Fürften-Konfordate 
errungene freiheit. Durch ſolche Verletzung der letzteren verlor 
das Stift feine Wahl und ber Biſchof fein Beftätigungsrecht. 
Wenn alſo jebt die teutfhe Kirche auf ihre Wiederherftellung 
tn den fonfordatenmäßigen Zuſtand dringt, fo tft Died Begehren 
ein durchaus rechtlihes und geſetzliches; denn bier gilt weder 
ein Alter des Beſitzſtandes, noch irgend eine Verjährung; was 
Einzelne, Frühere , aus Schwäche oder unzeitigem Reſpekte vers 
fehleudert, fan die Andere, Späteren nichts kümmern. Der Bes 
griff von Verjährung fällt, nach den erften Grundſätzen der 
Rechtswiſſenſchaft, auch fhon darum weg, ‚weil der Beſitzſtand 
nicht ruhig genoffen, fondern mehrfach interpellirt wurde. Man 
erinnere fi nämlich nur an die wegen Diefer Sache erhobenen 
bittern Befchwerden durch Kaiſer Friedrich IIL, welhen man 
fiherlich. feine übertriebene Oppofition gegen die Pabfte zur Laſt 
legen kann; und von diefer Periode an biß zu der neueren Zeit tft 
dieſe Interpellation in einzelnen en immer wieder 
erneuert worden. 

Ein Umftand, welcher Rom in — — ſehr zu 
gut kommt, und ein helles Licht über feinen Operationsplan das 
rin zu werfen bient, ift wohl der, von den meiften Bertheidigern der 
Emfer übergangene, daß man einige Jahre vor der Schilderhe⸗ 
bung der teutfchen Erzbiihöfe die OriginalsUrfunde des 
Afhaffenburger Konfordates von dem Reihshof 
raths⸗Tiſche zu Wien wegzufifhen gewußt bat; ein 
Kunftftäcl, welches ohne Zweifel durch Betriebſamkeit der Run: 
tiatur, mit Beihilfe jefuitifcher Freunde, vollbracht worden. Schon 
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biefe Thatfache muß einen ſchweren Verdacht erregen und. be 
flätigt das, was über den Widerfpruc, zwifchen der Abfaſſung des 
Urvertrags und jener in der pabftlihen Verkündigungs⸗Bulle bes 
rihtet wurde, Und folhe Dinge, welche nad) den gewöhnlichen 
Begriffen von Moral in der übrigen Welt mit „Diebſtahl, Fäl 
fhung und ZTafchenfpielerei ” gebrandmarft würden, giebt der 
heilige Geiſt den Nachfolgern Petri und ihren Nuntien ein? 
Aber auch im fehlimmften Fall, wenn diefe und andere Nebenum⸗ 
Hände, die bei Dem einen und andern Punkte der Emſer Reful- 
tote Rom einen Vortheil für fih zu ziehen im Stande wäre, 
baben Die teutihen Bifhöfe ein noch günftiged und weites Ter- 
rain genug, um binfichtlich anderer, unbeftreitbarer Rechte deſto 
entſchloſſener und glüdlicher zu feyn. Die Bifchöfe haben noch 
nicht einmal Alles zurückverlangt, was fle nad) den vielen ger 
nannten Konfordaten rechtmäßiger Weife_anfprechen fünnen. Dass 
felbe räumt ihnen ein, die Pallien umfonft von Nom zu fordern, 
von Bezahlung der servitiorum minorum fih zu dispenſiren 
und dem Pabfte bei allen Benefizien, die exit feit 1448 errich⸗ 
tet worden, dad Nefervationdrecht in allen den Fällen ftreifig zu 
machen, welche die Afchaffenburger Formel bezeichnet. Do, fie 
werden beffer daran thun, ſich auf folhe vereinzelte Gegenftände 
nicht einmal mehr einzulaffen,, fondern lieber auf Kaſſirung bes 
Konfordated und der durch dasfelbe von der Nation den Päbften 
gemachten Verwilligungen, ſowie aller Anſprüche Roms auf Das 
Provifionsrecht bei teutfchen Benefizien, Annaten und Pallien- 
gelder für immer, zu dringen. Bar dod Dad Konfordat feiner 
eigentlichen Ratur nach nichts, als ein Interims-Vergleich 
welchen die Nation mit dem päbftlichen Stuhl eingegangen, und 
enthält es auch ausdrücklich die Beftimmung, daß feine verbin- 
dende Kraft nur bis zum nächſten Konzilium daure, und dieſes 
Konzilium felbft, nad) dem von der Nation angenommenen und vom 
Pabſte beftätigten Capitulo Trequenti, wenigftens innerhalb 
zehn Jahren”) gehalten werden follte Aus eben dieſen 





*) &o fteht es auch in dem neueften Konkordate ber oberrheinifchen 
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Gruͤnden (der Nichteinhaltung der gegebenen Zufagen) hatte das 
Konfordat (wie ſchon oben. gefagt) auch ſchon längft für aufge- 
hoben erflärt werden können, da Die ganze römifhe Rang 
leipraris gegen die teutfhe Kirche feit Drei Jahr- 
hunderten nichts anderes war, als ein fortgefeg- 
ter Konfordatbrud. Der gegenwärtige Streit zwiſchen 
Rom und dem teutfchen Episfopate läßt fih nur auf drei Wer 
gen, dem einen oder dem andern, zu gedeiblihem Ende führen; 
entweder durch einen rihterlihen Ausfprud des Kai 
ſers, als oberften Schirmvogt der teutſchen Kirche; oder durch 
friedlihe Unterbandlung mit dem römifhen Hofe; 
oder durch eine National» Synode. Wer die dermalige 
Verfaſſung des Reichs und der Kirche kennt, wird fidh uber die 
praftiihe Moͤglichkeit des erfteren Ausweges wohl feinen Augen- 
blid eine Illuſion machen; der zweite wird zu feinen Ergebniß 
führen, bei der befannten, dem römifdhen Hofe eigenen Zaähig⸗ 
feit; der dritte, und wohl der geeignetfte, ift mit zahlloſen Schwie- 
rigfeiten verbunden *.) 

In dieſem Geifte waren, wie gefagt, mehr oder minder gleich- 
lautend, die von den befferen Kanoniſten gegebenen Gutachten 
und Räthe, Winfe und Vorſchläge abgefaßt. In wie weit fie 
von der in der Sache intereffirten. Parthei befolgt wurden, wird 
der weitere Verlauf derfelben lehren. 


Kirchen: Provinz hinfichtlih der Synoden, und biefelbe Be: 
flimmung iſt ebenfalls unerfült geblieben. Die Konkorbate 
beftehen in Rom nur in Bezug auf foldhe Punkte in Kraft, 
welche zu feinen Gunften lauten. 

”) Plant: neuefte Religionsgefch, I. 348-375. 
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Die terneren Schickfale. Parca’s am Rhein. — Die 
Dispensftreitigkeiten und der Erzbifchöfe Wi- 
derſtand. — Bulle wider Eybels: „was ift der 
Pabſt“ — Pacca's Rundfchreiben, — Zoglio's 
fortgefetzte Unternehmungen in Baiern. — Res- 
cript des Reichshofrathes wider die beiden Nun- 
tin. — Der Handel mit den Proteftanten in 
Köln. — Die Koadiuter - Wahl Balbergs in 
Main. — Politifcher Stand der Hauptfrage 
zu Ende des I. 1786. *) | 


Die Stellung des Nuntius Pacca zu Köln hatte fi unter 
all den gefchilderten Umftänden nicht nur nicht verbeffert, fondern 
täglich mehr verfehlimmert, Der Churfürſt⸗ Erzbifchof weigerte 
fih fortwährend fchlechterdings, ihn zu empfangen, und fo hatte 
Sener Zeit und Muße genug, mit Studien über da8 Terrain, 
auf welhem er ſich bewegte und über bie üffentlihe Zuftände 
Zeutfchlande, in Bezug auf Kirchenmwefen und wiſſenſchaftliche 
Richtung, fih zu befchäftigen. Man fieht aus dem, was er felbit 
berichtet, daß er hierin nicht ganz müßig gewefen und vor Allem 





2) Wahrer Zuftland ber Irrungen zwifchen dem Apoftol. Nun: 
zius zu. Köln und den dreien geiftlichen Kurfürften wegen eis 
ned an die Pfarrer ihrer Kirchfprengel erlaſſenen Umlaufs- 
fchreibens (von ve Keller.) 

Mainzer Monatfchrift. 1786 und. 1787 in verfchiebenen Heften, 
Geſch. der Nuntiaturen Deutfchlande, $. 126. ff. Yragmat. 
Geſch. der MünchnersNuntiatur. Dentwürbigkeiten des Kars 
dinals Pacca. ©..31. ff. 

Jedoch nur theilweife volftändig. Monſignore. übergeht eine 
Menge Thatfachen und Neben⸗Umſtaͤnde von : Wichtigkeit, fo 
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fih in genaueren Rapport mit den Br des römifchen 
Stuhls zu feßen beftrebt war. 

Die Feierlichfeit der Eröffnung ‚der neugeftifteten Univerfität 
Bonn, welche der Ehinfürft von Köln in Perfon, im November 
41786, vornahm, bot einen der erften Anläffe der, den nenen 
Geift, der am Rheine berrfchte, aus feinen unmittelbaren Orga⸗ 
nen fennen zu lernen. Sie war von einer Reihe Umftände bes 
gleitet, welche das Herz des Nuntiud auf's Neue tief verwun- 
den und ihn überzeugen mußten, weldher Summe von intelleftuel- 
len Gegenfräften e8 bedurfte, um mm einigermanßen ‚mit Ehren 

e Spitze bieten zu Finnen. Dieſe Stiftung war dad Werf 
von Marimiliand Borgänger, Maximilian Friedric won Königs⸗ 
egg, welcher Die jungen katholiſchen Theologen den Lehren und 
Einfläffen des Ultramontanidmus zu entziehen und Die Grund- 
ſätze des Dogma's, der Disciplin und ded kanoniſchen Rechtes in 
ihrer urfprünglihen Reinheit lehren: zu laffen, den Entichluß ge- 
‚faßt hatte. Natürlich war die neue Hochſchule den Gegnern ein 
Dorn im Auge und bereitd vor ihrer Inauguration auf jegliche 
Meife vielfacd verdächtigt worden. Die Art und Weife, wie die lehtere 
nunmehr vor ſich ging, lieferte natürlich Stoff in Menge zu allge- 
meinen Bejhuldigungen genug. Der Churfürft hatte an die ſaͤmmtli⸗ 
hen übrigen teutfchen Univerfitäten Einladungen für diefen Tag 
ergehen laſſen, und Profefforen beider Konfeffionen in ziemlich 
großer Anzahl fanden fih auch wirflih ein und erfreuten fi 
von Seite ded Hofes, wie ihrer neuen Kollegen eined audgezeich- 
neten Empfanges. 


wie er auch die Natfonnements und Schriften der Gegner 
wenig berührt. Befonders intereffant und ausführlid verbrei: 
ter fich nachſtehende Piege. Ueber das Injuftifigtiriiche 
und aufruͤhriſche Schreiben, weldes der damiatiſche 
Hr. Erzbiſchof Pacca an alle Eeelforger deu hoben Erzdioͤ⸗ 
cefen Mainz, Trier und Köln vor kurzem unmittelbar zu ers 
laſſen ich unterfangen. Frankf. und Leipz. 1787. Es warb 
in Bolge Zeller’fcher Infinuationen, dem Prof. Jung zuges 


fhrieben, jedoch ſtellt dieß die Mainz. Monatſchrift (III. 238.) 
in Abrebe. 


o- 
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Der durchlanchtigſte Beihüger begrüßte die Verſammlung mit 
einer fehr guten, in edler, teutfcher Sprache (ſtatt wie fonft übs 
Lich, in fehulgerechtem, ſchwülſtigem Latein) abgefaßten Rede und 
übergab mit derfelben das Taiferliche Diplom und die afademifchen 
Inſignien dem zum Kurator ernannten Freiberrn von Spiegel 
sum Defenberg, Domfapitular von Hildesheim und Münfter, 
auch bisherigen Kammer» Prafidenten, einem Manne von trefflis 
cher Geſinnung, hohen Geifteögaben und aufgeflärten Grundfägen 
in Kirchenſachen. Derfelbe trat fofort ebenfalld mit einer fein 
und tüchtig audgearbeiteten Rede auf, in welder er fich über 
die Schickſale des öffentlichen Unterrihtd im Erzitifte Köln vers 
breitete. *) 

Drei Tage hinter einander nahm ber edle Churfürſt⸗Erzbi⸗ 
fhof mit unermübeter Geduld, des ſchön begründeten Werkes 
herzlich ſich fresend, an den Arbeiten und Verhandlungen der 
Gelehrten Theil. Sämmtliche Neben und Diöputationen wurden 
(mit alleiniger Ausnahme der medizinifchen Fakultät) in teutſcher 
Spracde gehalten, worüber viele unbedingte Anhänger des Alten 
bedenklich den Kopf fhüttelten. Man fab mit Luft, welch ein 
neues reiches geiftige® Leben fih bier aufſchloß und melder 
Spielraum in der Zufunft verftändigeren Lehren über die höchſten 
ragen des Staates und der Kirche gewonnen worden. 

Unter den Theologen glänzten hervor die gefeierten Männer 
Oberthur, noch lange eine bedeutende Autorität der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultäten, Dr. Thaddäus von St. Adam, ein 
Rarmelitermönh von Sarpi's Geiſt erfüllt, voll gründlicher bis 
ſtoriſch⸗philologiſcher Gelehrſamkeit, aͤchter Oumanität und chriſt⸗ 
lichen Duldungsſinnes, deſſen Bücher daher auch die Ehre des 
Inder erhielten; unter den Kanoniſten Hedderich, dem römis 
fhen Stuhle bereit3 al8 einer der eifrigften Verfechter des teuts 
fhen Episcopates befannt und von uns rühmlich erwähnt. 

Unter den Zuriften genog Daniels, Lehrer ded Civilrechts, 
befsndern Ruf. Für die philofophifche Fakultät ſchien zur Zeit 

5 Eie ficht, nebſt allerlei — Bezug — in der Main⸗ 

zer Monatſchrift Jahrg. 1766 
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noch am wenigften geforgt, wogegen die mediziniſche mehrere 
vorzägliche Mitglieder zahlte. | 

Unter den vertheidigten Lehrfäben aus dem Gebiete der 
Theologie befanden ſich einige, die ganz mit den zu Mainz, auf 
Betrieb des päbftlihen Hofes, verdammten Iſembiehls *) überein- 
ftimmten und daher auch als folde von Seite eines Opponenten 
angefochten wurden. Dr. Ihaddeus welcher über die Gefchichte 
des Propheten Jonas eine fharffinnige und zugleich beiffende 
Probeſchrift geliefert hatte, vertheidigte fie, von dem Grundfag 
außgehend, Daß man dieſe Thefen, ftatt fie zu verdammen, 
lieber hätte widerlegen ſollen, was jedod nicht der Fall ges 
wefen fey. Der Ehurfürft lächelte, ftilfehweigend zuftimmend, über 
diefe Behauptung; das Merkwürdigfte aber war, daß einer der 
Unterzeichner des Verdammungdurtheiled felbft, Pr. Jung, 
Deputirter der Mainzer-Afademie, diefen Vorwurf mit anbören 
mußte, oder vielleicht auch, weil er fih fhämte und feither feine 
Anfiht fehr ermäßigt hatte, ruhig mit anhörte. 

Am Tage nach der Inauguration befischte ein Domberr des 
Erzitiftes den Nuntius, febte ihn von dem Hauptinhalt und dem 
Beifte der abgehaltenen Vorträge und Disputationen in Rennt- 
niß und zeigte ihm, wie dad Vorgefallene, im Einzelnen, wie im 
Zuſammenhang, ald eine fürmlihe und feierliche Kriegserflärung 
gegen den heiligen Stuhl betrachtet werden müßte. Der Frei⸗ 
berr von Spiegel felbft ward ald Mitglied des Illuminaten⸗ 
Bundes bingeftellt, und die etwas allzu unvorfichtigen Lobeserhe⸗ 
bungen proteftantifcher Schriftfteller **) über die Gefinnungen und 
Tendenzen des Kurators trugen, wie zu erwarten war, nicht we⸗ 
sig dazu bei, Diefer Befchuldigung, damals ein Modeartikel des 
Tages, in den Augen der Gegner noch mehr Kraft zu geben. ***) 


*) Wald. 

*5) Befonders in der Aug. Deutſch. Bibl. XI. 

”) Es iſt nicht unintereſſant, die Feinheit wahrzunehmen, mit 
welcher Pacca, als er in ſpaͤteren Jahren ſeine Memoiren 
niederſchrieb und ale dieſe „Vorfälle beruͤhrte, es ‚forgfältig 
vermieb, den Hrn. v. Spiegel, als nachmaligen Grabifchof 
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Pacca lad die Rede, oder ließ fich diefelbe überfegen, und 
fand fie ganz den Behauptungen ded erwähnten Kanonikus, 
fo wie dem von Spiegel entworfenen Bilde gemäß. Er 
beeilte fih, an Monflgnore Buoncampagni über den ganzen Hergang 
der Dinge Bericht abzuftatten und zugleich einige der vertheidigs 
ten Thefen und gehaltenen Disputationen an den Pabft zu 
ſchicken, welcher fofort die fammtlichen Dofumente, nebft den vom 
Emfer:Kongreß und verfchiedenen bifhöflichen Kurien in Teutfchland 
-ausgegangenen Erlaffen und Schriften, durch eine eigens nieder: 
geſetzte Kongregation alfogleich zu prüfen befahl. Die Umftände 
waren jedoch gegen die unmittelbare Ausführung dieſes Befehls und 
man bielt ed in Rom für Plüger, einftweilen noch nicht mit der 
ganzen oberhirtlichen Strenge gegen eine fo furchtbare und weitver- 
zweigte Oppoſition aufzutreten. 

Ein neuer Beweis von der Biegſamkeit und fehillernden Pos 
litik des pabftlihen Hofes, je nachdem die Menfchen kraftvoll 
oder ſchwach, ihm gegenüber, aufzutreten pflegen. 

Die Anhänger und Freunde der neuen Univerfität begnügten 
ſich nicht damit, diefel®®, welche den Römlingen fofort ald „ein 
verpefteter Lehrfit” galt und allenthalben als: folder bezeichnet 
wurde, im Publikum anzupreifen und die glanzendften Erwar- 
tungen von derfelben rege zu machen, fondern fle trugen den 
Krieg auch in das feindliche Lager hinüber, und fuchten die 
Sungfräulichfeit der alten Kölner Hochfchule, welche biß zu die 
fem Tage ihren Ruf, ald unbedingt gehorfame, ehrfurchtsvolle 
Tochter des heil. Stuhls rein bewahrt hatte, zu verführen. 

Ein fenntnißreiher Doktor der Theologie, Johann Wet 
mer, Profeffor zu Köln von Den reineren Doftrinen ans 
gezogen und in freundfchaftlihem Verkehr mit den verwegenen 
Neuerern, hatte den Muth, auf jenem Schauplape des modernen 


von Köln aufzuführen, während er über alle übrigen, bei der 
Seierlichkeit figurirenden Perfonen, in den Noten Auffchlüfle 
gab, Er wollte das Gift auf jenen Hochgeftellten nachträglich 
ausfprigen, ohne jedoch zu riskiren, als förmlicher Gegner und 
Verlaͤumder defleiben angegriffen zu werden, 
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Scholaſticismus felbft eine Anzahl Theſen über die Hierarchie der 
sömifchen Kirche, voll heftiger, aber gründlicher Ausfälle gegen 
den päbftlichen Hof, und mit den Reſultaten der Emfer vollfom- 
men übereinftimmend, im Drud erfcheinen zu laſſen und einen 
Tag feitzufeßen, an welchem er fie öffentlich in der afademifchen 
Aula vertheidigen wolle. Er war eine Art Vorläufer des Hermes. 

Kaum hatte Pacca Durch dienftfertige Subjefte bievon Kunde 
erhalten, ald er den Rektor Magnificus der Hochfchule zu einer 
Unterredung einlud und fich höchlich bei ihm befchmerte, daß man 
auf einer um die Fatholifhe Kirche fo. fehr verdienten und von 
dem heiligen Stuhl fo vielbegünftigten Univerfität es wagen dürfe, 
irrige und offenbar zum Schisma hinführende Lehrſätze druden 
zu laffen und öffentlich vertheidigen zu wollen. Der Nuntius 
verlangte demnach, daß die angelündigte Diöputation eingeftellt 
und ihm felbft, ald Stellvertreter des Pabſtes, Genugthuung 
gegeben werde. Der Rektor erfundigte ſich ausführlich nad, dem 
angezogenen Fall, und ed ftellte fich beraus, daß die zwei, an 
Jahren ſchon fehr vorgerüdten Cenforen, auf deren Approbation 
bin er die angefochtene Erlaubnig zur Wertheidigung der Wei: 
mer’fchen Ihefen ertheilt, diefelbe, ohne fie zu leſen, jedoch ohne 
etwad Schlimmes dabei zu ahnen, gebilligt hatten; er verſprach 
den Forderungen des Nuntius zur willfahbren und hielt aud 
Wort. Der afademifhe Saal ward, troß aller Vorftellungen 
und Drohungen von Bonn aus, am bezeichneten Tage gefchloffen 
und die betreffenden Eenforen erhielten einen angemeffenen Verweis. 

Man kann leicht den Unwillen ermeffen, welcher die höchſten 
Behörden, und das ganze gebildete Publifum über ſolche direkte 
Einmifhung eines, vom Fürſten und geiftlichen Oberbirten des 
Landes noch nicht amerfannten, fremden diplomatiſchen 
Agenten in Die Angelegenheiten einer der beiden Staatd-Univers 
fitäten erfüllte, und dieſer Unwille richtete ſich nicht nur gegen 
die. Perfon ded Nuntius felbft, fondern auch gegen die bienftwil- 
ligen Werkzeuge, den Magiftrat der Stadt und den Reftor Mag: 
nificus. In Journalen und in Slugblättern wurde das Ver⸗ 
fahren Pacca's der berbften Kritik unterworfen, und man that 
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ihm fügar Die Ehre an, ihn einen ‚jungen neuen Hildebrand” 
zu nennen, was aber der Prälat als „Die größte Lobeserhebung 
für einen Miniſter des heil. Stuhls aufgenommen zu haben bes 
hauptet.“ Selbft von Franfreih aus machte man Chorus mit 
diefen Fritifhen Stimmen, und der Abbe de Seller forgte für 
eifrige Verbreitung derfelben Durch Ueberfegungen und Randgloßen 
in den ihm zu Gebote ftehenden Sournalen. *) 

In Rom felbit, wo die üble Stimmung gegen Teutfchland 
im Zunehmen war, bezeigte man über das Benehmen des Nuntius 
vollfommene Zufriedenheit und der Pabſt erließ nachftebendes ehren- 
volled Breve an die rüftigen Verfechter feiner Rechte in Köln fols 
genden Inhalts: 

„Geliebte Söhne! Der ehrwürdige Bruder Bartolomeo, Erz⸗ 
bifhof von Damiata, Unfer und des apoftol. Stuhles Nuntius 
im Rheinlande, hat und mehrere durch Druck veröffentlichte theologifche 
Site überfandt, welche in einer öffentlichen Disputation, unter 
dem Vorfiß des Johann Weimer dafelbft vertheidigt werden fol: 
len; aus denfelben haben Wir zu Unferer nicht geringen Vers 
wunderung erfehen, daß der nämliche Weimer, welcher noch furz 
zuvor ſich Das größte Lob wegen vertheidigten Theſen „über den 
Pabſt“ erworben hatte, nunmehr auf ganz verfchiedene Anfichten 
verfallen fey. Derfelbe Nuntius berichtete Uns auch, welche 
Mühe er fich bei Euch gegeben, damit jene Dieputation, welche 
Vielen zum Aergerniß dienen fonnte, nicht vor fih ginge, und 
wie trefflich Ihr mitgewirkt, fowohl zu Berhinderung gedadhter 
Disputation, ald zu dem Befchluffe, daß durch Aufftellung zweier 
Cenforen, neuen Doftrinen diefer Art der Eingang zu Euerer 
Univerfität fünftig verfperrt bleibe. Die Anftrengungen des Nun⸗ 
tius, von Euch alfo unterftügt, haben, mit Gottes Hülfe, einen 
glüclihen Ausgang gehabt, und Euer Eifer einen Anfpruch auf 
Unfere volleften Lobeßerhebungen ſich erworben. Aus dieſem 
Grunde wollten wir Euch diefen Brief fhreiben, damit er unfere 





*) Pacca Theiit einige Stellen daraus mit, mit etwas zimpferli⸗ 
cher Beſcheidenheit hinſichtlich der ihm darin geſpendeten Lob⸗ 
ſpruͤche. Wan ſieht aber der ganzen Sache den Charakter bes 
Beftellten an. Dentwürbigt. a. a. O. 
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Gefühle von Wohlwollen und Adytung gegen Euch bezeuge, fo 
wie auch Unfern beften Danf und Unfere berzliche Freude über 
Euere tugendhaften und religidfen Gefinnungen ausdrüfe. Der 
Umftand, dag Ihr in einer fo Fritiihen, der Kirche fo feindfelis 
gen Zeit zur rechten Stunde fo tapfer und nützlich gehandelt 
“ habt, richtet und fürwahr gu der größten Zuverfiht auf, Ihr 
werdet Eueren und Euerer Hochſchule alten Ruhm niht nur 
nicht verdunfeln laffen, fondern zu einem noch höhern Grade er- 
weitern, und immer mehr und mehr, wie Zeit und Umftände es 
geftatten, Euere Verbindung mit und und Die Obfervanz gegen 
den apoftolifhen Stuhl Fräftigen. Wir flehen zu Gott dem AL 
lerhöchften, daß er diefe Euere fo herrliche Rathſchläge und Hand⸗ 
lungen mit feiner bimmlifhen Gnade unterftüge, und Euere Uni⸗ 
verfität noch größere DVerdienfte um die Kirche und den heiligen 
Stuhl Petri erwerben Iaffen möge. Zum Pfande Unfered ganz 
befondern väterlihen Wohlwollend gegen Euch), fpenden wir Eud) 
den apoftolifchen Segen c. Rom den 14. Feb. 1787. 

Der Magiftrat von Köln ſäumte ebenfalld nicht, in einem - 
Frankfurter Sournale, gegen Die ihm anderwärtd gemachten bit- 
tern Vorwürfe, über die in der fraglichen Angelegenheit befolgte 
Politik fich zu verwahren. Ohne über die obſchwebenden Srrungen zwi⸗ 
ſchen dem römifchen Stuhl und den teutfchen Erzbifchöfen felbft einzu⸗ 
gehen, behauptete er bloß, daß die zur Vertheidigung (ob aus eigenem, 
oder fremden Antrieb) aufgeftellten und zur üffentlihen Verthei- 
digung beftimmten Säbe des Profeffor Weimer geradezu eitte 
vorläufige Entfcheidung der noch im Streite befangenen Frage 
enthalten hatten. Da nun die Kölner-Univerfität befannterma= 
ßen ihre vorzüglichiten Privilegien von dem römifchen Stuhl er- 
halten und von dieſem reichlicdy dotirt worden, folglich ſchon in- 
nerlihft zur Dankbarkeit gegen ihn verbunden fey, fo habe man 
e8 dem gegenwärtigen, ſowohl wegen feines liebenswürdigen Cha- 
rakters, ald wegen feiner Geifteöfähigfeiten allgemein verehrten 
und felbft von feinen Gegnern hochgefhägten Nuntius nicht ver- 
argen fönnen, daß er den Rektor Magnificus der Univerfität ges 
beten babe, die fraglichen Säge nicht öffentlich vertheidigen zu 
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laſſen. Der Minifter jedes andern Hofes in ähnlichen Fällen 
bätte das Gleiche thun müflen. Die Bürgermeifter von Köln, 
als Kuratoren der Hochfchule, hatten zwar dem Geſuche des Hrn. 
Nuntius willfahrt, nicht aber (mie fhon von den fanften Grund⸗ 
fäßen dieſes Prälaten und der reifen Befonnenheit der erwähnten 
Hrn. Bürgermeifter zu erwarten gemwefen) jene Theſen für fees 
riſch erflaren laffen. 

Zu den befonders lebhaften Gegnern in der bier berührten 
Geſchichte gehörten auch die Univerfität und die öffentlichen 
Blätter in Mainz. Der Nuntius ward mit einer von Tag zu Tag 
fhärfern Lauge von dort aus begofien. Es war natürlich, daß 
auch die Proteftanten biebei nicht zurückblieben, und daß Die da⸗ 
malige große Annäherung zwiſchen den beiden Konfeffionen, haupt: 
fächlich herbeigeführt durch den in Teutfchland in Folge der Re 
gierungsſyſteme, Qoleranzedifte und Proteftorate Friedriche IL, 
Joſephs IL. und anderer Fürften vorgegangenen Umfchwung der 
Geifter und die völlig veränderte Richtung der Ideen des Zeitalterd 
fehr vieles beitrug, die Operationen des Kurialismus anf jede Weife 
zu lähmen. | 

Ganz befonders wichtig aber war die gleichzeitige Abhaltung 
der berühmten Synode zu Piftoja, dur den Biſchof Scipio 
Ricci, unter dem Schutze des Großherzogs Peter Leopold von 
Toscana, welcher fortwährend in Kirdhen- nnd Staatö-Reformen 
feinem Faiferlihen Bruder in die Hände arbeitete. Diefe mädhs 
tige Diverfion von jenſeits der Alpen berüber befürderte mehr 
ald irgend eine andere Sache die Unternehmungen am Rhein. 

Der Nuntius, überall dad Schredbild des Illuminatismus vor 
Augen, und dur die beißenden Ausfälle der ‚Allgemeinen teut- 
ſchen Bibliothek,” fo wie Durch den gemäßigtern, aber ſyſtemati⸗ 
ſchen Guerillaskrieg der Mainzer Mionatfchrift, in welcher die 
Emfer vorzugämeife ihre Grundfäge durchfochten, auf das Raſt⸗ 
Iofefte verfolgt, ermüdete er gleichwohl in feinem Eifer nicht, fondern 
verfuchte ed, Batterien der verfchiedenften Art zu Gunften feines’ 
Hofes gegen Die teutſche Oppofition zu errichten; darunter ges 
hörte bauptfächlich die Verbreitung einer: gegen die berühmte 
‚Schrift Eybels „was ift der Pabſt?“ und deren Verlauf und 
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Leſung gerichtete Bulle fehr heftigen Inhalts, wodurch man fo-= 
wohl den Kaifer und die Erabifchöfe (ald Anhänger der Darin 
entwickelten antifatholifchen Doftrinen) zu verdäctigen und zu 
fränfen, als das Publifum, welches mit ihnen übereinftimmte, 
einzufhüchtern ſuchte. Man erficht aus Diefer Bulle zugleich, 
welch' tiefe Wunde jened Programm des gelehrten Landraths Der 
römiſchen Kurie gefchlagen, und wenn man Damit die nod, im 
neueften Index librorum prohibitorum *) aufgeführten Verbote man 
cher Firhenrechtlihen Schriften und Differtationen von Freiburs 
ger⸗ und Mainzer Doktoren vergleicht, fo überzeugt man fich 
bald, wie richtig Nom die Spur feiner fhädlichften und gefähr- 
lichften Gegner damald aufgefunden habe. Die famöfe Bulle felbft 
lautete alfo: | | 
Pabſt Pins VE. zum Fünftigen Gedächtniß der Sache. 

„Es ift eine won Chriftus vorgehragene, von Jahrhundert zu 
Sahrhundert überlieferte und von den heil. Vätern vertheidigte 
fathbolifhe Slaubenslehre, fo die allgemeine Kirche forg« 
fältig beibehalten, und wider die Irrthümer der Reuerer durch 
dftere Defrete der Paͤbſte und der Conzilien beftätigt bat, Daß 
die Kirche von Chriftus auf die Feſte des Felſen gegründet, und 
Petrus von ihm durch eine befondere Onadenbezeugung vor Anz 
bern ermwählet worden fey, Damit er vermöge der übertragenen 
Gewalt Fürft der Apoftel würde, und die oberfte Sorge und 
Macht, die ganze Heerde zu weiden, die Brüder zu flärfen, in 
der ganzen Welt zu binden und zu löfen auf fi nehme; eine 
Sorge und Mat, die zu immerwährenden Jeiten auf en 
Nachfolger übergehen mußte. 

„Chriſtus wollte nämlich durch das höchſte Norreht des apo⸗ 
ftolifhen Stuhld das Band der Einigkeit feſt und unauflöslich 
machen, damit die Kirche, Die durch die ganze Welt mußte ver⸗ 
breitet werden, aus allen ihren auch entfernteiten Gliedern durch 
die allfeitige Verbindung mit dem Haupte zu einem Leibe erwuͤchſe 
und folhergeftalt die Wirkungskraft der oberften Macht nicht zur 
m) Set dem Koͤlner Handel ift nämlich eine neue vollftändige 

Ausgabe beſorgt worben. 
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Berberrlichung des erften Stuhls fondern vorzüglich zur vollkom⸗ 
menen und unverfehrten Erhaltung des ganzen Leibes gereichte.” 

„Man darf fi alfo feineswegd verwundern, daß alle dieje- 
nigen, denen der alte Yeind des Menfchen Haß wider die Kirche 
eingehaucht bat, in allen Jahrhunderten auf diefen erften Sie, . 
wodurch die Einigkeit feft und unverfehrt erhalten wird, losge⸗ 
ftürmt haben, damit, wenn ed ihnen gelingen follte, den Grund 
zu zerftüren, und die Verbindung der einzelnen Kirchen mit dem 
Haupte, worin ihre größte Feltigfeit, ihre Erhaltung und ihr 
blühender Zuftand befteht, zu zernichten, fie es auch wagen Dürfs 
ten, die allgemeine Kirche felbft, nachdem fie diefelbe entkräftet, 
und zerriffen und elend zugerichtet hätten, jener Freiheit zu berauben, 
womit fie Chriftus begabt bat, und in eine fcheußliche Sclaverei 
zu verſetzen.“ 

„Unter diefen erhob fih vor einigen Jahren Eybel, 
ein freher und wegen mehrerer gebrandtmarfter Werke ſchon 
lange nur allzuverrufener Mann. Er legte fein wider uns 
und den apoftolifhen Stuhl erbitterted Gemüth durch ein neues 
Beifpiel an den Tag; denn ald er Nachricht von der Reife er: 
bielt, die wir zum Belten der Religion unternommen hatten, 
fb drang er feinen Landsleuten in aller Eile ein Werfchen auf, 
mit Diefer ungeziemenden Auffchrift: 


„Bas ift der Pabſt?“ 


Darin fuchte er jene gottfeligen Gefinnungen, welche die Erwar⸗ 
tung unferer Anfunft erregt hatte, zu erftiden, und felbft das 
Anſehen der pabftlihen Würde bei dem Priefterftande verhaßt, 
und bei dem Volke verächtlich zu madıen. u 
‚Allein die Erbarmniß des Herrn ließ es nicht zu, daß er fei- 
nes boshaften Wunfches gewährt wurde. Denn eben von feinen 
Landsleuten, welden er eine Abneigung gegen uns einzuflößen 
getrachtet hatte, wurden wir mit folder Seierlichfeit, mit fo ei- 
nem Zulaufe, mit fo freudigem Glückwünſchen und Frohlocken aller 
Stände aufgenommen, daß man augenfcheinlich erfenrien mußte, obgleich 
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wir ohne unfere Verdienfte durch die Verordurng der Vorficht 
Gottes auf den Stuhl Petri erhoben worden find; fo babe es 
doc) eben diefer Gott durch feine Weisheit gefügt, Daß der Ehre Die 
dem Petrus gebühret, durch Unwürdigkeit ſeines Nachfolgerd nichts 
entzogen worden fe. 


„In felbigem Zeitpunfte hielten wir für gut, die Verdam- 
mung dieſer Schrift, deren fle würdig war, zurudzuhalten, um, 
erften® bet argwöhnifchen Leuten die nie mangeln, den Verdacht 
auf Uns zu laden, daß wir dabei mehr unferm Schmerze 
nachgegeben, als unferer Pflicht ein Genüge geleiſtet hätten; fo- 
dann konnte man hoffen, daß ein Büchlein, welches an ſich nichts 
Erhebliches enthielt, als eine zu gellofe Frechheit des Beſtrebens, 
‚veraltete Verlaumdungen aufzumarmen, von fich felbft gar bald 
in gänzlihe Vergeffenheit verfallen würde.“ 


„Als wir aber vernommen, wie die Geringfügigfeit der Schrift 
vielmehr dazu dienlich gewefen, daß bösartige Leute, die immer 
bereit find, Unkraut auszufäen, felbige durch wiederholte Auflagen 
nicht nur in ihrer vaterländifchen Sprache, fondern auch in meb- 
reren andern, in Die fie überfeßet worden, ja fogar in der 
griechifchen Volksſprache weit und breit auszuſtreuen ſich bemübe- 
ten, in der Abſicht und Hoffnung, durch die Freiheit des ſpoͤtti⸗ 
ſchen Tons, in dem ſie verfaſſet iſt, wurden viele Leſer angelo⸗ 
cket und durch die Dreiſtigkeit, die der Verfaſſer in ſeinen Aus⸗ 
ſagen aͤußert, eine Menge der Unbehutſamen betäubet werden; ſo 
erachteten Wir, daß num Fein Augenblick mehr dürfte verſaͤumet 
werden, dem täglich um fich freffenden Uebel nach Möoöglich⸗ 
feit entgegen zu arbeiten, und alle Bemühung und Sorge anzu⸗ 
wenden, auf daß Diejenigen, Die den Frieden und die Einigfeit 
der Kirche zu ſtören ſuchen, (wollte Gott, fie wären nicht einhei⸗ 
mifche Feinde) auf beffere Gefinnungen zurückgeführt, oder wenig: 
ftend die gutgefinnten Gläubigen geſchützt würden, damit ſie nicht, 
duch Die Argliftigfeit der andern verſtrickt, von Der achten 
Glaubenslehre abwichen und ſich im die gottlofen Neuerungen der 
ausbrechenden Srrlehren elend hinreißen ließen. 
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„And fürwahr obfhon Gott, wie der heil. Auguftinu 8 erinnert 


die Kehre der Wahrheit auf dem Stuhle der Einig- ' 


feit feftgefest hat, fo gibt fih Doch dieſer unfelige 
Schriftfteller alle Mühe, eben diefen Sig des Petrus anzufallen 
und auf die möglichfte Weife zu beftürmen; den Sitz, in 
welchem die Vater mit einhelligem Sinne jenen Lehrftuhl verehr- 
ten, wodurdh die Einigfeit vor Allem muß erhalten 
werden; diefen Sitz, woraus die Rechte der ehrwür— 
digen Gemeinfhaft auf alle übrigen Lehrfiße hin— 
fließen; den Sitz wohin jede einzelne Kirdhe, und 
alle Öläubigen, wo fie immer in der Welt fih be- 


finden, zufammentreffen und einftimmig feyn müſſen.“ 


„Er bat ſich nicht gefcheut, Diejenigen als Schwärmer 
auszurufen, von denen er vorausſah, daß fie beim Anblide des 
Pabſtes in folgende Worte ausbrechen würden: 


„derſelbe ſey jener Mann, der die Schlüffel des Himmels 
„Reiches und die Gewalt zu binden und zu löfen von 
„Sott empfangen hätte: Er fey ed, mit dem fein anderer 


„Biſchof in Vergleich kommen fünne: von dem die Bifchöfe 
„ſelbſt ihr Anfehen erhielten, gleich wie er feine oberfte 


„Sewalt von Gott erhalten. 
„Er fey ferner der Statthalter Chrifti, das fichtbare 
„Haupt der Kirche, der höchſte Richter aller Gläubigen.” 


Sol denn alfo, was ohne Schauder nicht gefagt werben 
fan, fol denn alfo die Stimme Chrifti eine fehwärmerifche ge⸗ 
weſen feyn, ald er die Schlüffel des Himmelreichd, und die Ge: 
walt zu binden und zu löſen dem Petrus verfprah? Sollen 
Tertullian und Dptat von Milerita fehmärmerifch gewe- 
fen ſeyn, weil fie behaupteten, daß allein. Petrus diefe 
Schlüffel empfangen, Damit er fie den übrigen 
mitthbeile® Sollen fo viele feierlihe und fo oft wiederholte 
Entfheidungen der römifchen Pabfte und der Kirchenverfammlun- 


gen ald dad Reſultat der Schmwärmerei angefehen werden, wo⸗ 


durch jene verdammt wurden, die es in Abrede ftellten, daß in 
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dem heil. Petrus, dem Fürſten der Apoftel, fein Radıfolger, der 
römifche Pabft zum ſichtbaren Oberhaupte und ald Statthalter 
Chriſti eingefeht worden fey; daß er die Kirche zu regieren eine 
volle Macht empfangen babe; dag ihm alle Ehriftgläubigen 
wahren Gehorſam zu leiften ſchuldig ſind: daß er, vermöge des 

Primats, den er durch Gottes Einſetzung erhält, den übrigen 
Biſchoͤfen nicht nur an Ehrenrange vorgehe, ſondern auch durch 
die Fülle der höchſten Gewalt ſie übertreffe? 

Man muß die unbeſonnene und blinde Vermeſſenheit dieſes 
Menſchen um ſo mehr bedauern, als er die Irthümer, welche 
durch ſo viele Entſcheidungen ſchon verdammet waren, durch ſeine un⸗ 
gluͤckſelige Schrift wieder erneuern wollte, indem er ſich verneh⸗ 
men läßt und den Lefern durch verfhiedene Umwege beibringen 
will: „Daß jeder Biſchof die Kirche zu regieren nicht weniger 
ald der Pabft von Gott berufen, noch mit.einer geringern Macht 
begabt fey; Ehriftus habe allen Apofteln eine in fi gleiche Ge— 
walt ertheilt; es möchten fih immer einige einbilden, gewiſſe 
Dinge Fonnten nur vom vom. Pabfte erhalten, nur von ihm 
geftattet werden; fo Fünne doch das Nämliche, fowohl kraft der 
bifchöflihen Weihe als auch der geiftl. Gerichtsbarkeit, ein jeder 
Biſchof mittheilen: Chriftus habe gewollt, daß feine Kirche in 
der Art einer Republif verwaltet werde : Zu dieſer Regierungs⸗ 
form wäre zwar, der Einigfeit halber, ein Vorſteher nöthig, dem 
ed aber nicht zuftünde, ſich in Die Gefchäfte der übrigen, Die mit 
ihm berrfchen, einzumifchen, fondern der blos das Vorrecht hätte, 
die Nachläßigen zu ermahnen, auf daß fle ihre Amtspflichten ers 
füllten: die ganze Weſenheit des Primates beftände in dieſem 
Borzuge, daB zu erfeßen, was andere verabfänmten, ımd für die 
Erhaltung der Einigkeit dur Ermahnungen und Beifpiele zu forgen: 
die Paäbfte hätten in einem fremden Kirchenfprengel feine Gewalt, 
ald nur in aufferordentlichen Fällen, auszuüben: der Pabft fey 
zwar dad Haupt, welches aber feine Kraft und Feſtigkeit nur 
von der Kirche erhielte: die Paͤbſte hätten ſich die Freiheit ber: 
audgenommen, die Gerechtſame der Biſchöfe zu fränfen. Los⸗ 
ſprechungen, Diepenfen, Entſcheidungen, Appellationen, Verge⸗ 
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bungen der Pfrunden, mit einem Worte alle andern Berrichtun: 
gen ſich vnrzubehalten, die er namentlich bernennt, und ald uns 
rechtmäßige, den bifhöflihen Rechten nachtheilige Vorbehalte aus⸗ 
ſchilt. 

Um dieſen Ausſagen einen Beifall nicht durch Beweiſe zu er⸗ 
werben, ſondern auf was immer für eine verfängliche Art zu er⸗ 
fchleichen, fchüßet er die Namen der heil, Kirchenväter in langer 
Keihe vor, deren abgeriffene und übel angewendete Worte er mit 
ausnehmender Untreue mißbraucht, indem er nur jene Stellen 
anführt, die zur Empfehlung der bifhöflihen Würbe dienlich 
fehienen, die anderen hingegen, wodurd eben diefelben Wäter die 
vorzügliche Hoheit der päbftlihen Gewalt augepriefen haben, mit 
Stillfhmweigen übergeht. O! wäre es möglich, daß diefe alten 
Vater wieder erfchienen, um die DVerlaumdungen dieſes unvers 
fhamten Menfchen mit eben jenen Worten zu Schanden zu ma- 
chen, wodurch fie die Vorzüge des apoftolifchen Stuhles und ihre 
Unterwürfigfeit gegen denfelben nicht nur befennet, fondern im 
unfterblihen Schriften zum ewigen Andenfen der künftigen Jei⸗ 
ten außer Zweifel gefegt haben! 

Selbft der heilige Eyprian (ungeachtet der Zwiftigfeit, die er 
mit dem heiligen Stephanus hatte) drückt ſich folgendermaßen 
aus: 

„Es ift Ein Gott und Ein Ehriftus und Eine Kiche und Ein 
Lehrftuhl der durch das Wort des Heren auf Petrus begründet 
ift. . „Er nennt den Stuhl des Petrus die vornehmſte Kirche, 
wovon die Einigfeit des Priefterthums thren Anfang nimmt, und 
zu welcher die Treulofigfeit feinen Zugang finden fan.” 

Chryfoftomus erflärt ganz deutlich, daß Petrus an die 
Gtelle ded Verrätherd eigenmächtig einen andern zu ſetzen befugt 
geweſen ſey. Diefes Rechtes, welches aus dem Brimate fließt, 
bat fih Petrus und feine erften Nachfolger bedient, indem fie im 
ganzen Abendlande Kirchen flifteten, den Kirchen noch als Con⸗ 
zilien gehalten wurden, Bifihöfe vorſetzten, deu Biſchoͤfen jenen 
heil der Heerde, den fie weißen follee, anwieſen, unter den 
Biſchofen gewiſſe Gegenden audzeichneten und darinu einen Gig 
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ernannten, deſſen Daupt deu übrigen aus apoitoliſcher Ge⸗ 
wait vorzuflchen hatte. Innecenz I. gibt von dieſer Kirchenitif⸗ 
tung, als von einer unwiderſprechlichen Sache, das deutlichſte 
Zeugniß, woraus Jedermann erſehen kann, dag das Anſehen Der 
Pabſte feinen Urſprung nicht aus der durch Synodaldekrete vor⸗ 
ber feſtgeſetzten Kirchenzucht herninmt, ſondern daß es ſchen vor 
der Einführung derſelben geweſen iſt. Es iſt eine bekannte Sache, daß 
der eben benannte Pabſt die Kirche zu Antiochia zum Haupte der 
morgenländifdyen gemacht habe. 

„Epiphanius erzählt uns, wie die Biichofe Urfacius und Va⸗ 
lens, da fie ihre Verbrechen bereuten, dem romiſchen Pabite 
Julius Bittfchriften gaben, worin fie um Vergebung ihrer Feh⸗ 
ler baten, und zur Buße und Gemeinſchaft zugelaffen zu werden 
verlangten.” 

Hieronymus bielt alles für unbeilig, was mit dem Stuble 
Petrus nicht in Gemeinfhaft ſtünde, weil er wußte, daß die 
Kirche auf dieſen Felfen gegründet fey; diefer Ur- 
ſache halber flehte er in den wichtigften Streitigkeiten den Pabſt 
Damafus allein um feine Erflärung an, wie er nad) der, Glaubens⸗ 
lehre reden und mit wen er Gemeinfchaft pflegen Fünnte. 

„Auguſtinus bezeugt, er habe aus den heiligen Büchern geler- 
net, daß der apoftolifche Primat, in dem Petrus mit auönehmen- 
dem Vorzuge hervorleuchte: daß jenes Fürſtenthum des Apoftel- 
amtes jeder bifhöflichen Würde vorzuziehen fey: daß die römifche 
Kirche, jener Sig des Petrus, der Felſen fey, welchen die Pforten 
der Hölle nie überwältigen werden.” 

Hieraus wird abermal eine betrügliche Schriftauslegung des 
Merfaffers widerlegt, wodurc er vorgiebt, unter dem Namen des 
Felſen, auf welchem Jeſus Chriftus feine Kirche gebaut habe, 
fey nicht die Perfon des Petrus, fondern fein Glaube und fein 
Belenntniß zu verftehen, gleihfam als hätten jene Väter, die wer 
gen mannigfaltiger Bedeutung der heil. Schrift das Wort Feld aufden 
Glauben und auf dad Bekenntniß des Petrus auögelegt haben, deßwe⸗ 
gen den buchftäblichen Verſtand deffelben gänzlich) weggelaffen, da doch 
ihre Worte bis zum Augenfcheine beweifen, daß fle denſelben immer zu: 
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gleich beibehalten haben. So ſchrieb Ambrofius, der Lehrer des 
Auguftinus: Petrus felbft ifl e8, zu dem der Herr gefprocden bat, 
„Du biſts Petrus, und auf diefen Felſen will ich meine Kirche 
bauen.” Wo alfo Petrus ift, da ift auch die Kirche. Diefe tft 
die einhellige Stimme der Väter, die ununterbrochene Webergabe 
der Lehren, die der heilige Bernardus in diefen kurzen Worten zus 
fammnegefaßt hat, ald er den Pabft Eugenius anredete: 


„Du bift es, dem die Schlüffel übergeben worden find . . . 
‚Alle andern haben die ihnen angewiefenen Heerden, jeder 
„feine befondere. Dir find alle indgefammt anvertraut, eine 
„einzige ganze Herde einem Einzigen. Da bift nit nur 
„Der Schanfe, fondern der Hirten Hirt allein.’ 


Diefe Lehre ift von allen, die nur immer in der Kirche Got⸗ 
tes aufgewachfen find, mit der Milch eingefogen worden; in Diefer 
Lehre find, wenn fie daran denfen wollten, alle diejenigen von 
Kindheit auf unterrichtet worden, Die fi) nunmehr durch jeden 
Wind berumtreiben laffen. Zu allen Zeiten hat man aus dem 
Evangelium verfündigt: Chriftus habe dem Petrus die Schaafe, 
und nicht den Schanfen, den Petrus anvertraut.‘ | 

Bon diefer Uebergabe der Väter find die allgemeinen Kirchen: 
verfammlungen niemald abgewichen. Die zu Chalcedon verfam- 
melten Väter gehorhten dem Petrus, ald er durch den 
Mund des Pabftes Leo zu ihnen redete. Sie wußten 
daß die Kraft und Feſtigkeit ihrer Handlungen nicht von jedem 
Biſchofe, fondern nur von dem Oberhaupte Leo herzuholen fey, 
den fie auh um die Beftätigung derfelben anflehten. In der 
achten allgemeinen Verſammlung wurde eine Schrift, Die barin 
gelefen ward, oder eine Formel gut geheißen, in welcher nebft 
vielen herrlichen Zeugniffen von der Gewalt des römiſchen Pab- 
fte8 vorgefchrieben war, daß die Namen derjenigen, die 
von der Gemeinfhaft der Fatholifhen Kirche abs 
gefondert, oder (welches für eins galt), mit dem apoftos 
liſchen Stuhle niht einftimmig wären, unter den 
heiligen Öeheimniffen nicht genennt werden follten. 
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Ya, da es felbft noch um einige Dispenfationen zu thun mer, 
die der Kirche felbft am meiften vortheilbaft zu ſeyn fehienen, 
getrauten ſich die Väter nicht, des Rechtes, ſelbe zu ertheilem, 
ſich anzumaffen, fondern fie befchloffen, die Erlaubniß dazu von 
dem vömifchen Stuhle durdy den Patriarchen Ignatius zu erbit- 
ten. Sie erfannten es alfo, daß diefer Stuhl, micht aber die 
Patriarchen, die Gewalt hatte, in den Kirchenſatzungen einen 
Erlaß oder eine Linderung zu erlauben.” 

„Die vierte und große Kirchenverfammlung am Lateran er- 
Märet, daß Die römifche Kirche, vermöge göttlicher Einfekung, 
über alle übrigen den Vorzug der ordentlihen Macht erhalten 
babe, ald eine Mutter und Lehrerin aller Ehriftgläubigen.” 

„In der zweiten Verfammlung zu yon wurde das Ölaubens- 
befenntniß für die Griechen herausgegebeu, wodurch Diefelben be- 
fennen und anerkennen, daß die römiſche Kirche den höchften und 
vollen Primat und Principat über die ganze katholiſche Kirche 
befiget, und daß fie denfelben von dem Herrn felbft in der Per: 
fon des heil. Petrus, ald des Fürften oder Hauptes der Apoftel, 
deffen Nachfolger der roͤmiſche Pabſt iſt, mit der Voͤlle der 
Macht empfangen habe, Die Verſammlung zu Florenz, welche 
anf die obige gefolget ift, bat diefe Fatholifche Rehre von dem 
Primate durch ein berühmtes Defret neuerdings beftätiget. 

„Die Vater auf dem Kirchenrathe zu Trient, von eben dem 
Geifte Gottes befeelt, thaten die Erklärung, daß die römi- 
fhen Päbſte, vermöge der höchſten Gewalt, die 
ihnen über die ganze Kirche ertheilet worden, be 
rehtigt gewefen find, einige Kriminalbändel von 
größerer Wichtigfeit ihrer eigenen Entfheidung 
vorzubehalten. Daß nun diefe Gewalt, die fi auf einzelne 
Kichfprengel, und eben fowohl auf andere dergleichen Verrich⸗ 
tungen erftredet, obgleich felbe der Verfaffer der Schmähfchrift 
mit Unrecht auszuziſchen ſich bemüht, daß dieſe Gewalt nicht 
ander8 woher geleitet, nicht von den niedrigen Hirten auf den 
oberften übertragen, fondern dem Primate ordentlichen Rechts 
wegen anhaͤngig und eigen fey, muß ein jeder bekennen, ber 
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nicht etwa erft einen Zweifel begt, ob Die göttlihen Erleuchtun⸗ 
gen ber Kirchenräthe den Vernünfteleien der menfchlichen Unwiſſen⸗ 
beit vorzuziehen find.” 

„Eybel beruft fih auf die Verfammlung zu Koſtnitz; er 
hätte aber denfen follen, daß eben von dieſem SKoncilium Die 
Irrthümer des Wifloffs und des Huffen verdammt worden find. 
Der erfte lehrete, es fei zur Seligfeit eben nicht noth— 
wendig, Daß man glaube, die römifhe Kirche fei 
Die höchſte unter andern Kirchen und der Pabft fey 
der. nähfte und unmittelbare Statthalter Jeſu 
Chrifti; der andere behauptete, Petrus fey niht das 
Haupt der heiligen fatholifhen Kirche; er fey es 
auch nie gewefen. Diefen Irrthümern die wahre Lehre ent: 
gegenzufegen, hat Martinus V. verordnet, daß man Leute, die 
dießfalle verdächtig wären, fragen ſollte, ob fie glauben: der 
heil. Petrus fey der Statthalter Jeſu Ehrifti geweien, und babe 
die Gewalt gehabt, auf Erden zu binden und zu löfen? Ob fie 
glauben, ein nad der Vorſchrift der SKirchengefeße erwählter 
Pabſt fey der Nachfolger Petrus und babe die hoͤchſte Gewalt 
in der Kirche Gottes? Ob fie glauben, der Pabſt Fönne allen 
Ehriftgläubigen Abläffe ertheilen: die Bifchöfe aber nur ihren 
Untergebenen, und nad) Beftimmung der heiligen Kanones? Hies 
durch widerlegt ſich wiederum ein Irrthum des Verfaſſers, der 
mit Vermeſſenheit bingefchrieben bat, daß jeder Bifhof eben fo 
gut ald der Pabſt Abläffe ertheilen köͤnne. Wer nur immer 
diefe Urkunden der Vater und der Kirchenverfammlungen mit uns 
befangenem und ruhigem Gemüthe bedachtſam erwägen will, muß 
gewiß einfehen, daß fie eine weit höhere Macht in fich begreifen, 
als die nur in einem Direftorialredte, wie man ed nennt, 
begrenzet ift, oder nur in der Pflicht zu ermuntern, zu ermah⸗ 
nen, das vernachläßigte zu erfeßen beſteht.“ 

Ya felbft die zu Baſel verfammelten Väter haben in der 
Antwort an den Biſchof von Tarent öffentlich erflärt: „daß fle 
„bekennen und glauben, der römiſche Pabſt fey das Haupt und 
„der Fürſt der Kirche: er ſey der Statthalter Ebrifti: er fey 
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„son Ehrifto, nicht von den Menſchen oder Kichenverfammlungen 
„andern vorgefeßt worden: er fey der Hirt "der Ehrütgläubigen, 
„dem von Chrifto dem Herrn die Schlüffel find übergeben wor⸗ 
„nen: Du bift Petrus, und er allein fey zur Fülle ber 
„Macht, andere nur zum Theile der Sorgfalt berufen worden.’ 
Der Verfaffer follte fich feiner tollen Kühnheit um fo mehr fcha- 
men, ald er jene Fülle der Macht zu entfräften unternommen 
bat, die fogar von der Basler Verfammlung in Die Zahl der 
fo befannten und allgemein angenommenen Hauptlehren gerechnet 
wurde, Daß es nicht einmal nöthig zu feyn fchien, jelbe infonder- 
heit anzuführen. Und in der That, was wir oben aus 
Auguftin vorgebradyt haben, daß fid der Primat des apoſtoliſchen 
Stuhles jederzeit an dem Sitze zu Rom erhalten habe, und daß 
Diefer Primat des apoftolifchen Amtes der bifchöflichen Würde 
vorzuziehen fey; Diefed erbellet nebit vielen anderen Beweiſen 
aus jenem auffallenden Merkmale, weil der Nachfolger des Pe⸗ 
trus eben dadurch, daß er in feine Stelle tritt, Die ganze, durch 
göttliche Geſetz ihm übergebene Heerde Chrifti erhält, fo, daß 
ihm zugleich mit dem bifhöflihen Amte über die Kirche zu Rom 
auch die Gewalt zufommt, die ganze Kirche zu regieren: da hin: 
gegen den übrigen Biſchöfen jedem, fein befonderer. Theil der 
Heerde nicht aus Gottes Geſetze, fondern nad) dem geiftlichen 
Rechte, nicht durch Chrifti Mund, fondern durch bierarchifche 
Verordnung muß angewiefen werden, auf daß fie eine ordent- 
liche Regierungsmacht über felben ausüben fünne. Wer e8 nun 
bei dieſer Anmeifung des Heerde-Theild dem römifchen Pabfte ab- 
fprechen will, Daß fein Anfehen den meiften Einfluß dabei habe, 
der muß. nothwendigerweife auch die rechtmäßige Folge fo vieler 
Durch die ganze Welt angeftellter Bifchöfe beftreiten; indem fle 
feine andern Kirchfprengel regieren, als Die durch apoftolifche 
Vollmacht entweder von neuem geftiftet, oder von andern abge⸗ 
theilet, oder mit andern vereinigt worden find, zu deren Regie⸗ 
rung fie Die Sendung von dem tömifchen Pabſte empfangen ba= 
ben; man’ kann alfo, ohne die graͤulichſte Verwirrung in der 
Kiche zu erregen, und das biſchöfliche Hirtenamt felbft auf die 
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Spige zu feßen, jenen großen und wunderbaren Mitgenuß ber 
geiftlichen Gewalt nicht anfechten, welcher durch Gottes Gnade 
dem Stuhle ded Petrus zugeeignet worden iſt, „Daß alfo, wie 
„ber Pabit Leo der Große den Ausſpruch gethan, Petrus alle 
„Diejenigen eigentlich vegieret, die vornehmlich auch von Chriſto 
„regieret werden; und wenn Chriftus gewollt bat, daß die 
„übrigen VBorfteher mit dem Petrus etwas Gemeinfchaftliches haͤt⸗ 
„ten, fo bat er dasjenige, was er ihnen nicht verfagte, ee nur 
„durch Petrus ertheilt.” | 

„Der Verfaffer fteift fih auf die Biſchoͤfe und Lehrer von 
Frankreich, aber ganz vergeblich; denn was für einen will er auf 
feine Seite ziehen? Vielleiht die Alten? oder jene, welche in 
den mittleren oder in den legtern Zeiten an Ruhm der Fromz . 
migfeit und Gelehrtheit in jener anfehnlihen Kirche geblüht has 
ben. Eine Menge von den alten Fünnten wir anführen, ed mag 
ibm aber genügen, Daß er den Cafarius von Arles und den 
Auvitus von Vienne höre. Cäfarius redet den Pabſt Symmachus 
in einer Bittſchrift alfo an: 

„Das bifchöflihe Amt bat feinen Anfang von Petrus genom- 
„men; ed müſſen alfo Eure Heiligkeit durch füglihe Einrichtungen 
„allen Kirchen deutlich vorzeigen, was fie zu beobachten haben.” 
„Ich bitte Euch, fchreibt Avitus an den Pabſt Sonas, ihr 
„wollet mid) unterrichten, was ich Euren Söhnen, meinen Bruͤ⸗ 
„dern, in der Kiche Frankens, wenn fie mich um Rath fragen. 
„werden, zu antworten babe; denn ich kann Euch von der Wil- 
„ligkeit nicht nur der Kirche zu Vienne, fondern der ganzen frau⸗ 
„zöſiſchen Kirche ſchon itzt Bürge ftehen, daß Jedermann den 
„Ausfpruch, den Ihr über die Glaubensfrage werdet ergehen laf- 
„fen, mit beiden Armen umfangen werde,” Diefen Zeugniffen 
kann man das Verfahren der Väter von Orleans hinzufegen, 
welche die gefeßmäßige Art, die bei den Metropoliten zu beu= 
bachten ift, aus den Verordnungen des apoftolifchen ne 
hernehmen. 

‚Aus dem mittleren Alter hören wir nur bei Oinkwar von 
Rheims, welcher eben dadurch, daß er von ſich bezeuget, wie ge⸗ 
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treu und in allem unterwirfig er jederzeit gegen den apoftolifchen 
Stuhl, ald die Mutter und Lehrerin aller Kirchen, und gegen die 
Vorſteher derfelben gewefen fey, üffentlih an den Tag leget, was 
für eine Schuldigfeit man gegen denfelben Stuhl habe, und was 
er von diefer Schuldigfeit urtheile. Auch auf den Ivo von Char⸗ 
tre8 kann man ſich berufen, welcher die Frechheit derjenigen, Die 
fi) wider den apoftolifhen Stuhl auflehnen, mit nachdrucksvollen 
Morten beftrafet. Er fagt: den Urtheilen und Gefegen 
deffelben (apoftolifhen Stuhle) widerftreben, ift in 
der That nichts anderes, als den Schandfled einer 
feberifhen Bosheit fih zugieben: dieſem Stuhle 
ftebet es vorzüglih und durchgängig zu, die Eins 
fegungen der Metropoliten fowohl, al8 der übris 
gen Bifhöfe, zu beftätigen oder umzuftoßen, die 
Verordnungen und Urtheile derfelben fraftlos zu 
madhen, die eigenen aber ungefränft zu erhalten 
und nicht zu geftatten, daß fie durh die Meinung 
eines Niedrigen entfräaftet, oder umgeändert wer: 
deu. Son beftätiget dieſe Lehre auch durch übereinftimmende 
‚Worte des Pabftes Gelafius.” 
„Wenn wir von jenen alten Zeiten näher auf die unfrigen 
herkommen, fo hatten dem Verfaſſer die ftrengen Urtheilsfprüche 
‘der berühmten tbeologifhen Schule zu Paris nicht unbekannt 
ſſeyn follen, jene Urtheilöfprüche, welche wider den verrufenen 
Abtrünnigen, de Dominis, Erzbifchof zu Spalatro, ergangen 
“find. Die vorläufige Verdammung feiner eigenen Schrift hatte 
er darin erbliden Fünnen. Die Irrthümer des de Dominis, 
welche die Lehrer zu Paris als ketzeriſch und fchiämatifch zu 
-brandmarfen Fein Bedenken trugen, waren folgende: die Uns 
„gleichheit der Gewalt unter den Apofteln ſey Menfchenerfindung, 
„Die in den heiligen Evangelien und göttlichen Büchern des 
‚meuen Teftamentd feinen: Grund hätte. (Diefen Gap erflären 
fie als ketzeriſch und ſchismatiſch, wenn er von der ordentlichen 
Gewalt, die bei dem Petrus allein verblieb, verftanden würde. 
„In der Kirche gebe es Fein anderes: höchſtes Oberhaupt, als 
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„Jeſus Ehriftus, alle Bifchöfe regieren eben diefelbe Kirche fammt 
„amd Sonder, jeder mit voller Macht; die römische Kirche zeichne 
„ſich, wie vormals, alfo jeßt vor andern aus, nicht durch ein 
„Vorrecht der Regierungsgewalt und der Gerichtöbarfeit, fondern 
„durch Chrentitel, duch Achtung, guten Namen, und Anfehung 
‚und Rangordnung.” (Diefen Sab nennen fie feberifh und 
ſchismatiſch, in fo weit er zu verftehen giebt, daß Die römifche 
Kirche and Gottes Einfeßung feine Gewalt über die andern Kir: 
chen habe). „Jeder Bifchof fey vermöge des göttlihen Stuhles 
„ein allgemeiner Biſchof; die monarchiſche Regierungsform fey 
‚in der Kirche nicht: unmittelbar von Ehrifto eingeführt worden ; 
„es fen falſch, dag die Einigkeit der Fatholifchen Kirche in der 
„Einheit eines fichtbaren Dberbauptes beſtünde.“ Und als de 
Dominid noch beifeßte: die Lehre der Parifer, wenn man fle zer: 
gliedert, fen von der feinigen nicht unterfchteden; fo wiederlegten 
fie unverzüglich diefen Betrug, al8 eine lautere Verlaͤum— 
Dung gegen die hohe Schule zu Paris, *) 

„Ein anderes Zeugniß von dem Primate des römifchen Pabs 
ſtes gaben die Bifchöfe Franfreih8 in der Verfammlung vom 
Sabre 1681; ein Zeugniß, weldhes in fih ſchon fehr wichtig, 
und zugleich mit dem angeführten Ausfpruche der hoben Schule 
zu Paris, und mit der beftändigen Erblehre der vorhergehenden 
Biſchöfe ganz einftimmig ift. „Der Pabft, fagen fie, ift das 
„Oberhaupt der Kirche, der Mittelpunft der Einigfeit ;'er erhält 
„über und den Vorzug des Anſehens und der Gerichtöbarfeit 

„den ihm Jeſus Ehriftus in der Perfon des heil. Petrus ertheilt.‘ 
„Sollte Jemand diefer Wahrheit widerftreben, fo würde er 
ein Sciömatifer, ein Keber ſeyn. Diefe fo hell leuchtenden 
aus der ganzen Gefchichte des Alterthums entnommenen Zeug⸗ 
niffe fir den Primat des römiſchen Pabſtes waren nicht einmal 
dem DVerfaffer der Schmähfchrift völlig unbelannt: um fo mehr 
liegt aber feine bartnädige Widerfeßlichfeit gegen den römifchen 
Stuhl an dem Tage; denn: ald er jene glänzenden. Ausfprüche 
der Väter weder zu verdunkeln, weder zu vernichten vermochte, fo 


*) und Gerfon? der glaubens⸗ und Ben. Gesten. 
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unternahm er ed mit äußerfter Frechheit, felbe als verblümte, übel 
verftandene Redensarten Durchzulaffen, wodurh zum Theil ger 
fheben fey, daß man den Pabſt durch viele Sahrhunderte für 
das gehalten habe, was er nicht ift; gleichſam ald wenn die 
heiligen Väter, welche Gott feiner Kirche zu Hirten und 
Lehrern gegeben bat, in einer Sache von folder Wichtigfeit, wo⸗ 
ran die Örundverfaffung der Kirche gelegen tft, entweder felbit 
allgemein geirret, oder Die Gläubigen in den Irrthum eingeführt 
hätten, und ald wenn nicht vielmehr jeder als des fchändlichften 
Irrthums ſchon überwiefen zu halten wäre, der nur immer von 
dem Pabfte anders. denkt, ald durch eine immerwährende Reihe fo 
vieler Sahrhunderte geglaubt worden tft.” 

„Was nun bisher über die ganze Sache vorgebracht worden, 
erachteten wir nach dem Beifpiele unferer Vorfahren in ähnlichen 
Fällen der weitläufigern Erörterung, die und unfere Amtöpflicht 
abgedrungen hat, würdig zu feyn; wir fuchten dabei micht unfere, 
fondern der Seelen Vortheile; wir gaben uns Mühe, die Ei 
nigfeit im Lande des Friedens zu erhalten. Unfere 
Abfiht ging dahin, daß erftlih die Betrügereien derjenigen, 
welche das Anſehen der Väter zur Verfälfhung ihrer Ausfprüche 
mißbrauchen, aufgedeckt, ſodann alle belehrt würden, wie fehr 
felbft den Vätern am Herzen gelegen war, daß die Einigfeit von dem 
Gläubigen durch die Anhänglichfeit an jenen Stuhl erhalten 
werde, welcher von Chrifto ald der einzige Vater und Lehrer 
aller übrigen eingefegt iſt.“ 

Die Kirche Chrifti ift alfo gewiß nur ein einziger Schaafftall, 
deſſen einziger und oberfter Hirt Chriftus, der im Himmel 
berrfcht, an feiner Stelle auf Erden einen einzigen nberften Statt: 
halter und fihtbaren Hirten zurückgelaſſen hat, Durch deffen Stimme 
die Schanfe die Stimme Chrifti felbft hören könnten, Damit fie 
nicht etwa, durch fremde Stimmen verführet, auf vergiftete und 
tödlihe Weiden geriefben. Damit alfo die unferer Sorge an⸗ 
vertrauten Gläubigen gewarnet würden, alles unheilige und ge⸗ 
fährlihe Geſchwätz, welches zur Oottlofigfeit führt, zu meiden; 
und damit ſie unbeweglich an jenem Stuhle hingen, auf welchem 
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Petrus als in feinem eigenen Site fort lebet, und 
vorftebet, und noch die Glaubenslehre denjenigen 
dDarbeut, die fie Dabei fuhen; damit fie ferner die irrige 
und verfängliche Meinung vermieden, ald wäre nur aus Ehrbe⸗ 
gierde erzwungen, auß Unwiſſenheit oder Schmeichelei erftattet, 
oder durch unächte Kunftgriffe erhafcht worden, mas Chriftus 
felbft geordnet und feftgefebt hat; fo haben wir obgemeldete 
Schrift, aus der teutfchen in die lateiniſche Sprache überfegt, von 
mehreren Doftoren der Gottesgelahrtheit unterfuchen laffen. Nach—⸗ 
dem dieſe Darauf Beratbfchlagungen gehalten, und wir Die 
Rechtömeinungen unferer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der 
‚heiligen römifchen Kirche, als Generalinquifitoren wider die feßes 
riihe Bosheit in dem ganzen chriftlichen.. Gemeinmefen, da 
fie vor und da flunden, angehört, — verwerfen und verdammen 
wir aus eigener Bewegung, aus unferer gemiffen Wiffenfchaft 
und aus der Volle der apoftolifchen Macht, obgemeldete Schrift, 
welche Iateinifch betitelt ift: Quid est Papa? (Was ift der Pabft?) 
und zu Wien mit der Erlaubniß der 8. 8. Büchercenfur » Com: 
mifflon (eine Erlaubniß, die der Verfaſſer betrüglicher Weiſe 
durch die Frechheit, daß er ſeinen Namen voranfetzte, und da⸗ 
durch allem böfen Verdacht auswich, erhalten hat) bei Joſeph 
Edlen von Kurkbind 1782 gedruckt worden ift; ald welche Schrift 
in gewiſſem Bezuge falfche, ärgerlihe, verwegene, fchimpfliche, 
zur Spaltung. führende, fchismatifche, irrige, zur Ketzerei verlei- 
tende, Feßeriiche und von der Kirche fchon verdammte Saͤtze ent: 
halt. Wir wollen auch und beſchließen, daß man fie auch im- 
mer für verworfen und verdammt halten fol. 

‚„Meberdieß befehlen wir, daß Niemand aus den Chriftgläus 
bigen, weſſen Ranges und Würde fie feyen, und wenn fie gleich 
einer befondern Aufmerffamfeit würdig wären, gemeldete Schrift ent- 
weder fchon in Druck herausgegeben, oder mit der Hand gefchrieben, 
entweder in ihrem Original, oder in was immer für einer Ue⸗ 
berfegung, zus lefen, zu behalten, oder wiederum zu drucken, oder 
drucken zu laſſen, ſich getrauen, oder erfrechen ſoll, unter der 
Strafe der Suöpenflon von geiftlichen Berrichtungen, wenn fle 
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geiftlihen Standes find: find fie weltlich, unter der Strafe des 
größeren Kirchenbannes, in weldhe man durch die That felbft 
ohne eine andere Erflärung verfällt, woran Wir die Losſprechung 
oder nach Geftalt der Sache die Auflöfung Uns, und unfern Nach⸗ 
folgern, den römifhen Paäbften, vorbehalten, nur den Sterbefall 
ausgenommen, als in welchem jeder Beichtoater von folcher 
Cenſur, wie vorausgeſetzt ift, wird losſprechen können. 

„Wir gebieten auch den Buchführern und Buchdruckern, und 
allen übrigen ſammt und ſonders, weſſen Ranges, Standes und 
Würde fie feyn mögen, den geiftlihen Perfonen, wie den welt: 
lihen, wenn fie gleich einer befondern und namentlihen Meldung 
bedürften, daß fofern ehegemeldete Schrift entweder im Originale 
oder in was immer für einer Sprache, gedrudt oder gefchrieben 
ihnen zu Händen gefommen ift, fie felbe unverzüglich unter den 
nemlihhen oben angedrohten Strafen der Suspenſion von gottes⸗ 
dDienftlichen Verrichtungen, oder nad) Befchaffenheit der Perfonen 
des Kicchenbannes, den ordentlichen geiftlichen Behörden zu über: 
reichen gehalten feyn follen. 


Damit aber eben dieſes gegenwärtige Sendfchreiben deſto 
leichter allen befannt werde, und Niemand ſich mit der Unwiſſen⸗ 
heit defjelben entfchuldigen könne, fo wollen und befehlen Wir, 
daß dasſelbe an die Thore der Hauptfirhe des Apoftelfürften und 
der apoftolifhen Kanzlei, fowie auch der Curia generalis auf 
dem citatorifhen Berge, und am Ede des Feldes der Flora durch 
einen aus unfern Gerichtöboten nad) Gewohnheit Bffentlih ver: 
fündigt werde, und die Abfchriften davon dort angeſchlagen blei: 
ben follen. 


Nachdem ed nun auf foldhe Weife Fund gemacht worden ift, 
fol e8 alle und jede, Die ed angeht, eben fo verbinden, ald wenn 
e8 einem jeden derfelben perfünlic wäre fund und zu willen ge⸗ 
macht worden ; den Abfchriften aber gegenwärtigen Sendfchreibens 
auch wenn file gedrudt find, und von einem üffentlihen Notarius 
eigenhändig und mit dem Siegel einer Perfon, die in einer 
Würde der Kirche ftehet, verwahret find, fol eben der Glaube 
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ſowohl vor ald außer Gericht aller Orten geleiftet werden , wel⸗ 
chen man bemfelben leiften würde, wenn e8 in Gegenwart nor: 
gemwiefen und gezeigt werden follte. Gegeben zu Rom bei dem 
heiligen Petrus unter dem Fifcherring den 28. Tag ded Winters 
monat3 im Sahre 1786, im zwölften unferer päbftlihen Würde.‘ 


Soweit der heilige Vater gegen den Landrath von Epbel, 


| Ein zweiter Angriff auf die Metropolitans und Didzefans 
Rechte der rheinifchen Erzbifhöfe wurde durch die Dispensge⸗ 
fhichte mit dem Fürften von Hobenlohe-Bartenftein ges 
wagt, nachdem eine ähnliche frühere, den Grafen Spaur betrefs 
fend, Die ganze Zweideutigkeit und laftizitat der römifhen Ku⸗ 
rie grell genug ind Licht geftellt hatte. | 


Diefer junge Prinz hatte fih nad Rom um die Dispens 
im zweiten Grade der Blutsverwandtſchaft, zum Behufe der 
Vermäahlung mit feiner Baſe, einer Graͤfin Blankenheim gewen⸗ 
det. Der Pabſt willfahrte alsbald und Pacca erhielt den Auf 
trag , diefe Bewilligung der Kurie auszufertigen. Der Nuntius 
gehorchte, empfing aber noch am 9. deffelben Monats ein in 
franzöfifcher Sprache abgefaßtes Schreiben des Ehurfürften und 
Erzbiſchofs von folgendem Inhalt: 


„Monſignor! durch einen Bericht meines General: Bifars in 
Köln habe ich in Erfahrung gebracht, daß Sie die Gräfin Blan⸗ 
fenftein und den Fürſten Hohenlohe Bartenftein im zweiten Grade 
der Blutsverwandtſchaft Dispenfirt. Ohne Fmeifel werden Sie 
fih überzeugen, daß fortwährend Verwirrungen daraus entftehen 
würden, wenn fremde Bifhöfe in den Sprengeln eines An 
dern Gerichtöbarfeit ausüben und fih in die Ausübung feiner 
bifchöflihen DVerrichtungen mifchen wollten. Ich fehmeichle mir 
Daher, daß Sie ſich fünftig jeder Ausübung ſolch' einer Gerichts: 
barfeit enthalten, und mid nicht in die Nothwendigfeit verfeben 
werden, die wirffamften Mittel ergreifen zu müffen, um meine 
Rechte zu verwahren. Mit vollfommenfter Hochachtung verbleibe 
ih ıc. ıc, 
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Der Nuntius hielt es für zweckmaͤßig, ſich jeder fchriftlichen 
Antwort vor dem Eintreffen neuer Weifungen aus Rom zu ente 
halten und gab blos eine vorläufige Erflärung an den Churfür- 
ften ab, daß er nicht in feiner Eigenfchaft als Crabifhof von 
Damiata, fondern in der eined päbftlichen Nuntius jene Dispens 
ertheilt habe; daß diefelbe fomit als fein Aft von Gerichtöbarkeit 
eined fremden Biſchofs betrachtet werden fünne, indem eö Feine 
Fathofifche Kirche gebe, welcher die Gerichtäbarfeit des Pabſtes 
fremd fey, Daß es ihm, dem Nuntius, zwar äußert fehmerzlich 
falle, fih die Ungnade Sr. Durchlaucht zugezogen zu haben, er 
jedody gezwungen ſich fühle, die Pflichten feines Amtes, durch 
Vollziehung der Befehle und Aufträge ded heil. Stuhles, zu ers 
füllen. 

Der Ehurfürft begnügte fih mit der an Pacca gerichteten 
Zuſchrift nicht, fondern ließ auch Dich den Marquis d'Antici 
in Rom Befchwerde über denfelben führen. Pius VL kehrte 
jedoch, die Waffe um, und beflagte fich feinerfeitö durch das Or⸗ 
gan des Kardinal⸗Staatsſekretaͤrs gegen den hurfürftlichen Minis 
fter dahin: „Wenn man dem apoftolifhen Stuhl das Recht ab- 
fpräche, auch noch andere‘ Delegaten, ald die Bifchöfe, zu haben, 
fo hieße die eben fo viel, als eines feiner älteften Rechte in Zwei⸗ 
fel sieben; ein Recht, welches fogar die Kanones von Sardes 
vorausgeſetzt, und die allgemeine Kirche zu allen Zeiten geachtet 
babe; ferner heiße ed, einen friedlichen Beſitz flören, der felbft 
zu Köln anerfannt und ohne Widerfpruch, felbit unter dem jetzi⸗ 
gen würdigen Ergbifchof, ausgeubt worden, und dem nur jet, we⸗ 
gen der traurigen und mittelbar durch die in München errichtete 
Nuntiatur entftandenen bittern Unzufriedenheit widerfprochen 
wirde. Der heilige Water finde Die beiden andern Bemerkungen 
des ChurfürftensErzbifhofs vollfommen gerecht und den Grund⸗ 
fügen fo wie dem fortwährend von dem heil. Stuhl beobachteten 
Gebrauche, der auch von Pius VL gewiffenhaft geehrt worden 
fey, gemäß; man erfuche jedoch Se, Hoheit bei feiner Aufrichtigs 
keit, anzuzeigen, was denn der Pabft und deffen Minifter weiter 
batten thun Tonnen, was nicht ſchon gefchehen fey, um Leßtern 
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bei Ihr zu beglaubigen; ferner bitte man Seine Hoheit, ſich zu 
erinnern, mit welcher Beharrlichleit Monſignore Bellifomi vor der 
Ankunft Monfignore Pacca's um die Erlaubniß nachgefucht habe, 
Letzteren Ihr vorftellen zu dürfen; mit welcher Pünktlichkeit Der neue 
Nuntius, kaum angelangt, Sr. Hoheit feine Ankunft angezeigt, 
und wie Ihr das Beglaubigungs-Breve und die Empfehlungs- 
Briefe vol väterlicher Derzlichfeit und innigen Vertrauens nicht 
unbefannt wären, mit welchen der heilige Vater jenen Nuntius 
bei Ihr eingeführt. Nicht minder eröffnete man dem Churfürſten⸗ 
Erzbifchof, daß der unerwartete und unverdiente Unmillen, wo⸗ 
mit Se. Hoheit gegen die Nuntiatur in Münden erfüllt worden, 
nur zu fehr Die Urfache fen, Daß weder die Breven, noch Die 
Perſon Monfignore Pacca's empfangen worden, und Daß der 
heilige Vater mit tiefftem Leidwefen das Billet gelefen, welches 
der erlauchte Churfürft unterm 17. Juni 1786 an Monfignore 
Bellifomi, enthaltend die fragliche Verweigerung, gelefen. Man 
mache ferner bemerflih, daß im Bezug auf die Atteftate nichts 
gerechter und zweckmaͤßiger fey, ald daß der heilige Stuhl Ge: 
wicht darauf lege und fi an Diefelben halte, wenn die Biſchöfe 
fie verneinten oder zugeftänden, aus Urfachen und Beweggründen, 
welche die Sache felbft beträfen und mit ihr zufammenbingen. 
Würden dieſe Atteftate aus Grundfäben verneint, und in der 
Abſicht, die günftige Auslegung des Gefetes der rechtmäßigen geifts 
lichen Autorität zu verhindern oder nichtig zu machen, alddann 
würde, wenn man Diefelben berückſichtigen wollte, dies eben fo 
viel heißen, ald den Dbern von dem Untergeordnneten abhängig 
machen, die geiftlihe Hierarchie eines Anſehens berauben, 
welche zu ihrer mwefentlihen Verfaſſung gehört, und dem Gewiſſen 
der Gläubigen eine Zuflucht und ‚einen Ausweg benehmen, 
die in einigen Fällen unentbehrlich feyen. „Der heilige Vater er- 
wartete, wie es am Schluſſe diefer Note hieß, Daß die bier ent- 
wickelten Grunde jedes fernere Mißverftändnig aufheben und jene 
äußerften Schritte verhindern würden, welche man, wie ed fchien, 
gu verfiehen gegeben, und welche die Betrübniß und den Schmerz 
des heiligen Vaters zu vermehren dienten, ihn jedoch niemals be- 
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ftimmen fünnten, einem wefentlihen Rechte feines Primates zu 
entfagen.” 


Der Streitigfeit mit Chur-Köln über die fragliche Che-Die- 
penfation folgte bald eine andere über Diefelbe Materie, welche ei- 
nen noch gefährlichern Charakter erhielt, da fie aud die beiden 
andern geiftlihen Churfürften mitberührte. Diefelben wollten, 
im Gefühl ihrer Würde und geftüßt auf das kaiſerliche Schrei: 
ben vom 12. Oktober, das Zurisdiftionsreht des Nuntius und 
feiner Tribunale in Streitfachen nicht nur nicht anerfennen, fon- 
dern fie faßten den feften Entihluß, das andere, von dem Pabfte 
bisher ufurpirte Necht der Ehe-Dißpenfationen in Oraden, die 
nicht unter den blos auf fünf Sabre zugeftandenen und jedesmal - 
nach Ablauf diefer Zeit, mittelft fürmlichen Geſuchs, von dem 
heiligen Stuhl neu zu beftäfigenden Vollmachten begriffen waren, 
fih wiederum zu vindiziren. 


Es war begreiflich, welch’ hohes Gewicht man in Rom auf 
eine in alle Verhältniffe fo tief eingreifende Sache, Die eine der 
Pfeiler feines Anſehens bildete, zu legen pflegte. 


Schon der Vorgänger Pacca's Bellifomi, hatte, ald ihm 
Kunde von Fallen, die in diefen Bereich fielen, zugefommen, 
mehrere Geiftlihe vor dieſem Attentat auf die Gewalt des heilis 
gen Vaters eindringlich gewarnt, ohne jedody feine Schritte von 
Erfolg begleitet zu fehen. Das Staatöfefretariat, welches eben- 
falld genaue Kenntniß von foldhen Vorgängen, die es ald anar: 
hifche bezeichnete, erhalten hatte, überfandte dem Nuntius einen 
ausdrüdlichen Befehl des Pabſtes, den Pfarrern im Umkreis fei- 
ner Zudifatur jene Weifung uber die Ungültigkeit der fraglichen 
durch die Erzbifchöfe verliehenen Dispenfen wiederholt einzufchär- 
fen. Als nun Pacca benachrichtigt wurde, daß fo eben in der 
Parrliche St. Columba zu Köln eine Trauung zweier Perfonen 
auf den Grund einer erzbifhäflihen Dispenfation, deren Ver: 
wandtſchaftsgrad nicht in der Vollmacht des Erzbiſchofs mitbe⸗ 
griffen war, vor fi) gegangen fen, fo ließ er den Priefter zu 
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einer vertraulichen Unterrebung mit feinem Sefretär *) einladen, 
und ihn durch diefen in höflicher .Weife warnen. Jener gab zur 
Antwort: er babe wohl die Neuheit einer ſolchen Dispenfation 
erfannt und deßhalb mit feinen Kollegen insgeheim fich berathen, 
auch anderwärtd Gutachten über die Sache eingeholt; allein alle 
feyen dahin übereingefommen, daß er und feine Kollegen mit ganz 
gutem Gewiſſen dasjenige thun könnten, was ihnen won ihrem 
Obern, dem Erzbifchof, aufgetragen worden; ferner, daß fie bei 
dDiefem Lebtern jene Vollmachten, von denen er Gebrauch ges 
macht, fo lange vorausfegen müßten, als nicht durch einen Aus⸗ 
fpruch des heiligen Stuhls das Gegentheil ordnungsmäßig vers 
öffentlicht worden ſey. Der Geiftlihe erflärte weiter: 

"Eine vertraulihe Werfung fey noch feine fürmliche oͤf⸗ 
fentlihe Proteftation. Endlih auch: Die Pfarrer. hätten dem 
einftimmigen Beichluß gefaßt, in Zukunft ohne Schwierigkeit alle 
Perfonen zu trauen, welche auf ſolche Weife die Diäpens erhal: 
ten hätten, wenn nicht ein formeller Proteft oder eine öffentliche 
Erflärung darüber erlaffen würde. 

Der Runtius berichtete diefe Antwort nad) Rom und erhielt, 
um den Betreffenden jeden Vorwand fernerer Weigerung zu bes 
nehmen, den Befehl, ein belehrendes Cirkular⸗Schreiben an ſaͤmmt⸗ 
liche Pfarrer und General-Bifariate der Erzbifchafe und Bifchöfe 
Durch die Poft verfenden zu laffen. In denfelben follten genau 
alle die Bollmachten angezeigt werden, um deren Ertheilung die Erz: 
bifchöfe und ihre Vorgänger von fünf zu fünf Jahren nachgefucht 
und, die fie in Folge päbftlicher Verwilligung erhalten. Dabei 
war ausdrücklich beigefügt, daß jede Diöpenfation, welche in ei= 
nem nicht unter den DVollmachten jener Bewilligung mit einbes 
griffenem Grade ertheilt würde, ungültig, Die Ehe daher nichtig 
feye, und die Nachkommenſchaft für illegitim betrachtet werden 
follte. 





*) Man fehe, wie fein. Der Nuntius vermied es, felbft mit ihm 
zu fprechen, um auf alle mögliche Faͤlle eine Hinterthuͤre zum 
Desaveu offen zu haben, | 
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Pacca entledigte fic feines Auftrags ohne Säumen und über- 
machte ſaͤmmtlichen Pfarrern und General⸗Vikariaten nachſtehendes in 
der Geſchichte des Streites ſo berühmt gewordene Rundſchreiben: 

„Bartolommeo Pacca, durch Gottes und des apoſtoliſchen 
Stuhles Gnade Erzbiſchof von Damiata, Haus⸗Praͤlat Sr. Hei⸗ 
ligkeit, Pius VL, Pabſtes Durch göttliche Vorſehung, und Aſſiſtent 
vom Throne deffen und des heiligen Stuhles Nuntius in den 
Rheinländern und andern Gegenden Niederteutfchlands, mit Voll⸗ 
macht eined Legaten a Latere, 

Da Se. Heiligkeit, Pabſt Pins VI. in Erfahrung gebracht, 
daß in .einigen Didzefen und von einigen Erzbifhöfen Diöpenfa- 
tionen von Ehehinderniffen ertheilt würden, in Graden, die fei- 
neswegs in den von dem apoftolifhen Stuhl erhaltenen Voll⸗ 
machten ausgedrückt oder mitbegriffen find; fo hat Und Se, Hei⸗ 
ligkeit unter dem 18. jüngftverfloffenen Oktobers ſtreng anbefohlen, 
su verhindern, daß durch diefe Diöpenfationen nichts ſich ein- 
fhleihe, was die Gläubigen zum Irrthum verleiten fönnte, und 
Damit Niemand in einer fo wichtigen Sache die Unwiſſenheit des 
Thatbeſtandes vorſchuͤtzen fünne, Jedermann üffentlic die Voll⸗ 
machten befannt zu machen, um welche die Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln und Trier feit den älteften Zeiten namentlich, bei dem hei⸗ 
ligen Stuhle nachgefucht und von demfelben erhalten haben; um 
deren Beftätigung fie auch noch jetzt von fünf zu zehn Jahren 
nachfischen, und welche fie erhalten; endlich auch zu erflären, daß 
alled, was Dagegen geſchehen ſey, und geſchehen werde, nich⸗ 
tig ſey. 

Demnach machen wir, die Befehle Sr. Heiligkeit des Pabſtes 
vollziehend, Allen bekannt, und erklaͤren mittelſt dieſes Schreibens, 
daß den obengenannten Erzbifchöfen feine andere Dispenſations⸗ 
Vollmachten zuſtehen, als welche ausdrücklich in jeder einzelnen 
Bewilligung enthalten find; naͤmlich die Dispenfation im dritten 
. md vierten einfachen Grade, und in gemifchten, nur bei Armen 
und bei ſchon mit Häretifern eingegangenen Ehen, auch im zwei: 
ten einfachen und gemifchten Grade, jedoch immer mit Ausſchluß 
des erften Grades, wie died aus dem Inhalte "der Bewilligung 
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der dritten Formel gemäß, wie fie durch den Drud verdffent, 
liht worden, hervorgeht. 


Vom Beginn der Einführung genannter Formel der Bewil- 
Iigungen an, welche der heil. Stuhl zu dem Ende eingeführt, 
um den Bedürfniffen einiger Bifhöfe und Erzbifchöfe abzuhelfen 
und ihren Bitten nachzugeben, (denn früher ward die Vollmacht 
gu einer foldhen Formel dem einen und andern Bifchofe nur 
fehr felten und meift nur zu Gunften in den Schons der Kirche 
zurückgekehrter Häretifer zugeftanden) haben Ihre Hochwürden, 
die Erzbifchöfe, fortwährend von fünf zu fünf Sahren um die 
apoftolifche Bewilligung ſich beworben, welche ihnen denn auch in 
Gnaden, obgleich bisweilen nad einigen Verzögerungen, verlichen 
worden ift. Seine Hochwürden, der Ersbifchof von Köln, Fer: 
dinand erhielt Die erfte - Beftätigung Diefer Bewilligung 
am 21. Dezember 1645. Nah deſſen Tode empfing fein 
Nachfolger Maximilian Heinrich vom apoftolifhen Stuhl 
unterm 12. Jaͤnner 1651 und auch die Verlängerung derfelben 
von fünf zu fünf Jahren, unterm 16. Dezember 1655, 1. Juli 
1662, 30. Juni 1667 und 30. Juni 1672. 

Deßgleihen trug Sofeph Clemens, Prinz von Bayern, 
welchem auffer dem Erzbisthbum von Köln noch die Verwaltung 
der Kirchen von Hildesheim und Lüttich übertragen worden, nach⸗ 
dem er vom heil. Stuhle unterm 6. Mai 1677 diefelbe Bewil⸗ 
ligung obgedadhter Formel gemag erhalten, große Sorge, je von 
fünf zu fünf Jahren um deren Beltätigung nachzuſuchen; näms 
lich am 30. April 1682, 9. April 1687, 29. Sänner 1693, 
‚ 10. Dezember 1698, 20. September 1703, 26. September 
1708, 14. September 1713 und 1718; endlih am 17. Juni 
1723. 


Nah dem Tode diefed Erzbifchofs firhte der neuernannte 
Erzbiſchof Clemens Auguft im Jahre 1728 um die gewöhns 
liche Dispenſations⸗Vollmachten, bei dem Pabſte ebenfalld nad), 
und bemühte ſich dahin, daß ihm dDiefelben zu den feftgefeßten 
Zeiten duch neue Konzeffionen beftättigt wurden; namlih: am 
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43. Auguft 1733, 6. Auguft 1738, 4. Juli 1743, 22. Mai 
4748, 10. Mat 1753 und 13. April 1758. 

Nicht anders haben die nachfolgenden Biidhöfe von Köln ges 
handelt, wie die von ihnen enthaltenen Bewilligungen und Be⸗ 
ftätigungen vom 23. Sunt 1761, 26. Juni 1766 und andere 
mehr beweifen, bis auf den jegt lebenden durchlauchtigften Erz⸗ 
bifhof Erzherzog Marimilian von Defterreich, welchem, 
nachdem er vom heil, Vater die Dispenfations-Vollmachten, jener 
mebhrerwähnten dritten Formel gemäß, gleich feinen Vorgängern 
empfangen, am 27. Mai 1784 um beren Verlängerung auf fünf 
Sabre fich beworben bat. . 

Durch das Beifpiel der Erzbifchöfe. von Köln angeregt, waren 
die Erzbifchöfe von Mainz ſchon feit dem Jahre 1683 eifrig be- 
müht gewefen, diefelben Vollmachten und deren Beftäligung zu 
erhalten, wie aus den päbftlichen Defreten vom 6. Juni 1658 
3. Mai 1663, 12. April 1668, 7. Juni 1674, 5. Mat 1676, 
14. Mür; 1680, deögleihen vom 28. März 1685, 12. März 
1722, 13. Mai 1728, 11. September 1732, 2. Jänner 1738, 
25. April 1743, 22. Mai 1748, 5. Juli 1753, 17. Auguft 
1758, 22. September 1763, 22. September 1768 und 11. 
Juli 1782 hervorgeht. 

Mit diefen endlich ftimmen durchwegs überein die Vollmach⸗ 
ten, welche fih die Erzbifchöfe von Trier von den Päbften er- 
theilen und beftätigen ließen; nämlich: unterm 5. April 1662 
27. November 1667, 20. November 1681, 27. November 1686, 
15. November 1691, 3. Zänner 1697, 9. März; 1702, 28. März 
1741 und 1717, 26. März 1722, 10. Juni 1727, 26 Sans 
ner 1730, 3. Februar 1735, 27. Juni 1727, 26. Jänner 
1730, 3. Sebruar 1735, 27. Jänner 1740, 4. März 1745, 
3. April 1750, 17. April 1755, 12. Februar 1756, 13. No: 
vember 1761, 20. Februar 1766, 13. Zuni 1768, 12. März 
1778, 7. April 1783. 

Obgleih nun den jctzt regierenden. Durchlauchtigſten Erzbi- 
ihöfen von Köln und Trier um das Jahr. 1782 vom Pabſte die 
Vollmacht ertheilt worden, dfterreihifche Untertbanen im 
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dritten und vierten, einfachen fowohl als gemifchten Grade, und 
nicht allein Arme, fondern auch Reihe und Edle, zu dispenſiren, 
fo folgt doch daraus noch nicht, daß diefelbe audy auf den dritten 
und vierten Grad, wenn er mit dem zweiten vermifcht iſt, (was 
felbft nach der dritten Formel niemald erlaubt gewefen war) 
oder auf andere Grade, andere Perfonen und Länder, die nicht 
unter öfterreichifher Herrfchaft ftehen , ausgedehnt werden fünne. 

Aus allem diefen gebt demnach hervor, daß die Erzbifchöfe 
von Mainz, Köln und Trier Feine weitern Vollmachten zu Didr 
penfationen befigen, als welche in der dritten Formel enthalten 
und ausgedrückt find, um deren Erneuerung fie bis jetzt fort 
während von fünf zu fünf Jahren bei dem heiligen Stuhle nady 
gefucht haben; nicht minder ift ed einleuchtend , daß die Ausdeh⸗ 
nung der dritten Formel, welche in jüngfter Zeit von dem Pabfte 
für die Diözefen von Trier und Köln ertheilt worden, nur auf 
sfterreihifhe Untertbanen und Länder fi beziehen 
könne. Daber machen wir Allen, die folches betrifft, Fund und 
zu wiffen, wie fein Zweifel darüber obwalte, daß alle Dispenſa⸗ 
tionen, welche anders, als der dritten Formel und deren lebten 
Ausdehnung gemäß, ertheilt worden, wenn diefelben von anderer 
Seite, al8 vom apoftolifhen Stuhl, ausgehen, für Riemanden 
‚gültig find, und defwegen jede Ehe ungültig fey, und deßhalb 
auch die Nachkommenſchaft, die aus diefen blutfhänderifchen Ders 
bindungen entfpringen fünnte, jedes Rechts der Legimität beraubt 
bleiben werde. 

Gegeben zu Köln, am 30. November 1786. 

Es ift von Sntereffe, den gelehrten Kardinal über die Wir: 
fungen dieſes Rundſchreibens felbft fih ausſprechen zu büren, 
und man wird fowohl die Naioheit, mit der er die Motive fei- 
ner Verfahrungsmeife zerlegt, ald die italienifhe Feinheit, welche 
er dabei an den Tag giebt, bewundern müffen. „Das Cirkular 
machte großen Eindrud und hatte bei den Pfarrern gute Folgen. 
Wenn ich in demfelben die Kanond der Kirche oder irgend eine 
päbſtliche Conftitution eingeführt hätte fo würden die Minifter 
und. die der Parthei Der Erzbifchöfe verfauften Schriftfteller ſogleich 
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Daffelbe zu widerlegen gefucht haben und ber Ueberzeugung gewe⸗ 
fen fenn, daß fie triumphirend geantwortet hätten, wenn fie die 
gewöhnlichen Anlagen und Deflamationen über die Unächtheit 
der Defretalen Iſidors wiederholt, irgend. eine Stelle aus dem 
Werte des heiligen Bernards „De Consideratione“ oder irgend 
eine ungewiffe, dunkle, und verſchiedenen Auslegungen unterworfene 
Anekdote aus der Kirchengefchichte angeführt. Was fonnte aber 
auf ummwiderfprechlihe Thatfachen geantwortet- werden, welche 
während anderthalb Jahrhunderten unausgeſetzt ftatt gefunden 
hatten, — ja felbft unter eben jenen Erzbifchöfen, weldhe nun 
dieſe Anfprüche erhoben und aus welchen hervorging, daß fle 
felbft und ihre Vorgänger ſich nicht allein für berechtigt gehalten 
hatten, kraft ihrer bifhäflichen Gewalt EhesDiepenfationen im 
zweiten Grabe der Blutöverwandtichaft zu ertheilen, fondern auch, 
dag fie, um felbft in entfernteren Graden zu dispenfiren, ſich an 
den heiligen Stuhl gewendet, um die notbwendigen Boll 
machten zu erlangen. Bei allen Nationen, hauptfächlih aber bei 
den Teutſchen, Ibefttt das für das Wolf geeignete, in folgenden Wor- 
ten enthaltene Argument: ‚Seit vielen Jahren (und bier kann 
man fagen anderthalb Jahrhunderten) bat dies immer ftatt ges 


funden und Niemand etwas dagegen eingewendet; *) -alfo ents 


bielt die Sache nichts Schlimmes; warum follten wir nun Neues 
rungen anfangen?” eine fehr große Kraft. Allein eben Dies 


war die Urfache, warum die Gegenpartheil fi fo fehr getroffen 


fühlte, und fo heftig erzürnte.“ 


Die wahre Urfache jedoch Fannte der Nuntius felbft wohl beffer, 
ald er bier fih den Schein geben will; genug, ald das Rund⸗ 
fhreiben zur Kenntniß der höchften Behörden gefommen, erhielten 
die verfchiedenenen General-Bifariate der drei Metropolitan-Diö- 





*) Monfignore vergaß oder wußte nicht, daß in Zeutfchland auch 
ein Sprichwort gilt: Hundert Jahre Unrecht, keine Stunde 
Recht. 
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zefen die gemeffenften Aufträge, *) folhes alfogleih der Run 


*) Sie Tauten in dem damaligen, noch ziemlich barbarifchen Kus 

rialſtyl, wörtlich alſo: 
1) von Koͤln: 
„In Gefolge beſondern gnaͤdigſten Befehls Sr. Ghurfuͤrſtlichen 
Durchlaucht zu Koͤln, unſeres gnaͤdigſten Herrn, de dato 
Muͤnſter den 17. Dez. I. 3. wird ſaͤmmtlichen Paſtoren hiemit 
befohten, das von einem fih als paͤbſtlichen Nuntius zu Köln 
ausgebenden, hierüber aber bei Hoͤchſtgedachter Sr. Churfürfti. 
Durchlaucht nicht legitimirten fremden Bifchofe erhaltenes ges 
dructes Schreiben mit dem nämlichen Souverte ohne weiters 
demfelben mit der erften Poſt Obrüde zu ſchicken; über diefe 
Obruͤckſchickung ein Certificat von der Poft, womit die Obrüds 
ſchickung geſchehen, fich geben zu laſſen, und ſolches unverzügs 
lich an hiefiges Vikariat zu fenden. Wobei denn zugleich in 
Gefolge obenbenannten, befondern gnäbdigften Befehls vorges 
fagte Paſtorn unter ſchwerer Strafe ſich nicht unterfangen 
ſollen, irgend ein Schreiben, Breve, Bulle, Dispenfation, oder 
wie fie Namen haben, bevor folches uns präfentiret, und fie 
‚von uns bie zur Umſchickung und Publikation gehörige ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß erhalten haben, anzunehmen. Signatum Koͤln 
den 19. Dez. 1786. 3. 9. von Horns@olpbfhmibdt, Vicar, 
general. M. 3. Gainen Protonot, in Spiritualibus, 
2. von Trier 

Wir Offizial, Siegler, geiftlihe Raͤthe und, übrige Beiſitzer 
bes geiftlichen Hofgerichts zu Koblenz. 

„Ss ift uns angezeigt worben, daß an bie mehreften Pfars 
ser des niedern GCrsftiftes unterm 30. November einer unter 
dem Namen eines Erzbifhofes zu Damiat und Päbftt. 
Nuntius zu Köln erlaffene Drudfchrift gekommen ſey. 
Man bemühet ſich darin durch verſchiedene Säge und ein weits 
läufiges Wortgepränge den beutfchen Herren Erzbifchöfen bas 
Recht der Dispenfation im 2. und 3. Grade der Berwandtfchaft 
zu beftreiten, und der bamiatifche Erzbifchof behauptet, daß er 
hiezu einen ausdruͤcklichen Auftrag von dem römifchen Hofe 
erhalten habe; allein uns ift nicht befannt, daß die aus den 
Graͤnzen des deutſchen Reiches verwiefene Macht des 
Nuntius neuerlich Zemanden aufgetragen, und berfelbe in dies 
fer Eigenfchaft von unferm Hochwuͤrdigſten und Durchlauchtig⸗ 
ſten Erzbiſchofe anerkannt fey. Wir können uns zwar auf die 
Gelehrſamkeit unferer Pfarrer und a at und 
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tintur in Köln zurückzuſchicken und zugleid fi darüber auszu⸗ 


— — — — — 


die ihnen beiwohnende Folgſamkeit gegen ihren Erzbi⸗ 
ſchof gaͤnzlich verlaſſen, daß ſie auf die Ausſtreuung ſo ge⸗ 
arteter Schriften die wider die offenbaren Satzungen der 
Biſchoͤfe, die der heilige Geiſt geſetzt Hat, bie Kirche 
zu regieren, anftoßen, und daher ohne Wirkung find, feine 

Ruͤckſicht nehmen werben, denn es beruhet in der Offenkuͤndig⸗ 
keit, daß Keiner in einem fremden Bisthume die gefeg- 
gebende Macht ausüben Tann. Gleichwohl fe= 
hen Se. Kurfürftl. Durchlaucht unfer Hochwuͤrdigſter Erzbi⸗ 
ſchof ſich genöthigt, die in dieſer Hinſicht den 29. November 
1785 und den 28. Jenner laufenden Jahres (1786) erlaſſenen 
Verordnungen, kraft welcher, ohne vorgängige Einwilligung 
des Vikariats, Leine römifche Bullen, Breven und Reſcrip⸗ 
ten angenommen werben follen, ausdruͤcklich zu wiederholen 
und einzuprägen.‘ 

‚Damit nun fein Merkmal von der fo- fhändlich verlegten - 
biſchoͤflichen Macht, die wir flets aufrecht zu halten verbun- 
den find, übrig bleibe, fo befehlen wir hiemit ernftlidh, daß 
alle, an welche obgemeldeten Schriften gekommen find, dieſelben 
unverzüglich dem Ausfteller zurüdfenden und ihm ausbrüds 
lich melden follen, daß fie wider die offenbaren Grundſaͤtze der 
von Gott beftimmten Kirchenverfaflung, von einem fremden 
Erzbiſchofe, wenn er auch mit nod fo glänzenden Ziteln 
und Namen prangen würde, keine Gefese annehmen 
koͤnnten.“ | 

„Uebrigens da wir noch nicht erfahren haben, daß Schrif: 
ten von dem nämliden Schlage an die Orbensgeiftliche 
gefandt worden find, fo befehlen wir hiemit, daß fie die obge= 
meldete erzbifchöfliche Verordnung genau erfüllen, und, wenn 
über deſſen Gegenftand an fie follte gefchrieben werben, folches 
ung unverzüglich und treu einfenden follen.‘‘ 

Begeben gu Koblenz bei dem Officialate, den 20. Dezember 1786. 

Auf Befehl. 
3. &. Hammer Secret, in 

Vikariats⸗Sachen. 

3. von Mainz. 

„Wir Vicarius generalis in geiſtlichen Sachen, Provikarius, 
Official, Siegler, Oberfiscal, auch uͤbrige geiſtliche Raͤthe und 
Beifiger, u. ſ. w.“ 
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werfen, daß fie dem erzbifhöfl. Befehle pünktlich Folge geleiftet. 
Dieß gefchah, und zwar felbft in Ausdrüden, welche darthaten, 
wie ſehr man von dem alten blinden Refpefte gegen Nom zu: 
rüdgefommen. Die Perfon des Nuntius felber ward nur wenig ge- 
fhont und feine Zudringlichfeit empfing die gebührende Füchtigung.**) 


*% 


— 


Der Hochwuͤrdigſte Here Bartholomäus Pacca, Erz⸗ 
bifhofzu Damiat, der fi als päbftlicher Nuntius zu 
Köln aufhält, hat fih unterfangen, in einer dem 30. No⸗ 
vember laufenden Jahres 1786, an die Pfarrer des Erzbis⸗ 
thums Mainz und andere geiftlihe Perfonen erlaffenen 
Drudfchrift, die von einigen Erzbifchöfen in verfchiedenen Gras 
den ertheilten Dispenfationen aus der Urſache für nichtig 
und Eraftlos zu erftären, weil diefe Grade in den vom 
römifchen Stuhle erlangten Fakultäten nicht begriffen ſeyen.“ 

„Wir zweifeln nicht, daß alle und jede Pfarrer, Seelforger 
und Beichtuäter, fomohl Welt= als Ordens-Geiſtliche, bie aͤch⸗ 
ten Grumdfäge von der Gewalt der Ergbifchöfe eingefos 
gen haben, und von dem Urfprunge der in dem mittlern Beits 
alter vom römifhen Hofe eingeführten Nefervationen genau 
unterrichtet find, daher fich durch obgemeldte Erklärung, wie 
wirung gewiß verfprecdhen, zu nichts bewegen laflen, weder 
von dem Unferm Hochwuͤrdigſten Erzbifchofe Tchuldigem Gehor: 
fame abweichen werben,’ 

„Wir find überzeugt, daß fie vielmehr diefes kecke Unter: 
nehmen, das nur die Störung der Gewiffensrube 
zum Bwede hat, billigermaßen verabfheuen, mithin auf 
den Inhalt und die Abſicht der vorbefagten unftatthaften 
Druckſchrift Feine Rüdficht nehmen werben.” 

„Wir behalten Uns vor, Unfere Sefinnungen darüber näher 
zu äußern, dermalen aber befehlen Wir ernftiich, daß, 
wenn ein Abdrud von gemeldeter Schrift in ihre Hände 
gekommen feyn follte, fie denſelben auf der Stelle in der Art, 
wie fie ihn bekommen haben, nach Köln zurüdfenden, und wie 
dies fchuldiger Maßen bewirkt worden, Uns unverzüglich Be: 
richt erſtatten.“ Mainz den 21. Dez. 1786. 

Marta, Joſeph, Philipp, Anton, Freiherr Shüg von Holz 
haufen, Vicarius generalis in geiftlihen Sachen. 

Johann Balthafar Elgerz, Ehurmainziiher Sekretarius. 
Der enchklifche Brief Paccas ward in verſchiedene Spracden 
überfegt, und in Rom, wo bas Giornale — pomphaft 
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Die teutfchen Erzbifchnfe aber fuhren, aller Beftrebungen der 
römtfchen Kurie und der encykliſchen Epiftel Pacca's ungeachtet, 
fort, auch in allgemeinen SKirchengefeßen für ihre rvefpeftiven 
Sprengel Diöpenfen zu ertheilen, darin das befte Mittel erfehend, 
ihre duch Kunftgriffe und Unwiſſenheit zum größten Theil ge⸗ 
bemmte Rechte wieder empor zu bringen, und zugleich die unpa- 
triotifchen, theild ganz, theild halb ultramontanen Sfribler that- 
fächlich zu widerlegen. So fähularifirte Chur⸗Trier einen Augu⸗ 
fliner, während Ehur-Köln einem Eaienbruder die Erlaubniß zu 
feiner Verheirathung ‚gab. Mar nahm in St. Marimin bei 
Trier durchgreifende Reformen vor und entzog den frommen Non- 
nen in den Klöftern die Leiter ihrer Bußübungen, Weltgeiftfiche 
von erprobten Sitten an ihre Stelle jegend*). Daffelbe geſchah 
binfihtlih mehrerer Ehehinderniffe, wie der Abftinenz - Gebote. 
Auch Klofterfrauen erhielten die Wiedereinfeßung in den weltli- 
hen Stand und die Berwilligung, in die Ehe zu treten**. Fer 
ner erfchien von Seite Chur⸗Mainz's eine erzbifhöflihe Paftoral- 
Verordnung, bie Weihe und Approbation der Geiftlichen betref: 


über feinen Inhalt fich verbreitete, ſehr belobt, aber auch bort, 
fowie in Florenz und andern Städten Italiens, tüchtig mits 
genommen. Am Rheine nannte man ihn gewöhnlich nur ben 
„»Brandbrief. Es tft ſehr angiehend, den Kardinal zu 
belaufchen, wie er fich überall felbft Komplimente macht und bes 
fonders viel darauf zu gutthut, daß er, wegen feinen höflichen, 
verbindlichen, feinen Manieren, für feine Perfon nicht 
nur bei den Katholiten, fondern auch bei ben Proteftanten in 
befonderer Achtung geftanden. Er Eokettirte gerne mit den 
Lobſpruͤchen Lesterer und gefiel fich fehrin feinen Eroberungen. 
Dergleichen Höflichkeiten begeigen übrigens auch heut zu Tage 
proteftantifche Schriftſteller, Staatsrechtslehrer und Hiftoriker, 
gerne römifchen Karbindlen und aufrührerifchen Erzbifchöfen , 
wäre es auch nur aus Eiferfucht und Antipathie gegen gewiſſe 
Wortführer des liberalen - Katholizismus, oder weil fie auf 
Hoften in einer gewiflen Monardie afpiriren. 

*) M. Monatſchrift III. 503. 

**) Mainz, Monatfchrift. III. 341, ff. 
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fend, von ungemeiner Wichtigfeit. Sie ſchmerzte in Rom uns | 
gemein und machte allenthalben im Reiche großes Auffehen *). 

Eben fo beforgte man eine neue Ausgabe der berühmten 
Schrift Boſſuets über die Freiheiten der Gallikaniſchen Kirche 
und bradte eine zu Neapel im Sahre 1760 herausgegebene fehr 
merkwürdige Abhandlung über die Sftdorifche Defretalen-Sammlung 
wieder in Umlauf **). Man bereitete eine ahnlihevon van Eſpen's 
Werfen vor. Dupin**, Thomaſſin***), Pereira7) und 
ähnliche fchloffen fih daran. Die Preffen der tnpographifchen Ges 
felfhaft in Mainz waren für ſolche Ausgaben und Sammlungen 
liberaler Kanoniften unermüdlich, und von Stalien, Frankreich und 
Spanien aus wirfte man, brüderlich übereinftimmend, redlic mit. 
Was vermochten gegen folche Artillerie die obfeure Preſſe von Augs⸗ 
burg, Münden, Köln, Lüttich u. f. w., wo die meiften der Bros 
fhüren und Schmähfchriften gegen die Erzbifchöfe herauskamen? 








2) Ehendafelbft durch mehrere Hefte. Sie ift in Lateinifcher 
Sprache abgefaßt und mit zahlreichen erläuternden Noten bes 
reichert. | 
**) De Collectione Canonum Isidori Mercatoris Commenta- 
rius, in quo de collectionis origine et fortuna disseritur 
deque persona ac praecipuo Collectoris proposito dis- 
seritur, fraudes item impostoris deteguntüur. Das elende 
Mährchen von dem Mainziſchen Urfprung der Sammlung 
(duch Erzbiſchof Rikulf) weldes eine Zeitlang von einem 
Theile, felbft ehrenwerther Kanoniften, wie Spittler, geglaubt 
worden, und jegt mit befonderer Abfiht, um dem Erzbifchof 
von Mainz wehe zu thun, neu aufgewärmt wurde, findet man 
hier zur Genüge widerlegt. Mainzer Monatſchrift. 
#9%) De potestate ecclesiasticaet temporali, fo wie; Disserta- 
tiones de antiqua ecclesıae disciplina, 
”+#) Vetus et nova ecclesiae disciplina, 
+) Ueber die Macht der Bifhöfe.. Sm Sahre 1773 kam fie zu 
Frankfurt a. M., überfegt aus dem Portugiefifchen in U. 8 
heraus, Der päbftliche Runtius in Köln bewirkte ihre Unter: 
druͤckung. Deſto glüdlicher war man jest, und Pacca’s Aerger 
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i IX. 
Sortfetzung des vorigen Abfchnittes, 


Pacca gerietb nad einiger Zeit noch durch einen andern 
Handel, den mit den Proteftanten zn Köln, in eine aber- 
malige ſchwere Verlegenheit, bei der er alle feine Unterhandlungs- 
und Fechterfünfte aufzubieten gendthigt war, um flegreich aus dem 
Kampfe hervorzugehen, welchen jedoch nicht er felbft, fondern 
andere für ihn ausſtritten. Die Proteftanten in jener Reichs⸗ 
ſtadt glaubten, daß der Augenblick gefommen ſey, wo ein alter, 
mehrfach entworfener und ſtets gefcheiterter Plan, freie Religiong- 
Hebung zu erhalten, wieder aufgefaßt und durchgeführt werden 
fonnte. Der Abgang diefer Freiheit vermehrte ihnen den Jutritt 
zu Magiftratöftellen und den Genuß mander wichtiger Rechte. 
Verfchiedene evangelifhe Fürften, ja felbit Guſtav Adolf, der 
mächtige Schweden-König, und der große Churfürft von Bran⸗ 
denburg hatten ſich vergebens für diefe Sache bemüht; der Eins 
fluß der Nuntiatur auf die Stimmung der Einwohner zeigte fich 
ftetö als der mächtiger. Man tröftete ſich auf beffere Zeiten. 

Gegenwärtig, wo die römifhe Kurie im Gedränge und der 
guten Freunde bedürftig fhien, erwartete Preußen, ald Haupt- 
befhüger ded Proteftantiömus, mehr Nachgiebigfeit, ſowohl, 
von Seite Kölns als des Nuntius. Die Zeichen der Freundfchaft, 
welche Rom dem Berliner Hofe gegeben, verbunden mit den 
Toleranz⸗Edikten, die damals in den meiften Fatholifchen Staa⸗ 
ten das biöherige ftrenge Syſtem ermäßigten, und den ungemein 
liberalen Grundfägen, die in den Kurien oorherrfchten, und Durch Den 


über Pereira, den er bei jeder Gelegenheit angreift, erklärt ſich 
aus der Löftlichen Schrift: Gutachten der theologifchen Kakuttät 
auf ber portugiefifchen hohen Schule gu Koimbra an die Kö: 
nigl. Allergetr. Majeftät über des Antonio Pereira Lehre von 
der Macht der Bifchöfe, befonders in Anfehung der Ehebispen- 
fen; von neuem an das Licht geftellt und fammt einem eigenen 
abfonderlihen Nachtrage dem Herrn Pacca gewidmet von 
Georg Wizel, ber heil. Schrift, auch d. R. Dr. und Probft 
zu Aachen, Mainz, Köln, Bonn, Trier und Solzburg. 1787. 
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immer fchwächern Einfluß der Nuntiatur nur wenig neutralifirt 
wurden, ermutbigten noch mehr, einen Schritt in der Sache zu 
wagen. Eine Vorftellung der in Köln anfäßigen Proteftanten 
wurde nun wirflih Cam 28. November 1787) bei dem Magiſt⸗ 
fate eingereicht und von dieſem, deffen meifte Mitglieder zum Vor: 
aus gewonnen worden, mittel Verwilligung einer eigenen Kirche 
oder Bethaufes zur Ausübung ihres Kultus, fo wie eines Ge- 
baudes für die Schulen und einer Wohnung für den evangeli- 
fchen Prediger, entfchieden. 

Bon diefer Verwilligung fandte man eine autbenthifche Ab- 
fchrift nad Wien, um fie von dem Faiferlihen Hofrathe be: 

ftätigen zu laſſen. | 
Kaum hatte fi) hievon die Nachricht verbreitet, ald ein 
großer Theil der damald noch überaus bigotten Stadt, durd den 
Nuntius und deffen Sendlinge bearbeitet, einen gewaltigen Lärm 
erhob, und die 22 Zünfte der Bürgerfhaft dahin vermochte, zu 
einer feierlichen Proteftation gegen das fraglihe Dekret, als 
dem ftädtifchen Verfaſſungs-Rechte, welches in Fallen von folder 
Wichtigfeit Die vorherige Zuftimmung der Zunfte bedinge, wider- 
ftreitend,, zu verfammeln. Wenige Tage darauf übergab man 
die Proteftation dem Magiftrate. Das Hochftift, fo wie die Geift« 
lichkeit vereinigten ihre Bemühungen mit jenen der Philifterfchaft. 
und drangen auf Zurücknahme des „ruchloſen Toleranz-Defretes.’‘ 

Die Behörde ging in dieſe ungeftüme Forderung nicht ein, 
fondern berief fih, in bittern Ausdrüden, auf daß von Ehurtrier, 
Mainz und Salzburg gegebene rühmliche Beifpiel, ald dem Fort: 
fhritte des Zahrhundertd angemeffen. Mitten im größten Zus 
multe traf, gegen Ende ded Jahres 1788, dad Konkluſum aus 
Wien, mittelft Ertra-Staffette ein, welches die Entfcheidung des 
Magiſtrates vollkommen beftätigte. 

Die fanatiſirte Menge ward durch dieſe Maasregel nur noch 
heftiger gereist, die Proteſtanten foͤrmlich mit Thaͤtlichkeiten zu 
bedrohen, falls ſie es wagen ſollten, Hand an den Bau einer 
Kirche zu legen, oder einen Prediger ihrer Konfeſſion nach Köln 
zu berufen. Als die Unruhen immer mehr zunahmen, legten ſich 
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befonnenere Bürger in's Mittel und fuchten durch Vorftellungen 
von dem nachtheiligen Folgen- für die Stadt, entweder wenn 
Preußen, als Proteftor der Reichsſtadt, oder eine Faiferliche 
Kommiffton, ganz unter dem fcheinbar gerechteften Vorwand, ein- 
fhreiten würden, die Erbitterung zu dampfen. Die Mehrzahl 
gab diefen Vorftellungen Gehör , jedoch mit der Erflärung, daß 
die Zünfte durchaus in ihrem Nechte gefhübt und zur Begutach⸗ 
tung des erlaffenen Dekretes zugelaflen würden. Der Mas 
siftrat fah fi, nach langen Debatten und Weigerungen, endlich 
gendthigt, nachzugeben; die Zünfte verfammelten ſich und raths 
fhlagten in vorgefchriebener Ordnung; das Schickſal der Beras 
thung war vorauszuſehen: das Dekret wurde kaſſirt, und diejenige 
Abtheilung des Magiſtrates, welche dafür geſtimmt, mit Jubel⸗ 
grüßen, die Oppoſition aber mit Verwuͤnſchungen vom Rathhauſe 
nach ihren Wohnungen begleitet. Die Behörde rechtfertigte ſich 
in einer eigenen Denkſchrift an den NReichöhofrath über die Ber 
weggründe feiner Sinnedänderung, welche Öffentlich. vor dem Volke, 
unter deffen Terrorismus fle zu Stande gekommen, verlefen 
wurde, und mehrere Monate lang blieb die Sache auf ſich beruhen. 

Allein die Proteftanten gaben ihren Handel noch nicht vers 
loren, fondern betrieben ihn thätigft in Wien (gegen Anfang 1789) 
trotz aller Einfprachen des Agenten der Reichsſtadt am Kaiſerhofe. 
Man erflärte dad Dekret vom Jahre 1788, hinfichtlih der 44 
Zunft⸗Verordneten, für nichtig, und Faffirte zugleich dad darauf 
begründete zweite Defret, durd welches das der evangelifchen 
Parthei günftige Konkluſum zurüdgenommen worden war, unter 
Androhung der allerhöchften Ungnade für jene Abtheilung 
des Magiftrates, welche die Kühnheit gehabt, eine von Kaiferlicher 
Majeſtaͤt allergnädigft beftätigte Entfcheidung, in einer öffentli⸗ 
hen willführlihen und unnügen Dereinigung mit 44 
Bürgern aufzuheben; man warnte vor Fünftiger Wiederholung 
ſolch vermeffener Attentate, weil im entgegengefeßten Falle, nad) 
sorläufiger Inquiſition, ohne Gnade gegen jedes Mitglied des 
Magiſtrats, das daran Theil genommen, verfahren werden würde; ja - 
man bedeutete, daß ein ſolches Individuum nicht allein für das ganze 
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geben unfähig erflärt werden follte, im Magiftrate zu figen oder 
andere üffentlihe Aemter der Stadt zu verwalten, fondern 
ihm auch noch firengere Strafen bevorſtünden. = 

Der Reichöhofrath befahl überdieg dem Damalöregierendem Ma⸗ 
giftrat, fogleich und ohne Auffhub den Anhängern der Augsbur⸗ 
gifchen Konfeffion und den Reformirten die Erbauung einer 
Schule zu erlauben, und im Verlaufe von zwei Monaten Gr. 
Majeftät zu melden, daß alles dieß genau in Ausführung gebracht 
worden; er wied endlich die von den VBürgern ernannte Depus 
tation nachdrüdlichft zurecht, daß diefelbe, ohne alle Autorität und 
Beitallung, aus einem rein partiellen, für diefe Sache im Namen der 
Bürgerfhaft gegebenen Auftrag, ed gewagt habe, in der fraglichen 
Angelegenheit einzufchreiten. | 

Der Kardinal Pacca belehrt uns, welche Umftände den Koͤl⸗ 
ner Magiftrat abgehalten, einem „ſo beftigen und drohenden ” 
Konflufum, das zu andern Zeiten die Bürger eingefchredit und 
zum Gehorſam beftimmt haben würde, gleichwohl ſich nicht zu 
fügen. Die Lütticher Unruhen, der Brabanter Aufruhr und Die 
Resolution in Frankreich ließen eine gewaltfame Auflehnung des 
Volkes, welches man natürlich, fo viel ald möglich, (mie 
wiederum auch in neueften Tagen) zu belgifiren und zu fran- 
zöfifiren verfuchte, befürchten, und er ftellte demnach in einem 
neuen, unterthaͤnigen Promemoria an den Saifer-Hof und den 
Reichs⸗Hofrath die Gründe feiner Weigerung, fo wie die Rothe 
wendigfeit dar, nur im Einverftändnig mit den Zünften in der 
beanftandeten Sache handeln zu fünnen. „Man fonnte nicht vor⸗ 
ausſehen, — fährt Pacca weiter fort, zugleich bei diefer Gelegen- 


. beit ein bedeutungsoolles, wohl zu beherzigended Wort aus- 


jprechend, — welche Folgen diefe gehabt haben würden, denn die 
Teutſchen find zwar ein guted, ruhiges und fehwer zu erzürnen- 
des Volk, aber wenn fie in Wuth gerathen, fo find fie fähig, noch 
größere Ausfchweifungen ald andere Nationen zu begehen, wie 
man dieſes in den befannten Religiondfriegen zwifchen Katholifen 
und Eutheranern gefehen hat. Die Proteftanten und fogenann- 
ten Reformirten in Köln, hievon bei Zeiten unterrichtet, fuͤrch⸗ 
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teten die Ausbrüche der Volkswuth und ließen in den erften 
Tagen ded Auguftd durch einen Notar dem Magiftrate eine 
Schrift überreichen, worin fie erflärten, daß fie für jet auf das 
„Jus quaesitum“ Verzicht leifteten und den Magiſtrat nn 
von jedem fernern Schritte abzuſtehen.“ 


Noch wichtiger ift jedoch und den Charakter der römifchen 
Nuntiatur fowie die Perfünlichfeit Pacca's insbefondere trefflich 
bezeichnend, wie derfelbe die von ihm im Verlaufe des merfwür: 
digen Prozeſſes beobachtete Politik fchildert: 


„Wahrend des Verlaufes diefer ganzen Angelegenheit befand 
ich mich, wie ich ſchon bemerkt habe, in einer fehr fehwierigen und 
unangenehmen Lage. Sch fonnte Fein gleichgültiger Zuſchauer 
bei diefer Sache bleiben, denn das Verftummen des ſich ge- 
genwärtig befindenden apoftolifchen Nuntius konnte gleichſam 
als eine ftillfehweigende Einwilligung angefehen werden, welche 
bei den eifrigen Katholifen Teutſchlands großed Aergerniß er- 
regt und den Feinden der Nuntiatur Gelegenheit. gegeben haben 
würde, den Nuntius verdächtig zumachen, wie Died auch wirklich 
in einer zu Köln erfchienenen Fleinen Schrift verfucdht wurde. 
Bon der andern Seite würde ich mich durch lauten Widerfpruch 
und durch ftarfe und Praftige Vorftellungen gegen jenes Defret 
der Gefahr auögefegt haben, den Magiftrat zu erzürnen, der ohn⸗ 
‚geachtet der böfen Einflüfterungen einiger erzbifchöflichen Kurien 
mir alle jene Beweife von Achtung und Ehrerbietung gab, welche 
er feit Sahrhunderten gegen die Nuntien beobachtet ‚hatte. Ue⸗ 
berdied würde ich auf diefe Weife ganz gewiß den fogenannten 
evangelifhen oder proteftantifhen Bund beleidigt und gegen den 
Heiligen Stuhl aufgereizt haben, der in Angelegenheiten, welche 
feine Religion betreffen, immer gemeinfhaftlihe Sache madıt, 
und zwar in einem Zeitpunfte, wo man die gegründete Furt 
hatte, Daß die wegen der Nuntiaturen entftandenen Streitig⸗ 
feiten dem Urtheile und der Entfcheidung des Neichötaged in 
Regensburg, wie diefed auch fpäter wirflid Der Yall war, un: 
terftellt werden Fünnten. Mehr ald jede andere Regierung ver: 
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fehiedener Religion aber wäre dadurch der preußifche Hof beleidigt 
worden, welcher immer der Beſchützer der in Köln wohnenden 
Droteftanten geweſen war, und gleihfalld unter welchen Um⸗ 
ftänden? Zu einer Zeit, wo der Pabft Pius VE fih an jenen 
Monarchen gewandt hatte, damit er duch feinen wichtigen Eins 
flug und fein Anfeben im Reiche die argerlihen Neuerungen 
verhindern möchte, welche von den vier Erzbifchöfen Teutſch⸗ 
Sand in Anregung gebracht wurden, und wo ich ald Runtius in 
Köln alle Urfache hatte, mit dem preußifchen Cabinette zufrieden 
zu feyn, weil ed ohne Einfhränfung feinen katholiſchen Unter: 
thanen erlaubte, fi) an meine Nuntiatur zu wenden, und Dies 
felben mit Güte und Gerechtigkeit behandelte. Hierzu kamen 
noch andere wichtige Grunde, um mid einer öffentlichen und 
ftarfen Oppofition zu enthalten. Die Bewilligung des Magiſt⸗ 
rats war feierlich vom Kaiſer duch ein Dekret des Reichs-Hof⸗ 
raths beftätigt worden; daher würde mein Dawiderhandeln un⸗ 
ſern Feinden Gelegenheit gegeben haben, zu ſagen, daß der Nun⸗ 
tius ſich vermeſſentlich den Befehlen und Dekreten des Reichs⸗ 
Oberhaupts entgegenſetze; und wenn Dad Volk von Köln jene 
Tpätlichfeiten ausgeubt hatte, welche angedroht wurden, fo würde 
jede begangene Ausfchweifung und jedes Verbrechen den Ein: 
_flüfterungen und Anregungen des Nuntius Schuld gegeben wor⸗ 
den ſeyn, und die erzbifhöflihen Eurien hätten darin eine neue 
Waffe gefunden, um die. Nuntien ald Störer des Reichöfriedens 
anzuflagen, um vielleicht, der FTaiferlichen Autorität ein Defret 
meiner Wegweiſung aus Teutjchland zu entreiffen, wie Diefes 
vor einigen Sahren dem vortrefflihen Nuntius von Brüffel 
Monfignor Zondadari gefchehben war. Aus Diefen gerechten 
Gründen enthielt ich mid) dffentlicher Proteftationen und mini⸗ 
fteriellecr Gegenvorftellungen,. verfäumte aber doc die Pflichten 
meines Amtes nicht. In meinen Gefprähen und Privat-Uns 
terhaltungen mit den Mitgliedern des Magiftrates ſprach ich 
mich gegen jened Defret aus, aber ohne Bitterfeit, und bediente 
midy jener Gründe, welche und die wahrhafte chriftliche Liebe für 
unfere irregeleiteten Brüder eingibt, um fie vom Wege ded Ber; 
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derbens, dem fle unvorfichtiger Weife folgen, zu entfernen, Um 
jedo allen falfchen Auslegungen bei dem Wolfe zuvorzukommen, 
empfahl ich mehreren Geiftlihen, welhe den Ruf unterrichteter 
und religiöfer Männer batten, daß fle in ihren Unterhaltungen mit 
Leuten von niederem Stande das Stillſchweigen des Nuntius den 
Regeln der Klugheit und anderen wichtigen Gründen beimeffen , 
möchten, was fie auch mit gutem Erfolge thaten. Gewöhnlich 
pflegten folhe Auswege und Hülfsmitteln, wie die meinigen 
waren und welche man halbe Maßregeln zu nennen pflegt, feiner 
Parthei genug zu thun und oft dad Mißfallen aller zu erregen. 
Ich erfuhr aber bei diefer Gelegenheit gerade das Gegentheil. 
Pius VL bilfigte nicht allein mein Verhalten, fondern ließ mir auch 
deßhalb Lobeserhebungen zufommen; die eifrigen Katholiken, welche 
durch die Geiftlichfeit von meinen fehwierigen und peinlichen 
Verhaltniſſen unterrichtet waren, glaubten ſich nicht beleidigt und 
nahmen fein Aergerniß daranz die Proteftanten waren Außerft 
zufrieden mit meiner Mäßigung, und gaben mir immer ſowohl 
in Köln, ald auch in den naheliegenden Ortfchaften, wohin id) 
mich begab, viele Beweife von Achtung und Chrerbietung. Go 
hatte ich alfo die Freude, den afatbolifhen Kultus aus der 
Stadt Köln audgefhloffen zu fehen und zu gleicher Zeit die 
beiden entgegengefegten Borwürfe zu vermeiden, nämlid von 
Seite der guten Katholifen den: daß ich ein muthlofer und nad) 
läffiger Minifter, und von Seite der Heterndoren, den andern, 
dag ich ein unduldfamer Verfolger fey.” 

Ein neued wichtiges Ereigniß für die römifhe Kurie und 
ihre Beziehungen zu dem rheiniſchen Erzbifhöfen, war die neue 
Koadiutorwahl in Mainz, zu welcher der Churfürft und Erzbi⸗ 
ſchof Friedrih Karl, in Folge der immer mehr fih drangenden 
Gefhäfte und der verfagenden Kräfte, ſich verftand, und wodurch 
zugleih dem Treiben der Partbeien im Innern, welches wir in 
einem frühern Abſchnitte gefchildert, ein Ende gemacht werden 
folte. Zu diefem Entſchluß hatte bereits noch König Fried⸗ 
rich II. mit weiterer Ausbildung feiner großen Sdee, des teuts 
(hen Fürſtenbundes gegen Joſephs IL. Vergrößerungs-Plane, raſt⸗ 
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los befchäftigt, jenen Fürften vermodht. Die Familie Hasfeld 
wurde zuerft dafür gewonnen, und endlich auch Friedrich Karl, deſſen 
Mitwirkung in feiner Eigenfchaft ald Erzlanzler des Reichs und 
Handhaber der Reichsgeſetze vor allen Uebrigen wünfchenswerth 
und nothwendig ſchien, zum Beitritte beftimmt. Der Landjäger: 
meifter Freiherr von Stein fam als preußifcher Gefandter nad) 
Mainz; der berühmte Gefchichtfchreiber der Eidgenoffen, Johannes 
Müller, ward als geheimer Staatsrath im Fache der Auswaͤrtigen 
angeftelt und trat zugleich als Hauptpublizift für die beabſich⸗ 
figte engere Union, in Schriften und Sorrefpondenzen, thätigft 
auf. Er bereitete auch aldbald die befannte Abhandlung: „Darftel- 
lung des Fürftenbundes‘ vor, welche ald da8 Hauptmanifeft der 
Koaliirten die in einem ähnlichen Werfe des Frhrn. von Gems 
mingen niedergelegten Anfichten zu befämpfen die Aufgabe hatte. 
Mit ihm zufammen wirkte der vielgebrauchte Hr. von Dohm, 
Durch welchen er dem Churfürften zunächft empfohlen worden war. 
Der Fürftenbund ſchuf eine neue Phafe im öffentlichen Leben 
und in der Politif des Mainzifhen Staates, welche bedeutfam 
auch auf die Firchlichen Angelegenheiten und die feither darin bes 
folgte Richtung zurückwirkte, wiewohl dem Anſchein nach und 
öffentlich der dur die Emſer Punktate entſtandene Kampf fort⸗ 
gefeßt werden mußte. Das preußifhe Kabinet, welches die po⸗ 
litifhe Frage höher ftellte, ald die kirchliche, gab ſich fichtbar 
Mühe, den Churfürften zu verfühnlicherer Sprache gegen Rom zu 
flimmen, und auf jeden Fall von dem Vordergrund der Bühne 
nach und nach abzuziehen, um feine Kräfte, feinen Einfluß für 
das größere Werk verwenden zu können. m 
Die allmählig engere Verbindung Friedrich Karls mit Preus 
fen mittelft des Fürftenbundes, erregte nicht nur in Mainz, 
fondern in allen rbeinifhen Staaten im ganzen Fatholifchen 
Teutſchland ungemeines Auffehen, fo wie Die Sache mehr und 
mehr befannt geworden war. Seit dem dreißig und dem fiebenjähs 
rigen Kriege hatten die Klerifei und die Bevölkerung am Rhein 
jene Macht ald ihren gebornen Feind, Defterreih aber ald Bes 
ſchützer des katholiſchen Glaubens par excellence zu betrachten 
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fih angewöhnt. Die Emmerizianifhe Parthei, Befürderin der 
Aufklärung und Toleranz, mußte, vom fatholifhen Standuunfte 
aus biefür thatigft ſtrebſam, und zugleich mit patriotifcher Be⸗ 
nußung diefer Oppofltion gegen Preußen, in Sofeph II. den Re- 
formator ded Jahrhundertd verehren, ein Syſtem, wie dad von 
dem großen König nun eingefchlagene, welches die Hierarchie be⸗ 
ſchirmte, erfchien ihr um fo natürlicher als Verrath an den von 
diefem Monarchen felbft fo lange befannten Grundfäßen, wie an 
den Intereffen der Eivilifation, ald es auf lauter ma: 
terielle Zwecke ſich ftüßte, und einzig und allein von nebenbuhles 
rifcher Politik eingegeben fi) berauäftellte. Ste nannte darum 
Friedrich einen Heuchler. Offenbar wurzelte ihre Anfiht am 
meiften in der herrſchenden Zeitſtimmung; fie hatte ale Sym⸗ 
pathien der Aufklärer von ganz Teutſchland und anderer Staa⸗ 
ten für ſich. Anderſeits erblickten die proteſtantiſchen Höfe und 
Städte, melden die Emanzipation ded Katholizismus von hierar- 
chiſchen Feſſeln etwas Gleichgültiges, ja, wie anderwärts angedeu⸗ 
tet worden, fogar für ihr moralifches Webergewicht Gefährliches 
war, blos einen Beweis aufgeflärter Denkweiſe, oder fie ftellten 
ſich wenigſtens, dieß zu glauben. Der Freiherr von Taut⸗ 
phöus, Nachfolger des Grafen Metternid in der Gefandtfchaft 
am Mainzer Hofe, fprah laut von Verrath und Undank. 

Dieſe Gaͤhrung der Geiſter und Gemüther, welche den Für⸗ 
ſtenbund für ein ſo unzeitiges, als unglückliches Ereigniß be⸗ 
trachtete, und denſelben daher gefährden konnte, erregte die Aufmerk⸗ 
famfeit des preußifhen Kabinetd im hohem Grade und veranlaß- 
ten ‚zunächft den Entfchluß, Friedrih Karl zur Wahl eined Nach⸗ 
folger8 zu bereden, damit das neue Syſtem ungefchmälert nad) 
feinem Tode ſich forterhielte. Laut getroffener Abrede erfchien 
der Herzog von Weimar, Karl Auguft, noch zu Anfang des Jah: 
res 1787 am Hofe zu Mainz, angeblich, um den Carnaval da⸗ 
felbft zuzubringen; in Wahrheit aber, um das Gefhäft der Koad⸗ 
jutor-Wahl mit dem Churfürften in Ordnung zu bringen. 

Mit Abficht. hatte man einen Füuͤrſten hiezu gefucht, deffen 
Rolle, ald Beſchützer der Wiſſenſchaften und Künfte, fomit freier 
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Geiftedrichtung überhaupt, und deffen Verbindungen mit berühm: 
ten Gelehrten und Schriftftellern ihm in der öffentlichen Meinung 
Teutſchlands, bei Katholiken wie Proteftanten, einen hohen Rang 
erworben hatten. 

Die perfönlihe Neigung ded Herzogs entſchied zunächſt für 
den Freiheren von Dalberg, welchen er ſchon früher, als Statt: 
halter von Erfurt, kennen gelernt, und deffen literariſche Bezüge 
mit einer Reihe audgezeichneter Männer, fo wie die bisher von 
ihm herausgegebenen Schriften, äftethifhen und philofophifchen 
Inhalt, hierin ganz mit den feinigen fompathifirend, ihm ebenfalls 
einen großen Ruf in Teutſchland verfhafften. Der Ehurfürft je- 
doch war hinſichtlich dieſes Mannes anderer Meinung, da er ihm 
nicht binlänglich traute und feine Gemeinfchaft mit den Illumina⸗ 
ten mit fcheelem Auge anſah; er beharrte auf der Wahl des Ba⸗ 
rond von Dienheim, von welchem er ſich größere Anhänglichfeit 
und Bereitwilligfeit, ald von Dalberg, verfprad. 

Mittlerweile hatte fich der Herzog viele Domberren befreundet 
und denfelben häufige Befuche abgeftattet; fein Benehmen erregte 
die Aufmerkſamkeit und die Eiferfucht der öfterreichifchen, emmerizia⸗ 
nifchen Parthei. Sie fuchte beftmöglichft entgegen zu arbeiten. 
Der Herzog reifete jedoch nad) einiger Zeit wieder ab, und der kai⸗ 
ferlihe Gefandte fchien fo ziemlich das Feld gewonnen zu haben. 

Die ganze Faſtenzeit verftrih und man börte während ders 
felben von feinen diplomatifchen Anmuthungen mehr. Erft am 
Tage vor dem Palmenfonntag erhoben fih die churfürftlichen 
Raͤthe und der Weihbifhof, um bei der Gegenparthei, den Anti- 
Emmerizianern, für den Herrn von -Dienheim Stimmen zu fam- 
meln; ſchon waren zwölf davon für Letztern gewonnen, ald der 
faiferlihe Gefandte und die Domberren der emmerizianifchen 
Farbe bei dem Grafen von Waldersdorf, dem Haupte der Op⸗ 
pofltion, fi verfammelten und den Beſchluß auf Ehrenwort 
faßten, keinem ihrer Kollegen, der nicht in gegenwärtiger Ver⸗ 
fammlung mit anmwefend, ihre Stimme zu geben. Das ganze 
Domkapitel war demnach in zwei gleiche Hälften zertheilt, von 
denen feine die Mehrheit auf ſich vereinigte. Der Churfürft Ind 





224 


jetzt ben einfältigften unter allen Kapitularen von der öfterreichtichen 
Parthei zu fih ein, in der Hoffnung, diefem durch feine per- 
fönliche Beredfamkeit zu imponiren, fo daß er nad feinen Wün⸗ 
fhen die Entſcheidung berbeiführe. Allein Hr. von Bettendorf, 
weniger aus Gründen, ald aus Rüdfiht auf fein gegebened Eh⸗ 
renwort, welches er ald ‚‚Ravalier” nicht zurücknehmen könne, ers 
Härte, Daß er bereit dem Herrn von Fechenbach feine Stimme 
zugefichert und bievon nicht mehr abzugeben im Stande fey. 

Unter diefen Umftänden erfannte der Hof die Nothwendigfeit, 
Dienheim aufzugeben und dasjenige Mitglied der emmerizianifchen 
Parthei zum Koadjutor wählen zu laflen, welches duch Talent, 
Charakter und gemäßigte Geſinnung ihm immer noch verglichen 
mit den andern, das meifte Zutrauen einflößte; und dieß war 
fein anderes, ald der Freiherr von Dalberg. 

Noch in der Naht des Palmfonntages wurde Johannes 
Müller zu ihm gefhidt und fle hielten mit einander eine lange 
Konferenz, worin der Freiherr ſich verbindlich machte, die Zu⸗ 
ftimmung feiner Freunde zu erwirken. Des folgenden Morgens 
erfehien er bei dem Churfürften und fiherte ihm drei bis fünf 
Stimmen zu; da Sener nun bereitö über zwölf verfügen fonnte, 
fo war für Dalberg die Mehrheit entfchieden. Er unterfchrieb 
fofort die Urkunde des Fürftenbundes, und ward zum Koadjutor von, 
Mainz, ſodann auh von Worms ernannt. | 

Um den röomiſchen Hof zur Beftätigung eined Prälaten zu 
vermögen, auf welhem der Verdacht des Illuminatismus laftete*) 
wurde Johannes Muller, durch die „Reifen der Päbſte“ bet 
der orthodoren Parthei in befondere Gunft ‘gekommen, mit einer 





2) Man vgl, die heftige Echilderung des Karbinals Pacca in den 
Dentmwürbigkeiten. ©. 57. (teutfche Ausg.) Er fchreibt 
ber hinterlifligerweife von der Sroßmuth und dem Vertrauen 
bes Pabſtes bewirkten Erlangung dieſes Beftätigungs:Breve’s 
für Dalberg, den er mit Photius, dem berüchtigten Urheber bes 
unglüdlihen Schisma's, vergleicht, Hauptfächlich die Irrungen 
und Spaltungen ber Napoleonifchen Periode zu. 


225 


eigenen Gendung nah Rom beauftragt; er erfüllte feine 
Yufgabe zu voller Zufriedenheit der beiden Prälaten, und um fo 
vollftändiger, ald der preußifche Gefandte, Marquis de Luche 
fini, mit der ganzen italienischen Feinheit feines diplomatifchen 
Talentes den beredten Hiftorifer unterſtützte. ine Sons 
vention Fam zu Stande, in welcher eine Art Verzichtleiftung auf 
die weitere Durchführung der Emſer⸗Punktate fo wie die Aufs 
rechthaltung des status quo für jegt und in der Zukunft, von 
Geite des Ehurfürften, fo wie feined Koadjutors und bereinftigen 
Nachfolgers, zugefichert wurde. *) 

Die von dem Domkapitel sede plena vorgenommene Wahl 
wurde, wie Pacca nicht ohne nachträglichen Unmwillen bemerkt, in 
Teutfhland „von den Sektirern, Philofophen und Sanfeniften 
mit wahrem Jubel aufgenommen; bei den Gutgefinnten aber er: 
regte fie Staunen und fehmerzuolle Seufzer.“ **) Kaum hatte 
der Churfürft diefer Sorge ſich entledigt und das fatale Gefchäft 
glücklich zu Stande gebracht, wodurch zugleich auch Die emmeri⸗ 
zianiſche Parthei eine Art Zugeftändnig und Entfchädigung ers 
halten hatte, ald er hinſichtlich der Runtiaturftreitigfeiten auf 
der alten Bahn ſich fortbewegte, wie man bald vernehmen 
wird. ***) | 


*) So behauptet wenigftens Pacca (Denkwuͤrdigk. S. 58.) und 
gibt ausbrädlih den 2. Mai 1787 ald Datum der an Müller 
(hier verwechfelt mit Luckhefini) ausgeftellten Vollmachten, an. 


**) Ueber diefe Koadjutorwahl vgl.: Zoh Müller: Selbſt⸗ 
biographie, B. IV, der Werke v. Dohm: Denkwuͤrdigkeiten 
III. Bogt Geld, der Rheinifchen Staaten, 231—234. Krä 
mer Karl Theodor, Großh. von Krankfurt 2c. biograph. ges 
Hilbert, (in den Beitgenoffen von Brodhaus und befonders 
abgebrudt, Pacca Denkwuͤrd. 5759 


>) ‚Mit folcher Aufrichtigkeit handelte jener Erzbifchof gegen den 
apoftolifhen Stuhl, und zwar mitten unter einer Nation, 
welche fi bis dahin den Ruhm beigelegt hatte, bei ihren Vers 
Iprechungen aufrichtig zu feyn, und das WVerfprochene mit ges 
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Bemerkenswerth bei der Gefchichte diefer Koadjutorwahl, fo 
wie auch bei den folgenden Schritten und Maasregeln, war der 
fteigende Einflug Johann Müllers auf den alten Ehurfürften, fo 
wie dad Syſtem, welches er um jene Zeit ſich gebildet und feinem 
Deren, deffen auswärtige Gefchäfte er großentheild mit leiten 
Gulf, einzutmpfen ſich bemühte. Wie body auch der Werth des 
großen Hifteriferd in manch' anderen Bezügen angefchlagen wer- 
den muß, fo kann nicht geläugnet werden, daß er.auf die An- 
gelegenheiten des Emfer Kongreſſes und feiner Konfequenzen To 
bemmend, als möglich, einzumwirfen gefucht bat. 

‚Er ging von dem Hauptgedanken aus, Daß die Aeuſſerungen 
amd die Raſtloſigkeit Joſephs IL. feine ungefihwächte Macht damals 
au der furchtbarſten ſchaffen dürften, und gab fich Daher mit „vol⸗ 
fee Seele, wie er Andere und vielleicht fich felbft glauben machte, 
der Idee des durch Ratur, Politif und Beifpiele gerechtfertigten 
Kürftenbundes bin, über deffen Gegenftand er fhon früher allerlei 
gefehrieben hatte. Doch erfhien ihm nachmals felbft als ein 
patriotifcher Traum jene Tendenz, „einen nenen und einerlei 
Geiſt, ein kraftvolleres neues Band und Nationalgefühl den 
teutſchen Volkern einzuflößen,’ befonders da man „jene Gedan⸗ 
fen über den Gemeinheiten trügerifcher Alltagspolitik verfchmähte 
und Friedrih Karld guten Willen nicht benußte, noch auf die 
nee Belebung Teutfchlands mit Nationalgefühl hinwirkte.“ Müller'n 
wibderfagte der übertriebene Jubel über die Herabwärdigung des 
römifchen, im hoͤchſten Alterthum der erften Kirche gegründeten 
und nocd unter den Heiden mit einem gewiſſen Glanz durch die 
Ehrfurcht aller Völker gegen Rom umgebenen Stuhls. Es 
war auch der äuſſere Glanz des ewigen Roms, mit ſeinen großen 
zahlreichen Erinnerungen, das ihm auf mehrern Reifen nach Sta: 

wiſſenhafter Genauigkeit auszufuͤhren!“ Pacca S. 59. Man 

. hätte hiebei gang die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Staatskunſt befolgt, 

welche nad dem Lifligerrungenen fi) um Konkordate und 
Konventionen wenig mehr fümmert, und quasi re bene gesta 


im alten Gleife ſich fortbewegt; allein die Sache fah anders 
aus, wie wir fpäter hören werben. 
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bien in etwas geblendet hatte. Man lefe hierüber feine begeifter- 
ten Schilderungen. Nach ihm hatten „die Ersbifchöfe durch Den 
Emfer Kongreß etwas veranftaltet, was Niemand annehmen 
mochte, weil ed ausſchließend veranftaltet wurden war.” Er gab 
ed gerne zu, daß „die Erzbifchofe in Disciplinar⸗Sachen fih 
frei machen wollten;” aber fie „follten ihr Oberhaupt nicht noch 
mehr herabfegen, und darum fchien es Ihm billig, Daß die Bir 
fchöfe dieſem Syftem zuwider waren. Müller weillagte aus diefer 
Bewegung eine Revolution, ald unvermeidlih, doch werde fie 
gum Beften der ächten Religion ausſchlagen. *) Bei der Road: 
jutor⸗Wahlgeſchichte fehien er thätigft für Dafberg mitgewirkt zu ha⸗ 
ben; doc fragen bie geiftreihen ‚Briefe zweier Domherren,“ 
weiche ald zu Gunften diefes Kandidaten gefchrieben betrachtet 
werden müffen, ein fpatered Datum ald der Wahlaft. Vielleicht 
erfchtenen fie vor dem Abdrud in öffentlihen Blättern oder cir-. 
kulirten in Handſchrift bei den Domberren. Er ‚‚günnte eher dem 
Adel, als dem Einen, der Europa flört (2), was die Kirche noch 
bat, und fürdhtete für das Vol nicht die Kloͤſter dieſes Einen 
wohl aber feine Kafernen; die hohe Klerifei fchien ihm den Je⸗ 
fuitengeift nicht zu haben; endlich mochte er lieber neu beleben, 
als umftürzen, und hielt e8 für möglich und für beffer, gewiffe Leute 
für die gute Sache zu gewinnen, als zur Verzweiflung zubringen. **)’‘ 
Nichts defto weniger erhielt Heimes den Ehurfürften noch feft. 
Der Nuntius Zoglio in Münden war während der unüber: 
fehbaren Streitigkeiten, welche feine Ankunft entzündet, rüftig in 
Ausführung feined Berufes fortgefahren und hatte durch Fakul⸗ 
täten ſowohl in Bezug auf Dispenfen, ald auf Abläffe, mehr ale 
einen Eingriff in die Ordinariatsrechte des Fürſtbiſchofs von 
Freifingen gewagt; dad Gleihe that er gegenuber von Chur- 
Mainz in mehreren zu der Erzdidzefe gehörigen Gebieten. Der 
Churfürſt trat mit entſchloſſenem Ernfte dazwiſchen und nahm Die 
*) Lebensnahhrichten von ihm felbft geſchrieben. — Briefe aus 
Mainz vom Jahre 1786. 3. V. 
**) Schreiben an Dohm. (B. XVI. der fammtl. W.) Bauptfäd- 
lich auf Nikolai's Anlagen wegen der Reiſen dev Paͤbſte. 
15 * 
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Dispenfen aus eigener Machtonlifommenheit vor. Das Haupt: 
fignal aber zu einem s»ollftändigen Angriff auf die vier Ergbi- 
fchöfe unternahm er am 11. Oftober 1786, indem er mit Zus 
flimmuug des pfalzbayerifhen Hofes, für die Zülich = Bergifchen 
Lande einen Internuntius, oder Commiffär zu Düffeldorf, in der 
Perfon des Probftes von Ro bertz, beftallte oder fubdelegirte. Der 
Graf von Lehrbach, Geſandter Deftereihd zu München, berich⸗ 
tete alsbald, durch die bittern Klagen der entrüfteten Prälaten 
noch mehr gefpornt, nach Wien, und diefer Angriff war es auch, 
welcher ſowohl die Nefultate zu Ems, ald die fofortigen Maas⸗ 
nahmen des Kaiſers defto fchneller zur Reife brachte. 

Zoglio mifchte ſich felbft in die innere Kirchenverwaltung, dem 
Kult und die Liturgie Bayernd. Auf einem Oeneralfapitel der 
Benediftiner Kongregation verhinderte er die Ausführung der 
churfürftlichen Anordnungen, wornacd der Chorgefang theild ber 
fehränft, theild auf beffere und bequemere Weife eingerichtet wers 
den follte. Er befhütte alle Ueberreſte kraſſen Mönchthums und 
fchleichender Sefuiterei, und machte fi) auf jeglihe Weife den 
Landesbehörden und der beffern Bevölkerung des Churftaates, wie 
den höchſten geiftlihen und weltlihen Behörden im Reiche vers 
haßt *). | 

Es war, wie man fleht, wirklich an der Zeit, Daß der Kai⸗ 
fer, welcher die Art und Weife des zu Ems organifirten Wider: 
flandes fo fehr gebilligt, auf beftimmtere Weiſe, ald biöher ein- 
ſchritt. Im der That wurde num ohne längeres Verweilen eine 
Reichshofraths⸗Kommiſſion niedergefegt, um die Alten jened Kon- 
grefle® zu unterfuchen. Das berufene Rundfchreiben Paccas 
wurde durch nachfolgendes allerhöchſte Dekret fürmlich kaſſirt: 


*) Pragmatiſche Geſchichte der Muͤnchner Nuntiatur. Ebenſo: 
Europa auf der Wagſchale, oder das Staatsverhaͤltniß des 
Kaiſers mit der ottomaniſchen Pforte, aus den Quellen der 
Politik und Geſchichte. Gruͤndliche Entwicklung der Dispens⸗ 
und Nuntiatur-Streitigkeiten. Geſchichte der Nuntiaturen 
Deutſchlands. 
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„Nuntiaturen, pabftlihe, im Reich, in specie die von den 
päbftlihen Nuntien zu Münden und Köln neuerlich gewagte An: 
maßungen und Eingriffe in die erzbifchöflidhe Rechte betreffend. 

1. Ponantur die von den Herren Churfürften zu Mainz, 
Trier und Köln sub praesentato 22, Febr. anni currentis er- 
laffene Schreiben an Ihro Kaiferliche Majeſtät, ad aota. 

2. Besoribatur den Herren Churfürften zu Mainz, Trier und 
Köln, jedem insbefondere: 

Es hätten Katferlihe Mafeftät aus dem von ihm, Herrn 
Ehurfürften, an Allerhöchſt diefelben erlaffenen Schreiben mißfäl- 
ligft erfeben, auf welche ungebührlihe und unanftändige Art der 
fih in Köln aufbhaltende päbftlihe Nuntius Pacca ein päbftliches 
Eircularfhreiben mit gänzlicher Vorbeigehung des Herrn Chur⸗ 
fürften an die ihm untergeordnete Geiſtlichkeit habe ergeben laſ⸗ 
fen, deffen Inhalt auch zum Theil. einen bloßen weltlichen Gegen⸗ 
ftand enthalte, wodurch in die landesherrliche Gerechtfame der 
Reichsſtände unbefugt eingegriffen werde. 

Es genehmigen daher Ihro Kaiferlihe Majeftät, daß der 
Herr Ehurfürft den ihm untergebenen Pfarrern die Jurückſen⸗ 
dung dieſes Circularfchreibens anbefohlen habe; und gleichwie al- 
lerhöchftdiefelbe als Reichsoberhaupt und höchſter Schubherr der 
teutfchen Kirche nach dero Wahlfapitulation diefe Ungebührniffe und 
Angriffe des paͤbſtlichen Stuhles nicht geftatten fünne. Als wol- 
len Ihro Kaiferl. Majeftät anmit erfagted Circularfchreiben aller: 
gerechteft Faffiren und aufheben, aud dem Herrn Churfürften 
anbefehlen, daß er feiner ſaͤmmtlich untergenrdneten Geiftlichfeit dieſe 
erfolgte Kaffation ihrem wörtlihen Inhalte nad) durch feine 
Behörde autoritate Caesarea, fund machen, und wie er folches 
befolget, Ihro Katferl. Majeſtät in termino duorum mensium 
anzeigen fol. 

3. Reseribatur dem Herrn Churfürften zu Pfalz. Ed ſey 
Ihro Kaiſerl. Majeftät von dem Herrn Churfürften zu Köln 
befchwerend angezeigt worden, wie der ſich dermalen in München. 
aufbaltende Nuntius Zoglio ganz neuerlic einer ihm nicht ges 
bührenden Zurisdiftion in den Jülich- und Bergiſchen Landen 


4 


230 


anzumafien, zu dem Ente den Peobften zu Düſſeldorf Roberts, 
dafelbft ald feinen Subdelegatum anzuordnen, und denfelben mit 
einer befondern Inſtruktion zu verſehen ſich unterfangen habe. 

Da nun aber Ihro 8. Meajeftät, ald oberfter Schutzherr ber 
sentfchen Kirche, nicht geſtatten Tönnten, DaB ohne Dero aller: 
höchſte Genehmigung derlei, neuerliche fremde Jurisdiktionen in 
dem deutfchen Reiche eingefirhrt, die Gerichtäftellen vermehrt, ans 
durch aber auch die teuffchen Erz: und Biſchöfe in ihren geiftlis 


chen Gerechtſamen eingefhranft wurden. 


Als befeblen Ihre K. Majeſtät dem Herrn Churfürſten, daß 
er dem päbftlihen Nuntius Zoglio in feinen Jülich⸗ und Bergi⸗ 
fchen Landen feine Jurisdiktion geftatten, dem Probſten Roberts 


die Befolgung der unbefugten Aufteäge erfagten Runtins unter 


fagen, im deſſen Entſtehung idn hiezu mit Sperrung der Tempo⸗ 
ralien anhalten, und wie Herr Churfürſt dieſe alterhücfte Ver: 
erdnung befolget, Ihro Kaiſerl. Majeftst in termine duorum 
mensium anzeigen folle. 9. ©. von Hoffman.” 


Bor der Hand glaubte man zu Wien und von Wien aus 
alles Nöthige gethan zu haben; allein es wird ſich bald heraus⸗ 
ftellen, wie wenig daraus in der Dauptfache erzielt war, und wie 
wenig man vpn churpfälzifcher Seite ber dem. Reſcripte des 
Reichshofrathes zu genügen ſich beeilte. Der Kaiſer felbft mochte 
ed felbft wohl fühlen, welhen Widerftand jener Hof zu bereiten 
entichloffen und wie wenig ein Gutachten der fo eben genann⸗ 
ten Behörde geeignet war, uber die Nechtmäßigfeit der bis 
fhöflihen Forderungen von Ems zu entfcheiden. 

Als der einzige Weg, welcher fortan in der verwidelten Ans 
gelegenheit einzufchlagen, erfchien ihm der in feiner Antwort an 
die vier Metropoliten bereitd angedeutete, nämlich eine Verftäns 
digung berfelben mit den übrigen Bifchofen und fonad) das Auf⸗ 
treten Aller in gefchloffener Maſſe gegen den römifchen Hof. 

Ein Blick auf die Forderungen der Metropoliten mußte fie 
von der Unerläßlichkeit diefed Verfahrens überzeugen, nach wel⸗ 
chem allein diefelben unter dem Schutze des Reichs, oder doch 
mit Zuftimmung der Stände, in deren Gebiete fid ihre Sprens 
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gel hineinerſtreckten, Durchfeßen ließen. Die wichtigften Diefer For⸗ 
derungen wurden von ihnen nicht ex pacto geftellt und begrün- 
deten ſich nicht auf die Konfordate der Nation mit dem Pabſte 
wegen deren Verletzung allenfalls das oberſte kirchenſchutzherr⸗ 
fihe Amt des Kaiſers in Anſpruch genommen werden könnte. Die 
Entſcheidung drehte. fich hauptſächlich um die Frage, ob gewiſſe 
Anmaffungen, durch welche die Metropolitans und Diözefan-Rechte 
der Erzbifhöfe und Bifchöfe gefteeift werden, zu dem von Gott 
(reſp. Chriſtus) dem Pabſte verlichenenm Primate gehoͤren oder 
nicht. Ob dieſem eine bloſe Gerichtsbarkeit der Oberaufſicht, oder 
auch eine Gerichtsbarkeit der Regierung zuſtehe? Ob dieſe letztere 
mit dem ebenfalls göttlichen Rechte des Epislopats vereinbarlich ſey, 
oder nicht? Ob die Appertinenzien des Episkopates verjährbar 
oder unverjaͤhrbar, veräußerlich oder unveräußerlich, ſomit nach 
beinahe ſechshundertjaͤhrigem Nichtgebrauch, und zahlreicher, 
fowohl thätlicher als wörtlicher, Verzichtlesftungen ungeachtet, im⸗ 
mer noch den Bifchöfen zuftehend, und von ihnen venenbifabel 
oder nicht? Wenn nun der Kaifer wirklich das Recht befaß, 
und zugleich die ernftfiche Abficht begte, zu Gunften der Verletzten 
einzufchreiten, und wenn fogar fämmtliche weltliche Stände demfelben 
ſich anfchloffen, und zu dem Antrage fid) vereinigten, Daß hinfür Die 
teutſche katholiſche Kirche blos durch ihre Ordinarien follte regiert 
werden fönnen, fo würde Doch noch immer nicht® gewonnen. wor⸗ 
den feyn, fo lange nicht alle Biſchöfe damit einverftanden waren. 
Schon an dem Widerforuch ded Einen und Andern in jeder Me⸗ 
teopolitan-Diözefe erlitt das Wert Schiffbruh; ein Zwangrecht 
von juriftifchem oder kanoniſchem Charafter bot die teutfche Reichs⸗ 
Verfaſſung nicht zur Hand, und jeder materielle Beiftand würde, 
nad) den Grundſätzen des Katholizismus die Gewiflen verletzt 
haben. | ne 
“Die genauefte Verftändigung der Orbdingrien unter ſich er 
ſchien daher ald das Einzige, was gefihehen Ffonnte, um bem 
Ziele näher zu führen. Diefe Verftändigung mußte ‚vor Abhal⸗ 
tung einer National: Synode vor ſich geben, denn auf 
derſelben würde fie wohl ſchwerlich erwirkt worden. Ging eb 
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aber vorher vor fih, fo war die Synode felbit überfläfflg, 
wiewohl ed immerhin als erfprießlich fi darftellen mußte, 
dem Ganzen eine feierlihe Sanktion, eine kanoniſche Weihe zu ges 
ben und Gegenftände des Kultus, der Liturgie, der Disciplin 
u. f. w. von allgemeinem Intereſſe für dad ganze Fatholifche 
Teutſchland genug noch übrig waren, über welche eine gemein- 
fhaftliche Berathung der Biſchofe unter fi und mit den Metro 
politen Noth that. Jene Verfländigung felbft war überdieß auch 
noch wefentlih von der Zuftimmung der Stände bedingt, welche 
über die Sprengel der Bifchöfe oder einzelne Parzellen derfelben 
Landeshoheit ausubten. Mußte ja in diefer Hinſicht ſchon das 
Beifpiel des in feine neue Runtiatur fo leidenfchaftlid und hart⸗ 
nädig verliebten Pfalz-Baierns warnen. 

Freilich blieb noch der Ausweg der Selbſthülfe für je⸗ 
den einzelnen Erzbiſchof oder Biſchof innerhalb der Graͤnzen ſei⸗ 
ned Sprengels übrig, und dazu geſchah auch eine Art Einleitung 
durch die aus eigener Machtvollkommenheit von mehreren Mer 
tropoliten vorgenommen Dispenfationen, und es fehlte ihnen an 
allerlei Mitteln zu weiterer Neuratliſirung Tonfordatenwidriger 
Anmaſſungen der römifchen Kurie keineswegs. Was konnten 
einfache Proteſtationen derſelben fie kümmern, und lagen 
Snterdifte im Geifte, im Geſchmacke des Jahrhunderts? waren fie, 
sicht bruta falmina, deren Wirkung an der fortgefhrittenen Cis 
viliſation, an der beffern Weberzeugung oder an der Indifferenz, 
dem Spotte, je dieſes, oder des andern Theils der Bevölkerung 
verloren gehen mußten? 

Dennoch gab es auch nach dieſem Allem noch immer Bedenk⸗ 
lichkeiten verſchiedener Art. Jeder Erzbiſchof, oder Biſchof, wel⸗ 
cher entſchloſſen war, die Sache in ſolcher Weiſe auf die Spitze 
zu ſtellen und mit der Waffe ſeines guten Rechts der Uſurpa⸗ 
tion offenen Trotz zu bieten, mußte zum Voraus ſeiner Suff⸗ 
ragane, ſeines Kapitels und des niedern Klerus vollkommen ver⸗ 
ſichert ſeyn. Schon der einfache Widerſtand einzelner Geiſtlichen 
fönnte Skandale und unangenehme. Scenen in den Pfarreien 
herbeiführen, welche den Ordinarien und Vikariaten bedeutende 
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Ungelegenheiten und Verwidlungen herbeiführen; wie denn Die 
römifhe Kurie und ihre Sendlinge diefen Umftand zu jeder Zeit 
und auch bei andern Anläffen beſtens auszubeuten verftanden, 
und weltliher Zwang in geiftlihen Dingen und gegen, gleichwohl 
ob fingirte oder wirkliche religiöfe Weberzeugungen eine mißliche 
Sache. Wann aber erft eine Renitenz des Kapitels oder aud) 
nur einzelner Fraktionen derfelben fid; zeigte, wenn Privat- oder 
Partheihaß (wie Mainz 3. B. namentlid längere Zeit hindurch 
in der Entzweiung feines Gremiums aufwied;) wenn äußere Pos 
litik ihren Einfluß übte, preußifches Intereſſe im Gegenſatz zum 
öfterreichifcehen fich miteinmifchte, oder Mdelötendenzen, bei jener 
hochmüthig unruhigen, für thre Stifte und Präbenden ſtets 
beforgten Kafte fo leicht vorausſetzbar, eine mächtige Cons 
tre = Oppofition gegen den Willen Des Fürſten und den 
Beſchluß der Mehrheit begründeten, oder die “Mehrheit 
felbft in folder und für ſolche Oppoſition vereinigten, wenn 
endlich Korporationen und die Strelißenfchaar der in ihrem Theuer⸗ 
ften bedrohten Eremten ſich derfelben anfchloffen und vereinigt 
mit ihnen gegen die Metropoliten und ihre Anhänger wirkten; 
was follte und wollte Dann gefchehen ® 


Geſetzt aber auch der Fall, daß dieß alles nicht zutraf und 
Einmüthigfeit de Entichluffes beftand, was. Doch ſchwerlich unter 
den obwaltenden Umftänden und bei genauer Kenntniß der Par: 
theien und Verhältniffe anzunehmen, was hatte der Metropolitan 
gewonnen, wenn feine Didzefe oder einzelne Theile derfelben 
unter Pfalz = Bayerifcher oder Speyerifcher Herrfchaft ftanden ? 
Wurde doch ſchon damals mit Einfeßung eines eigenen Landbi- 
ſchofs von diefer Seite her gedroht und wie bereitwillig zeigte 
fih Rom nicht für Unterftüßung und Gewährung folcher Wünfche? 
Die Erzbifhöfe wagten demnach bei fonfequenter Durchführung 
ihrer Plane fir "Erweiterung der Didzefan-Rechte den Verluſt 
derfelben oder bedeutender Theile von ihnen, und der erworbene 
Zuwachs in intenfiver Hinficht würde fir den Pe, in exten⸗ 
fiver ſchwerlich entfchädigt haben. 
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Was ten teutſchen Ersbifchöfen und den mit ihnen verbün⸗ 
deten Ordinarien am meiften ſchadete, war Die mit vieler Ge⸗ 
wandtheit ind Publikum verbreitete Vorausfegung, daß ed bei 
jenen Veränderungen, welche fpeziel in den Aften des Emfer 
Kongreffe bezeichnet waren, nicht fein Verbleiben haben würde, 
fondern auf noch weitere Ausdehnung ihrer Metropolitan Rechte 
abgefehen ſey, wozu Die Erweiterung der Didzefan- Gewalt mur 
- al8 Brüde diene. Sie wurden geradenwegs dieſer Abfiht, ja 
fogar der eines Schisma's bezüchtigt. Damit erregte man nicht 
nur den Argwohn und. dad Mistrauen der Suffragane, fondern 
ſchreckte auch den miedern Klerus und dad Voll, welchem das 
Ganze ald ein Werk des Illuminatismus hinzuſtellen, man ohne⸗ 
dem nicht müde ward. Diefed Kunſtſtück gelang nur zu gut und 
während Freifingen, Paſſau, Chiemſe und Baderborn, 
ein edles Beiſpiel patriotifher Gefinnung gaben, erhoben fi 
ungefähr acht andere Biſchoͤſe, Spoyer ald Pannerträger an der 
Spitze, um gegen das eingefchlagene Syſtem der vier Metropo⸗ 
fitan: mehr oder minder förmlich zu proteſtiren*). Ultramen- 
tan: Vorurtheile, die Einflüfterungen theild unerfahrener theils 
:T:modifher Rathgeber, Kabalen von Außen und Sinnen, end- 
li 9 trügerifche Vorfpiegelungen und glänzende Verheißungen (wie 
3. B. mit Kardinaldhüten) vereinigten fih, um zu ſolchem Schritte 
dem vaterländifchen Sintereffe, den Konfordaten, ja dem eigenen 
wohlverftandenen Vortheil entgegen, fle zu ermuthigen. Der be: 
fannten Soap: „EB ift beffer, den Pabſt in der Ferne, 
als in der Nähe zu baben**) verfehlte feine Wirfung nicht. 
Freilich Fonnte fchon ein Blick in die Emfer Ergebniffe von dem 
Gegentheile belehren; was man gethan, zielte ja durchaus auf 


— — — — — — 


2) Bergleiche die in Straßburg erſchienene Betrachtungen über 
bie Reſultate des Emſer Kongreſſes und das Journal de 
Louxembeurg 12 &t. 

) Diefer Gedanke fchwebte auch in neueften Zeiten Herren von 
Rotteck, als Schutzredner des Erzbiſchofs von Köln, haupt⸗ 
fächlich vor Augen. 
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Wiederherſtellung der gemeinfchaftlidhen Bifchofsrechte, ald Haupt: 
aufgabe ab, und ed war von den Metropoliten nichts vorgefchla- 
gen worden, was nicht ſchon ohnehin der Obſervanz und der 
Verfaſſung des teutichen Kirchenregiments vollfommen entfprochen 
hätte, und umbeftritten amerfannt worden wäre. Haͤtten bie re: 
nitirenden Ordinarien und Suffragane die Gefchichte auch nur 
einigermaffen zu Rathe gezogen, fo mürden fie fich überzeugt ha⸗ 
ben, daß diefelben Kunftgriffe, gegenfeitig Mißtrauen unter dem 
teutfchen Episfopate und namentlich gegen Chur-⸗Mainz, welchem 
auch diesmal das Project eines Primates über dad ganze ka⸗ 
tholiſche Teutfchland oder die Errichtung eines, die übrigen alle 
befchranfenden Patriarchates, zufchrieb, anzuregen, ſchon im 
15ten Jahrhundert, bei Anlaß der Fürften- Konkordate, gebraucht 
worden waren”). Man lefe nur, was 3. B. Aeneas Spyl- 
vius mit der ihm eigenen genialen Naivität im foldhen Dingen, 
wenn einmal fefter Boden gefaßt, und in der Hauptſache nichts 
mehr zu verlieren war, ſelbſt darüber mittheilt**). 


. 


*) Refultat des Emfer Kongrefles ©. 12-14. 


**) Itaque summum Caesari (dem erbärmlichen Friede rich TII.) 
studium erat, foedus Electorum solvere, et aliquem ad 
se trahere, ut Eugenin et sibi consuleret. (Pilatus und 
Kaiphas Hatten Hier bereits fich vereinigt). Contra enim 
omnes Electores nihil audebat agere, n« 
que Eugenio adversari volebat, ita ne- 
que solus Eugenium sequi audebat, neque 
Electoribus ıllisadversari volebat. Histori 
austriaca. Kollar, Analect. monumentorum omnis avi 
Vindobonensium, T. II. 120 seq. Der Zürft, ber alfo handelte, 
war wirklich einzömifcher, aber kein teutfcher Kaifer. 
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x. 


Operations-Plan des römischen Hofes zu Ende des 
Jahres 1786 und zu Anfang des Jahres 1787. 
Sendschreiben an den Fürst-Bifchof von Freising. 
Speyer, als 3ugführer der bifchöflichen Eontre- 
Oppofition wider die vier Aletropoliten. — Rück- 
blicke auf Inhalt und Werth des Afchaffenbur- 
ger-Sundamental-Dertrags für die Fragen des 
Tages. 


Der Operationsplan des römifhen Hofed im Sahr 1786 
war dahin gegangen, den Krieg auf das feindlihe Gebiet hinüber 
zu fpielen, ebe und bevor die Gegner hinreichend gerüftet feyn 
würden, und diefelben des Vortheils zu berauben, ihn in dem 
Augenblide, welcher ihnen der geeignetfte ſchien, beginnen zu 
fünnen. Statt auf die Vertheidigung fich zu befchränfen, trat 
er fomit felbft ald Angreifender auf; und. ftatt den Beſchwerden 
Rede zu ſtehen, weldhe man in fo reichlihem Maaße wider ihn 
gehäuft, fpielte er felbft die Rolle des Klägers, welcher, weit ent: 
fernt, zu Genugthuung ſich zu verfteben, fich vielmehr ald em- 
pfindlih Derlegter, als unbillig Gefränfter gebehrdete. Das 
Mebergewicht italienifcher Feinheit über die Ehrlichkeit des teut⸗ 
fhen Charafters offenbarte ſich auch Diesmal wieder deutlich ge: 
nug. Man hatte über dem Doktriniren viel zu viel Zeit verlo- 
ven, welche nügliher zum feften Handeln und zu einem Schritte 
der den Knoten mit einem Male zerhieb, ehe noch politifhe Er: 
eigniffe die anfängliche Begeifterung überholten, verwendet worden 
wäre. Die Schritte ded Nuntius in Köln felbft trugen vielleicht 
weniger den Charakter der Uebereilung, als der Abfichtlichfeit ; 
man hatte in Rom einen Mann von Pacca’3 Alter, Charafter 
und Temperament gerade aus dem Grunde gewählt, weil man von 
ihm das wirklich Geſchehene zum Voraus vermuthet. Der Pabft 
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und Buoncampagni wollten Das, was fchon lange vor dem Emfer 
Kongreß gebrütet worden, und wovon fle vielleicht völlig in Kennt: 
niß gefeßt waren, zur baldigen Entfheidung Drängen, ehe noch 
alle nöthigen Borbedingungen glüdlihen Erfolges allenthalben Wurzel 
gefaßt hätten. Somit fpielte fi eine doppelte Geſchichte in Dies 
fer merkwürdigen Angelegenheit nebeneinander, infofern es die 
überalpifche Parthei und Diplomatie betraf. 
Das Sendſchreiben des Pabſtes an den Fürſt biſchof Ludwig 
Joſeph von Freiſing, welches erſt nad) langer Zeit*), als Ant⸗ 
wort auf die Zuſchrift jenes Prälaten hinſichtlich der Nuntiatu⸗ 
ren, eintraf, haͤtte bereits Vielen die Augen über Plan und 
Geſinnung Roms in feinen Bezügen zum teutſchen Prälatur öͤff⸗ 
nen fünnen; Die wahre Bedeutung dieſes Aktenſtückes ward je- 
doch nur theilweiſe aufgefaßt. Gleichwohl erregte ed im Publifum 
eine ungeheuere Erbitterung und an Gloffen dazu in Menge 
fehlte es feineswegs. **) | 

Wir theilen ed, als wefentlihen Beftandtheil der Gefchichte 
und Beleuchtung des Streites hier mit ***), 


*) 16, Oktober 1786. 


**) Gine der beften Gegenfchriften welche wider das vielverbreitete 
und nad teutfchen Materialien bearbeitete Machwerk erfchies 
nen, ift die von Joſ. Hermann: Betrachtungen über das 
Schreiben des Pabſtes Pii VI, an den Herrn Fuͤrſt⸗Biſchof 
von Sreifingen vom 18, Oktober 1786 mit teutfcher Freimüs 
thigkeit entworfen. Gedruckt zu Damiat 1787 in 4. Ald Motto 
bringt der Verfaſſer des erſten Werkleins eine Stelle aus 
der Nede, welche der Kanzler Konrad von Alzea im 14. 
Zahrhunderte einft bei ähnlichen Veranlaſſungen gehalten hatte. 

Auſſer diefer Liefert die Pragmat, Gefhichte einen 
Langen aͤtzenden Artikel darüber. Die Mainzer Monat: 
Schrift vom Jahr 1787 trägt ebenfalls ihre Schärflein dazu 
bei. Wie natürlich, ließ auch de Keller nicht lange auf 
fi) warten, um in entgegengefestem Sinne die Epiftel zu 
Sommentiren. Bol. das Coup d’Oeil und den wahren 
Zuſtand ꝛc. 

**) „Ehrwuͤrdiger Bruder! Unſern Gruß zuvor! Wir glaub⸗ 


240 
zweiter und dritter (wie z. B. Herr v. Dertling in Heidelberg) 





Zeiten ber Gerichtöbarkeit ber Römifchen auch in biefem Stüde 
ruhmwuͤrdigſt unterworfen haben, und noch unterwerfen. Es 
hebt fich aller Vorwand ſchon dadurch von fich felbft auf, wenn 
gedachtes Cirkularſchreiben nit für ein Geſetz oder Gebot, 
wie Du es felbft behaupteft, fondern für ein bloßes einfas 
bes Inſinuationsſchreiben anzufehen ift, welches der 
Kaifer nit als Geſetzgeber fondern als Advofatus und Bes 
fhüger des römifchen Reiche auf ungeflümes Andringen andes 
ser erlaffen hat. Wirklich enthält auch diefes Schreiben nichts 

x anders, als daß der Kaifer die Erabifhöfe aufmuntert, ihre 
urfpränglichen Rechte unverlegt zu erhalten, jene Rechte naͤm⸗ 
lich, von denen man durch unverhoffte und irrige Klagen vor: 
"gibt, als wenn fie ihnen dvurh unerlaubte und dem Ends 
zwed der Kirche wiberfprehende Mittel entzogen 
woroen wären. &ie follen nicht zugeben, wie es felbft er nicht 
zugeben würde, daß die Nuntien eine Gerichtöbarkeit in geiftlis 
hen Streithändeln ausüben. Endlich fügt er hinzu, und ers 
tärt, daß diefe feine Willensmeinung Eein Befehl, fondern nur 
eine Erwähnung ſeyz denn er fagt aulegt ausdruͤcklich: 


Insimul te provocamus, ut jura tua metröpolitica et 
dioecesana tampar partetua, quam attento etiam suffra- 
ganeorum tuorum at exemptorum, si qui provinciae tuae 
insunt Episcoporum Consilio contra quasvis Caesiones 
illibata tucaris: „Da ich meine Gefinnungen Euerer Liebs 
den hiemit eröffne, fo rufe ich diefelbe zugleih auf, alle ihre 
Metropolitan und Diözefanrechte ſowohl für fi, als auch 
durch Verfländigung ihrer Suffraganen, und ber beftehenden 
eremten Bifchöfe gegen alle Anfälle aufrecht zu erhalten.’ 
Zulegt verfichert er ihn feines kaiſerlichen Schuges. 


"Da e8 nun keine andere, als blos diefe eigenen Worte bes 
gedachten Girkularfchreibens find: fo ſieht jedermann leicht von 
ſich felbft ein, daß bie Freiheit der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
die ihnen ja durch eine bloße Ermahnung nicht entzogen wird, 
unverlege bleibe, und daß felöft die Erzbifchöfe hierdurch eine 
Gewalt erlangt haben, ihre Diözefanbifchäfe dazu anzuhalten, 
weil felbft fie nicht andere als mit zu Rathziehung derfelben 
handeln müflen, Hieraus erhellt, daß man die Echuld nicht 





z 241 


beftallt worden, dargethan, wie richtig die Befuürchtungen der 


dem Kaifer, fondern ben Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen beimeffen 
müffe, wenn in Deutfchland etwas Neues zum Nachtheile der 
Gerichtsbarkeit der Nuntien gefchehen fol, 

Und in ber That, wie kann man auch. nur auf den Gedanken 
verfallen, daß der Kaifer ein Geſetz fürs ganze römifche Reich 
wider bie Gerichtsbarkeit der, Nuntien habe feftfegen wollen, 
nachdem fich ſelbſt das römifche Reich jederzeit eine Ehre dar⸗ 
aus gemacht Hat, fich in geiftlihen GBegenftänden nach ben 
Gefegen der Kirche, vorzüglich ‚aber des roͤmiſchen Stuhle zu 
richten, von dem e8 zuerfi die Grundfäge der wahs 
ven Religion erhalten hat: nachdem eben biefes römifche 
Reich in NReichögegenftänden Feine andere Gefege als biejenigen 
anerkannt, die entweder auf dem Neichstage, oder boch von 
bem fammtlichen Körper Zeutfchlands gefchloflen werdenz nach⸗ 
dem felbft der Reichstag nichts zum Nachtheile. desjenigen 
hoͤchſten Rechtes der Reichsfuͤrſten fchließen Tann, kraft deſſen 
jeder Reichsfürft in feinen eigenen Landen zu thun befugt iſt, 
was er will, wenn er nur die Verfaffung des Körpers nicht 
verlegt? Se 


„Es ift und zwar nicht unbefannt, daß man vielfältig aus. 
fprenge: Es Zönne Feine Runtiatur in Zeutfchland wider den 
Willen ber. Bifchöfe, und ohne fie zuvor, zu Rathe gezogen zu 

: haben, errichtet werden; im widrigen Falle .liefe das den Kon⸗ 
. tordaten Zeutfchlands zuwider, welche zu halten felbft der heis 
ige Stuhl, Kraft des vaterländifchen teutfchen Rechtes, verbuns 
den ift; daß die öffentlichen Neichsatten voll von Klagen und 
Befchwerden wären, die fchon feit Zahrhundesten und noch 
darüber wider die Nuntiaturen angebracht wurden, Diefes 
alles erhelle aus fehr vielen Neichsrezeffen und Taiferlichen 
Wahlkapitulationen bis auf die legte Wahlkapitulation her 
ganz fonnenklar. So bekannt Uns auch diefes alles ift, fo 
wenig ift Uns unbelannt, daß alles ungegründet ſey. Denn 
- fehen Wir auf die Konkordate Teutſchlands zuräd, fo finden 
‚wir, baß darin von der Gerichtsbarkeit der Nuntien eine auss 
brädliche Meldung gefchieht, und daß fie gut gebeißen werde; 
(8. 3. placet nobis) Wir finden aber nicht, daß eine gewiſſe 
Baht von Nuntien barin beflimmt fey, oder daB ein Hinderniß 
16 
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Metropoliten und ded Fuͤrſtbiſchofs non Freiſiugen grweſen. Gie 





in den Weg gelegt wird, wenn bergleichen Nuntien ohne vors 
bergehende Einwilligung ber Biſchoͤfe geſchickt werden, befon. 
ders nachbem bie Einwilligung ber weltlichen Fürften felbft 
nicht der NRotäwenbigkeit wegen, ſondetn aus geziemender Ehr⸗ 
bezeugung nachzuſuchen iſt. 

was nun den gegenwaͤrtigen Fall betrifft, von dem die Rebe 
it, fo dat man es ja eben denjenigen Erzbiſchoͤfen, die jest 
dawider find, Thon vorhin zu wiffen gemacht, und man hat 
ihnen ſolche Antworten ertheilt, bie fie ihrer Furcht halber, 
wenn es nicht etwa eine verftellte Furcht war, vollkommen 
haͤtte berudigeh koͤnnen. 


Iſt die Rede von den Reichsrezeſſen, fo tft zwar wahr, daß 
immerzu Klagen vorgetommen find; es ift aber auch nicht 
minder wahr, daß diefe Klagen nicht wider das Dafeyn ober 
wider die Gerichtsbarkeit der Nuntiaturen, fondern wider die vors 
geblichen Mißbraͤuche der Nuntien felbft geftellt waren; daß 
fie überdies Leinen vernünftigen Grund hatten, und daß fie 
felbft von den Biſchoͤfen Teutſchlands, bie fih aus Eifer wis 
derfeßten, wiberfprochen wurben. Dergleichen Klagen gereich⸗ 
ten alfo der Gerichtsbarkeit der Nuntien nicht nur zu keinem 
Nachtheil, fondern fie haben gedachte Berichtsbarkeit vielmehr 
sieneebings beftärigt. Folglich ift biefe Berichtsbarkeit aller Klas 
gen ungeachtet, was fie auch immer für eine gewefen feyn 
möge, ſchon viele Jahrhunderte durch immer im MWeflge ihres 
Rechts geblieben, welcher Befipungstitel allenthalben aners 
Yannt, und von allen Nationen in ber Welt beibehalten wird. 


Bas nun die kaiſerl. Wahlkapitulatiohen betrifft, fo kann 
man fid daraus bis auf die legte her ſonnenklar Überzeugen, 
daß die Nuntien ihre Gerichtsbarkeit im NRamen bes Heiligen 
Stuhls in Teutſchland ausuͤben Können und follen; denn in 
diefen Kapitulatiunen iſt nichts anders enthalten, als daß ge» 
dachte Gericht sbarkeit blos auf die geiftlichen Streit⸗ 
haͤndel eingeſchraͤnkt fey, unb daß bie weltlichen Streit⸗ 
bändel davon vaͤnzlich ausgefthioffen find, jo Zwar, daß im 
‚Kos, wo ed ſich fragt: ob der Gtreithandel geiſtlich oder weltlich 
ſey? fi Feder von den erwaͤhlten Kafſern anheiſchig macht, 
ſich beim heiligen Skuhle um eine freundſchaftliche Erklaͤrung 
darüber zu verwenden; und bieb iſt Ar ber letzten Wahlkapi⸗ 
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befchäftigte ſich vorzugäweife mit Beifpielen aus der Gefchichte; 


zu ver me 


tulation, welche mit allen vorhergehenden in biefem Gtüde 
übereintömmt, (im 14. Artikel 55.4 und 5.) ausdruͤcklich enthals 
ten. Zwar wird diefer Ginfchräntung gleich anfänglich in 
den Rezeſſen von den Jahren 1654 und 1658 wiberfprochen ; 
es proteftiete aber der damalige Nuntius San Kelice, und der 
Biſchof non Paberborn proteflirte gleichfalls in einem Rezeſſe 
vom Jahre 1664. 


Wir wollen aber alles, was damals "wider diefe Neuerung 
geſchehen ift, mit Stillſchweigen uͤbergehen; inzwiſchen wirft 
bu doch, ehrwuͤrdiger Bruder, ganz deutlich einſehen, daß 
ſelbſt der Kaiſer, der durch einen Eid an bie Wahlkapitulatio⸗ 
nen gebunden ift, kein Zwangsgeſetz, wodurch alle Gerichtsbars 
Leit der Nuntien aufgehoben wäre, für das ſaͤmmtliche sömifche 
Reich habe machen können, noch wollen, indem ein foldhes Ges 
fe& den Grundgeſetzen der Kirche ſowohl als jenen bes roͤmi⸗ 
[hen Reichs zuwider wäre. 


. Bei fü Haren und einleuchtenben Beweisgruͤnden wird es 
nicht mehr nöthig ſeyn, dir daß helle Beiſpiel bes Ghurfürften 
von ber Pfalz vor die Augen binzuftelen, ber eines ber vors 
nehmſten Reichsglieder iſt. Dieſer Churfuͤrſt bediente fich 
derjenigen Freiheit, bie jedem Reichsmitgliede ungekraͤnkt ges 
lafien wind, Ge begeugte gegen bdiefen heiligen Stuhl eine 
Wißfähgrigkeit, weiche die Biſchoͤfe, Unfere ehrwuͤrdigen Brüs 
der, befto mehr bezeugen follten. Er wollte, daß zu beflerer 
Beförderung des Nutzens aller feiner Unterthanen ein Runtius 
mit ber gewöhnlichen Gerichtsbarkeit für alte feine pfalgbaieris 
ſchen Staaten angeflellt würde. Und dieſer Runtius wird 
wirtiich nicht nur von ben verfchiebenen Bifchöfen und Aebten 
Teutſchlands, fondern auch von ben Zatholifchen Unterthanen 
bes Churfuͤrſten non Brandenburg als Runtius anerkannt. 


Weil Du dih nun felbft, ehrwuͤrdiger Bruder, anheiſchig 
machſt, gedachtem Erzbifchofe und Runtius in Abſicht auf feine 
derntalige Stelle mit heißeftem Eifer an bie Band zu gehen, 
fo laß dich durch obengebachtes Girkularfchreiben zu keiner 
Furcht vertelten, als wenn beine Ordinariatsrechte dadurch ges 
kraͤnkt wuͤrden. Denn dad Tann durchaus nicht, und befto wes 
niger geſchehen, als bee neue Muntius keine andere Gewalt 

16 * 
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welche auf Beſchraͤnkungen der Nuntien durch Kaifer und Erzbi⸗ 





bat, als welche bisher andere Nuntien ohne geringfien Nach⸗ 
theil der Ordinariatsrechte ausgeübt haben. Wir haben fogar 
diefem Unferm Nuntius ausbrüdlich aufgetragen, [daß er fi 
mit Dir und mit andern Bifchöfen verftehe, und felbft er ges 
gegen Euch alle die geziemende Achtung hege. Wenn Du auf 
diefe Art unferm Willen, der Kirche und den Reichsgefegen Folge 
Veifteft, fo wirft Du denjenigen näher an der Hand haben, der 
Dich in Unferm Namen fügen und deine Rechte unterftügen 
Zann. Du wirft dich felbft um die Religion verdient machen, 
und den Völkern denjenigen Nutzen verfchaffen, den ihnen der 
heilige Stuhl fogar mit eigenem Aufiwande durch feine Nun⸗ 
tien zu verſchaffen ſucht, einen Nutzen, den felbft Hontheim 
nicht mißkennet, ſondern in ſeiner Trieriſchen Geſchichte tom. 
2. ad Dissert, Saeculi XVI. 8. 10. pag. 540. fogar aner⸗ 
kennt. 


Wenn bu nun felbft, der Du ein Suffragan von dem Erzbi⸗ 
fchofe zu Salzburg bift, mit denen bielteft, die Uns entgegen 
find, fo wuͤrdeſt Du nit nur deine. gefchworne Treue brechen, 
und dich nicht nur.an die Gefege der Kirche und: des römifchen 

: Reichs nicht halten, fondern Dich fogar dem Nusen des Publis 
kums Öffentlich widerfegen. Du würdeft dich auch ſelbſt den⸗ 
jenigen Gefahren bloß geben, denen auszuweichen bir ganz be= 
fonders daran liegt, indem Du dich nicht nur der Gewalt des 
heilgen Stuhls unb feiner Nuntien entzögefl, woburd bie 
teutfche Freiheit gewiß nicht verlegt wird, ſondern dich fogar 
dem Metropolitan deſto mehr und noch weit untermwürfiger 
machen würbeft, als es felbft die von der allgemeinen Kirche 
vorgefchriebenen Bränzen erheifchen. .Denn, daß biefes der 
Endzweck fey, worauf die Bemühungen unferer Gegner abzies 

. ten, dies fieht bereits jedermann von fich felbft ein. Wir find 
aber von deiner innigften Verbindung mit Uns und dem apos 
ſtolichen Stuhle, wie auch von deinen Einfichten fo fehr übers 
zeugt, daß Wir nicht im Geringfien zweifeln, daß du dieſen 
unfern Ermahnungen deſto gewifler Folge Leiften wirft, ad du 
verfihert feyn Fannft, daß, wenn fich etwa ein Mißbrauch ein⸗ 

Ihliche, oder wenn bie Rechte der teutfchen Erzbiſchoͤfe, Bis 
ſchoͤfe und anne veriegt werben follten, Wir feldft 
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fchöfe ſich beziehen .und merken dad Andenken eines. großen Todten 
aus dem baierifhen Regentenhaufe, des Stitfterd feiner Größe, 
Dtto von Wittelsbach felbft, welcher im Sabre 1157 
auf dem Reichsſtage zu Befangon die teutfche Freiheit fo ritters 
lich gegen Die pabſtlichen Legaten vertheidigt hatte. Der Pabft 
batte fih damals in einem: Schreiben an den Kaifer ald Herrn 
und Ausfpender der höchſten weltlichen Gewalt hingeftellt, und 
einer der Legaten auf dem Reichötage fogar die Frage ſich ers 
kühnt: „Von wen bat denn wohl Friedrich das Reich empfans 
gen, wenn nicht vom Pabite? Da war der PM alsgraf kaum Das 
von abzuhalten, daß er das gezückte Schwert dem vermeſſenen 
Roͤmer nicht in den Leib gerannt. 

Der Kaiſer ſchickte des folgenden Tages die — auf 
dem geradeſten Wege nach Rom und ſchrieb den Füuͤrſten des 
Reichs über ſie Folgendes: „man erwiſchte ſie, mit verſchiedenen 
Pergamenten in der Hand, welche unbeſchrieben, jedoch mit Sie⸗ 
geln verſehen waren, und in welche ſie ſodann hineinſchrieben, 
was ihnen gut daͤuchte, die Kirchen Teutſchlands, nach bereits ent⸗ 
wendeten heiligen Gefäßen noch ferner beraubend. Daher haben wir 
ſie auf demſelben Wege, auf welthem ſie man, nad) . Rom 
zurückgeſchickt u. ſ. w. — 

Während fo der Fuͤrſtbiſchof von Freiſing in liberalem 
Geiſte thätig auftrat, ſchlug der Fürſtbiſchff von Speyer einen 
entgegengeſetzten Weg ein; er wendete ſich, ſobald er die Reſul⸗ 


geneigt und bereit ſind, dergleichen Mißbraͤuche durch unſere 
Vollmacht aufzuheben. Wir beftaͤtigen alſo hiemit diejenige 
Erklaͤrung nochmal, welche Unſer Vorfahrer Alexander VIE. 
durch obengedachten Nuntius San Felice auf dem Reichstage im 
Sabre 1658 von ſich gegeben hat. Mit diefem Vertrauen auf 
dich ertheilen Wir Dir und dem Die anvertrauten Volke den 
apoftolifchen Gegen, mit derjenigen väterlichen Zuneigung, 
wodurch Wir Dir jederzeit, ehrwuͤrdiger Bruber, ganz befon- 
vers zugethan waren, Gegeben zu Rom, den 18, Oktober 1786. ; 
Im zwölften Jahre Unfers Pabſtthums.“ | 
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tate des Emfer Kongreſſes erhalten, mit folgender Zufchrift une 
term 2. Rovember 1780, an den Ratfer: 

„Es iſt eine bereits in dem Reiche offenfundige Sauce, melde 
alſo auch ohne Zweifel ſchon bis zu dem Throne Euerer R. 8. 
Majeſtaͤt gelangt ft, Daß die Herren Erzbiſchoͤſe Teutſchlands 
einen Kongreß unter ſich gehalten, um allda verfchiedene, das 
teutihe Kirchenweſen betreffende Maasregeln feftzufegen. Go - 
»iel mir von. mehreren der angefehenften Bifhöfe befannt, iſt 
von den Gegenftänden dieſes Kongreffes mit benfelben ganz und 
gar feine Kommunikativn gepflogen, nody auch fonft etwas ficher 
davon befannt geworden. Der erleuchtetften Einfiht Euerer 
Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Majeſtaͤt kann es obnedem nicht entgehen, 
wie ſehr die etwa zu machenden weiteren Fürſchritte der Bi⸗ 
fhöfe, und in der Folge dad ganze mit der teutſchen Kirchen⸗ 
verfaffung und Dierarchie fo innigſt verwobene Reichsſyſtem felbk 
betreffen mögen; befonderd da noch mehrere Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen den Erz und Bifchäfen ſelbſt obwalten, und ic; durch meh⸗ 
vese, mic, felbft betreffende Kalle zu erweifen im Stande wäre, 
wie fehr hierin meine bifhöflihe und gegen den vömifchen Hof 
ſelbſt ergbifchöflicher Seits geltend gemachte Gerechtſame beſchwert 
werden, Die Herren Erzbifchöfe ſollen zwar die von ihnen feſt⸗ 
geſetzte Punkte Euer Kaiſerl. Mojeftät zur allerhoͤchſten Geneh⸗ 
migung vorzulegen Willens feyn, allein gleichwie hierin mit bem 
Biſchofen Feine vorläufige Kommunikation. gepflogen worden, fo 
iſt ed auch nicht ohne Grund zu vermuthen, daß auch die noch 
fernere Schritte einfeitig und ohne Mitbeiwirfung der Biſchöfe ges 
ſchehen möchten. 

Meines Orts bin ich von der Gerechtigkeit und Billigfeits- 
liche Eurer Römische Kaiferlihen Majeſtaͤt zum Voraus über- 
geugt, daß Allerhöchſtdieſelbe dergleichen einfeitigen Berfügungen 
die Kaiferliche Beftätigung und Genehmigung zu ertheilen aller 
gerechteft nicht gemeint feyn werden. Zu eben diefem allerunter 
thaͤnigſten Zutrauen unterwinde ich mich, Em. Romiſch⸗Kaiſerlichen 
Majeſtät auch oc, ausdruͤcklich dahin anzuflehen, dag, che auf 
allen Fall die allerhöcfte Kaiſerliche Reſolution erfolge, die Bi⸗ 
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ſchoͤſe des Reichs ebenfalls mit ihren allenfallfigen Bemerkungen 
und etwa habenden Anftänden geböst werden. Womit ich midy 
zu allerhoͤchſten Kaiſerlichen Hulden und Gnaden erlaffend, mit 
tiefefter Ehrerbietung erfterbe. 7° 

Hierauf ertheilte der Kaiſer, unterm 16. —— aus 
Wien folgende Artwort: 

„Bir haben aus dem an Und von dere Andacht den 2. bier 
ſes erlaffenen Schreiben erfehen, was biefelbe wegen eines non 
den Erzbiſchoͤſen Teutſchlands unter ſich gehaltenen Kongreſſes 
über deſſen Gegenftände mit ihnen und den angeſehenſten Biſchö⸗ 
fern gar feine vorläufige Kommunikation gepflogen worden, in 


mehreren Borftellungen, wie bie etwa zu machende weitere Fuͤrſchritte 


der Biſchofe, und. in der Folge das Ganze mis der teutichen 
Kirchenverfaſſung und Dierarchie verwebte Reichsſyſtom betreffen 
mögen , befonder8 da noch mehrere Streitigkeiten zwiſchen den 
‚Erg: und Biſchofen obwalteten: dahero diefelbe auf Unfere meoife 
Gerechtigkeit⸗ und Billigkeitsliebe vertrauen u. f. w. 

Wir wollen. Dero Andacht hierauf in Gnaden unvorenthalten, 
daß wir das und von den 4 Erzbiſchöfen Teutſchlands beyeigte 
Dertrauen wohl aufgenommen, mit weldem uns felbe zur Befei- 
tigung der in der Kirchendisciplinar » Verfaffung ‚eingefchlichenen 
Mißbraͤuche nad) dem Sinne Lnferes Schreibens vom 12. Okto⸗ 
ber 1785 fi) einverftändlih geäußert haben. Von Und ift 
benenfelben bereit zueüdgeäußert werden, daß, da Die zum Be⸗ 
flen der Religion in unferen Crblanden getroffenen Anftalten 
die gedethlichften Wirkungen bereit herusrbringen, Wir beren 
gleichmäßige Verbreitung im teutfchen Meiche wünfchen, auch bes 
reitwillig find, auch deſto aufrichtiger zu aller nur immer thuns 
lichen Beförderung dieſes wichtigen Entzweckes die geiftlichen und 
weltlichen Meichöftände in dem jedem bierunter suftebenden Um⸗ 
freie und im Gemäßheit Unferer aufbabenden reichöoberhauptlis 
hen Rechte und Verbindlichkeiten zu unterftäßen. Wir haben 


*) Pragmat. unb unpartb, Gefchichte der M. Nuntéatur. ©, 
127 ft. | 
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beinebft bei denen dem Schreiben der 4 Erzbiſchoͤfe beigelegten 
verfchiedentlichen Punkten, für dermalen fo viel bemerfet, dag 
deren moͤgliche Zuftandebringung und der Davon zu erwartende 
Nuten von dem feften Einverftändniß gedachter Erzbifchöfe mit 
den Eremten fowohl, als ihren Suffraganbiſchöfen und jener 
Neichöftände,, in deren Rande ſich die bifchöflihen Sprengel er- 
firedfen, zum großen Theil: abhanget; daher ed vor allem weſent⸗ 
lich Darauf ankommen werde, daß von den 4 Erzbifchöfen Das 
nöthige nähere Concert mit gedachten Bifchofen vertraulid ges 
pflogen werde: wo Wir wünfchen und hoffen, Daß die Bifchöfe, 
von der nämlichen Gefinnung geleitet, mit gleihem Eifer zu dem 
vorliegenden heilfamen Werke ohne Zeitverluft ſich einnerftehen 
werden, wenn wir unfere vollftandige Mitwirfung und Handha⸗ 
bung nad; dem ganzen Umfange des Kaiſerl. Reichögrundgefeß- 
lichen Kirchenſchutzes verfihern; mithin, da Wir bierunter dem 
von Dero Andacht beſchehenen Geſuch die rechtmäßig gnäbdigfte 
Willfahrung bezeigen; fo wollen Wir aud) diefelbe reichöväterlic 
ermabnen und hiermit gnädigft wohlmeinend anempfehlen,, bei 
diefem fo heilſamen Gefchäft Deroſeits Fräftigft mitzuwirken *). 
Die Sprache des Prälsten war um ſo merfwürdiger und be- 
fremdender, wenn man ſich noch gar gut feiner Vorgänge, als 
Domdechant des Stifte Speyer und der Entichloffenheit und Aus⸗ 
dauer erinnerte, womit er gegenüber den Anfprüchen der römifchen 
Kurie, und bei Anlaß der Wahlfapitulation Sofeph II. ald Ber 
kaͤmpfer der Nuntiaturen, ja felbft nachmald als Bewunderer 
Diefes Kaiſers in Bezug auf ſeine kirchlichen Reformen und als 
Freund des damals ihm noch gleicher geſinnten Karl Theodors, 
aufgetreten war**). Die Gegner ſaͤumten nicht, ſolches öffentlich ihm 
*2) Ehendaf. S. 129, fi. 
**) Er wollte fämmtlihen Nuntien das Abfchiedsurtheil bereiten, 
und für die Zukunft alle Fälle, in welchen bisher der 
Weiterzug.von den erzbifchöflichen Konftftorien und Offiziataten 
nah Rom flatt gefunden, von teutfchen Richtern, an Ort und 
Stelle in ben Gränzen der Erzdiöcefe, verhandelt wiſſen. 


Gründlihe®@ntwidelung der Dispens- und Nun: 
tiatur-Streitigfeiten im Gingang. 
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vorzuhalten und ganz andere Motive, ald Die innere Ueberzeugung, 
feiner . veränderten .Sinneöweije unterzuſchieben. Allein der Fürſt⸗ 
Biſchof, weder Durch dieſe unangenehme Verſuche, fein Gedaͤchtniß 
zu ſtaͤrken, noch durch die indirekt abweichende Antwort des Kai⸗ 
ſers, in welcher er ſogar die Stelle wegen des zu erzielenden Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes der Metropolitane mit den übrigen Ordinarien und 
Suffraganen zu feinen Gunſten deuten konnte, erfchüttert, und 
von der römiſchen Parthei als tauglichſter Stroh⸗ und Vordermann 
fortwährend eifrigſt verwendet, war durchaus nicht zur Vernunft 
zu bringen; er theilte feinem Metroppliten, dem Erzbiſchof von 
Mainz, welcher die Emfer Punftate ihm zugefendet, feine Bes 
mierkungen darüber fchriftlich mit, und ließ fie ſogar im Druck 
erſcheinen *). Aus den oorangeftellten Hauptfäben erfannte man 
alsbald welch ein Wind wehe, und welcher Geift diefen Praͤlaten 
beberrfhe. Der Fürſt⸗Biſchof ſprach ſich dahin and, daß nad) 
feiner Anfiht nur. ein gefegmäßiger Weg zur Crledigung ber 
auf. dem Emſer Kongreß verhandelten Punkte, durch welhe man 
fih von Seite Roms befhwert glaube, übrig ſey, nämlich der 
der, gütlichen Unterhbandlung mit dem apoftolifchen Stuhl, ſowohl 
wegen der Ehrfurcht, Die man im Allgemeinen dem Oberhaupte 
der Kirche fchuldig fey, ald wegen des Beſitzſtandes, in welchem 
Rh Rom nun einmal ‚befinde. Zu verfchiedenen anderen Aen⸗ 
derungen, welche ‚die vier Erzbiſchöfe anftrebten, wurde die Zuftims 
mung. des ganzen Reich "und ein eigenes Konkluſum des Reichätags 
erfordert. Hinfichtlich einer dritten Kategorie aber ftellte ſich für 
jeden - Suffragan »Bifchof die dringende Nothiwendigfeit ein, auf 
die eigenthümliche ‚Lage feined Sprengel und die dabei mit ins 
tereffirten Landesherrn gebührende Rüdficht zu nehmen. Der 





*) Antwortfchreiben Gr. Hochbifchoͤflichen Gnaden zu Epeyer an’ 
Se. Ehurfürftl. Gnaden "zu Mainz. Im Betreff der Emfer 
Punkte. Bruchſal 1787 in Fol, Ihr eigentlicher Werth war‘ 

- ber vom pfälzifchen Hof und ber Nuntiatur gewonnene Vika⸗ 
riats⸗Direktor Anton Schmied. 
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Fürfibifchof. verrieth feine Gefinnung noch beutlichen. bei Beleuch⸗ 
tung der einzelnen Artikel. Gleich bei.dem zweiten, worin auf 
die Wiedereinſetzung der Bifchöfe im ihre urfprüngliche Dibzeſan⸗ 
Rechte angetragen worden war, machte er dad Geſetz ber Billige 
keit geltend, nach welchem der römiſche Stuhl zum mindeften 
nicht ohne vorher mit ihm gepflogene Rückſprache aus einem mehr 
denn taufendjährigen Beſitzſtande geworfen werden dürfe; bei 
dem Punkte über die Nuntiaturen zeigte er ſich nad) eifriger und 
confervativer. Der bisherige Zuſtand derfelben ſchien ſich feines 
befondern Wohlgefallens zu erfreuen; ihm waren die Runtien 
nicht blos politiſche Geſandte des Fürften vom Kirchenſtaate, ſon⸗ 
dern auch Abgeordnete des Kirchenoberhauptes, als ſolches, für 
Fälle, worin der Pabſt, kraft ſeines Primats, einzuwirken hätte; 
der Kaiſer ſelbſt, in ſeinem oft angezogenen Schreiben vom 12. 
Oktober 1785, habe fie als ſolche anerkannt. Wenn ihnen num 
weiter nichts übertragen werde, was die Episkopats⸗Rechte bins 
fihtlich der ordentlichen Gerichtöbarkeit ſchmälere, fondern bios 
die Ausübung jener Refervationen , weldye gegenüber dem päbft« 
lichen Stuhle fortwährend anerfannt worden, und in Rüdficht auf 
ben Beſitzſtand deffelben auch anerfannt werden müßten, fe 
fehe er nicht ein, mit welchem Fuge man auf ihre gänzliche Aufs 
bebung dringen, oder die Ausübung einer Jurisdiktion ihnen 
verwehren wolle, welche einzig auf jene Vorbehalt⸗Rechte fich bes 
zögen. Noch weniger räthlich erfcheine ihm ein folder Verſuch 
wenn ein weltlicher Hof, wie gegenwärtig der pfalzbaierifche eine 
beftimmte und regulirte Nuntiatur, wie binfihtlih feiner der 
Fall ſey, zur Erleichterung feiner Unterthanen ausdrücklich wünſche. 
Könne man mit irgend einer Mahrfcheinlichleit hoffen, Daß’ ein 
folher Hof ſich Grundfäße von entgegengefebter Art gewaltſam 
werde aufdringen laffen? Wohl aber flehe mit um fo mehr Ge 
wißbeit zu befürdten, daß aus einem folhen Verfahren noth⸗ 
wendigerweife Kollifionen entfliehen dürften, deren nadjtheilige 
Felgen die bei der angebesteten Aenderung: bezweckten Wortheile 
weit übermögen. Der Fürftbifchof wollte nit bavon reden, daß 

ihm fein NReichöfundamentalgefep befannt fey, welches den Run- 
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tiaturen ſchlechtwegs alle Gerichtsbarkeit verboͤte, wohl aber denne 
er ſolche, welche dieſelben einfach. innerhalb ihrer Graͤnzen ein⸗ 
ſchraͤnkten und ihnen die Einmifchung in irgenb eine Civilſache 
unterfagten. Diefe Reichsgeſetze fünnten nur dur eine authen⸗ 
thifche Auslegung biß zur gaͤnzlichen Unterbrüdung aller Nun⸗ 
tiatur⸗ Gerichtöberfeit auögedehnt werden und diefe Auslegung 
fiehe blos dem ganzen Reihe zu, fo daB au die prote⸗ 
ſtantifchen Stände, melde zum Theil wegen ihrer katbholiſchen 
Unterthanen dabei mit‘ intereffiet ſeyen, fih nidt würden aus⸗ 
fließen laſſen. Auf dem Reichstag allein alfo könne über bie 
Sache abgehandelt werden; wenn fie einmal zur Sprache ge 
kommen, behalte er ſich die weitere Erflärung darüber vor. 

- Bei dem VE. VII. rtifel gab der Fuͤrſtbiſchof zwar dem iq 
der Punktation anfgeftellten Grundſatze feinen völligen Beifall; 
nämlich, daß die Konfordate der teutichen Nation mit dem roͤmi⸗ 
fen Stuble nicht? anderes ſeyen, ald die im Sabre 1439 mit 
gewiffen Ermäßigungen angenommenen Bafeler Defrete felbit, und 
daß Die zu Afchaffenburg errichteten Verträge nur eine von bei⸗ 
den Seiten zugeftandene Abnahme enthielten; allein er zug aus 
dem lebten Umſtande die Folgerung, daß fein Theil ohne Ein- 
willigung ded andern diefe Ausnahmen wider aufzuheben berech⸗ 
tigt fen; daher er dasjenige auch nicht billigen fünne, was der 
Artifel VII. über die Unabwendbarkeit der Ertravaganten Exe- 
orabilis und ad Begimen auf den Zuſtaud der teutfhen Kirchen 
enthalten fep, indem beide ja ausdrücklich in die Konkordate aufs 
genommen werden. Der hohe Korrefpondent fonnte fich bei Dem 
letzten Punkte des fraglichen Artikels, nad welchem der Pabſt 
bis zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung die Befugniß, Waͤhl⸗ 
barkeits⸗Breven in den dazu geeigneten Fällen zu ertheilen, auch 
ferner fortgenießen, follte, eine etwas fatyrifche Anmerkung über die 
Quelle der erzbifhöflihen Großmuth gegen den heiligen Stuhl nicht 
verfagen; er meinte: der Kumul von Bisthümern fcheine ihm noch 
mehr mit Dem Geifte der Kicchengefeße zu reiten, als die Mehrheit 
dee Prübenden,, und DAB vor allen Andern die Biſchoͤfſe fehr zu 
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winfchen hatten, es möchte Niemand neben einem Erzbisthum 
auch noch mehrere Biöthümer befigen*). 

Den übrigen Artifeln. trat der Herr Fürftbifhof von Speyer zum 
Theil ganz, zum Theil mit Einfchränfungen bei ; nur verwahrte er ſich 
eifrig gegen den Vorſchlag des Artik. XVII., welchem gemäß in 
Zukunft der Informativ⸗Prozeß bei neugewählten Biſchöfen nicht 
mehr von den Nuntien, fondern von dem. Konfefranten follte in⸗ 
firuiet werden fünnen,, indem es dadurch den Schein gewinne, 
ald hege man die Abfiht, dad ehemalige Konſekrationsrecht der 
Metropoliten wieder bervorzufuchen, und gegen die mehrhundert- 
jährige Obfervation und freiheit der Biſchoͤfe neu einzuführen. 

Am meiften feßte wohl der XX. Artikel, betreffend die Ein- 
rihtung fländiger Provinzgial- Richter, zur Elimini- 
rung der Apellatiosen nad) Rom, den Fürftbifchof in Feuer. Der 
Han biezu wurde bald darauf mit befonderem Eifer betrieben, 
und durch Drudichriften vor der üffentlihen Meinung verthei⸗ 
digt **). Man verfprad ſich von dieſen Provinzialrichtern viele 
und bedeutende Vortheile, weil dadurch eine Art ſtaͤndiger Syno⸗ 
den, den Provinzen im alten Geiſt der Kirche, und den Konzi⸗ 
lienbeſchluͤſen gemäß, hergeſtellt, der Zweck der Konkordate am 
meiſten erreicht, Teutſchland andern Reichen und Nationen gleich⸗ 
geſtellt, das Band: zwifchen den Erzbifhöfen und dem Pabfte be 
feftigt, und endlich auch die Gewalt der Suffragane gewinne, ja 
felbft das Wohl der Menfchheit gefördert werden dürfte. Hinwider 
aber ließ ſich der Herr Fürftbifchof von Speyer alfo vernehmen: ‚Man 
fönnte vermuthen, die Herren Erzbifchöfe wollten ihre Anfprüche 
auf Diejenigen Gerechtfame erneuern, welche fie in älteren Zeiten 


*) Dieß war freilich eine der ſchwachen Seiten des Vertheidigungs: 
Syſtems der Metropolitane. Aber die Herren Suffragans 
Bifchöfe traf es gleichwohl auch 5 der Angriff Eonnte eaber 
immerhin a majori ad minus gefchehen. 

*) Vergl. zumal das wichtige Werk: Sefchichte der Appellationen 
von geiftlichen Gerichtshoͤfen zur Erlaͤnterung des XXII. Art. 
des Emfer Kongrefles, Srankfurt u. Leipz. 8, 
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‚gegenüber ihren Suffenganen,. ausgeübt; allein. ebendiefelben. er⸗ 
Hären ſich ja dahin, verjährte Gerechtfame nicht mehr geltend zu 
machen, fondern für das Wiederaufleben des teutfchen Episkopa⸗ 
te8 zu forgen. Sch glaube e8- gerne, allein die vier Herrn Erz 
bifchöfe mögen nicht übel nehmen, wenn man Bedenken trägt, 
ihnen fo gefhwind. und obenhin zu glauben, da auch fie dem 
Pabfte Pius VI. und dem Churfürften Karl Theodor nicht glau⸗ 
ben wollten, daß der Nuntius zu München einige ihnen ans 
ſtoͤßige Fakultäten nicht ausüben würde. Sollten fie jedoch et- 
was . zum Nachtheil ändern wollen, fo Fünnten Die Herrn Bis 
fchöfe zufammentreten, den Vorſchlag der Metropoliten näher. zu 
prüfen und ihre Bedenklichkeiten vorftellen. Aber warum kann 
denn diefed in Anfehung des Pabfted nicht gefcheben? So 
gewiß. man glaubt, daß die Erzbiſchöfe von ſolchem . abge 
ben würden, fo ſollte man es auch .vom Pabſte glauben. 
Würde bei den Sonodalgerichten der Erzbifchof nebft dem Direls 
tor und zwei Beiſitzern, hiemit die zweite Inſtanz, wie die dritte 
eine erzbifchöflihe feyn, fo würden dadurch die Biſchöfe verkürzt 
werden. Auf diefe Befchwerbe ift der Antrag, die Zahl der erz⸗ 
bifhöflichen Beiſitzer zu vermindern, jedem. einzelnen Bifchofe frei⸗ 
gelaffen, eben fo viele Beifiger zu ernennen; und ſo würden mehr 
Biihöfe, als Erzbifchöfe, Beifiger ſeyn. Allein fo würde eine 
folhe Inſtanz eher eine bifchöflihe, als erzbifchäfliche, zu nennen 
feyn, und vielfahe und größere Uneinigleiten entfteben. Wenn 
die . dritte Inſtanz eine bifchöflihe, fo batte die dem Bir 
fhof untergeordnete, oder mit ihm in Prozeß verwidelte Geift- 
lichkeit, nicht‘ viel Gutes zu hoffen. Will man bier auf die Ges 
rechtigfeitöliebe der teutfchen Bifchöfe Vertrauen feben, warum 
nicht. auch auf die Gerechtigfeitsliebe des Pabftes % 

re „Ein ſolches Spnodal:Gericht, fagt der XII. Emfer Artikel, 
fol nicht in der erzbifhöflihen Reſidenz, fondern in einer neu 
tralen Stadt ihren Sitz haben; dieſes Fünnte ja auch in Anz 
fehung der Nuntien geſchehen. Da die Bifchäfe wegen der Mehr⸗ 
beit ihrer Beifiger ſich gegen Die Erzbifchöfe vertheidigen fünnen, 
ſo iſt zu. befürchten, Daß, wenn der Erzbiſchof in der zweiten 
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Saftanz ein bifhöfllihes Bericht veformirte, und bei der Apellation, 
"wegen ber mebreren Stimmen ber biſchoͤflichen Beiſitzer, das bi 
fehöfliche Urtheil wieder geltend wird, viele Unruhen entftehen, und 
eine vierte und fünfte Inſtanz nöthig machen. Wenn ein in 
den Konkordaten Teutfchlands enthaltener Punkt in der dritten In⸗ 
ſtanz, duch Richter in partibus, mit Einftimmung der Pacis⸗ 
tenten, oder eine Nechtöfache fol befehloffen werden, fo Tollen 
folhe auch um bie Art und Weife fragen, wie die wech⸗ 
felfeitig ausbedungene Sachen müßten audgeführt werden. Aber 
kann alles dieſes nicht Teichter Durch Legaten, nad derſelben 
Gränzlinie, tm Lande gefchehen, melde eben, wie die 
Bifhöfe, die Erkenntniß der Sachen haben? Die. Konfor- 
date Teutſchlands haben die erfte und zweite Inſtanz den Erg 
und Bifchöfen eingeräumt, die dritte den Nuntien nicht benom⸗ 
men. Man laffe es alfo beim Alten! Ich ſchließe alfo: daß 
wenn die vier Derren Erzbifhöfe ber angebenden, (angeblichen) 
Abſicht auf die MWiederherftellung der alten Kirchenzucht der Sy 
nodal-Konzilien und Synodal⸗Richter, deren weſentlicher Zweck die 
Seelſorge ift, auf einmal, die durch den pabfilihen Stuhl allein 
und ausſchließungsweiſe in tertis instantia feit vielen Jahrhun⸗ 
derten ausgeübte Appellation abfchaffen, und ſolche auch aus frems 
den Territorien der andern Reichsfürſten, ohne ihr Placet, und 
wider derfelben Landeshoheit verdrängen wollen, nichts anderes, 
«ld Irrungen und Spaltungen verbreiten, in die wefentliche Rechte 
der Randeöfürften — und ſich als wahre Seelſorger nicht 
erweiſen werden.“ 

Alle Umſtaͤnde ließen mit vieler Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
daß dad Sendſchreiben oder Manifeſt des Fürſt⸗Biſchofs von 
Speyer, fowohl durch den römtfchen Hof felbft, oder den Nun⸗ 
tius Zoglio inſpirirt, und auch die pfalgsbaterifhe Regierung 
nicht ohne Theilnahme dabei geblieben war. Es warb mit großer 
Sefchäftigfeit und in zahlreichen Exemplaren unter das Bublifum 
verbreitet. Die vier Erzbiſchoͤſe und die mit ihnen verbündeten 
Bischöfe überrafchte der Inhalt weniger, als bie kheils belehrende 
theils bittere, für bie Perfönlichfeit der Betreffenden ungentein 
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verlehende Jorm. Es fehlte Daher nicht am mehrfachen Erwiede⸗ 
sımgen and MBeleuchtungen, welche es an Anzüglichleiten und " 
feindfeligen Bemerkungen ebenfalld nicht fehlen liegen und dar 
durch nee Repreffalien von der andern Seite hervorriefen. Eine 
Art Heiner Krieg entfpann fich ſomit, welcher in Flugſchriften und 
Tageblaͤttern geraume Zeit hindurch fortgefeßt wurde,*) bis die erz⸗ 
bifchöfliche Parthei, auf dem litterarifchen Boden meift die fiegreiche, 
durch ein Hauptwerk, das jowohl durch wiffenfchaftliche Gründlichkeit 
des Inhalts, als gemäßigte, ruhige Darftellung ſich auszeichnete, Die 
von dem Fürfibifhof von Speyer aufgeftellten Saͤtze und gemadıte 
Vorwürfe zur Genüge ‚widerlegte, wenigſtens in den Augen aller _ 
derjenigen, welchen ed um Gründe, ſtatt um Perfünlichfeiten gu 
thun war, und welchen die Sache der ass mehr, denn un⸗ 
nüber Skandal, anlag. **) 

Der Berfaffer dieſer halbsoffiztellen Denlſchrift ging davon 
aus, daß man ſich nicht für verpflichtet halten koͤnne, zu Wieder⸗ 
langung der Rechte, die man anfordern zu koͤnnen glaube, oder 
zu Abſtellung der Beſchwerden, um welche es ſich handle, den 
Meg gütlicher Unterhandlungen mit dem Pabſte, als den einzig 
anmwendbaren, einzufchlagen und er entwickelt bievon die Gründe 
umständlich. Unter diefen mit welchen er folche Verpflichtung 
beftreitet, gelten freilich mehr die hinſichtlich der konkordatmaͤßigen 
Rechte, wobei der Pabft ald Paͤciscent erſcheint; doch entwidelt 
er mit um fo mehr Nachdruck und Scharffinn in Bezug auf 





) Wir heben daraus folgende Wiegen hervor, Vorläufige Bes 
leuchtung des an Ge. Ehurfürftl. Gnaden zu Mainz fa Berreff 
ber Embfer Punkte von Seite Er. Fuͤrſtl. Gnaden zu Speyer ers 
laſſenem Amtwortsfchreibene. Frankf. und Leipz. 1787. — 
Einftweilige Antwort auf bie vorläufige Beleuchtung 1797. 
Gegenbeleuchtung der vorläufigen Beleuchtung 1788. 


**) Gründliche Catwicklung, der Dispenss und Nuntiaturs Strei⸗ 
tigteiten zu Rechtfertigung des Verfahrens der vier teutfchen 
Erzbifchöfe wider die Anmaßungen des römifchen Hofs fammt 
einer Prüfung des Fürftbifhäfl, Speyeriſchen Antwortfchreis 

bens an Se. Ehurf. Gnabden zu Mainz. in 4. 
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alle, daß und warum man fi durchaus nicht mit ber Hoffnung 
täufchen dürfe, durch Unterhandlungen mit dem romiſchen Hof 
auch nur etwas zu gewinnen. 

Gegen die Anſicht des Fürſtbiſchofs von Speyer, daß einige 
der ſtreitigen Punkte nur auf dem Reichstage entſchieden werden 
könnten, ſprach er ebenfalls fih bündig aus. Der Pabſt meinte 
er, babe mit einer Nation Fontrahirt die im mehrere ein⸗ 
zelne Staaten abgetheilt und durch befondere Landesherren 
und Abgeordnete vertreten ſey. Nun vereinige zwar ein 
einiger Reichſskörper unter einem gemeinfamen Reichsober⸗ 
haupte fie Alle; gleichwohl feyen fie von einander in ber Weiſe 
unabhängig, daß Fein Neichöftend in dem Gebiete des andern, 
der Regel nad, etwas zu befehlen babe. Ein jeder -Reihsftand 
ob er Erzbifhof oder Bifhof, oder meltliher Fürft, werde als 
Mitpaciscent bei den Konforbaten betrachtet und koͤnne, vermöge 
feines eigenen, für fih und feine Unterthanen erworbenen Rechts, 
fowohl.die Vollziehung aller in ben. Konkordaten unferer Nas 
tion verfprochenen Punkte, ald auch die Abftellung aller dawider 
gewagten Eingriffe und Befchwerden vom römifchen Hofe fordern 
und wenn derfelbe ihm fein Genüge leifte, felbft die zweckmä⸗ 
Bigften Mittel ergreifen, um fein und feiner Unterthanen Rechte 
gu verfulgen. 

Eine authentiſche Auslegung der Kontordate babe man biöber 
nicht bedurft und Fönne derfelben auch ferner entbehren; denn 
alles, was dem römifchen Hofe nicht Far und ausdrüdlich zuges 
flanden worden, bleibe ihm, der gefunden Vernunft nach, unbes 
nommen; Dagegen fep jeder teutſche Reichsſtand durch die Reiche 
gefete, insbefondere aber durch die Wahlfapitulation dahin eins 
geſchraͤnkt, daß, weil die Konfordate im Reid) als Geſetze gelten, 
derſelbe nichts zum Nachtheil feiner Mitftände und Unterthanen, 
wider Die Konkordate vornehmen, oder dem römifhen Hof ein⸗ 
räumen dürfe. Cntitände nun darüber eine Frage unter Reichs⸗ 
fländen und Reihöunterthanen felbit, fo gehöre die Entfheidung 
den höchſten Reichögerichten zu, welche auch allein über die Vorfrage 
erfennen dürften, ob eine authentiſche Auslegung der, Konlordate 
nothwendig ſey oder nicht. 
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Aus diefem laßt fi entnehmen, dag man zur Zeit der Er 
fheinung diefer Denkſchrift von Seite der vier Erzbifchöfe noch 
nicht entfdloffen war, die Sache vor den Reichstag zu bringen, 
und man hatte. dag feine triftigen Gründe; da ein folder 
Schritt immerhin Die Ausfiht auf eine unendliche Verzögerung 
ded Ganzen, auf eine Verewigung ded Prozeffes und das Eins 
treten mehr als einer Taneigen Change für var — 
ließ. 

Wenn man den Verfaſſer recht verſteht, ſo — man — 
daß die Erzbifchöfe die zwei Punkte wegen. der Dispenſen und 
Appellationen für Die wichtigiten unter den damaligen Umftänden 
hielten; denn alle übrigen Gegenſtaͤnde des Emfer Kongrefjed werden 
nur kurz berührt und obenhin und gelegenheitlich "abgefertigt. 
Drang man mit diefen durch, fo batte man den Sieg auch für 
die übrigen errungen, welche implicite in ihnen enthalten, oder 
biofe Folgerungen des bier Verloinen oder Erworbenen waren. 

Der Verfaſſer ſchenkt daher den‘ zwei Punkten die hauptſäch⸗ 
lichſte Aufmerffamfeit und bemüht fih die Speyerifhe .Anficht 
von den nachtheiligen Folgen zu widerlegen, welche aus. der Vers 
rückung des päabftlihen Beſitzſtands entftehen könnten. In Bezug auf. 
dad Dispenſations⸗Recht läßt er fihnur wenig auf Die Frage ein, 
ob daffelbe ein weſentliches, fomit unveräufferlihes Annerum: der 
bifchöflihen Würde und des bifhöflichen Amtes fey_oder nicht; 
vielmehr weist er durch hiftorifche Belege nach, daß vom erften 
Jahrhundert an bis zum eilften die Biſchöfe ſtets in ihren 
Sprengeln oder auf ProvinzialsKonzilien jenes Recht ausgeübt; 
daß die Päbfte felber damals noch nicht daran gedacht, eine 
ausfchließlihe Ausübung der Dispenſations⸗Gewalt ſich anzueig« 
nen, fondern daß wielmehr noch Konzilien des eilften Jahrhunderts 
alle Losſprachen, Abläffe und Diepenfationen, die man zu Rom 
ohne Zuftimmung der Bifchöfe erlangen wollte, für nichtig und 
unerlaubt erklaͤrt haͤtten. 

Nach dieſem gibt er zwar zu, Daß von dem zwölften Jahr⸗ 
hundert an, bei allmaͤhligem Verfall der Provinzial⸗Synoden, (in 
Folge des auf ihnen. und den Biſchöfen laſtenden kurialiſtiſchen 
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HebergewichtE), beſonders jedoch von ber Periode des übermüthig 
gewaltfamen, aber geifteöfräftigen und fittlich-großen Innocenz DEE 
an, die Gewaltthätigfeit der Päbfte auch hierin bie kirchenverfaſ⸗ 
fungsmäßige Schranfen durchbrochen und dad Diäpenfationsrecht 
dem apoftolifchen Stuble, wenigſtens faktiſch, als ein ausſchließ⸗ 
liches zugeeignet, indem fie ed gefliffentlih darauf anlegtem, 
alle Didpenfationen nad) Rom zu ziehen; zu welchem Verfahren 
oft Habſucht und Eigengub mehr, ald Herrſchwuth und Stolz 
fle getrieben. Den wenig günftigen Ausgang der Anftrengungen 
des Episfopates für Wiedergewinn ber entriffenen Rechte zu 
: Konftang und Bafel gibt er zwar zu, aber er beweiät, daß man 
auf beiden Konzilien wenigſtens babe helfen wollen, und dag 
nur die trübfeligen, verworrenen DBerhältniffe der Zeit den Gieg 
verhindert; er beweist, wie durch ganz Teutichland die Klagen 
bitter genug ertönt und der Wunfch, den Unfug der rümtfchen 
Diepenfationen durch die Basler Kirchenverſammlung abgeftelit 
zu feben, fehr ungeftüm ſich Luft gemacht; ferner, wie felbit im Jahre 
4521 noch, auf dem. berühmten Reichötnge in Worms, nachbem 
gerade ald Folge dieſes unfeligen Syſtems die Siechenfpaltung 
eingetreten, die weltlichen Reichsſtaͤnde ernftlich Darauf angetragen, 
daß in Zukunft die Diöpenfen allein von den Orbinarien, und 
wiht mehr von ‚den päbftlihen Nuntien und Legaten, ober 
zu Rom: felbft, ertheilt werden follten; enblih, daß fogar das 
Konzilium von Trident miht kühn genug gewefen fey, den Biſchoͤfen 
das Dispenſationsrecht abzuſprechen ober ed dem Pabſte aus⸗ 
ſchließend zuzueignen, ſondern vielmehr daß es vielmehr das Recht 
der Erſteren, ſchon durch die Zweideutigkeit, in welche es ſich 
verhüllt, beſtimmt genug anerkannt habe. Daraus zieht der Ver 
faſſer den richtigen Schluß, daß der Beſitzſtand, auf welchen der 
Firſtbiſchof von Speyer fp großes Gewicht gelegt, in Bezug auf 
Die. Dipenfationen weber fo alt nnd ebrwürdig, noch ſo aus⸗ 
drüdlid von der Kirche anerkannt, und fo wenig angefochten 
und widerſprochen worden ſey, als jener Prälet und die ultra 
montane Ranoniften uns wohl glauben machen möchten. 

Nachgewieſen wird fofort der unzuberechnende Schaden, wel⸗ 


- 259 


hen das vömifche Monopolfyſtem mit den Diöpenfen über die 
teutſchen Bisthümer gebracht und die Verpflichtung für die Or⸗ 
dinarien entwidelt, ihre Sprengel von diefer fo unwürdigen als 
foftfpieligen Dienftbarkeit wieder zu befreien und fich felbft in den 
Bells eines Rechtes berzuftellen, welches auf eine mit dem Wohle 
der Dibzeſanangehoͤrigen sereinbare Weife ausgeübt werden ſollte. 

Den Fislihften Punkt in der ganzen Geſchichte, welchen wir 
bereits früher, bei Entwicklung der Gründe der Widerfacher des Emfer 
Kongreſſes erwähnt, berührt unſer Pablizift ganz am Ende. Die Vers 
theidiger Roms, wenn fie bei allem Uebrigen in die Enge getrieben und 
Zugeftändniffe zu machen gezwungen find, helfen ſich in der Difpends 
frage ſtets mit der Erflärung heraus: die Bifchöfe, ja dieſelben Erzs 
bifchöfe, welche jetzt das anschließende Dispens⸗Recht des Pab⸗ 
ſtes anfechten, haben es früher anerkannt und durch das eigene 
immer wieder erneuerte Indult auf dad allerfürmlichfte dadurch 
befräftigt. Der Nuntius Pacca indbefondere verweilte in Dem 
berühmten Rundfchreiben, mit welchem wir und bereits befchäftigt 
haben, befonders gerne bei diefen Erinnerungen und führte fie, 
wie man gefehen, auf DaB Detaillirtefte den Gegnern vor Augen, 
Obgleich der Biſchof von Speyer jenen Punkt und diefen Grund 
löblicherweife mit Stilifehweigen übergangen, fo glaubte doch Der 
Beantworter feines Sendfchreibend darüber Nede ftehen zu müſſen, 
Da De Sache auf jeden Fall bei der von ihm gewagten Schilderhebung 
früher. oder fpäter wiederum zur Sprache gefommen ſeyn würde, 
Er thut ed auf fehr geſchickte Weife, indem er zeigt, daß die 
fraglichen Indulte den Bifchöfen ohne ihr Verlangen und wider 
ihren Willen von der römifchen Kurie aufgedrungen worden. 
In den erften Fällen, welche geſchichtlich bier nachgewieſen find, *) 
wird eined ſolchen Verlangen der Erzbifchöfe mit: feiner Sylbe 


®) unter der Regierung bes erbärmlidhen Innocenz, beflen Bei⸗ 
ſchlaͤferin Olympia Waldachini, wie bekannt, ven bonus odor 
lucri ex re qualibet aus dem Fundamente verfland. Diefe 
-Indulterneuerung war nichts als eine neue Geldſpekulation. 
" 17°. 3 
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erwähnt. Ebenſo weist er gefchichtlih nad, wie Die verworre: 
nen Zeitumftände und die eigenthümliche Lage mancher Bifchöfe 
ed erklären, daß. und warum fle ſich Die Sache. aufdringen ließen, 
wohl bewußt, daß fie derfelben nicht bedürftig; oder auch, daß 
man das Ganze ald eine bloße Kanzleiformalität. betrachtet habe, die 
man fi, aus Ehrfurcht gegen den apoftolifhen Stuhl gefallen 
ließ, um unnüßen Streit zu vermeiden, und ohne daß dadurch 
ein wirkliches Recht der Kurie anerfannt werden ſollte. Der ro: 
mifche Hof felbit hatte fchon früher und in einem-ganz ähnli⸗ 
hen Falle, einräumen 'müffen, daß die Annahme von Indulten, 
die man fi eine Zeitlang über unbezweifelbare Rechte gefallen 
ließ, dieſe Rechte felbft keineswegs zweifelhaft machen, und ihrer Reaſ⸗ 
ſumtion nichts in den Weg legen koönne. Auch dieß hatte Rom 
erwirkt gehabt, daß ſich Die Kaifer für ihr Recht der erften Witte 
päbftliche Indulte geben ließen, und von den Zeiten Friedrichs 
III. an mehr als zwei Jahrhunderte hindurch eben fo fürmlich 
darum anfuchten, als die Erzbifchöfe um die ihrige. Da aber 
Leopold J. und Joſeph I. feines mehr zu bedürfen glaubten, und 
Karl VI. das ihm’ freiwillig angebotene nicht einmal: annehmen 
wollte; da ferner der Reichshofrath und der Wienerhof zu glei⸗ 
cher Zeit gegen alle römifchen Proteftationen ftandhaft die Uns 
abbängigfeit des Fatferlihen Rechtes von jedem päbitlichen In⸗ 
dulte behaupteten, fo ſah man fih in Rom zur Anerkennung 
dieſer Thatſache und zur gütlicher Uebereinfunft gezwungen. | 
Den zweiten Punkt, welcher mit den Nuntien ſich befchäftigt, 
unterwirft der Verfaſſer einer noch genauern, ausführlicheren und kri⸗ 
tifh»forgfältigeren Beleuchtung; er entwidelt dabei feinen ganzen 
Reichthum an biflorifchen und Fanoniftifhen Kenntniſſen. Daß 
die älteren SKirchengefeße von päbftlichen Geſandtſchafts⸗Rechten 
gar nichts enthalten und die Quellen, aus denen diefe in fpäte- 
rer Zeit hergeleitet worden, theilweife unächt find, wird mit 
Gründlichfeit und zur Evidenz erwiefen; daher bat die Nun⸗ 
tiatur, von Der es fih im gegenwärtigen Streite — be⸗ 
reits einen mehr als harten Stand. J 
Die ———— der Oberaufficht ind — über die ges 
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fammte Kirche bildet die einzig achte Quelle der Legaten und 
Nuntiatur; wogegen die fonkurrirende unmittelbare Gerichtöbar: 
feit der. Gerichte umd der allgemeine, von den. Romaniften für 
den Pabft angefprochene Episfopat, als Ausflug jenes Oberauf⸗ 
fichtö-Rechteß für eine grumdlofe und unverfhämte Erdichtung er: 
Härt wird. Sobald der Beweid biefür einmal geleiftet worden, 
fallt eigentlich jeder fernere Streit. uber die Nuntitur⸗Gerichts⸗ 
barkeit, als ein Streit. um des Kaiſers Bart, hinweg. Die 
Rechte des Pabſtes, ſobald Feine Konkurrenz mit den Ordinarien 
mehr angenommen werden kann, bedürfen ſofort einer beſtimmten 
und fpeziellen Umgränzung und davon find mithin auch die Rechte 
und Fakultäten der Legaten bedingt, welche. auf die beftimmten 
und feftgenrdneten Nechte der Ordinarien, Metropolitane und Bi⸗ 
ſchofe, irgend einen befchränfenden, nachtheiligen Einfluß üben fünnten. 
Natürlich muß Rom ftandhaft die Art und Weife, befampfen, 
wie die Vorfrage entfchieden wurden; allein es ſtehen dem Ber: 
faffee Vertheidigungsmittel genug, ſowohl aus der Geſchichte, 
als aus der. befondern Altern Derfaffung der teutſchen 
Kirche gegen die Anmuthungen der Nuntiatur-Jurisdiktion 
zu Gebst. Die Päbfte -fprahen, (wie theilweiſe bei einer 
frübern Beleuchtung der Emfer Punfte und. in den Vor⸗-Gutach⸗ 
ten der Vikariate gezeigt worden,) über ein Jahrtauſend hindurch 
jene GeſandtſchaftsRechte gar nicht an, und in mehreren Staa⸗ 
ten: fanden Legaten und Nuntien gar. feinen Eingang. Hinficht 
anderer dieſer Rechte in Teutfchland - widerftreitet der Verſuch ihrer 
Ausübung dem Maren Inhalt der Konfordate, in welche das be⸗ 
Fannte Baslerdefret de causis et appellationibus, die Gerichtöbarfeit 
der Ordinarien und Metropolitane neu beftätigend und befeftigend, 
und fomit einestheils einen Vertragd-Artifel, anderntheild Reichsgeſetz 
und Fundament der teutſchen Kirchenverfaflung bildend, mit auf 
genommen worden iſt. Die ganze bisherige Ausübung der Nun⸗ 
tiatur⸗Gerichtsbarkeit und. ihrer Fakultäten muß demnach als eine 
fortgefegte grobe Verlegung der Konfordate betrachtet werden, 
fhon aus dem Grunde, weil fie die lebte Inſtanz in allen Pro: 
zeffen vorftellen fol, während doc diefelbe, nach dem ausdruͤcklichen 


\ 


262 


Inhalt jenes Konziliums⸗Beſchluſſes einzig und alleis den delegir⸗ 
ten National⸗Richtern in partibus zukömmt. Mertrage umb 
Reichögefebe find dadurch nicht minder verlegt, ald bie Praͤroga⸗ 
tiven der Metropoliten und der Vifchöfe. 

Der einzige Einwurf, welchen die Romaniften Dagegen ma⸗ 
hen koͤnnen, ift der, daß das Basler Dekret Die Annahme von 
einheimifhen Rationalrichtern iederzeit nicht als abfolut noth⸗ 
wendig feftgefett hat; doch Liegt diefe Annahme ja fhon in der 
Bezeichnung und in dem Begriff „Nationalrichter“ felbft aus⸗ 
geſprochen. Welchen Einwurf aber wird man gegen Die Beihwer: 
den über die Eingriffe der neueren Nuntien und die geiftliche 
und weltliche Gerichtöbarfeit der Bifhöfe und Ordinarien, über 
das im Reiche überhaupt angerichtete Unheil, Beſchwerden, Die 
auf ſchlagende Thatſachen gegründet find, auffinden? 

Die Speyerifche Behauptung von einem Beſitzſtande, von Ob⸗ 
fervanz und Verjährung zerfällt Daher durchaus in nichts. Eben⸗ 
fo halt die Anführung des Faiferlihen Mefcriptes vom 12. Okto⸗ 
ber 1785, worin die Nuntien nicht nur als politifhe Gefandte, 
fondern auch als Abgeordnete des Kirchenoberhauptes anerkannt 
worden, nicht Stich, da es durch die, wie es ſcheint, abfichtlich 
überfehene Stelle: „daß Ge. Majeftlät den päbftlihen Runtien 
weder Jurisdiktionsübung in geiftlihen Sachen, noch eine Judi⸗ 
katur geftatten Fönnten,” neutraliſirt wird. 

Wenn der Fürft-Bifchof ferner behauptet, eine gängliche Auf- 
hebung der Nuntien Fönne billigerweife nicht verlangt werden, 
wenn ihnen nur nichts weiter übertragen werde, ald was auf die 
päbftlichen Refernationen, die ja auch in Zeutfchland dem römi⸗ 
ſchen Stuble noch gugeftanden würden, oder doch, in Bezug auf 
feinen Befigftand zugeftanden werden follten, Bezug hat, fo muß ihm 
erwiedert werden: recht alfo; aber die Nefervationen find durch 
die Konkordate beftimmt; es find ſolches die cause majores, 
und zwar namentlich aufgeführte; den Sonfordaten entgegen 
kann man den teutfchen Erzbifchöfen und Bifchbfen feine neue, 
ober weitere Refervate aufdringenz; auch macht ein konkordatwid⸗ 
viger Beſitz fie nicht aus dieſem Titel gültig, Befchränkt ſich 
daper der Pabft in Zukunft auf folhe ausdrücklich und nament: 
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lich bezeichneten größeren Sehen, fo wird ihnen von Beite des 
teutfchen Episkopates durchaus fein Hinderniß in den Weg ges 
legt werben; die Jurisdiktion und Judikatur der Nuntien aber 
iſt durch des Kaiſers Mar gefällten Ausſpruch aufgehoben. 

Der Fuͤrſtbiſchof bat der Schwierigkeiten erwähnt, welche ges 
gen, diefe Aufhebung von Seite weltliher Höfe erhoben werden 
dürften, da ed mehrere unter diefen gebe, welchen die Beibehal; 
tung auß dem Grunde der Erleichterung ihrer Unterthanen da⸗ 
duch, genehm ſey. in folher Fall von Erleihterung durch 
Nuntien tritt gar nicht ein, fobald ſich dieſe Letzteren in Betreff 
der Fafultäten innerhalb des Kreiſes der dem Pabſte zufteheuden 
Safultäten halten, fomit auf Die eausas majores ſich befchränfen ; 
eine Ausübung ansgedehnterer Befugniſſe kann durch einen welt 
fihen Reichöftend verfafiungsmäßig gar nicht unterflust oder 
verlangt werden, ohne Verletzung Der Reichögefepe, von weichen 
die betreffenden, einſchraͤnkenden Konkordate einen wefentlichen 
Beftantheil bilden; überdied® würde es auch eine große Armuth 
an Regierungs-Intelligenz verrathen, wenn man- dad jahrelange 
Herumſchleppen ber Unterthanen vor ſechs, fieben, oder noch meh: 
vern Inſtanzen (ſtatt blo8 von dDreien), fo wie die Bereicherung 
des Nuntius mit teutfhem Gelde für eine Erleichterung anſehen 
wollte. 

Den fernern Einwurf: es finde ſich fein Reichsgeſetz vor, 
welches den Nuntiaturen platterdings jede Gerichtöbarfeit verbiete, 
und blos eines, welches ihre Gränzen einfchränfe und fie vom 
Civilſachen ausſchließe; daher eine vollſtaͤndige Unterdrüdung aller 
RuntiatursJurisdiftion nur durch eine authentifche, vom ganzen _ 
Reiche zu gebende Interpretation gerechtfertigt werden Fünnte,—- 
fertigt der DVerfaffer dur) den das Argument retorquirenden 
Satz ab: Es if Fein Reichögefeb bekannt, welches den Nuntien 
auch nur einige Gerichtäbarfeit einräumt. Gerade die Geftattung 
einer ſolchen enthält eine ansdehnende authentifche Interpretation 
der Neichögefege, welche dem ganzen Reiche gebührt; folglich kann 
den Nuntien ohne Mitwirkung des ganzen Reichs Feine Juris: 
diftion verftattet werden. Wenn die Baſeler Kirchenverſammlung 
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in dem Dekrete de. causis et appellationibus (dad Durch die 
Aufnahme in die Konfordate zum Meichögefeb erhoben - wurde) 
die Nuntien nicht namentlich und bischftäblich ausgefchloffen hat, 
fo "liegt der Grund darin, weil die NRuntiaturen in der Art 
und Weiſe, wie fie gegenwärtig eingerichtet worden; Damals noch 
nicht vorhanden, be al eine Schöpfung des 16. a 
derts waren. 

Ward jedoch die Gerichtöverfaffung der Kirche und ihre Ord- 
nung alfo beftimmt, daß felbft der Pabft, ausgenommen in den 
causis majoribus, von der Judikatur ausgefchloffen ift, fo muß 
Died mit um fo mehr Recht von feinen Nuntien gelten. Uebri—⸗ 
gens find authentifhe Anslegungen der angedeuteten Art, wenn 
man ja anders auf ihnen feftftehen wollte, fehon vor Jahrhunderten 
durch beide Kirchliche Corpora, in welche das teutſche Reich zer⸗ 
ſchieden ft, durch Die von dem evangelifchen erhobenen und von ‚ 
dem katholiſchen beantworteten ——— wirklich gegeben 
worden. . 

" Die Katholifen erflärten auf ” ee von 1594 und 
. 1598 ausdrüdlih: „Geiſtliche Legaten und Gefandte werden je 

zuweilen in das Reich gefchieft, der Infpeftion halber, damit 
bei. der katholiſchen Kirche die unzertrennte - Einigfeit und die 
althergebrachte Ordnung dabei in beftändigem Weſen erhalten 
werde; darüber fie auch im Reiche Feine weitere Verwal 
tung baben oder jemand der Katholifhen ihnen etwas weiter Dem 
heiligen Reid, oder einigen deſſelben Ständen zum 
Nachtheil einzuräumen gedacht.” Kaiſer Sofeph II. hat diefe 
Auslegung durch fein Refeript vom 12. Oftober 1785, fo wie 
Schon früher durch eine Stelle der Wahlfapitulation*) einfach beftätigt. 
*) „Wir ſollen und wollen auch in kuͤnftiger unſerer Regierung 
unſer beſtes Vermoͤgen anwenden, daß von derſelben die Con- 
cordata Principum, wie auch eines jeden Erz⸗ und Biſcho⸗ 
fen, oder. deren Dom⸗Gapiteln abfonberliche Privilegia herge⸗ 
brachte Statuta und Gewohnheiten allerdings beobachtet, und 
dagegen buch unförmlidhe Gratien, Referipten, 
in keine Weife gehandelt werde, Mainz. Monat: 
ſchrift IV. 5. 497. ff. 
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Bie kann man num NERMIRBWON noch eine weitere — 
wollen? | 

Ein übler Umftand, jedoch bezeichnend- für den Charakter und 
dad Gefchi der teutfchen Nation, war es allerdings, daß die 
lieben fleißigen Zeutfchen den wichtigſten Fundamental⸗Vertrag 
mit dem römifchen Pabfte, son welchem in Diefen Beleuchtungen und 
Gegenbeleuchtungen der zwei Partheien fo viel die Rede war, und der 
nad) vielfahen Regotintionen auf feierlichen Verſammlungen des 
Reichs vor 340 Jahren gefchloffen werden war, glüdlicherweife 317 
Sabre lang vergeſſen konnten. „Wir haben — ruft der geiftoolle 
Spitiler aus — 317 Sabre lang römifche Laften getragen, wir 
haben getragen und geduldet; ein Theil der Ungeduldigen bat 
eine Empdrung gewagt; doch wußte "feiner der Gelehrten‘ und 
keiner der Stantdmänner, worüber man zu erſt hätte klagen 
follen; wir kannten unfer eistgeflandenes Recht nicht; der 
Gränzftein, der vor 317 Jahren fo feierlich gelegt worden, war 
vermoosſt und verfunfen, und wenn ed nun zum Territorials 
Kriege Fam, fo glaubten wir wohl noch etwas vecht Kühne ges 
than zu haben, . wenn wir endlih ſogar bie an den Platz vor⸗ 
rücten, den wir ald alte gefebmäßige Graͤnzſcheidung längft haͤt⸗ 
ten kennen follen. Was die folgfamere, geduldigere Parthei nicht 
fand, weil fie ſich vielleicht felbft fürchtete, etwas zu finden, dad 
. hätten doch die Hebellen auffinden follen. Erzſtiftiſche und ſtif⸗ 
tiſche Archive ſind auch ihnen zu Theil worden; der Zufall, der 
dem menſchlichen Verſtande ſo oft zu Ehren hilft, möchte doch 
auch einmal in 316 Jahren ſeinen Mann gefunden haben. Die 
Geſchichte iſt faſt unglaublich; was alles iſt nicht von Urkunden 
und Traditions⸗Briefen, zur teutſchen Kirchengeſchichte gehörig, in 
der erſten Haͤlfte unſeres Jahrhunderts entdecket und gedruckt 
worden; das ſchoͤnſte, wichtigſte Dokument blieb unentdeckt liegen.“ 
Dem gleich gelehrten, als muthvollen Ho rix*) verdankte man die Wie⸗ 
derhervorgrabung des koſtbaren Schatzes aus dem Staub und Moder 
der Archive, und alsbald begann eine Reihe von Kommentationen 
und Beleuchtungen deſſelben durch Kanoniſten, Staatsrechtslehrer 


*) Concordata Nationis Germanicae. 
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und Biftorifer, vom mehr oder minder Werth. Unter ihnen be⸗ 
baupten Gregel ) und Koch **) wohl den erften Rang, und 
eine treffliche Schrift de8 würtembergifhen Gelehrten Mopl***) 
reihet ſich zunaͤchſt an Die Beftrebungen diefer Männer, von wel: 
den Spittler **") die Kette meiter führte, 

Letztgenannter Gefchichtfchreiber hatte gang befonders das 
Verdienſt, die kanoniſtiſchen Polemiker der antipabftlichen Parthei 
anf einige neue Seiten jener fogenaumnten modernen Grund⸗Ideen 
aufmerffam zu machen, und er verfischte es, ihren Argumentatio⸗ 
nen, deren lebten Zweck er durchaus für fo gerecht ald möglich 
anerfannte, etwas mehr Methode und Haltung zu verfchaffen. 

AB erfte, zu beantwortende Frage fah Hr. von Spittler an: 
welches ift der reine Gewinn, wenn man bie von der teutfchen 
Nation im Zahr 1439 aoceptirten Basler Dekrete ald vertrage- 
maͤßiges Grund-Regulativ des Verhaͤltniſſes der teutfchen Kirche 
zum römifchen Stuhl anſieht? Weihe GSäke fürdtet man zu 

- verlieren, wenn jene fo berühmte Defrete nicht mehr als Funda⸗ 
mental-Ronfordate mit dem römifchen Stuhl gelten follen? 

Der zu boffende Gewinn dürfte mur Mein, der zu befürch⸗ 
tende Verluſt unbedeutend ſeyn. Es handelt fich nemlich micht 


*) 1, P. Gregel de juribus nationi Germanicae ex accep- 
tatione decretorum Basilensium quaesitis, per Goncor- 
data Aschaffenburgensia modificatis aut stabilitis. Mogunt. 
1787 4 | 

*) C. W. de Koch: Sanctio Pragmatica Germanorum illu- 
strata, Strasb, 4 


“s, Bemerkungen über die neuefte Geſchichte der teutſch⸗katholiſchen 
Kirche und befondess über bie Frage: in wie fern die Basler 
Dekrete heut zu Tage noch gültig feyen, von B. F. Mohl, 
b. R. D. Frankf. und Leipg. 1788. 8. 


ss... Geſchichte bee Fundamental⸗Geſetze der teutſchen Zatholifchen 
Kirche im Verhältnig zum römifchen Stuhl. Zuerft in Meis 
ners und Spittler’s Goͤtting. hiſtor. Magazin. B. I. und 
fpäter im V. 8. der fämmtl, Werke Spittlers von O. Tr. v. 
Wächter. 


267 


fowohl darum, ob jene Defrete gar micht mehr gelten follten, 
fondern bios, ob fie als beſondere Vertrags⸗Artikel mit dem 
Pabſt, oder als allgemeine Kirchengeſetze anzuſehen ſeyen. 

Es laͤßt ſich nicht läugnen, acht Neuntheile der fraglichen 
Defrete fünnen und müſſen als allgemeine Kircheneſetze ange 
fehen werden, auch wenn Feine befondere National⸗Acceptation ers 
wiefen, und Feine Konkordaten⸗Beziehung dargethan werden könnte. 
Es find Konzilien-Befchlüffe, die ehedem der Pabſt ſelbſt als 
Schlüffe einer allgemeinen Synode, ald allgemeine Kirchen⸗Geſetze 
erfaunt hat, bei deren Abfaſſung oft fogar feine eigenen Legaten 
den großen Synodal-Berfammlungen praͤſidirten. Acht Reuns 
theile find demnach gerettet, falle das flepfifche Reſultat aus, 
wie ed wolle, und nur die Defrete der 31. Sigung find uno 
für die teutſche Kirchenfreibeit auf dem Spiele, wenn man jene 
Konkordaten⸗Beziehung aufgibt. Sie enthalten folgende Saͤtze: 

1) Der Babft fell künftighin feine gratias expectivas und 
nominationes weiter bingeben, und alle reservationes particn- 
lares, die entweder er felbft oder einer feiner Legaten ſich er⸗ 
laubt, ſollen hinfür ungültig ſeyn. 

2) Jede erzbiſchöfliche oder biſchoͤfliche Kirche ſoll künftig 
einen Theologen haben, der ſich durch Lehren und Predigen nuͤtz⸗ 
lich beweife; und auffer diefen follen in jeder Dom⸗ oder Stifts- 
Kirche ein Drittheil der Präbenden, felbft die Dignitäten mit in⸗ 
begriffen, grabuirten. Perfonen vorbehalten feyn, und zwar mit 
eisem beftunmten Turnus, der mit den Graduirten anfängt. ' 

3) Alle vorkommenden Gtreitfälle (in partibus ultra 4, 
dinetas a Romana Curia distantibus) follen an Ort und Stelle 
von den Richtern unterfucht werben, denen es nad Recht oder 
Gewohnheit oder in einem befondern Privilegium zukommt; hiebei 
ausgenommen die im Recht ausdrücklich benannten Cause ma- 
jores und Wahl⸗Sachen der Kathedral⸗-Kirchen oder der Klöfter, 
die dem apoftolifchen Stuhl unmittelbar unterworfen find. 

4) Es ift durchaus nicht erlaubt, bei irgend einem Pro⸗ 

geile. eine Inſtauz zu überforingen, ı oder vor Ergehung des De 
finitiv⸗Urtheils zu appelliren. . 
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Von dieſen vier Nummern erklaͤrt Spittler die. erfte fir ſich 
fhon gerettet, weil bereit in den Dekreten einer vorhergehenden 
Seffion (der XI. de Electionibus),. die ald allgemeine Kirchen: 
Geſetze gelten müſſen, dad eigene Wahl⸗Recht der Kapitel und 
Stifter fo feierlich gegen alle Beeinträdhtigungen feftgefebt wor: 
den, daß päbftliche Expektanzen, Nominationen und jegliche andere 
Unregelmäßigfeiten diefer Art von felbit hinwegfallen müffen. 

. Auf die zweite Nummer dürfte um fo weniger Werth zu les 
gen feyn, als der Einwurf der Kurialiften: die in ihr enthaltene 
Beftimmung ſey auch teutfcher Seits nicht immer eingehalten worden, 
dem Begriffe von der Natur eined Betrages nichts derogiren kann. 

Die vierte Rummer, und der Hauptpunkt, um beflentwillen 
man Dad Kleinod fo fehr fefthalten, und weldyer in neueren Jei⸗ 
ten fo oftmald den Gegenftand des Streites gebildet, ſtimmt fo 
ganz mit dem gemeinen Recht zufammen und fließt fo fehr aus 
der Natur der Sache felbft, daß defhalb Die Abfaffung eines be- 
fondern Vertrags mit der römifchen Kurie beinahe ald etwas 
Ueberflüffiges erfcheint. Nur den Damals noch in Umlauf befindlichen 
Pſeudo⸗Iſidoriſchen Begriffen konnte der Umftand, daß unfere 
Borfahren einen folhen Vertrag für nöthig hielten, zugefchrieben 
werden. ' Die ficherfte Bürgfchaft unſeres Rechts liegt in den er- 
ften, unbeftreitbarften Fundamentals Begriffen der katholiſchen 
Kirchen⸗Hierarchie, die auch von Kurialiften nicht mehr bezweifelt 
werden, und die Proteftation gegen das aufgebraudte Mäbhrchen 
von einer konkurrirenden Gerichtöbarfeit des Pabſtes mit allen 
geifklihen Gerichtöhöfen in Zeutfchland tft fo ziemlich allgemein. 
Die allgemeinen Rechtsbegriffe über die Graͤnzſcheide der paͤbſtli⸗ 
hen und der Episkopats⸗Rechte hatten fih ſchon langit vor den 
biftorifchen Entdedlungen der eigentlichen Duelle folher erträumten 
General⸗Konkurrenz geläutert. Die Citirung von Gefeben, da 
wo die Sache ihrer eigenften Natur nach ſich ergibt, tft eher 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 

Aber auch bei der dritten, noch übrigen — muß daſ⸗ 
ſelbe gelten, was hier ſo eben geſagt worden. Wie ſoll der 
Pabſt noch verſprechen, ein bereits beſtehendes Recht, eine ſchon 
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vorhandene Gewohnheit, ein in Kraft eriftirended Privilegium zu 
ehren? . Wie kann er verfprechen, Dad zu halten, wad er 
obnedied niemals hätte nicht halten follen? Die gefunde Ver: 
nunft gibt ſchon ein, daß ein Fall, der am Rieder⸗Rhein fic zu⸗ 
getragen, am Nieder-Rhein viel- beffer unterfucht werden kann, 
denn an: der Tiber; und der nberflächlichfte Begriff von Billig. 
feit und Recht, und die erfte und heiligſte Pflicht des oberften 
Kirchen⸗Richters bringt es mit fih,. an nichts: es fehlen zu faflen, 
was zur fohleunigern, zuverläffigern, wohlfeilern Juſtiz 
fann. 

Spittler vergleicht fehr treffend manche zwifchen Nom und 
Teutſchland gefchloffene Verträge mit gewiſſen teutfchen Landtags⸗ 
Abſchieden, worin man ſich von dem durchlauchtigſten Landesherrn 
erſt ſchriftlich und eidlich verſprechen laſſen muß, daß er die Ge⸗ 
rechtigkeit redlich verwalten laſſen, keinem Unterthanen das Sei⸗ 
nige rauben und nicht fo Nimrodiſch wirthſchaften wolle, als ob 
noch vor dem Jahre 1800 keine Nachwelt mehr ſeyn werde. 
Die feierlichſten Verträge, ſobald er nur feinen Moment erſieht, 
find ibm nicht und können ihm nie heiliger feyn, als ibm die 
Harften Geſetze des unbeftreitbarften Natur⸗Rechts ſeyn follten. 
Nichts iſt am Ende auch durch die feierlichſten Verträge gewon⸗ 
nen, als dag man ſagen kann: Se. Hochf. Durchlaucht haben 
nicht nur die erſten Geſetze der Natur ‚ fondern auch ſchrift⸗ 
liche Verſicherungen und Vertraͤge huldreichſt vergeſſen. 

Sp’ wäre alſo auch — fahrt er weiter fort — der Inhalt der 
. oben angeführten dritten Nummer binlänglic gefichert, wenn its 
gend etwas fihern Tann, wad nicht gerade gefchriebener Vertrag 
ift. Und ſchon fhlimm genug, wenn die Sache ald Vertrag be> 
trachtet. werden fol, daß die causte majores nebft.den Wahls 
Alten der Dom⸗Kirchen und der dem heiligen Stuhl unmittelbar 
unterworfenen Klöfter feierlich ausgenommen find. Hier gerade 
begegnen wir und, warum ed nichts "weniger ald gleichgültig 
feheint, ob man die Basler Defrete als Theile- eines‘ ordentlichen, 
. mit dem Pabite errichteten Vertrags, oder nur als allgemeine. 
Kirchengefege annimmt, und warum ich auch glaube, daß die letz⸗ 
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tere Parthie, bei der man, wie ich gezeigt, aichts verliert, fogar 
noch gewinnvoller für die Freiheiten der teutſchen Kirche feyn 
müffen. 

Der berühmte Kanonift ſieht in den affizirten Basler Dekre⸗ 
ten noch bie und da fehr ftarfe Spuren. Pfeudo » Sfiborifcher 
Grundfäge, und unverfennbare Reliquien eines. Kirchen-Rechts, 
das ſich auf falſche gefchichtlihe Suppofitionen gegründet. Ber 
alfo jene als teutfche Reichs und Kirchengefeße, und ald ordentliche 
mit dem Pabſt errichtete Verträge anfieht, der gibt, nach. ©. 
auch den infizirten Stellen derfelben eine heilige Unverletz⸗ 
lichkeit, die feine Fritifche Verbeſſerung zuläßt; dem was einmal 
in wechfelweife verabredetem Vertrage fteht, muß heilig und un⸗ 
verbrüdzlich bleiben, wenn much die Entel entdedtt, daß der kon⸗ 
trabirende Großvater auf unricdhtige, von ihm sticht genugfam ge- 
pröfte Praͤmiſſen bin, in den eimen umd andern Artikel ded Vers 
trags gewilligt babe. 

Anders ſtellt ſich jeddch Die Sache heraus wenn die Basler 
Dekrete blos als allgemeine Kirchengefebe angenommen werden, 
die von einer allgemeinen Kirchenſynode, zum Theil anerfannt 
vom Pabſt, zum Theil unter wirfliher Mitwirfung deſſelben, ex 
richtet worden find. Denn ein Geſetz, dad der. Geſetzgeber ſicht⸗ 
bar in alleistiger Beziehung auf eine: fulfche Praͤmiffe gab, hebt 
fih von felbft wieder, fobald die Unrichtigfeit jener Prämiffe 
völlig enthüllt worden. Richt iſt dieß der Fall binfichtlich der 
Bündigfeit eined Vertrags, weil immer nody zu beweifen iſt, 
was nicht fo leicht, daB der Fontrahirende Theil die Unrichtigfeit 
der fraglichen Prämiſſe nicht babe entdeden können. 

In unferer gegenwärtigen Lage und Stellung zu 
dem Pabſte (melde im Grunde von jeher Diefelbe war) hat 
man fih vor nichts mehr zu hüten, als vor einem 
srdentlihen Vertrag mit ibm. Wir firiren uns viel zu 
ſehr in dem Verhaͤltniß mit Kom, während dieſes in feinem 
Verhaͤltniß zu uns nientald dauernd ſich firiren läßt. Es nimmt 
jedes Zugeſtaͤndniß und jede Nachglebigfeit als Selbitbefenntnig 
und als freiwillig eingeftandene Pflicht au, wenn auch blos Groß⸗ 
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muth von unferer Seite und hiezu beftimmt hat, und es vergieft 
nie, noch etwas zu nehmen oder zu fordern, was nad) firengem Recht 
durchaus nicht hätte gefordert werden Fünnen. Che Verträge, 
Konventionen, Konkordate in die Mode gefommen, hatte unfer 
Verhaͤltniß zu Rom, wie Alles, was blos durch allmählich ent: 
ftehende Obſervanz wird, einen glüdlichen Wechſel des mehr oder 
minder Angezogenen, und eine wunderfame Bildfamfeit, die frei 
lich der Pabft felbft auch oft genug benüßte, Die aber auch wir 
manchmal benuben konnten, und die und mit dem Yortgange der 
Sahrhunderte ftet3 benubbarer geworden wäre. Kurz, es war 
ein Kind der Zeit und der Umftände, 

Don Wichtigfeit ift es, dag man der Arglift auf die Spur 
gefommen, welche die päbftlihen Unterhändler bei Abfaffung des 
Aſchaffenburger Rezeſſes gebraucht, und die einen feſten Beweis 
unferer vom Pabft auf ewighin als gültig anerfannten 
Acceptation der Basler Defrete unmöglich macht; denn dieſe Args 
liſt, welche vor vierthalb Jahrhunderten und fchaden follte, und 
auch wirflih fo lange Zeit hindurch gefchadet bat, trifft nun⸗ 
mehr, zum rechten Ziele gelenkt, ihren eigenen Urheber. Spittler 
weist nach, daß die vom Aeneas Sylvius in feinem befannten 
Brief an den Kanzler Meyer von Mainz, auf deſſen Befchwerde 
über Nichteinhaltung der Konkordate päbftliher Seits, 
gebrauchten Ausdrüde: aliqua ex decretis Concili Ba- 
siliensis recepta videntur, nicht aber reoepta zu Tefen 
find, wie Hedderih in feiner Abhandlung über ben Emfer 
Kongreß*) zu fehreiben für gut gefunden *. 





®) Mehrere kanoniſtiſche Anfichten und Hypothefen Spittlers wie 
Anderer hinſichtlich dee Baſeler Dekrete wurden barin beleuch⸗ 

tet und angegriffen. 
: 6) In dem früheren Aufſatz: Geſchichte ber Bundamentals Gefege 
der deuntfchekatholiſchen Kirche ze, wirt: erzählt, was. vom hohem 
Intereffe für die Wuͤrdigung der Streitigkeiten wilden dem 
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XI. 


Paderborn und Freiſing an der Spitze des patrio- 
titchen Episkopates. — Polemifcher Briefwech- 
sel zwifchen dem Pabfte und Köln. —De Fellers 
publiziftifche Chätigkeit. — 


Wir fehren nunmehr zu unferen Metropoliten und Bifhöfen und 
deren fofortigen mweitern Unternehmungen zurück. 

Schmiegſamer und der gemeinſamen Episkopats⸗Sache getreuer 
als Speyer, (und mit ihm Straßburg und Lüttich) blieb, von Fre i⸗ 
fing muthig unterflübt, Paderborn, auf welches dazumal 
Graf Metternich einen befondern Einfluß übte, - Diefer Die 
plomat hielt den Fürfthifhof von Koblenz aus fortwährend im 





Pabft und ber teutfchen Nation in mehreren Perioden, zumal 
aber jener von Kaifer Leopold I, ift, daß der Jeſuit Pater 
Eucharius, Beitgenoffe Lamormains und Weingärtners, den 
Actenband mit dem Original des Afchaffenburger Konkordates 
auf Eurze Zeit aus der Hofraths⸗Kanzlei zu Wien geliehen ers 
halten, ihn aber nicht mehr zutuͤckgegeben habe, *bis erſt fpät 
endlich der Reichs⸗Vicekanzler, durch mächtige Rüdfichten ges 
drängt, die Wiederauslieferung erwirkt, jedoch das fragliche 
Dokument, aus Furcht vor den Jeſuiten, wegen ihres großen 
Einfluſſes auf den Hof, feinem Privat: und Familien⸗Eigen⸗ 
thum einverleibt habe, Es war an ber Zeit, dieſe ungeheure 
Frechheit, an einem National⸗Kleinode verübt, zu beffen Aufbes 
wahrung einzig und allein die Zafel des Reichs⸗Hofrathes bes 
zechtigt war, öffentlich zu rügen. Auf folch’ vermeſſene Weife 
mag man wohl mit vielen andern hochwichtigen Urkunden, 
welche nicht das Haus Defterreich , fondern das teutfche Reich 
angingen, in jenem dbeplorablen Zahrhunperte, wo Maies 

ſtaͤts⸗Briefe und Konſtitutions⸗ Dokumente unbedenklich mit ber 
Scheere zerſchnitten wurden, ergangen ſeyn. 
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der nöthigen Wärme. Ein Schreiben an ihn, vom 8. Jänner 
1787, giebt über dad Verbältnig den beften Aufſchluß und bes 
weißt die ſchuͤtzende Thaͤtigkeit des Wiener Hofes in der Sache 
der Emfer und des Nuntiatur-Streites*). 

„Als ich im vorigen Jahre Euer Hochf. Onaden bei Gelegens 
heit der Kondiutors Wahl in Hildesheim aufzuwarten die Ehre 
hatte, babe ich mit dem größten Vergnügen mid überzeugt, 
welche reihspatriotifhen Gefinnungen Hochdiefelben bes 
gen, unter dem Schuß des allerhöchften Reichs⸗Oberhauptes, auch 
Ihro Orts all jenes beizutragen, wad zu dem gemeinfamen 
verfaffungsmäßigen Band, und überhaupt zur Ehre der 
teutfhen Nation in allen Theilen eindienen mag. 

Unftreitig- find die durch verfchledene Umftände, welche uns 
die Gefchichte der Reihe nach vorleget, die von dem römiſchen Hofe 
den teutichen Erz und Biihöfen entzogenen urfprünglichen Rechte 
unter jene Angelegenheiten zu feben. Die Herren Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier, Köln und Salzburg haben bereits bie bier 
über bei der zu Ems im vorigen Spätfommer vorgemwefenen 
Verfammlung getroffene Vereinbarung SKaiferlicher Majeſtaͤt allere 
naͤchſt vorgeleget, worauf nun auch Allerhöchftdiefelben ſolche, 
mit Vorbehalt ihrer reichsoberhauptlichen Zuftandigfeiten, in allen 
ihren Punkten zu genehmigen geruhet, zugleich die Herren Erz 
bifchöfe Dahin angewiefen haben, fi) mit ihren Herren Suffra⸗ 
ganen hierüber gleichfalls einzuwernehmen. Da mir anbei der 
eigene allerhöchfte Auftrag zugefommen ift, diefe Kaiſerl. Ent 
fhließung den in dem mir allergnädigft anvertrauten Minifte- 
rialbezirfe befindlichen Herren Bifchöfen befannt zu machen, und 
: diefen eine baldige, dem gemeinſamen Endzwecke entfprechende 
Mebereinkunft zu empfehlen; fo babe ich die Ehre, mic, dieſes 
allerhöchften Befehls hiermit zu entledigen, und zweifle nicht, daß 
Euer Hodf. Gnaden zu einer beftimmten Cinverfländnig mit 
Sr. Ehurfürftlihen Gnaden zu Mainz, als hohem Metropolitan 


> 





*) Pragmat. Geſchichte ©. 51. 
18 
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geneigt feyn wird. Es wird mir ſehr vergnüglich feyn, von 
Ener Hochf. Gnaden deßfallſigen Willfährigfeit allerhöchſten Orts 
meine pflichtſchuldigſte Anzeige zu machen, gleichwie ich mir noch 
vorbehalte, über die fp unanſtändig, als widerrechtlich 
gewagte letztere Unternehmungen ber päbſtlichen 
Nuntiatur zu Köln, die Kaiſerlichen Entſchließungen, welche 
mir eheſtens zukommen ſollen, geziemend nachzutragen. Ich bin ꝛc. 

Auch Freiſing, von dem Pabſte und bereits auch von Baiern 
zugleich bedroht, hielt ſtandhaft an der Sache, und bedurfte 
nicht einmal der diplomatiſchen Stärkung, wie ſie der Graf von 
Metternich fortwährend in edelſter patriotiſcher Richtung ſich be⸗ 
wegend, und mit ächt rheinländiſcher Freimüthigkeit nach allen 
Seiten hin verſandte. 

Während auf ſolche Weiſe von beiden Partheien in Teutſch⸗ 
land, bald auf diplomatiſchem, bald auf pofemifhem Wege die 
Angelegenheit forterörtert und betrieben wurde, beſchaͤftigte flch 
der heifige Vater, noch immer nicht an unmittelbarer Einwir⸗ 
fung auf die vier Metropoliten felbft zur Nachgiebigfeit verzwei- 
felnd, befonders lebhaft mit dem Erzbifhf von Köln, auf welchen er 
von Allen das meifte perfünlihe Vertrauen fehte, von deſſen 
Käthen übrigens unter den gegenwärtigen Umftänden wenig oder 
nichts zu hoffen war. Bereits haben wir der Klage erwähnt, 
welche der Gefhäftäträger von Maximilian Franz in Rom auf 
Befehl feined Herrn, bei dem Staatsſecretaͤr in Sachen Pacca's 
angebraht. Der Pabſt, ftatt dieſe gehörig zu beantworten, 
ſpielte feinerfeitö den Gekraͤnkten und fchrieb dem Er in 
Norm eined Breve, Folgendes: 
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Unferm ehrwürdigen Bruder Maximilian Erzbiſchofe zu 
Köln, Bifchofe zu Münfter, des heil. röm, Neiches Kur⸗ 
fürften und Fürften, Pabit Pius VL. 

„Ehrwürdiger Bruder, unferen Gruß zuvor! Dein Geſchaͤftstraͤger 
beim apoſtoliſchen Stuhle, unſer geliebter Sohn, der Nuntius 
von Antiſci, hat und die Klagen vorgelegt, Die Du über unfern ehr⸗ 
würdigen Bruder Bartholomäus, Erzbiſchof von Damiata und apoſto⸗ 
liſchen Nuntius am Rhein, führeft, aus der Urſache, weil er eine Er⸗ 
klaͤrung, die Dispenfationen in Ehehinderniſſen betreffend, durch 
den Weg des Druckes (fenntlih um der mühfamen Arbeit übers 
hoben zu feyn, fo viele Eremplarien zu fchreiben) vermittelt ei⸗ 
ned SKreiöfchreibens unterm 30. November habe befannt machen 
laſſen. Daß diefe lagen nicht fo viel unfern Nuntius als uns 
felbft betroffen, ift offenbar genug,- indem er fothanes Kreisfchreis 
ben nicht aus fi, fondern unferm Befehle zufolge bat ergeben 
laſſen. Du kannſt alfo leicht. ermefien, ehrwürdiger Bruder, wie 
fehmerzbaft und empfindlich es uns feyn mußte, zu vernehmen, daß 
Du wider und in foldhe Klagen ausbrichft, befonders, da Du 
bei Durchleſung der auf unfer Geheiß ausgeftellten Erklä⸗ 
rung deutlich genug die Beweggründe erſehen konnteſt, welche 
and bewogen haben, eine ſolche Entfchließung zu faffen, und daß 
unfere oberhirtliche Sorgfalt, die ſich über alle Kirchen der ka⸗ 
tholifhen Welt erftrediet, ed und zur Pflicht machte, allen den⸗ 
jenigen, welche es anging, die Nichtigkeit jener Ehedispenſen er 
fennen zu geben, welche einige Bifchöfe in ihren Didzefen, wie 
wir zuverläffig find benachrichtigt worden, und zwar in jenen Graden 
ertbeilten, die in ihren vom apoftolifhen Stuhle erhaltenen Bollmachten 
gar nicht abgedruckt, noch darin enthalten find; denn da es um 
eine Sache von der größten Wichtigkeit, nämlich um die Gültige 
feit des heil. Saframented der Ehe zu thun war, wobei nie das 
Unfihere Statt haben kann, fo erhellet fattfam, daß wir nicht 
umbin fonnten, allen denen, die es willen mußten, binlänglichen 
Unterricht zufommen zu Iaffen, wie weit fi die den Erzbifchöfen 
vom apoftolifchen: Stuhle verlicehene Dispenſationsmacht erftrede, 
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alfo zwar, daß bei Ueberfhreitung der barin beftimmten 
Schranfen, die Ehe ungültig wäre, „und die Kinder eis 
ner folhen Ehe mie für rechtmaͤßige ehelihe Kinder konn⸗ 
ten anerfannt werden. Um aber noch klärer zu zeigen, daß 
unfer Nuntius, und die von ihm unferem Befehle zufolge ge- 
machte Erklärung gar feinen Eingriff in Deine bifhöflihe Ges 
vichtöbarfeit gemacht habe, wollen wir hier, nebft noch andern 
Gründen, wiederholen, was wir bereits unferm ehrwürdigen Brus 
der dem Erzbiſchofe zu Trier fo gütig als väterlih geantwortet 
haben, da er gegen das Ende des Jahres 1782 von uns Die 
Erlaubniß begehrte, mit den öfterreichifhen Unterthanen, Die 
feiner geiftlihen Gerichtöbarfeit unterworfen find, in allen jenen Ehe⸗ 
binderiffen, fo durch die Geſetze der Kirche eingeführt find, dispenſi⸗ 
ren zu koͤnnen; wir aber ihm die Unmöglichfeit bewiefen haben, Die 
und binderte, feinem Begehren zu willfahbren. Und zwar von 
dem Kanon der allgemeinen Kirdhenverfammlung von Trient (24te 
Situng von der Ehe, A0ter Kanon) „wenn einer faget, daß die 
„Kirche keine Macht gehabt babe, Chehinderniffe einzuführen, 
„und daß fie durch Einführung derfelben geirret habe, der fey 
„verflu het” anzufangen, fo erhellet augenfcheinlich aus diefem 
dogmatifchen Geſetze, fo fih auf Die älteften Urfunden gründet, 
daß das Recht in den von der Kirche feftgefehten Ehehinderniſſen 
. zu diöpenfiren nur allein dem Pabfte ald dem Haupte der Kirche 
zuſtehe.“ Diefem Rechte zufolge bat Gregor der Große mit den 
new befehrten Engländern in einigen Graden diöpenfirt, wie aus 
dem Sendſchreiben Diefes Pabftes an Felir von Meffina zu er 
feben ift. Brief-Reg. 12 3. 31 Br. Imgleichen. übte Innocenz 
Il. diefes Recht beim vierten Grade der Blutsfreundfchaft zwi- 
ſchen Beatrix und Otto IV. aus, mit dem Bedinge gleichwohl, 
dag Otto zwei Klöfter fliften, und durch eifriges Gebet und 
reichliches Allmoſen dieſe der Kirchendisciplin geſchlagene Wunde 
einigermaſſen gut machen ſollte. In dieſem Zeitraume von ſechs 
Jahrhunderten, die von Gregor dem Großen bis auf Innocenz II. 
verlaufen find, findet man Feine Spur, daß ein Bifchof fich habe 
einfallen laffen, in Graden der Anverwandtſchaft zu dispenſiren. 


277 


Sogar wurde auf der Kirchenverfammlung zu Köln im Sabre 
1536 Kan. 46 geboten, „daß man bei Graden der Blutsfreund« 
ſchaft ſowohl als der Sippſchaft, welche die Ehe, ſie ſey bereits 
vollzogen oder ſolle noch vollzogen werden, ungültig machen, das 
Dekret der allgemeinen Kirchenverſammlung beobachten ſollte, den 
alleinigen Fall ausgenommen, wo der römiſche Pabſt für gut 
finden würde, eine wider das Geſetz vollzogene Ehe durch ein 
Dispenſationsbreve gut zu heißen. 

Dieſes Gebot wird vollkommen gerechtfertiget durch die Frage, 
welche unter den Vätern der Kirchenverſammlung von Trient 
aufgeworfen wurde, ob es nicht ſchicklich und dienlich wäre, daß 
den Bifhöfen die Macht, wenigftend im Aten Grade zu Di8s 
penfiren, eingeraumet würde; Da dann nach reifer Weberlegung 
und Abwägung der Gründe für und wider, Die verfammelten Väter 
der Meinung des Marcus Antonius Bobba, Bifhofs zu Aofta und 
berzogl. Savoyfchen Gefandten, welcher dafür biete, daß den Bis 
ſchöfen folhe Macht nicht müffe verliehen werden, beigepflichtet haben, 
wie Pallavicini aus den Aften des Pallroti in der Geſchichte 
des Concil. von Trient (röm. Aufl. 1664. 3. 3b. 23. Bd. 
9. Kap. u. 17. ©. 767 darthut. j 

Nah den Concilium von Trient erficht man das nämliche 
aus mehreren Provinzial - Konzilien, namentlih aus jenem von 
Tours im Jahre 1583, Her Tit. von der Ehe, wo ed heißt, 
„Bir erflären, daß die Biſchöfe im Aten Grade der Blutöfreunds 
{haft und Sippfchaft und in den verbotenen Graden der 'geifts 
lihen Berwandtfchaft nicht dispenfiren fünnen.” Das Concilium 
von Touloufe vom Sahre 1590 8. Kap. von der Ehe vom 3. 
wahrt die Verordnung, „daß Fein Pfarrer diejenige zur Che 
einfegnen folle, welche zu nahe verwandt find, ohnerachtet mit 
denfelbigen fen dispenfirt worden; es fey dann, Daß fie die Die- 
penfation vom Pabſte erhalten hätten, und der Pfarrer das 
Dispenfationsbreve vorher eingefehen habe.’ Auf dem Eoncilium 
gu Diamper, fo im Sahre 1599 ift gehalten worden, wurde 
Lit. V. vom heil. Saframent der Ehe Defr. 6 und 189 folgende 
Verordnung gemacht: „Da fich aber der Kal ereignen kaun, daß 
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einige aus wichtigen Urfachen in jenem Grade, die nur allein 
Durch das pofitive Recht verboten find, ſich ehelich verbinden 
wollen, fo muß in Diefem Falle die Diöpenfation entweder beim 
apoftolifchen Stuhle oder bei einem Biſchofe, der zu Diefem 
Ende eine delegirte Vollmacht vom appftolifchen Stuhle erhalten 
bat, nachgefucht werden.” So liedt man in den Anhängen des 
Manſius zu der Sammlung ded Labbe Lucca, 1752. 6 Bd. 
Mit den Verordnungen diefer Concilien fommen überein die 
Kirchenritualen, wie auch die Meinungen Fatbolifcher Kanoniften 
md Theologen, Und fo bat auch Pius IV. denen Kurfürften und 
Fürſten des deutſchen Reiches, welche verſchiedene Beſchwerden, 
worunter dann auch die dem apoſtoliſchen Stuhle vorbehaltenen 
Dispenſationen mitbegriffen waren, bei ihm anbrachten, zur Ant⸗ 
wort gegeben: „ihr Geſuch wäre höchſt unbillig, denn, wenn Die 
Erzbifchöfe und Bifhöfe in folhen Dingen, die von Diefem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle angeordnet und feſtgeſetzt find, eigenmächtig dis⸗ 
penfiren fünnten: fo würde Died eben fo viel feyn, als wenn 
die Unterobern und Unterthanen in den Geſetzen ihrer Obern, 
ohne dazu eine ganz befondere und ausdrückliche Erlaubniß er- 
halten zu haben, dispenfiren wollten, weldyes wider alle Rechte 
and wider die Vernunft felbft fey‘ (bei Rainald, Fortfegung 
der Jahr bdes Baronius; Lucca, 1756 — 15 Bd.) aufs Jahr 
1563 u. 44. ©. 371 Art. 11). In der hat, wenn die Bir 
ſchöfe das Recht hätten, in einem allgemeinen, in allen Fatholi- 
ſchen Ländern einhellig anerfannten und üblichen Kirchengeſetze, 
die Ehehinderniſſe betreffend, eigenmächtig Dispenfiren zu Fönnen: 
fo würde das Firchlihe Didciplinargebäude untergraben, das 
Haupt den Gliedern untergeordnet, und endlich die ganze Hierar⸗ 
hie, welche, wie Pabft Niklas J. in einem Sendfhreiben an den 
Kaiſer Michael überhaupt -erfläret bat, göttlihen Herkommens 
ift, über einen Haufen geworfen werden. Denn es ift und bleibt 
eine Glaubenslehre, daß das Anfehen und Die geiftliche Gerichts: 
barkeit dem Anfehen und der Gerichtöbarfeit des römifchen Pab- 
ſtes untergeordnet fey, und daß die Bifhofe den Verordnungen 
des apoftolifhen Stubles in Kraft des Primats, fo der gött- 
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fiche Stifter der Kirche dem Heil. Peter und deſſen Nach⸗ 
folgern aus befonderer Gnade verliehen hat, gehorchen müffen. 
Eine Wahrheit, die ein jeder Katholif erkennen und befennen 
muß, und die Wir in unferm Sendfchreiben in Form eine Breve 
vom 1. des jüngft verfloflenen Dezembers mit aller Genauigkeit 
dargethan haben, durch welches Breve wir dad Bud ded Eybel, 
was ift der Pabſt? verdammt haben, ald ein Buch, welches 
ſchismatiſche, irrige, und nebft anderen Saätzen, die von der Kirche 
ſchon längft verworfen find, auch folche enthält, die den Weg zur 
Keperei bahnen. Allein dieſes führet uns fofort auf den Ur: 
fprung der Diöpenfation in Ehebündniffen zurüd, und zeiget und, 
dag ſolche Diapenfationen zuerſt von dieſem heiligen Stuhle ſind 
ertheilet worden, und daß die ganze chriſtliche Kirche bei dem 
beftändigen Gebrauche, den die Päbfte mit Ausübung ihres Rech⸗ 
te8 gemacht haben, deutlich genug anerkanut habe, daß diefed den 
Pabſten ausfchlieglich zuftehe, indem gar feine Spur zu finden, 
daß andere. Bifchpfe ſich ein folches Recht zugeeignet hatten, als 
nur in ſolchen Fällen, wo fie glaubten, entweder durch eine von 
diefem heil. Stuble ausdrücklich erhaltene oder durch eine präs 
fumirte Erlaubniß dazu berechtigt zu ſeyn. Wenn Du nun in 
Deinem Kölnifchen Erzftifte, für welches die Erzbifchöfe, Deine 
Vorgänger die Erlaubniß in den in der Formel beftimmten Gra⸗ 
den Diöpenfiren zu fünnen, von dem apoftolifhen Stuhle bis hie 
ber begehret haben, auf einmal anflengft, eigenmächtig zu dis⸗ 
penfiren, was wäre dieß anderes, ald den heil. Stuhl eines Rechts 
berauben, fo er immerhin von den älteften Zeiten her ausſchließ⸗ 
lich ausgenbt, und in Ausübung defjelben einen nie unterbroches 
nen, fondern beftändigen und von ber Kirche gut geheißenen Bes 
fißftand beibehalten hat; welcher Befißftand, auch ohne den 
Grund aufzudeden, der im Primate liegt, für ſich allein, in 
Rückſicht feines Alterthums und der Verjährung, ſchon ein hin⸗ | 
längliher und unftreitiger Titel feyn müßte. - 
Vergebens würde mas. und hier ein faiferlicjes Edikt — 
ten, weil aller Welt das zwiſchen Uns und dem Kaiſer errichtete 
Konkordat bekannt iſt, woraus die beiderſeits getroffene Verein⸗ 
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barung erhellet,, daß namlich die vom apoftolifhen Stuble den 
Bifchöfen feiner Erblande bis hierin ertheilten Dispenſations⸗ 
facultaͤten für künftig auch auf Ehen der Reichen follen ausge 
debnt werden, doch fo, Daß die vorgefchriebenen Gränzen der 
näbern Grade nicht -überfhritten würden. Es wird Dems 
nah das ausfchlieplihe und dem römtfchen Paäbften einzig und 
allein zuftehende Recht, in Ehehinderniſſen zu dispenſiren, aners 
kannt, indem man den Bifchöfen erlaubt, fi) des nämlichen Rech⸗ 
tes in Kraft einer päbftlichen Delegation zu ‚bedienen, dem Pabite 
aber das Recht, in nähern Graden zu dispenſiren, vorbehalten 
wird. Woraus gar leicht zu erfeben tft, daß Se. Kaiſ. Majeftät 
vermöge diefer Vereinbarung mit Uns lieber auf fein voriges 
Edikt, in welchem er den Biſchöfen befohlen hatte, aus eigenem 
Anſehen zu Diöpenfiren, habe Verzicht thun, als feine Unterthas 
nen unausbleiblihen Gewiffensunruhen ausſetzen, und felbft den 
Weg zu häufigen Ehefcheidungen eröffnen wollen. Denn fobald 
Uneinigfeiten unter den Cheleuten entflünden, würde fofort der 
eine oder der andere Theil die Nullität der bifchöflihen Dispen⸗ 
fen als eine binlängliche Urſache zur Chefcheidung vorfchüßen. 
O! was für eine betrübte Quelle von Unruhen und Elend für 
die Fatholifhe Kirche und für den Staat! Nach diefer vorausge⸗ 
festen Erörterung nun wieder auf das Umlauffchreiben unſeres 
Nuntius zu fommen, fo ſahen wir Mar genug ein, wie es auf 
Uns hauptſachlich anfomme, zu verhindern, daß ein fo gefährlicher 
Irrthum ſich nicht unter den Rechtgläubigen einfchleiche, indem auf 
Uns die Schuld des Irrthums und der Verwirrung, fo Darand 
entftehben würde, allemal zurüdfiel, wenn Wir eine Sache von 
fo großer Wirhtigfeit im Zweifel gelaffen hätten. | 

Sp fehr aber auch immer bei diefer Lage der Sache ed für 
Uns Prliht und Schuldigfeit ward, zu reden: fo baben wir dens 
noch bei Erfüllung der Uns obliegenden Schuldigfeit forgfältigft 
gefucht, alles das zu vermeiden, fo mit einigem Grunde hätte 
Tönnen getadelt werden. Derohalben wir befohlen haben, in be⸗ 
ſagtes Umlaufsfchreiben Fein anftößiges Wort einfließen zu laflen, 
fondern nur allein die Sache felbft in ihrer einfachen und natür- 
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lichen Geftalt vorzutragen, feinen namentlich zu nennen, Das 
Schreiben nirgend an öffentliche Pläbe anfchlagen, fondern mit 
aller Behutſamkeit von Hand im Hand geben zu laffen ; alles in 
der alleinigen Abſicht; damit einem jeden, der es wiffen mußte, 
unfer Unterricht befannt würde. 

Denn ed wird doch wohl Feiner Tangnen fünnen, daß dem 
oberften Hirten allemal ein Weg müſſe offen bleiben, wodurch 
. feine Stimme zu den Ohren feiner Schanfe fommen fünne, alfo 
zwar, daß biefen Weg verfperren nichts anderes fey, als das 
Hirtenamt felbft antaften, welches Jeſus Chriftus ihm, mit dem 
Befehle, feine Schaafe zu weiden, übergeben hat. 

Indeſſen müffen wir wahrnehmen, daß weder die angeführten 
"Gründe noch die gebrauchte Behutſamkeit den mindeften Eindrud 
auf Did gemacht -baben- Denn Du haft fogleih durdy Dein 
Edikt len Pfarrern, denen das Schreiben zu Händen fommen 
würde, ernſtlich anbefohlen, es fofort dahin, woher es gekommen, 
zurück zu ſchicken, damit auf diefe Art die Stimme des Hirten 
gehemmt und. unterdrüdt würde, Weber das bezeigeft Dur noch 
Dein Mipfallen über unfern ehrwürdigen Bruder, Erzbifhof von 
Damiata, daß er ſich unfern und des apoftolifhen Stuhles Nun⸗ 
tius nenne. Allein warum follte er ſich nicht fo nennen dürfen, 
da er doch von Und gemäß dem Uns unftrittig zuftehenden Rechte 
mit diefem Amte bekleidet und abgefchiefet worden, um die Pflich- 
ten dieſes Amtes in Deinem Stifte ſowohl, ald auch in allen 
übrigen am Rheinſtrome nad dem Beifpiele feiner Vorgänger 
auszuüben ? In diefer Eigenſchaft haben ihn die meiften Bifchöfe 
und Fürften am Rheinftrome anerkannt, und mit Ehrenbezeugun- 
gen empfangen. Dis aber, nicht zufrieden damit, ihn nicht allein 
in dieſer Eigenfchaft nicht anzuerfennen und anzunehmen, uner: 
achtet er erflärte, daß er Empfehlungsfchreiben von Uns an Did) 
mitbrächte, und Dir feine Dienfte anbot, gingft noch weiter und 
nannteft ihn fogar einen Fremden, gleich ald wenn die Ange- 
legenheiten Deines Stiftes ihn keineswegs angiengen, und Wir 
felbft für Dein Stift und Deine Kirche fremd wären, bie wir 
in Folge des Primats, fo Ehriftus unfer Herr bem heil, Peter 
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und durch den heil. Peter uns übertragen hat, ihn allda ange: 
ftellet batten, um unfere Angelegenheiten zu beforgen und folg- 
lich die apoftolifche Gewalt, fo mir ihm ammertraut haften, aus: 


wüben. 

Es ift wohl außer allem Fweifel, daß die Paͤbſte unfere Bor: 
gänger von den urälteften Zeiten her immerhin von dem Rechte, 
ihre Apokryſiarien, Eegaten, und Nuntien in die Stifte anderer 
Bifhöfe abzufenden Gebraud gemacht haben, ald von einem 
Rechte, welches mit dem Primate unablöslih verbunden zu feyn 
fie nicht den mindeften Zweifel hegeten. Mean Iefe nur Das 
Schreiben des Pabftes Innocenz IH. an den Dechant des beil, 
Hilarius zu Poitierd (12. Schreiben in der Sammlung ded Ba- 
luzius 2 2b. 10 3.) von dem Urfprunge bed Rechtes des röm. 
Pabſtes, Legaten, im verſchiedene Länder der chriſtlichen Belt 
abzuſchicken, um dorten, wo er felbft nicht kann zugegen ſeyn, 
feine Stelle zu vertreten. Eben diefed Recht hatte ſchon meh: 
rere Jahrhunderte vorher der heil. Pabft Leo der Große ausge: 
übt. ‚Weil, find deffen eigene Worte in feinem Gchreiben an 
die Metropoliten Illyriens, 5. Schreiben im 2ten Bde. feiner 
Werke. 1767 ©. 34. 

‚Beil unfere Sorgfalt fi) durch alle Kirchen verbreiten muß, 
wie es der Herr verordnet bat, da er dem beil. Apoftel Peter 
den Primat der apoftolifhen Würde zur Belohnung feines Glau⸗ 
bend verlieben und auf dieſe Grundfefte die allgemeine Kirche ge 
bauet bat: fo tbheilen wir Die fchwere Bürde unferer Sorgfalt 
mit denjenigen, welche die bifhöflihe Würde durch die Bande 
der nämlichen Liebe mit und verbindet. Aus dieſer Urſache ha⸗ 
ben wir nach dem Beifpiele derjenigen, deren Andenken und 
ſchaͤtzbar ift, unferem Bruder dem Biſchofe Anaſtaſius den Auf: 
trag gegeben, in unferem Namen unaufbörlih zu wachen, Das 
mit nichts Unerlaubtes von Semanden unternommen werde. Da’ 
ber wir Deine Liebden ermahnen, ibm in jenen Dingen, fo die 
Kirchendisciplin betreffen, zu gehorchen, indem ein foldher Gehor⸗ 
fam nicht fowohl ihm ald uns wird geleiftet werden, die ‚mir 
erfläven, ihn in diefen Provinzen als einen, der unfre Perfon 
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vertritt, gufgeftellet gu haben.” Chen berfelbige heilige Leo 
fchiete einen andern Legaten a later zu dem Fauſtus, Marcia⸗ 
aus und andern Archimandriten von Konftantinnpel, im der bes 
fannnten Glaubensfache, da Eutyches anfing, feinen Irrthum 
audzuftreuen, wie aus dem 28ften Briefe im Sten Bde. ber 
nämlichen Auflage S. 155 erbellet. Der heilige Pabit Gregor 
der Große: fertigte einen Legaten nach England ab, und der heil. 
Pabſt Gregor II. trug die Regation von Teutichland dem beil. 
Bonifacius auf, Die der heilige Pabſt Jacharias beftätigte, und 
welche! der heilige Bonifacius ganze 36 Jahre hindurch bis auf 
daB Pabſtthum Stephans IL, der ihn aufd neue zu feinem Les 
gaten ernannte, verwaltet bat, wie und der Yifte Brief des 
heil. Bonifacius, in der Sammlung des Niklas Serrarius, Main⸗ 
zer Aufl. 1605, befehret. Der beil. Pabſt Niklas L beftellte 
den Bifchof Arſenius als feinen Legaten für Gallien und einen 
Tpeil von Teutfchland, den Donatus und Ten und Marinus 
ſchickte er nach Konftantinopel. Leo VII. ftellte feine Legaten 
auf bei den Bilhöfen von Sranfreih, Germanien, Bayern und 
Allemanten, die Provinzen Bourges, Bordeaux. auh Tauro und 
Berlagen ſahen die Legaten Pafchald II., welche Legationen - vom 
Pabſte Kalixtus dem II. find beftätiget worden. Unter allen 
Legationen aber verdienet befonders angemerkt zu werden jene 
Adriand IV, in der Perfon des Hillin, Erzbiſchofes zu Trier, 
„Damit er dur dad ganze teutfhe Reich fein (des 
Pabfted) Stellverwefer fey, und das Amt eines Le 
gaten im Namen des apoftolifhen Stuhles vers 
walte. Arnold von Mainz, fo fehr er auch aufangs wider 
dieſe Legation aufgebracht zu feyn fehlen, gab ſich Doch ende 
lich zufrieden und Hillin wurde im Namen des Pabftes 
mit großer Ehrbezeugung in Main eingeführet ‚wie aus 
dem Schreiben ded Pabftes Adrian, im erften Bande der Diplo 
matifhen Gefihte von Trier mit Anmerkungen des Vifchufes 
von Myrioph, Verfaſſer dDiefer Sammlung, zu erfehen ift. Und 
fo iſt das Recht des apoſtoliſchen Stuhles durch eine ununter⸗ 
brochene Reihe der Nuntien bis auf dieſe unfere Zeiten aufrecht 
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erhalten worden. Ja man bat immerhin die päbftlichen Legatio⸗ 
nen und Nuntiaturen ald ein fo nothwendiges “Mittel, die Ver⸗ 
bindung der. Bifchöfe mit dem apoftolifhen Stuhle zu unterhal- 
ten, angefehen, daß, fobald die Legationen unterlaffen wurden, auch 
fofort eine Zerrüttung in der Kirchendisciplin fih äußerte. Dieß 
beseuget dad Sendfchreiben des Pabſtes Honorius III. an Roger, 
Erzbifchof zu Pifa (bei Ughelli Italia sacra, Iter Band der legs 
ten Aufl. zu Venedig S. 382) Corſika war ſowohl wegen der 
Weitfchichtigfeit ferner Lage, als auch durch Nachlaͤßigkeit der 
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ftolifcher Legaten in der Anhänglichkeit und dem Gehorfame 
gegen die römifche Kirche erfaltet. Der Unordnung und. Zers 
ſtreuung überlaffen, hatte e8 die Kirchenzucht des geiftlichen ee 
bes beinahe ganz außer Acht gelaffen.” 

Ob nun zwar diefe fo offenbaren Rechte des apoftolifhen 
Stuhled und die Nothwendigfeit, die Einigfeit der Glieder mit 
ihrem Haunte zu unterhalten, Dir und Deinen Kollegen den 
Ersbifhöfen und Kurfürften befannt feyn mußten: fo habt 
ihr nichts defto weniger ein unter euch verabredetes Edift ergeben 
laſſen, wodurd ihr, wie Wir oben fchon gefagt haben, allen Pfar: 
rern befahlet, das erwähnte Umlaufsfchreiben an unfern Nuntius 
zu Köln zurückzuſchicken. 

‚Ein Schritt, der viel ähnliches bat mit jenem des Biſchofes von 
Poitiers, über welchen Innocenz III. in oben angeführten 12. Briefe 
fih fo fehr deßhalben beflagte, weil dieſer offen uns verfündigte, 
er wolle in feinem Stifte Bifhof und Pabft feyn. Derohalben 
der Pabft feinen Abgeordneten befahl, feine fchärferen Befehle 
mit Hintanfeßung aller menfhlichen Gunft, ohne Haß und Furcht 
zu vollziehen, „Damit ihr, find deffen eigene Worte, euch nicht 
Durch eure Nachläßigkeit ftrafbar machet, fondern euch 
vielmehr durch neuen Eifer empfehlet.“ Der heilige 
Pabſt Leo der Große, befeelet durch gleichen Eifer wider jene 
Bilchöfe, fo ſich wider Die geheiligten Sabungen vergriffen, drüdet 
fih im Zten Briefe an die Bischöfe von Campanien, der anfonttani- 
fhen Mark, von Toskana und den übrigen Provinzen überhaupt 
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im Sten Sapitel der gemeldeten Auflage folgender Maßen aus: 
„Wir machen durch gegenwärtige Erklärung fund und zu willen, 
daß derjenige. von unfern Brüdern, der ſich unterfängt, wider 
dieſe unfre Vorfchrift zu handeln, und ſich unterfteht unfer Vers 
bot zu überfchreiten, gewärtiget ſeyn folle, feines Amtes entfeßet 
und, weil er nicht mit und bie nämliche Disciplin hat befolgen 
wollen, von unfrer Gemeinfchaft ausgefchloffen zu werden.” 
„Du wirft vielleiht den Einwurf machen, du habeft in Folge 
des kaiſerlichen Befehles, fo in dem Schreiben des Kaiferd vom 
12, Oftober 1785 enthalten tft, sicht anders Fünnen zu Werfe 
gehen, Allein du wirft Dich auch zu ‚erinnern willen, daß der 
Kaiſer auf die bei ihm angebrachten Befchwerden wider die . 
Macht des heiligen Stuhles Nuntien abzufhiden geantwortet 
babe: es ftünde in der Willführ des apoftolifhen 
Stuhles, niht nur einen fondern auh drei Nun 
tien zu ſchicken. Da man aber nachher fü ſtark in ihn Drang, 
bat er zwar das Kreisſchreiben, welches angeführet wird, ergehen 
laſſen, doch aber auch dafelbe mit folhen Ausdrüden gemäfiiget, 
daß ed nicht das Anfehen hätte, ald wollte er die Macht, fo der 
heilige Stuhl bis hierhin Durch feine Nuntien ausgeübet hat, wi- 
der Recht und Billigfeit Franfen. Zudem zu gefchweigen, wie 
fehr dieſes Schreiben, wenn ed die Kraft eines Geſetzes haben 
follte, den kanoniſchen Saßungen zuwider wäre, nad). welchen nicht 
allein die Erzbifchöfe und Biſchöfe, fondern auch alle Katholifen 
verbunden find, Die pabftlihen Nuntien anzuerfennen und aufs 
zunehmen; fo ift fhon offenbar, daß es nicht als ein Geſetz 
fondern nur als ein einfaches Inſinuationsſchreiben fünne 
betrachtet werden, und Daß der Kaifer darin nicht Die Sprache 
eines Gefeßgebers, fondern eines Schutzherrn rede, Damit nämlich 
die Erzbifhöfe ihre urfprünglichen Rechte unverlest beibehalten, 
von denen man durch unwahrhafte und irrige Klagen vorgibf, als 
wenn fie ihnen durch unerlaubte und dem Kirchenrechte zumider- 
laufende Mittel entzogen wären. Ueber das hat er deutlich ges 
nug erflärt, dag er nicht befehle, fondern nur ermahne, da er fagte: 
fo rufen wir diefelbe zugleich auf, alle ihre Metro- 


Segen ald eine Vorbedeutung der himmlifhen Gaben, und als 
das Pfand unſrer väterlichen Liebe ertheilen. Gegeben zu Rom 
bei St. Peter unterm Fiſcherring am 20. Jenner 1787. Unfers 
Pabſtthums im zwölften. *)‘ | 
Marimilian Franz ließ ſich — durch die entſchiedene und 
hochfahrende, ja beinahe übermüthig kecke Sprache, welche der 
Pabſt ihm gegenüber annehmen zu Dürfen geglaubt, noch durch 
die perfünlihen Artigfeiten und Liebfofungen, womit er die Pille 
zu verzucdern für Dienlih erachtet, und eben fo wenig, durch Aus 
toritäten, wie die des obſcuren Konziliums von Diamper **) aus 
der Faſſung bringen. Er fendete vielmehr, unterm 2. April 1787, 
eine Replif ab, welche von hohem Eruft des Charafterd zeugte, 
und vom Bewußtfein der Güte feiner Sache eingegeben war, **) 
„Ich habe das Schreiben, welches Em. Heiligkeit unterm 
20. Senner an mich zu erlaffen geruhet haben, mit aller ſchuldi⸗ 
gen Ehrfurcht empfangen und Daraus nicht ohne innerlichen 


*) Coup d’oeil sur le Gongr&s d’Ems. Mit höchft leidenſchaft⸗ 
lichen Steffen de Fellers wider die Raͤthe des Churfürften, 
defien Perfon er fchonen zu wollen affektirt, während er 
Teinen Anlaß zu Anfpielungen vorüber gehen läßt. Die Mains 
zer Monatfchrift antwortete gebührend. Pacca, welcher das 
Reichshofraths⸗Reſcript erörtert, wunderte fich fehr, wie man 
einen -fimpeln, zur Warnung gefchriebenen Brief kaſſiren koͤnne, 
ber ſchon feine Wirkung hervorgebracht, fobald er empfangen 
und gelefen worden. „Um fih — fchließt er — dem heiligen 
Stuhle zu widerfegen, beobachtet man nicht einmal bie Regeln 
des gefunden Menfchenverflandes. "Dentwürdigkeiten 56. 


+9) In Oftindien unter Vorfig des Erzbifchofs von Goa Alerio de 
Menezes gegen bie dortigen Neſtorianer. (2!) 


**) Aus dem Inhalt diefes Briefes, verglichen mit den gloffirenden 
Anmerkungen der Mainzer Monatfchrift zu dem päbfttidhen 
Breve, erfieht man, daß ber Verfaſſer ber Iegtern auch die 
Replik ausgearbeitet, da fie oft wörtlich meift aber dem Ins 
halte nach mit einander übereinflimmen. Die Bemerkungen 
de Fellers find ebenfalls damit zu vergleichen, 
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Schmerz erfehen, daß Ew. Heiligfeit das neuliche Betragen des 
Erzbifchofes von Damiata in meinem Erzſtifte, worüber id 
meine Beſchwerden bei Ew. Heiligfeit angebracht hatte, nach feis 
nem ganzen Umfange gut heißen. Sch batte dieg um fo weniger 
von der billigen Denkungsart Ew. Heiligfeit erwartet, je augen- 
fheinliher die traurigen Wirkungen find, welche die von dem 
Ersbifhofe v. Damiata meinen Pfarrern zugeftellte Erflärung 
unter allen Gliedern der Hierarchie, in der Kirchen-Disciplin, im 
meiner erzbifchöflichen und bifchöflichen Gerichtöbarfeit, wie auch 
in meinen landeöherrlihen Rechten verurfachte. Vielmehr ift 
meine Findliche Ehrfurcht und Liebe zu dir, beiligfter Vater, alls 
zeit fo groß gemwefen, daß ich mir hätte Gewalt anthun müffen, 
went ich mich hätte überreden wollen, daß die. Schritte deines 
Nuntius mit deinem Vorwiſſen und. Gutheißen gefchähben wären. 
Denn beine vortrefflihen Gemüthögaben und deine Allen befannte 
Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, wovon du mehrmals aus 
genfcheinlihe Proben gegeben haft, binderten mid zu glauben, 
daß man ein zu allem Guten geneigte Herz hätte dahin verleis 
ten fünnen, daß du ohne einige mit mir vorhero gepflogene Bes 
rathung, ohne erft meine Gründe zu unterfuchen, und ohne vors 
läufige vaͤterliche Ermahnung, wenn felbige nothiwendig gewefen 
wäre, deine Zuflucht zır einem Mittel näahmeft, wovon alle vors 
berige Jahrhunderte Fein Beiſpiel in der Kirche gefehen haben. 
Wenn es Ew. Heiligfeit gefallen hätte, mir zum Voraus von 
Ihren Gefinnungen einige Nachricht zukommen zu laffen, fo würde 
ih gewiß mit Findlihem Zutrauen fo viele und fo wichtige 
Gründe angeführet haben, die Ew. Heiligfeit völlig überzeuget 
hatten, Allein diefer Weg, fo gleichfürmig er auch mit den b. h. 
Kanonen war, ift mir abgefchnitten worden. Nachdem ich alfo 
meine Befchwerden bei Ew. Heiligfeit mehrmald angebracht hatte, 
fo war mir fein anderes Mittel übrig, das verlegte biſchöf⸗ 
lihe Anfehen zu retten, und den geftörten Frieden und die Ruhe 
unter fo vielen Familien wieder berzuftellen, ald daß ich Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt oberſten Schuß und Beiſtand inftändigft 
anrief. Das hiebei liegende Reſcript des kaiſerl. Hofraths ent⸗ 
10 


- halt die Entfchließung, die Se, Kaiſ. Mai. in diefer Sache gefaffet 
baben. Wobei ich aufrichtig geftehen muß, daß ich mit größtem 
Leidweſen wider den allgemeinen Vater der Gläubigen, gegen 
welchen ich die größte Liebe bege, und den ich mit kindlicher Ehr⸗ 
furcht jederzeit verehre, ein ſolches Mittel ergriffen babe. 
Allein dir Fonnte nicht unbewußt feyn, heiligſter Vater, wie 
fehr ich immer aus Liebe zum Frieden auf die Beibehaltung der 
vollfommenften Einigfeit mit dem heiligen Stuhle bedacht geweſen 
bin, und wie viele Vorſchlaͤge, die mit den h. h. Kanonen überall 
einftimmig waren, ich durch meinen Agenten zu Rom babe ma: 
chen laſſen. Es hatten aber leider die Rathſchlaͤge der Widrig 
gefinnten dad Gemüth deiner Heiligkeit fchon fo fehr eingenom⸗ 
men, daß mein Bitten feinen Eindrud auf daffelbe machten. Denn 
ich fand mic nicht allein in der Hoffnung, meine Berathungen von 
dir begünftigt zu fehen, betrogen, fondern es wurde auch immer 
noch mehr und mehr Stoff zu Beichwerden gegeben. Die 
geiftlihen Gerichtöhöfe wurden in Teutfhland vervielfälti- 
get und Geiftlihe von ver niedern Slaffe angeftellet, 
um auf ihre Bifchöfe ein’ wachfames Auge zu haben; ja 
fogar find die Macht und Vorzüge der Bilchdfe von dem Erzbi⸗ 
fhofe von Damtata bei den Pfarrer in Zweifel gezogen worden, 
welche noch über das durch öffentlihe im Drucke erfchienenen 
Erinnerungen ermahnet wurden, den Befehlen ihres Erzbifchofes 
nicht zu gehorchen. Wenn ich nun die erzbifchäflichen und bis 
fhöflihen Pflichten bis hierhin nach Möglichfeit erfüllet und 
‚ nichts unterlaffen babe, was eine mwohlgeordnete Regierung der 
mir anvertrauten Kirchen von mir- erforderte: fo kann ich nicht 
abfehen, wie jene dringenden Urfachen bier Statt haben fünnen, 
aus weldhen Em. Heiligfeit, vermöge des von Gott eingefeßten 
Primatd, dad Recht zuftehet, aufjerordentliche Legaten zur Er⸗ 
baltung der Einheit und Reinigkeit der Lehre in jenen Kirchen 
abzuſchicken, wo die Olaubensangelegenheiten folhe Verfügungen 
nothwendig machen. Da aber diefe Nothwendigkeit, wie ich hoffe, 
in meinen Kirchen nicht ift : fo fünnen Ew. Heiligkeit‘ mich um defto 
weniger für verpflichtet erfennen, einem Nuntius, der mit einer 
Gerichtsbarkeit und mit Vollmachten verfeben ift, zum größten 
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Rachtheile der bifchöflihen Macht meine Stelle 'abzutreten, die 
Ehriftus der Herr mir anvertraut bat, um allda zu wachen, und 
allda zu arbeiten. Aus dieſer Urſache werden Ew. Heiligkeit 
nichts Unbilliges darin aufdeden, dag ich für nothwendig hielt, 
von dem Erzbifhofe von Damiata bei feinem Eintritte in mein 
Ersftift zu verlangen, er folle erflären: daß er feinen Akt der 
Gerichtöbarfeit, dem Faiferlihen Referipte vom 12. Oft. 1785 
zufolge, in meinem Erzſtifte ausüben wollte, und daß ich ihn, 
da er fich hiezu micht fchriftlich anheiſchig machen wollte, in der 
Eigenfhaft eined Nuntius ald Ersbifchof und Landesherr nicht 
annehmen konnte; denn was für bedenkliche Eingriffe er in meine 
Rechte zu machen vor hatte, bat er deutlich genug bewiefen, daß 
er fich unterfangen hat, die Macht zu diöpenfiren, eine Dem bis 
fhöflichen Eharafter weſentlich anflebende Macht, zu bezweifeln und 
zu beftreiten, unerachtet Em. Heiligkeit felbit nur gar zu gut wilfen, 
daß der Stifter unferer heiligen Religion die Maht zu binden 
und zu löfen, Die dem heiligen Peter iſt verfprochen und geges 
ben worden, auch feinen übrigen Apofteln ganz und unbefihränft 
mitgetheilet habe, alfo zwar, daß diefe Macht zu: löſen und zu 
dispenftren unter die weientlihen Rechte der Bifhöfe, die göttlichen 
Herkommens find, gehöre, auf alle Nachfolger der Apoftel übergebe, 
und denfelben unzertrennlich anflebe, auch auf Feine Art gefchwäs 
het; viel weniger entwendet werden fünne. Es ift auch aus 
der Kirchengeſchichte offenbar, und. dir, heiliger Bater, nicht ver⸗ 
borgen, daß durch feinen einzigen Kanon ber allgemeinen Kir 
denverfammlungen Ew. Heiligkeit allein, mit Außfchließung der 
übrigen Erz- und Bifchöfe, dad Recht in Ehehinderniffen zu dis⸗ 
penftren, ausſchließlich vorbehalten fey. Alles dies, heiliger Bas 
ter, ift fo einleuchtend, daß mir gar Fein Zweifel übrig bleibt, 
du werdeft mein bisheriges Betragen völlig gut heißen, wenn du 
nur geruben wirft, die Sache gründlich zu unterfuchen. Denn 
nicht der Vortheil folcher Leute, die unter einem andäctigen 
Borwande durch verfchiedene Kunftgriffe ihr Brod fuchen, fondern 
Die wechfelfeitige Liebe und das wechfelfeitige Zutrauen müflen 
die Hierarchie in der Kirche aufrecht erhalten. Nicht die verviel- 

19* . 
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fältigten Inſtanzen umd die daher vermehrten Unföften bei dem 
geiftlichen Gerichten helfen der Gerechtigfeit auf, fondern ein 
wachſames Auge auf die ordentlichen und die beftandigen Richter, 
ob und wie diefelben ihre Pflichten erfüllen. Richt Die ange 
bängte Anzahl der Privilegien, fondern ein kindliches Zutrauen 
der Untergeorbneten und derfelben unmittelbare Unterwerfung 
gegen ihre Bifchöfe wird die Diener der Religion zu einer ge 
nauen Beobachtung ihrer Sculdigfeiten -antrieben. Auf Diele 
Gegenftände, heiliger Vater, wende deine Sorgfalt ; diefen widme 
deine Aufmerkfamfeit, und laß die ganze Kirche feben, daß deine 
vortrefflichen Eigenfchaften dad zu Stande bringen fünnen, was 
in fo vielen Sahrhunderten den Gegenftand der Wünfche fo vie 
fer durch Heiligfeit des Lebend berühmter Männer geweſen iſt. 
Belehre die ganze Welt, dag jene finftern Zeiten verſchwunden 
find, die zu den Befchwerden den Grund gelegt haben, und daß 
auf dem heiligen Stuhle jebt ein Pabft fiße, deffen Ohren und 
Derz fremden Ratbichlägen und Eingebungen verfchloffen feyen; der 
nur allein auf das Wohl der ganzen Kirche und auf das Heil 
der Seelen fein Augenmerf richtet. Alddann wird dir die Kirche 
ewig Dafür verbunden ſeyn, daß du ihr die lange gewünſchte 
Ruhe gefchenket haft, und wird dein Andenfen mit Chrfurdt und . 
Danfbarfeit immer verehren. Ich aber werde Feine Gelegenheit vor- 
beigehen lafien, meine tiefefte Ehrerbietigfeit gegen Ew. Heiligkeit 
zu bezeugen, und dir, beiliger Vater, zu beweifen, daß ich weit 
davon entfernet fey, Die deiner Heiligkeit als oberften Kirchen: 
haupte gebührenden Rechte zu beftreiten, fondern du wirft viel: 
mehr in mir den eifrigften Beſchützer und Beförderer derfelben 
ſehen. Mit biefen ebrfurchtonllen Geflnnungen und mit dem 
-Berlangen, Em. SHeiligfeit zu gefallen, begehre ic; den app: 
ftolifchen Segen.‘ *) 


Der Erzbifhof war hiebei micht ftehen geblieben, fondern er 
hatte, auf der Bahn der einmal eingefchlagenen Grundfäge fort: 


*) Coup, #’Deil Mainzer Monatichrift von 1787. 
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verharrend, einen „Dirtenbrief, bei Selegenheit der heran⸗ 
nahenden Faftenzeit, unterm 4. Februar, erlaffen, welcher Die ganze 
Entfchloffenheit der Geſinnung und den neuen Geift, der feine 
Käthe befeelte deutlich genug an den Tag gab, jedoch die Kurie 
in Rom und die ZJeloten von sang Teutſchland frifh in — 
gung brachte . 


Wir Maximilian Franz von Gottes Gnaden, Erzbiſchof 
zu Köln, des heiligen römiſchen Reichs durch Italien 
Erzkanzler und Churfürſt ꝛc. 


Ertheilen allen Unſerer obriſthirtlichen Sorgfalt an⸗ 
vertrauten Gläubigen Unſern erzbiſchöflichen Segen. 


Nachdem Uns von Unſerem Vikariate die Nothwendigkeit, bei 
bevorſtehender Faſtenzeit in dem Abſtinenz⸗Gebote zu dispenſiren, 
unterthänigſt vorgeſtellt worden, Wir auch die angeführten, dahin 
abzweckenden Gründe reiflich erwogen, und ſelbe erheblich, drin⸗ 
gend, und den gegenwaͤrtigen Bedürfniſſen Unſeres Erzſtiftes an⸗ 
gemeſſen gefunden haben: ſo ſind Wir gnädigſt entſchloſſen, im 
Namen der Kirche, als einer wohlthaͤtigen Mutter, für dieſesmal 
von der Strenge des Geſetzes abzumeichen, und die nöthigen 
Diöpenfen zu ertheilen. 

Da Wir jedoch feitdem, in Betreff der Ehe-Diäpenfen vom 
Erzbifchofe von Damiat gewagter Schritte nicht verfichert find, 
ob man nicht auch, in diefem Falle die den Biſchöfen von Ehrifto 
verliehene-Gewalt zu löfen und zu binden anfechten wolle, um den⸗ 
felben auch dieſes ebenfo gegründete Recht zu beftreiten, Unſre 


*) Mainzer Monatfchrift und Coup d’Oeil. Die Schrift (de 
Zellers), Mandemeut ou lettre pastorale de $, A,R. 
V’Archev&que-Electeur de Cologne, donn& A Munster le 
4, Fevrier 1787 avec des notes historiques, theologiques_ 
et-critiques gehört zu dem Stärkften, was aus dem Lütticher 
Laboratorium damals hervorgegangen. 
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blos aus Liebe gemachte Verfügung den Untergebenen verdächtig 
zu maden, und unter gehäßigen Farben vorzuftellen; fo halten 
Wir ed für Hirtenpfliht, die Seelforger des Erzftifted hierüber 
zu unterrichten, damit fie, in ihrem Gewiſſen überzeuget, auch 
Andere, bei denen die ungewöhnlichen, in der Kirchengefchichte 
unerbhörten Schritte des Erzbifchofes von Damiat einigen Eindrud 
gemacht hatten, diesfalld belehren, und ihnen alle Gewiſſens⸗Be⸗ 
ängftigung heben Fünnen. 

Es ift eine befannte Wahrheit, daß die Gewalt ber Bifchöfe 
unmittelbar von Chriſto herrühre, keineswegs aber bloß von der 
Willkühr des römifchen Stuhles abhänge, nach deſſen Gutdünken 
die Bifchöfe blos zu der Theilnehmung an der ober hirtli— 
hen Sorgfalt berufen würden Wie fehr diefe Wahrheit 
in dem Evangelio begründet feye, wie fehr fie mit den beftändi- 
gen und fich nie widerfprechenden Ueberlieferungen der Kirche über: 
einftimme, wie gemäß fie felbft den ergangenen Belfenntniffen der 
römifchen Päbfte feye, kennt jedermann, der in der — 
ſchichte erfahren iſt. 

Wir wollen daher die vielen Texte, Beiſpiele, Urkunden und 
Beweiſe nicht widerholen, die ihr ſelbſt in den heiligen Büchern, 
in den Verſammlungen der Konzilien und den Vaͤtern der Kirche 
finden werdet. Nur wollen Wir auch hier die Entſcheidung der 
Kirchenverſammlung zu Trient anführen, welche ſich, in Betreff 
der den Biſchoͤfen zuſtehenden Macht, ganz beſtimmt mit den 
Worten des Berfafferd der Apoftelgefchichte alfo ausdrüdet: Ut 
attendis sibi, et universo gregi, in quo Spiritus S. posuit 
eos regere Ecclesiam Dei, quam acquisivit sanguine suo, vi- 
gilent, sicut Apostolus praeeipit, in omnibus laborent, et 
Ministerium suum impleant, | 

Mie groß, wie ausgedehnt, und wie ehrwürdig die Gewalt 
der Biſchoͤfe ſey, haben in den blühendften Jahrhunderten der 
Kiche unter anderen zween der heiligften und größten Pähfte 
bezeuget: ein beiliger Leo und Gregor der Große; zween uns 


verwerfliche Zeugen, die die Vorzüge ihres Stuhles ebenſowohl, 


als auch die bifchäflichen Gerechtſame kannten. 


-_ — — — — 
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Unter dieſe bifhöflichen Rechte wurde nun aud von jeher 
die Befugniß gerechnet, die Strenge der kirchlichen Geſetze in 
einzelnen vorkommenden Fallen zu mildern, und dasjenige, um 
Uns der Worte eines heiligen Bernards zu bedienen, was aus 
Liebe verordnet war, in befondern Fällen zu unterlaffen, oder in 
etwas Schicklicheres zu verwandeln, wenn es die Liebe erforderte, 

Beifpiele hievon liefert und die Geſchichte der verfchiedenen 
Jahrhunderte. Sp dispenfirte der heilige Athanafius in zwei all 
gemeinen Kirchengeſetzen mit einem Male. Theodoret verfihert 
und, daß viele der durch ihre Lehre und Wiflenfchaft berühmte- 
ften Bifhöfe foger in ſolchen Gefegen diöpenfirt haben, die von 


den Apofteln herrührten. Eine äbnlihe Abweihung von einem 


allgemeinen Kirchengebote erlaubte fich der heilige Auguftin, wie 
er es felbft von ſich in feinem 209ten Brief bezeuget. | 

Nicht minder wurde noch im Aiten Sahrbunderte in der 
Provinz von Tours in einem fehr nahen und verbotenen Grade 
eine ſchriftliche Dispens aus bifchäfliher Gewalt ertheilet. Praͤ⸗ 
textat Erzbifhof von Rouen übte, nad) dem Zeugniffe Gregors 
von Tours, eben diefelbe Gewalt über einen merovingifchen Prins 
gen im ten Grade der Verwandtfhaft aus; und Poppo, Erz- 
bifchof von Trier, ertbeilte im Jahr 1036, nachdem er vorher 
Unfern Vorfahrer Piligeim um Rath gefragt hatte, eine Dispens 
in .Ehebinderniffen aus ordentlicher bifchöflicher Macht.  - 

Diefe Gewaltausubung erhielt fi bei verſchiedenen Biſchoͤfen 
bi8 auf die heutige Stunde um fo mehr, als, wie einer der an⸗ 
gefebenften Schriftfteller Frankreichs fagt, man weder in dem 
kanoniſchen Geſetzbuche, no in dem Konzilium von Trient liest, 
Daß die Ehediöpenfen dem heiligen Stuhle jemals vorbehalten 
worden feyen. 

Auch konnte die Einführung der fogenannten Facultatum 
quinquennalium den von Gott herfiammenden bifhöflichen Rech⸗ 
ten nichts entziehen, indem es allgemein befannt und hergebracht 
ft, daß diefed blos als eine Ehrerbietigfeitö-Bezeugung gegen 
den päbftlihen Stuhl zu betrachten, und darin mehrere Gegen- 
ftande enthalten find, welche, falld es in des Pabſtes Willkühr 





ſtünde, ſolches zu verfagen, zu großen Unordnungen Anlaß geben 
wireden. Wie follen z. 3. Shre päbftlihe SHeiligfeit von den 
Lofalumftänden, fo die Faſten für dieſesmal zu mildern nöthig 
machen, in Zeiten und zuverläßig nad, jeder Didzes unterrichtet 
werden? 

Und warum follten fie die Erfenntnig der Nothwendigkeit 
und Ertheilung der Dispenfen nicht lieber in den Händen ver 
von Gott beftellten rechtmäßigen Hirten, ald der von Nom er: 
nannten Mietblinge feben? Ohne den Unterfchied von Nas 
tion, Lokalkenntniß, Erfenntlichkeit, Anbänglichfeit, Stabilität u. 
d. m. zwifchen beiden zu berühren, fo zeigt Und Unfer göttlicher 
Lehrmeiſter, der untrüglichfte Menfchenfenner, in feinem Evangelio 
felbft deutlich an: Bonus Pastor animam suam dat pro ovi- 
bus suis; Mercenarius autem fugit, quia Mercenarius est, et non 
pertinet ad eum de Ovibus. Laut dieſer römifchen Fakultäten 
dispenſirten die Biſchöfe ftetd in den Fällen, wo bie Parteien 
arm find: amd welches Kirchengeſetz unterfcheidet ſolche von 
Reihen? und was kann der Geiſt und der Zweck eines fol 
hen Unterfchiedes fenn? Daher wurde auch immer in denjenigen 
Fällen, wo der Recurs nad) Rom zu beſchwerlich war, diefe Ges 
walt von den Biſchöfen ausgeübet. 

Dieb war der Zuftand der Sachen bi8 auf Die neuern Zei⸗ 
ten, in welchen der unglüdliche Abfall des Erzbiſchofs Gebh. 
Truchfeß Ihre paͤbſtliche Heiltgfeit bemüßigte, einen eigenen Nun: 
tius nach Köln zu ſchicken. Seitdem fing man an, Die Dispen⸗ 
fetionen bei ihm nachzufuchen; und, da diefer Recurs die fonft 
äußerst befchmerliche Erhaltung ber Diöpenfen fehr erleichterte, 
wendete ſich Jedermann mit Vorübergehung feines rechtmäßigen 
Dherhirten, an denfelben. 

Es war aber eine nöthige Folge, daß, fowie die Gerichts⸗ 
barkeit der Nuntien fir dem teutfchen Reiche aufhörte, Unfer 
Baterherz erwachen, und zugleich die Beſorgniß in Und entfteben 
mußte, man möchte den um Hülfe und Crleichterung rufenden 
die Dispens⸗Erlangung gu ſehr erfehweren. 

Wir hielten Uns. daher an den alten Brauch und die fläte Ge⸗ 
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wohnheit mehrerer teutſchen Bisſthümer, an Die Lehrer ber be⸗ 
währteften teutſchen Kanoniſten, mit welchen ſelbſt die gemeinen 
Rechte uͤbereinſtimmen. 

Wir berechneten die Grade der Verwandtſchaft immer 
dem Entfernteren; in beſchwerlichen, bedenklichen Faͤllen aber 
wandten Wir Uns mehrmalen an Seine päbſtliche Heiligkeit, und 
ließen ohne Belaͤſtigung der Parteien durch Unſern Agenten das 
Nöthige beſorgen. Und es war Uns eine der angenehmſten 
Pflichten, in Faͤllen, wo Wir die Nothwendigkeit oder den Nutzen 
einſahen, den Parteien die ſo ſehr — Dispens ohne große 
Köften zu verfchaffen. - ; 

Seine päbftlihe Heiligkeit haben auch gegen diefen, das Beßte 
der Religion, und dad Heil Unferer Diözefanen allein bezielenden 
Weg nie dad mindefte Mißfallen geäußert, vielmehr Uns mit 
aller, ihrem liebevollen Charakter eigenen Bereitwilligkeit, Dabei 
väterlich unterftüßet. 

Wie unvermuthet mußte Uns alfo der dieſe Ruhe ftörende 
Schritt des Erzbiſchofs von Damiat auffallen? welcher auf eine 
ganz unerhörte, in ber Geſchichte beifpiellofe Art, ohne vorgäns 
gige Anfrage bei dem rechtmäßigen Oberhirten, ja gefliſſentlich in 
dem Augenblide, da Uns ein anderes Hirtenamt von Unferer Erz 
Dinged entfernte, an die fämmtlichen Seelforger Unferer Didzes 
gedrudte Befehle ergehen zu laffen, fi) erlaubte. Ohne die ver- 
fhiedenen, in diefer Druckſchrift enthaltenen Allegata zu berichti- 
gen, ohne von den ungeztemenden und frevelhaften, ſich 
am Schluffe befindlihen Außdrüden einige Meldung zu thun, fo 
hatten Wir jedoch gedachten Titular-Erzbifchof in der Gefchichte 
ber chriftlihen Kirche ſowohl, als den geiftlichen Nechten mehr 
Kenntniß zugetrauet, ald daß er in einem fremden Kirchenfpren- 
gel ohne Bewilligung des Ordinarii einige Gerichtsbarkeit auszu⸗ 
üben, wagen follte. 

Die dfteren und mächtigen Befchwerden, fo gegen derlei, an 
feinen Sig gebundene Biſchöfe, und ihre gefährlichen Eingriffe 
geführt wurden, wie auch Die von den Konzilien Dagegen genom- 
menen Maßregeln, konnten ihm Doch nit. unbekannt ſeyn. Und 





wenn ihm and) irgend eine Macht zugeftanden hätte, Unfer Ver⸗ 
fahren zu verbeffern, fo hätten Wir doch billig ven einem geiſt⸗ 
lichen Mitbruder jene von Chriſto felbft beftimmte fiufenweife Er: 
mahnungs-Art erwarten follen. 

Und er hätte daher die Abftellung dieſes vermeintlichen Miß⸗ 
braucdyes der bifchöflichen Gewalt nicht bei den untergeordneten 
Pfarren, fondern bei den Biſchofen und deren nachgefehten Vi⸗ 
Fariaten ſuchen müffen. 

Hat nun der Erzbifhof von Damiat diefes alles wiſſentlich 
verabfäumet, fo fünnen Wir nad der Art, wie er feine Schrift 
verbreitet hat, nicht anders fließen, ald daß ihr Zweck geweſen, 
Die untergebenen Seelforger gegen ihre rechtmäßi— 
gen Oberhirten aufzuwiegeln, das wedhfelfeitige 
gegründete Vertrauen zu ſchwächen, und Die bierar: 
hifhe Ordnung zu zerftören”). 

Gott, deffen heiliger Geift ſtets über feine Kirche wacht, bat 
aber ein ſolches Wert, fo nur vom Geift der Yinfternig und 
Zwietraht entitehen Tonnte, nicht zur Erfüllung bringen laffen. 
Rod, hören die Deerden die Stimme ihres rechtmäßigen Hirten; 
noch beftreben ſich die Seelforger, durch Zurückſchickung diefer 
Schrift ihre Vereinigung mit dem Bifchofe, und durch felben mit 
der allgemeinen Kirche, und deren Oberhaupte, dem Pabſte, dfe 
fentlih an den Tag zu legen. 


Mit welher innigen Rührung fehen Wir aus dieſem Betragen 
Unferer Geiftlichfeit, wie fehr das wechfelfeitige Vertrauen, und 
die Daraus entitehende Einigkeit derfelben mit ihrem Biſchofe ſich 
mehr und mehr befeftiget Wir feben Die alte Kirchenzucht wies 
der aufleben, und mit ihr die blühenden Tage der erften Kirche 
zurückkommen. 


Laßt Uns dann Gott preiſen, und danken, laßt Uns mitwir⸗ 
ken, und das Unſerige beitragen, damit ſolche Wuͤnſche in Er: 


*) Gerade wie, während der Weſſenbergiſchen Periode die Teſta⸗ 
ferrata, Senga u. A. In der Schweiz. 
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füllung geben mögen. Der Eifer der Seelſorger verdopple ſich 
in dieſen heiligen Zeiten, in Belehrung ihrer Pfarrgenoffen, 
bauptfächlich jener Unfchuldigen, die fle zuerft dem Tiſche des 
Herrn zuführen, in Ausübung der und deren 
vorzüglichften, der Menſchenliebe. 

Der tröftliche Gedanke ftärfe euch ſtets, w Gott, der Be: 
Iohner alles Guten, eure auch mindeften Thaten ſehen, und den 


von ihm verheißenen Beiftand feiner Kirche nie entziehen werde, 


Et portae inferi non praevalebunt adversus eam. Geges | 
ben Münfter den 4. Februar 1787. 
Das Refeript vom 27. Februar 1787 hatte die vier Ehurs 
fürften nicht wenig in ihrer einmal angenommenen Haltung ges 
fräftigt.*) So wie die Sachen flanden, war fein Rückzug denkbar. Das 
Reſcript des Reichshofrathes hatte zugleich die Brücke abgebros 
hen und die Erzbifchöflichen mit der Hoffnung nahen Sieges 
erfüllt. Aber es fehlte noch viel, daß diefelbe erfochten werden 
konnte. Das Schickſal Teutfchlands hatte ed anderd gefügt. 





2) Die Ausfertigung biefes Refcriptes war fo ſehr befchleunigt 
worden, daß es noch vor der Publikation, die erft am 3. März 
erfolgte, nämlich am 2. März, dem Gefchäftsträger Karl Theo⸗ 
dors zugeftellt wurde. 


Mit großer Bosheit behauptet der giftige de Keller in 
ber berüchtigten Schrift: Mandement ou Lettre Pastorale 
de S. A. R. l’Archev&que-Electeur de Cologne etec.: bad 
kaiſerliche Schreiben auf die Emfer Punktate oder vielmehr 
auf die erflen Befchwerden der vier Erzbifchöfe fey eine blofe 
Wirkung der Gefaͤlligkeit und Höflichkeit Joſephs II. gewefen 
und er führt die Worte eines andern, jeboch nicht genannten oͤf⸗ 
fentlihen Schriftfiellers an: der Monarch habe die Metropo- 
liten wie Kinder behandelt, benen man ihren augenblidlichen 
Willen thun müfle- · Vgl. Coup d’Oeil (teutſch) S. 13. 
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XLII. 

Pfalz⸗Bayern auf dem Vordergrunde, als Beſchützer 
der römiſchen Anſprüche. Erneuerte heftige Pole- 
mik zwifchen den beiden Partheien, Die Des 
mations-Bulle und der Deimations-Streit. 


Derjenige Gegner, welcher bis dahin mehr leidend ſich gehal⸗ 
ten, und ganz in der Stille feine Mansregeln in den obſchwe⸗ 
benden Nuntiatur-Srrungen angeordnet hatte, Pfalz-Bayern, 
erſchien jetzt plößlich nach dem Vorpoftengefecht und dem erften 
Treffen zwifchen den Metropoliten und Speyer, als bandelnde 
Hauptparthei, in vollftändig aufgeftellter Schlahtordnung. Weit 
entfernt, den an fie ergangenen Mahnungen des Kaiſers und 
des Reichs-Hofrathes Folge zu leiften, erließ daſſelbe (un- 
term 6. März) nachftehende Verordnung: „Der Churfürftlichen 
Regierung ift zu vernehmen gefommen, daß das biſchöflich Worm- 
fiihe Vikariat, zufolge der dort beftehenden Entichließung, die 
von dem römifchen Stuhle zu erholen üblich geweſene Faculta- 
tes quinquennales forthin nicht mehr zu begehren, fondern in 
den darin genannten Fällen Die erforderlihen Dispenſen aus ei- 
gener Gewalt zu ertheilen, fich noch beſonders angemaßt babe, 
feine dahin abzweckende Verfügungen an die Pfarrer feines Kirch⸗ 
forengeld und fo auch an diejenigen, in der Churpfalz, ohne lan- 
Deöherrliches hohes Vorwiſſen und Genehm zır erlaffen, benann- 
ten Pfarrern anbei nicht nur die Annahme des, folche den päbſt⸗ 
lihen Refervationen widrige Begnadigungshandlungen für nichtig 
erflarenden Gendfchreibend nder der Epistolae encyclicae der 
Nuntiatur zu Köln zu unterfagen, fonderg auch diefes Send: 
fhreibens alsbaldige Rückſchickung an die Nuntiatur zu gebieten. 
Gleichwie aber dergleichen Unternehmungen der Erz⸗ und bie 
(höflihen Vikariate ohne Tandesherrliches Placitum nicht geziemet, 
noch die daraus entftehenden Spaltungen, Gewiſſensunruhen und 
Unordnungen im Staat für gleichgültig angefehen werden mögen; 
als Hat das Dberamt N. fümmtlichen dahin gehörigen katholiſchen 
Marrern alles Ernſtes und bei Strafe der Sperr⸗ und wirklichen 
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Einziehung aller Temporalien zu befehlen, und durch den Pfar⸗ 
ver der Oberamtöftadt, oder auch fonft auf eine gänzlich ver: 
läffige Art bedeuten zu laffen, Daß fe nicht nur die Exremplarien 
der Weifungen, die von erz⸗ oder bifchöfliher Seite in obener⸗ 
wähntem Betreff an fle ergangen find, auf der Stelle zurüd- 
zuſchicken, fondern auch feine einzige Verordnung eined Vilariats 
der ſich das Placitum Eleotorale nicht beigelegt findet, mehr an⸗ 
nehmen, vielweniger derfelben Folge leiften ſollen.“ 

Die Churfürftlihe Regierung blieb hiebei nicht ſtehen, ſon⸗ 
dern fie richtete auch noch eine ausführlihe Erflärung an den 
Kaiſer, ald eine Art Replik auf das Reſcript des Reichshof⸗ 
rathes, worin Abfichten entwicelt wurden, welche eines teutfchen 
Hofes ficherlih nicht würdig und für den Epiöfopat und Die 
Metropolitanengewalt höchſt bedenklich genannt werden Fonnten. 
Der EChurfürft machte zuvdrderft feine Souveränitäts-Nechte gel- 
tend, welche ihn zur Poftulation und Annahme eines pabftlichen 
Nuntius volllommen ermächtigten und fuchte die Behauptung zu ent- 
kraͤften, ald fünne die Zulafjung einer Nuntiatur - Berichtöbarfeit 
unter den von ihm feftgeftellten Befchranfungen als eine den 
Reichſs⸗Geſetzen und den Konfordaten miderftrebende Neuerung 
angefehen werden. Bei der Zerlegung der Gründe für jene 
Mansregel und feine entgegengefegte Anficht fuchte er vor Allem 
die unbefugte Ausdehnung der Beweiöfraft, welche die Oppofition 
der Emfer ſich geftatte, in ungünftiged Licht zu ftellen. Was 
Sene wider die Gültigkeit der Nuntiatur-Zurisdiftion angeführt, 
nahm er als für fie fprechend, in Beſchlag. So 3. B. die Ver- 
ordnung ded Tridentinums (Sess. 24. Cap, 20.) wornach feinem 
Nuntius in geiftlihen Sachen, welcher Art fie auch immer feyn 
möchten, Das Erkenntniß in erfter Inſtanz zuſtehe; fo das in 
die Afchaffenburger Konfordate aufgenommene Defret de causis 
et appellationibus, wornah feine Berufung von dem Urtheil 
des Biſchofs an das Tribunal einer Nuntiatur zulaffig erklärt 
ift; endlich auch den Reichſtags-Abſchied von 1654 (6. 164), 
welcher die Klagen über Ziehung von Profan- und Civil⸗Sachen 


=): Plant, neuefle Religionsgeſchichte Weit. 10- 
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an die Runtien erledigte und den Kaifer anging, die Rothdurft 
an den Pabſt gelangen zu laffen, damit für die Zukunft ſolch' 
umbefugtem Verfahren im Reiche geftenert würde. Der Chur⸗ 
fürft zog nämlich aus allen Diefen, binfihtlih der Nuntien ge 
machten Reichögefeben die fcheinbar fehr richtige Folgerung, daß 
dadurch in allen nicht weltlihen, fondern bios geiftlihen Sa; 
hen, die im jenen Gefeben nicht ausdrüdlich aufgenommen wor: 
den, die Ausübung ihrer Gerichtöbarfeit den Nuntien fortgeftat- 
tet,. dieſe letztere jedoch nichts weniger als aufgehoben, fondern blos 
beſchraͤnkt, und durch die Einſchränkung felbft fomit implicite ans 
erfannt worden fey. Die pfalzbaierifhe Regierung, welche hierin 
mit dem Fürftbifhof von Speyer vollfommen zuſammentraf, er: 
mittelte aber noch einen fernern Hauptgrund ihrer Befugniß für 
Einführung einer neuen Nuntistur in ihren Landen, aus dem 
achten Artikel des weftphälifhen Friedensſchluſſes; in demſelben 
nämlid fand fie daB allen unmittelbaren Reichsſtänden, katho⸗ 
lifchen, wie proteftantifhen Theil, bewilligte freie Ausübungs⸗ 
reht der landesherrlihen Gewalt, fowohl in geift 
lichen, als in weltlihen Dingen. Der Churfürft nahm 
dDiefen Artikel für ſich felerlihft in Anſpruch und ftüßte fein 
Auslegungsſyſtem fogar durch die Autorität eines berühmten pr os 
teftantifhen Staatsrechtslehrers, Pütter*), welcher ſämmt⸗ 
lichen Kürften die unzweifelbare Gewalt, Alles und Jegliches in Reli: 
gions, Kirchen⸗ und geiftlichen Sachen, wie fie e8 der gemeinen Wohl: 
fahrt ihrer Lande und ihrer Unterthanen dienlich erachten würden, 
zu verfügen, zu handhaben, zu ändern, und zu ordnen (mit aller 
niger Rüdfiht auf die Rechte des Fatholifchen geiftlihen Regi⸗ 
ments und der befondern Beftandungen der Konfordate) einräumte. 
Nachdem nun bereits, wie er annahm, bewiefen worden, daß 
die Gerichtöbarkeit der Nuntien, fo wie man fle in Bayern zuge 
laffen, weder mit dem Einen noch mit dem Andern in Wider: 
ſpruch fey, fo glaubte man ganz fonfequent beranszubringen, daß 





*) In der befannten Schrift : Principia Juris Germanici. 
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auch ihre Zulaſſung unter die Iandeöherrlihen Rechte gehöre, 
wegen deren Ausübung er, der Ehurfürft, feinem feiner Mitftände 
fondern höchſtens Kaifer und Reich Rede zu fteben, verbun⸗ 
den fey. Er ließ ferner nicht undentlich merken, daß es, Kraft 
jened Artifeld, nur von ibm abhängen würde, von jenen Rechten 
noch einen andern Gebrauch zu feinen Gunften zu machen ; einen 
Gebrauch, der den opponirenden Metropoliten nod viel unange⸗ 
nehmer feyn dürfte. Hiermit fpielte er auf feine Schirms 
berrfhaft des geiftlihen Territoriums an, mittelſt 
welcher er ‚berechtigt fen, die Gemeinden der Herzogthümer und 
- Provinzen des Pfalzbaierifhen Churſtaates, unter Genehmigung 
Str. päbftlichen Heiligkeit, im Intereſſe feiner Unterthanen, von 
dem weitfchichtigen Metropolitan-Verbande abzutrennen, und zu 
einem einzigen Landesbisthum zu vereinigen, deffen Errichtung fos 
fort ihn aller Widermwärtigfeiten obfchwebender Art entheben 
würde. Selbft die Wahlfapitulation (Joſephs II.) im Artikel 
1. $. 8. — meinte Karl Theodor, berechtige ihn, wie alle feine: 
Mitftände ohne Unterfchied, gegen jede Einmifhung in das Ins 
nere feiner Regierung, Religions-Angelegenheiten betreffend, ſich 
zu verwahren. Und eben fo fchlas politifh erinnerte er den 
Kaifer an fein eigenes, in der igenfchaft als Erzherzog von 
Oeſterreich und Erbfönig der Länder diefes Staatenbundes, ges 
gebene preiswürdige Beifpiel, mit dem er ibm durch fo viele Zer⸗ 
ſtückelung der alten Erz⸗ und Bisthümer, und neue Organifirung 
derfelben in feinen teutfchen Erblanden, und zwar zum Deile 
feiner Unterthanen, vorangegangen fey, ald an einen ihm ganz 
zu Gunſten .erfprießenden Schritt und vollfommen legitimirenden 
Rechtstitel zur Nachfolge *). 


*) Diefes lestere Argumentum ad hominem mußte um fo tie> 
fern Eindruck machen, als gerade damals ber Kaiſer hinſicht⸗ 
lich des Etzbiſchofs von Prag über die Zutheilung von Eger 
und Beeinträchtigung ber Regensburger Didcefe in Differenzen 
ftand, fo daß von dieſem Prälaten die Vermittlung des Erz⸗ 
biſchofs Ehurfürften non Mainz angerufen ward, welcher denn 
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Die vier Erzbifchöfe verftanden ben Win nur zu gut und 
geriethen dadurch im nicht geringe Verlegenbeit. Was die Sache 
am Bedenklichſten madte, war gerade die bedeutende Stellung, 
welche der pfalzbayerifche Churſtaat im Reiche, und insbefondere 
in Suͤdteutſchland einnahm, und die Unmöglichfeit, den Maas⸗ 
regeln und Repreffalien eined fo mädtigen Hofes, falls dieſer 
wirflih Ernſt machen follte, feine Drohungen auszuführen, Wi⸗ 
derftaud leiften zu können. Der fragliche Hof erfohten auch, wie 
aus Allem klar hervorging, nicht nur ald Verbündeter des Pab- 
ſtes, fondern ald Selbftbetheiligter, welcher die Umftände zu ſei⸗ 
nen Gunften für Erweiterung feiner Regierungsrechte zu benützen 
entfchloffen war, und mehr als einen Publiciften in Zeutfchland 
befoldete, um durch Schriften und Abhandlungen in folchem Geifte 
die Meinung vorzubereiten”); daher denn auch die Sdee von Er- 
richtung eined Landes, oder wie man in Baiern gerne fchon da= 
"mals fi auödrüdte, eines Nationalbiſchofs für den Ehur- 
ftaat, als der Ausführung nahe, haufig mit Abficht unter das Pu⸗ 
blikum geſtreut wurde, 

Die Erzbiſchöfe beſorgten eine immer tiefere, von der Haupt⸗ 
frage fogar ableitende Verwicklung des Streifes und man konnte 
gerade hier den eigentlichen Kriegsplan der römifchen Kurie am 
Deutlichften kennen und bewundern lernen, welcher in nichts An⸗ 
derem beftand, als die Oppofition des deutfchen Episkopates durch 
eine Reihe Vorgefechte,; von ihren Alliirten unter demfelben bin 
und her. neden zu laffen und zu einem Grade zu ermüden, wel- 





auch mit Joſeph IL, längere Zeit unterhandelte, ohne recht 
zum Biele zu fommen. Die Mainzer Monatſchrift lie 
fert ziemlich vollftändig die Akten hierüber, 


*) Die, übrigens mit vieler Mäffigung und Achtung gegen den 
Kaifer abgefaßte Gefchichte der Nuntiaturen Teutfchlands diente 
bauptfäczlich zu biefem Zwecke. Dann erfchienen eine Reihe 
Diegen‘, bald von genannten , bald von anonymen Berfaflern, 
welche bie. Frage : was ift der Bifchof? zum Thema fich 
gewaͤhlt hatten, zu Mannheim; Muͤnchen und Augsburg. 
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cher entweder ihre beften Kräfte aufzehrte, oder fie dahin brachte, 
an eine Verfühnung mit Rom zu denken und biefür felbft die 
erften Schritte zu thıın. Was in Brabant fi vorbereitete, und 
zum Theil ſchon fich entwidelt hatte, diente dieſem Spfteme nicht 
weniger, und die Ausſicht auf Aehnliches am Rhein, wenn es 
gelang, den minder aufgeflärten Theil der dortigen katholiſchen 
Bevölkerung aufzuregen und zu fanatifiren, mußte Die Erz 
fürften mit Schredbildern der nächften Zukunft. erfüllen. Ed war 
demnach auch offenbar in dieſem Geifte, daß der in alle Plane . 
der ultramontan = revolutionaren Parthei genau eingeweihte de 
Feller, ald Haupt⸗Emiſſaͤr nach allen Punkten hin wirkte und fi 
verwenden ließ. Auf jeden Fall hatte Rom mittlerweile, unter 
den gedachten Umftänden und Möglichkeiten, mehr. Zeit und 
Raum gewonnen, um von fi aus unmittelbar nad) dem Haupt⸗ 
fhauplape des Streited hin zu operiren. Die Freunde in Teutſch⸗ 
land fchlugen fich freiwillig für die Kurie herum und machten es 
faum noch nothwendig, auf die Manifefte und Deflamationen 
der Gegner zu antworten, wenn nicht andere. gewichtige Gründe 
Dazu beftimmten. Ein neuer Kongreß der Erzbifchöfe und ihrer 
Verbündeten war unwahrſcheinlich, oder doc, im Falle feines Zu⸗ 
ſtandekommens nur wenig zu fürchten ; man fonnte auf Differenzen 
der Oppofition unter ſich felbft und auf Einfpruch der übrigen Bi: 
fchöfe gegen fle mit Sicherheit rechnen, auch im Ganzen von der 
Uneinnehmbarfeit der angegriffenen Feſte überzeugt ſeyn; das 
Beati possidentes übte immerhin feine bedeutende moralifche und po⸗ 
litiſche Macht, und war e8 einmal Zeit, oder drohete wirklich Gefahr, 
fo flanden die ftufenmweifen Kompulfionen des Münchner Hofes 
gegen die Kollegen in Bereitichaft, welche am Ende doch die 
Heftigfeit der Angriffe diefer Letzteren zu ermäßigen wirffem ges 
nug waren *), 

Der Beweis, Daß das hier Angedentete wirflih in der Po- 
litik des apoftol. Stuhles lag, ward alsbald durch die Indult⸗ 


+), Plank, neuefte Religionsgefchichte. 427 ff. 
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Angelegenheit geliefert, in welche der Paba die Ergbiichöfe 
verwickelte, weniger, weil er wirklich die Abſicht Hatte, nachdrück- 
fiber denn bisher ihnen zu Leibe gu geben, ald um ihnen gu 
zeigen, welche Streitmittel ihm noch immer gu Gebote ftünden, 
wenn fie nicht ihre Fahnen in ehrfurchtsvoller Demuth und Reue 
ver feinem Prätorium ziederfenften. 

Noch ehe die beiden Churfürſteuthümer Pfalz und Baiern 
zu einem einzigen Staate vereinigt worden, hatten die refpel: 
tisen Höfe derfelben von Rom aus zu wiederholten Malen Ins 
dulte für Erhebung einer Fehntfteuer von den Einfünften ihrer 
Geiſtlichkeit ausgewirkt, und hiebei keinerlei Widerſpruch von 
Seite dieſer letztern erfahren. Ein Breve vom Jahre 1787 
erneuerte jene Indulte und zwar auf den ungewöhnlich langen 
Termin von zehn Jahren. Solche Freigebigkeit war die Frucht 
der innigen Freundfchaft zwiſchen dem Churkof und dem heil, 
Stuhl, fo wie der Bereitwilligkeit und glänzenden Aufnahme, de 
ren ſich der Nuntius Zoglio bei feiner Asfunft in Mönchen zu 
erfreuen gehabt. Doch hatte men in Rom zugleich die Gelegen- 
heit ergriffen, den Erzbifchöfen einen fehr empfindlichen Neben⸗ 
ſchlag beizubringen, welcher auf die Einziehung der verwüligten 
Zehnten ſich bezog. Diefelbe war bisher ſtets Durch die Metros 
politane gefchehen, und man hatte dadurch zugleich den Anlaß zu 
Klagen Dagegen von ihrer Sate zu fernen geficht. Unter den 
gegenwärtigen Umftänden glaubte man diefer Rüdficht und Form 
fih enthoben und übertrug die Bollziehung der betreffenden Bulle 
ftatt den Erzbifhöfen, dem Nuntius in München unmittelbar, auf 
eine für Erftere höchſt kränkende Weife umter den nämlichen 
Förmlichfeiten (mit alleiniger Veränderung des Namens, und im 
ganzen Umfange, in weldhem die Bifhöfe früher dad Eremplar 
der Vollmacht erhalten hatten). Ohne Rüdficht auf Stand nnd 
Würden Fonnten alle diejenigen, welche fid) der Eintreibung des 
Zehntend widerfegten von dem Nuntius mit dem Bann belegt, 
ja fogar ihrer Aemter und Pfrunden entfeßt werden, und den: 
felben fo lange entfebt beiben, bis fie zur Unterwerfung unter 
den zellen ‚ns bequemt babe würden. 
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Der Ehurfärkt Karl Theodor fünmte wicht, die vier Ergbi- 
fhöfe von der päbftlichen Arwrdnung mittelſt folgenden Schrei 
bens ohne Datum in Renntniß gu ſetzen: 

„Bir erfennen die Willfährde, womit Em. Liebden während 
leßtverftrihenen Dezimations - Quinquennium fih ald Delegatus 
Apostolicns zur Steuerung der erforderlichen Staatöbedürfnife 
verwendet haben, und werden und deſſen bei jeder Gelegenheit 
freimdnachbarlich erinnern. Die Barden, welche unferem höchſten 
Aerario aufliegen, find fo fchwer, daß Wir uns in die Noth⸗ 
wendigfeit verfegt faben, von Sr. pabftl. Heiligkeit die Beſtäti⸗ 
gung der von allen geiftlichen Gittern und Einfünften zu rei- 
enden Dezimation, auf weitere zehn Jahre für ſämmtliche un⸗ 
fere Territorien zu verlangen; wie nun folche auch erfolget iſt, 
werden Euer Liehden aus dem von biefigen Nuntie, qua De- 
legato Apostolico mit unferer Landesfürftlihen Begnehmigung 
an diefelben ausgeſchriebenen Brevi Apostolico de dato Romae 
den 6. Rovembris 1787 umſtändlich vernommen haben. 

Sowie Euer Liebden von Ordinariats wegen dad Wohl um 
ferer Staaten. jedesmal beherzigen , wobei auch vderofelben Erge 
benheit gegen den Heiligen Stuhl zu Rom befsnders be 
kannt ift, fo halten Wir Uns imgleihen mit Grunde verfichert, 
Euer Liebden werden bei genauer Vollſtreckung des angezogenen 
Brevis Apostolici nicht sur feine Hinderniffe in den Weg le 
gen, fondern vielmehr felbft das Shrige jedesmal gerne beitras 
gen, fofort auch bei jedem Falle die Beiftlichfeit in Güte biezn 
vermögen. 

Während verftrihenem Quimquennio hatten Euer Liebden zu 
Dero geiftlihen Rothe und Giegler, dem Kanonikus ad S. 
Mauriium Anton Coleſtin Rigg, Ss. Doctor als Subde- 
tegaten dad gnädigite Zutrauen geheget. 

Diefes ſowohl ald Unſere hödfte Zufriedenheit ‘über Bear: 
beitung dieſes Gefchäfted bat Uns veranlaffet, in gleiher Mans 
nunmehr weitered fur dere in Unſern Staaten ſich erſtreckenden 
Kirchenfpvengel in Vorſchlag zu bringen Wir verhoffen Dero 
freundnachbarliche Uebereinſtimmung, wonach ibm Diefe Arbeiten 
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übertragen, und dießhalb genoffene Emolumenta noch ferneres 
angegönnet werden fünnten, u. ſ. w.“ — 

Andererfeitd fünmte auch der Nuntius nicht, durch folgendes 
Rundfchreiben an fümmtlihe Metropoliten jeden etwaigen Wider: 
ftand gegen die Ausführung der Dezimations-Bulle niederzufchla- 
gen. „Ganz auf die tiefe Ergebenheit zählend, welche Deitie 
Hoheit gegen den heil. Stuhl bewahrt, und dem befondern Bes 
ftreben von Aufmerffamkeit und Gehorfam gegen den durchlauch⸗ 
tigften Churfürften von Pfalzbayern mich bingebend, überfende ich 
Dir gegenwärtiged Breve mit dem volleften Vertrauen. Der 
Durchlauchtigſte Churfürft bat an den heil. Stuhl das Verlangen 
geteilt, dag ihm der fhon in früheren Jahren verwilligt geme- 
fene Zehnten von den Einkünften der geiftlihen Güter auf weis 
tere zehn Jahre, im ganzen Umfang feiner erblichen Länder und 
Herrfhaften, verlängert werden möchte; und er belegte dieſe feine 
Bitte mit fo wichtigen und eindringenden Gründen, daß, obſchon 
ed fonft nicht in den Wünſchen Sr. Heiligfeit gelegen war, Die 
fowohl von diefen, ald ähnlichen Laften befreiten Kirchengüter 
über den Ablauf des gefeglichen Termind binaus weiter zu bes 
ſchweren, er doch dem auf die gerechteiten, und ſowohl nothwen⸗ 
digen als einleuchtenden Gründe geftüßten Anfinnen, im Hinblick 
auf das Beifpiel Ihrer Vorfahren in ähnlichen Fällen, zu wider⸗ 
ftehen nicht vermochte, fondern dahin beftimmt wurde, von Er 
löſchung ded letzten Quienquenniums, namlich dem 1. Sanner 1788 
an, den vollen Zehnten aller Früchte, Einfünfte und Ertrage 
fämmtliher in den Ländern, Herrſchaften und Gebieten der von 
Pfalz: Bayern gelegenen Güter auf ein neues Dezennium zu ver: 
willigen.’ 

„Ih bitte daher und beſchwöre Deine Hoheit und Hochwür⸗ 
den, daß Du durch Dein Beifpiel und Deine Ermahnungen fo: 
wohl Deinen weltlichen, ald den regulären Klerus dahin bringen 
mögeft, nah) dem Sinne und Willen unferes allerheiligften, glück⸗ 
felig regierenden Vaters Pins VI. von freien Stüden und ohne 
Widerrede, in Folge diefes zehnjährigen Indultes, zu entrichten, 
Damit nicht zu dem Mittel des weltlihen Armes im 
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Weigerungdfalle zwangsweiſe gefhritten zu wer: 
den brauche, was dad Herz Sr, Heiligkeit fehr befümmern und 
nur zu größerem Nachtheil und zur ———— Unkoſten der Re⸗ 
nuenten erſchießen dürfte.“ 

Hierauf antworteten die vier Metropoliten in ſehr empfind⸗ 
lichen und bittern Schreiben, vor allen aber Trier und Salz 
burg, welche auch für die Verbreitung des ganzen Briefwechſels 
unter dem Publikum forgten. Beide letztern erflärten ſich ſowohl 
gegen den Pabſt, ald den Hof in Mannheim, fchon durch den 
Umftand zurüdgefeht, daß das bisherige Dezimations⸗Indult wills 
fürlich und ohne vorherige Abrede und Vereinbarung mit den 
betreffenden Erzbifhöfen auf weitere zehn Jahre ausgedehnt wors 
den fen; aber als eine noch größere Beſchimpfung mußten fle es 
anfehen, Daß die Vollziehung der Bulle dem Nuntius zu Müns 
chen übertragen worden. Dieß — drüdte der Erzbifhof von 
<rier, welcher Iateinifch fehrieb, fih aus — fey ein Vorgang, 
durch welchen alle bifchöfliche Gerechtfame auf das Empfindlichfte 
gefräanft und die Freiheiten der gefammten teutſchen Nation aufs 
Neue erfchüttert würden. Es widerftreite nicht nur aller Obfer- 
vanz, fondern auch allen kanoniſchen und Reichögefehen, daß ein 
fremder Bifhof, welchem gar Feine Jurisdiktion in Teutjchland 
zuſtehe, mit der Vollziehung einer fo  befchwerenden päbftlichen 
Bulle ſich befaffe. 

„Sollte nun gegenwärtige Sache — fchrieb Clemens Wen⸗ 
zeslaus dem Pabſte — vor die höchſten Reichs⸗Gerichte gebracht 
werden, fo dürfte nicht fehwer zu erratben feyn, daß durch Kaf- 
fationd- Mandate welchen ohne Zweifel die Reihöverfommlung 
felbft neue Kraft und Nachdrüdlichfeit geben würde, die reis 
beit der teutfhen Kirchen binlänglich gefchirmt werden koͤnnen. 
Der heil. Stuhl felbft muß dieß begreifen, und er wird einfeben, 
daß ein Verfahren diefer Art allen Geſetzen des Reichs entgegen 
fey, indem die teutfche Nation es noch niemald geftattete, unter 
welchem Titel e8 aud immer geſchehen modte, Zehnten erheben 
zu laffen. Alle gefchichtlihe Denkmale und alle öffentliche Reiche: 
akten, die man zu dem Zwecke anführen Tönnte, zeugen biefür. 
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Endlich fegte auch das Konſtanzer Konzilium duch ein age: 
mein verbindliches Geſetz feſt, daß Zehnten nur aus einer großen 
und wichtigen Urſache, und auch fo nicht ohne vorherige Bere 
thung mit dem Prälaten der betreffenden Provinz, niemals aber 
gegen den Willen derfelben, oder doch der Mehrzahl von 
ihnen, follten erhoben werben koͤnnen. Diefes hier angezogene 
Geſetz it um fo verbindlicher und unumſtößlicher, als ed einen 
Theil der Konkordate Teutfchlande mit dem apoftolifchen Stuhle 
bildet. Sobald ed nämlich auf dem Fürften-Konvente zu Frankfurt 
im Sabre 1439 zu gleiher Zeit mit den übrigen Befchlirffen 
der allgemeinen Konzilien feterfid) angenommen worden, ging es 
in die fogenannten Fürftenfonfordate über, welche nachmals Eur 
gen IV. und Rikolaus V. zu beftätigen feinen Anitand nahmen. 
So kam es denn, daß ed die Kraft einer pragmatifhen Reiches 
Sanktion erhielt, welche ungeſchwächt zu erhalten, Kaiferliche Mas 
jeftät durch einen feierlichen Eidſchwur mittelft der Kapitulationen 
ſich verpflichtet bat. Auf diefe Konfordate flüßte ſich unfere Ras 
tion , fo oft es fi darum handelte, Zehnten ohne Urfache, oder 
ohne Berathung der Kirchenfürften zu erheben, und indem wir 
viel Anderes übergehen, fo dürfte ed hinreichend feyn, die Briefe 
des Mainziſchen Kanzlers Martin Mayer an Aeneas Sylvius 
vom Sabre 1457 in Erinnerung zu rufen, worin ausdrücklich ges 
fagt wird: „Bei meinem Herrn werden häufige Klagen über dei 
Römifhen Pabft angebracht, daß er durch die Pakte feiner Vor: 
gänger ſich nicht gebunden halte, und Zehnterhebungen, ohne 
Zugiehung unferer PBrälaten vornehmen laſſe. Mit derfelben 
Energie *) riefen die Reichsfürſten, um der Klagen fpäterer Zei- 
ten nicht zu gedenken, ben Beiſtand Kaiſer Marimilian I. in den 
Jahren 1510, 1518, 1521 an, und zwar nicht ohne die ges 
hoffte Wirfung. Deßhalb zweifle ich keineswegs daran, dag and) 
heut zu Tage bie Kaiſerliche Majeflät in den Fußtapfen feiner 
Vorfahren fi bewegen, und der Reichſstag gegen ähnliche Wag⸗ 





*) Diefes Wort findet fi wirklich im Schreiben bes Churfürften 
latiniſirt: „eadem energia“ u. 
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miife, fobald es erforderlich, mit derfelben Thätigkeit ſich hülfreich 
herbeilaſſen werde. Denn es tft bekannt, wie ſehr die Erkennt⸗ 
niſſe der hoͤchſten Reichsgerichte, und das ganze Syſtem ber 
Reichsgeſetze, ja die Fundamental⸗Geſetzgebung Teutſchlands felbſt 
ſeden Verſuch der geiſtlichen Gewalt über Temporalien in unſerem 
Reiche zu verfügen, verabſcheuen und verwerfen. Unter ſolchen 
Umftänden kann ich nicht anders glauben, als daß dieſe und an⸗ 
dere weltkundige Thatſachen Eurer Heiligkeit verſchwiegen und 
dieſelbe von einigen uͤbelwollenden Zutraͤgern, welchen die Einig⸗ 
keit und der ewigwaͤhrende Verband der Glieder mit dem ober 
ften Haupte der Kirdye Stoff zum Aerger und Eiferfucht darreicht, 
abſichtlich hintergangen worden fegen, damit fie bei Störung 
des Kirchenfriedens, ihre Privatzwede deſto erfolgreicher verwirk⸗ 
lichen können. 

Ich halte ed nämlid für unmöglich, und kann mic ſchlech⸗ 
terdings nicht überzeugen, daß Euer Päbſtl. Heiligkeit wenn man 
Ihr die obenerwaͤhnten Konſtitutionen der Reichsgeſetze vor Au⸗ 
gen gelegt, dieſe Verfahrungsweiſe gebilligt, geſchweige vorge⸗ 
ſchrieben haben würde. Dieſelbe kennt den unermüdlichen Eifer 
und Die unvergleihlihe Sorgfalt, die ich mir für Erhaltung der 
zarteften Neigung bis zum Grabesrand und der Eintracht zwi⸗ 
fhen den Bifchöfen und dem heil. Stuhle gegeben; wie fehr ich 
mir die Nothmwendigfeit des gemeinfamen Verbandes mit lebte: 
rem ftetö zu Herzen nahm und woraus entnommen werden mag, . 


daß mir nichtd fremder fen, ald auch nur die entferntefte Ver: _ 


anlaffung zu dem leichteften Mißverſtaͤndniß. Dadurch fehe ich 
mich denn auch bewogen, nichts unverfucht zu laffen, um alle 
-Zwifte anf freundſchaftliche Weiſe außzugleishen, den Frieden zu 
bewahren und die Einigfeit wieder berauftellen, che und bevar 
ed noth Shut, Bewegungen hervorzurufen, sder die allgemeine 
Reichöverfamminng in Anfpruch zu nehmen.” 

Der Erzbiſchof beſchwoͤrt nunmehr nad dieſen biebesbetheue⸗ 
sungen den Pabſt, welchen ſie unter den damaligen Umſtänden 
feltfein genug gelungen haben mögen, zur Jurücknahme ded.bes 
teeffenden Breve's, und erklaͤrt, wenn feine freundſchaftlichen Vor⸗ 
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ſtellungen nicht gehoͤrt werden ſollten, im Vereine mit den uͤbri⸗ 
gen Metropoliten zum Schutze der teutſchen Kircheufreiheit 
alle nöthigen Schritte thun, und Alles hiefür in Bewe— 
gung ſetzen zu wollen, dem umſichtigen Blicke des Pabſtes die 
Bemeſſung aller daraus entſtehenden Folgen überlaſſend. Am 
Schluſſe giebt er Pius VI. auch noch zu verſtehen, wie die 
Förderung des Wohls der teutſchen Kirche im Sinne der Na- 
tion im eigenen Intereſſe des römifchen Stuhles liege. 

Sn der ganzen Zufchrift, die wir bier zum großen Theile 
gegeben, berrfcht eine ungewöhnlide Wärme des Gedanfens und 
ein entfchloffener Ernft des Ausdrucks; man erkennt die Stim⸗ 
mung des Augenblides, in welchem fle zu Stande gekommen. 


Nicht minder ift dieß der Kal in dem Schreiben deffelben Praͤ⸗ 
laten an den Ehurfürften Karl Theodor, vom 11. Juli 1788. 
Er fagt darin unter Anderem: 

„Gewohnt, mit Euer Liebden die Sprache der Vertraulichkeit 
‚zu führen, und überzeugt von ihren und immer gewidmeten 
freundfchaftlichen Gefinnungen fünnen Wir nicht umbin, Hoch⸗ 
denfelben unfer nothwendiges Erftaunen über diefe Vorſchrift und 
unfere gerechte Empfindung (Empfindlichkeit) über eine fo auffer- 
ordentliche Erſcheinung zus erfennen zu geben, da nicht nur ohne 
Vorwiſſen Katferliher Majeftät und des Reiche, ohne vorderfamft 
die betreffenden Bifchöfe über die Dezimation felbft zu vernehmen 
die bißherige ſchwere Ausgabe (Auflage) auf weitere zehn Sabre 
wirklich eritredet, fondern auch der Vollzug einem fremden, mit 
feiner Gerichtöbarfeit verfehenen Bifchofe anvertraut worden. . 


Unmoͤglich koͤnnte es die Abfiht Euer Liebden feyn, die aus⸗ 
gezeichnete Bereiwilligkeit, mit welcher fowohl Wir, ald die üb- 
rigen Herren Bifchöfe die biöherigen Dezimationen in Ausübung 
zu bringen und zu den Bedürfniffen des Staats nad Kräften 
Unferer Geiftlichkeit beizutragen bemüht waren, ‚durch einen Vor: 
fchritt zu erwiedern, durch welchen die nothwendige Mitwirkung 
Kaiſerlicher Majeftät und des Reichs außer Augen gefebt, unfere 
Drdinariats - Gerechtfame durch inmifchung eines fremden Bi⸗ 
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ſchofs auf das Empfindlichfte gekraͤnkt, und bie Freiheit der gans 
zen teutfchen Nation auf's Neue erfhuttert worden. : 


Dir überlaffen Euer Liebden die unvermeidlichen Folgen, 
welche diefer Schritt nad) ſich stehen muß, felbft zu beherzigen; daß 
ein fremder Erzbiſchof den Vollzug einer fo befchwerenden Bulle 
wider alle Gewohnheit und wider alle Kanonifhe und Reichs⸗ 
gefeße zu übernehmen wagt, ift ein gar zu auffallender Eingriff in 
die teutfche Kirchenfreiheit, al daß derfelbe von Sr. Katferlichen 
Mojeftät und gefammten Reiche gleichgültig nachgeſehen werden 
Fönne, und in gleihem Maaße finden wir die befondern Gerecht⸗ 
fame der betroffenen Herren Erz: und Biſchöfe fo verlegt, daß 
Wir unferes Orts unfer Gewiffen zu befchweren, und die Pflich- 
ten, mit melden Wir der Und anvertrauten Kirche und bem 
teutfchen Reiche zugethan find, zu überfchreiten glaubten, wenn 
Wir folchen reichöverfaffungswidrigen Anmaffungen nicht, nach 
allen unfern Kräften und nntgegenfebten. 


Mir können diefes Euer Liebden, ungeachtet unferer unwans 
delbaren Zuneigung und ſchuldigen Verehrung gegen Se. päbftl. 
Heiligkeit, nicht bergen, und hegen zu Deren patriotifhen Den- 
kungsart noch immer das zuverſichtliche Vertrauen, Hochdiefelben 
werden, den traurigen Folgen dieſes gewagten Schrittes vorzus 
beugen, die gegenwärtige Bulle wieder einziehen zu laffen und die 
alte Verfaffung dahin herzuftellen, Fein Bedenken tragen, daß wie 
Wir vorderfamft von den aufferordentlihen Fallen, 
welche die Erweiterung der Dezimation notbwendig madhen, 
belehrt werden; wo Wir dann unfered Orts, nad eingefehenen 
Umftänden, zu den Bedürfniffen des Staat? nach den Kraften 
Unferer Geiftlichfeit. mitzuwirken feinen Anftand nehmen werben. 


Seiner päbftlihen Heiligkeit haben Wir die nämlihen Be⸗ 
trachtungen in ehrfurchtsvollem Vertrauen vorgelegt, und Wir 
hoffen, daß diefe Unfere wohlgemeinten freundfchaftlichen Vers 
weridungen Und von der unangenehmen Nothwendigkeit befreien 
werden, bei eintretender Gewalt vorbemerkte Eingriffe des roͤmi⸗ 
(hen Hofes Sr. Kaiſerl. Majeftät vorzulegen, und daher eine 
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gedeihliche Abhälfe und die Aufrechthaltung = Tnäfgen Riöhen 
freiheit zu erwirten. 

Bis zum 30. Auguft blieb biefes Söreiben vom Münchner 
Hofe unbeantwortet; dann aber erfolgte nachſtehende Ermiederung, 
welche einen Bl in die bittere Stimmung des Churfürften 
oder vielmehr feines geiftlichen Rathes, gegen die Metropoliten 
thun läßt, und die geringe Ausſicht ea Regetchigte von die⸗ 
ſer Seite verrieth. 

„Aus dem Uns ſonſt hechverehrüichen Antwortſchreiben von 
Ener Liebden d. d. Karlich den 14. Julius allhier haben Wir 
mit wahren Befremden entuommen, welch’ neuerliche Unſern 
Landesfurflihen Gerechtfamen und uralten Haus—⸗ 
wehten fonderheitlih entgegenftekende Grundfäbe Hochſelbe 
wider Verboffen nunmehr aufzuftellen fid) bemühen. 

‚Ener Liebden äußerten auf Die ihnen mitgetheilte Nachricht 
der päbftlihen Dezimationd-Bulle eine vermeintlich gerechte Em- 
pfindung über eine fo aufferordentliche Erfcheinung; dagegen Wir 
Uns aber noch überzeugen wollen, daß dieſer Gegenftand den: 
felben nicht im ächten Geſichtskreis vorgetragen worden feyn 
müſſe. Weder kanoniſche Nechte, noch Reichsgeſetze verbieten die 
Auflagen, womit der Landeöregent nad) den Bedürfniffen des 
Staates die Geiftlichkeit in Anfehung ihrer befißenden Tempora⸗ 
lien verbältnißmäßig belegt. Die Schuldigfeit aller Glieder des 
Staats, zu deſſen Nothöurft nad) Verhältniß beizutragen, grün 
det ſich fchon in der Natur und Wefenheit der bürgerlihen Ge 
ſellſchaft. Wir ſind vielmehr überzeugt, daß es höchſt unbillig 
waͤre, wenn einige Glieder des Staates alle Bürden allein, uud 
die andern entweder gar keine, oder doch in geringerem Verhält⸗ 
niſe— als es ihr Vermoögensſtand mit ſich bringet, tragen ſollen. 

Ob aber und wann Staats⸗Nothdürfte vorhanden feyen, 
und wie fie verwendet werden müffen, das liegt blos Uns, ald 
Landesregenten, zu beftimmen ob. Wir Können Hns alſo nicht 
überreden, daß Eier Liebden, als zeitfiher Ordinarius Bed im 
unfere Lande fich erſtreckenden Augsburgiſchen im Ernfte vorlau⸗ 
flg darüber erfennen zu müfjen, behaupten wollen. 
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Sinen dergleichen in: Temporalibus ſich anmaflenden Vor⸗ 
ſchritt eines Ordinariats wirden Wir nicht nur nicht gleichgültig 
anfeben Fönnen, fondern demſelben — mit Nachdruck zu be⸗ 
gegnen wiſſen. 


Wir haben zwar über das neu eingetretene Dezimations⸗De⸗ 
zennium von Sr. päbftlihen Heiligkeit, fo, wie es bisher meh 
rentheils beobachtet ift, abermal vorläufig die Einwilligung vers 
langt; jedoch nicht, als fähen wir dieſes ald eine unumgängliche 
Nothwendigkeit an, fondern blos aus befonderer zu Sr. pabitli- 
‚ chen Heiligkeit hegenden Zuneigung und Verehrung des Kirchen⸗ 
Dberhauptes. Euer Liebden und dero Vorfahrer, fowie fänmts 
liche Ordinariate erkannten bisher felbft vergleichen päbftliche 
Bullen, und erequirten fie in jenen Fallen, wo fie ald Executo- 
res ernannt waren, mit fchuldiger Verehrung. Auch Fünnen 
Euer Liebden jene in ähnlichen Fällen erlaffenen Bullen Adriana VL. 
an Erzherzog Ferdinand von Defterreih, Innocenz's XI. an 
Kaifer Leopold und befonders Clemens XI. an Kaifer Karl VI 
de anno 1716, ivorin der päbftlihe Nuntius zu Wien, Georg 
Spinola, Archiepiscopus Caesareae ald Executor und Collec- 
tor generalis apostolicus ernannt war, nicht unbefannt feyn. 
Bei folher Beichaffenheit finden Wir alfo nicht, daß es noth⸗ 
wendig fey, daß die Executia dergleichen päabftlihen Bullen un⸗ 
mittelbar den Ordinariaten eined jeden Kirchfprengeld übertragen 
werden müſſe. Euer Liebden Fonnten ſich in eben diefen Gegens 
ftänden ſchon aus den Aften de annis 1523, respective 1524, 
dann 1683 und 1690, des Gegentheild überzeugen. 


Unzählige Falle machen den Beweis, daß der Vollzug Ders 
gleichen Bullen verfchtedenen, jedoch in aliquali dignitata ſtehen⸗ 
den geiftlichen Perfonen übertragen werben fey. In diefer Rück 
ſicht konnte die Execution der berührten Dezimations⸗Bulle wohl 
auch dem Herrn Erzbiichefen Zoglio übertragen werden, als mel 
Ger zugleich als pähfliher Nuntius an Unferm Hofe allerdings 
den Reichögefegen und Herkommen gemäß, (wie Wir — 
ſchon dargethan haben) ſich aufhaltet. 
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- "Sene Falle, wo dad Benehmen mit Kaiferlicher Majeftat 
und dem Reiche. nothwendig tft, find und gar nicht unbekannt. 
Aber auch die Gerechtfame willen Wir, welche Uns von alten 
Herfommen und Hausrechten, dann aus Iandesherrlichen Macht 
zuſtehen, welche ſich in Reichsgeſetzen felbit und in dem unwider⸗ 
fprechlichen Jure territoriali gründen. Hieran werden Wir Uns 
gleich "andern geift: und weltlichen Neichäftänden gegen alle vers 
fuchende Beeinträchtigungen nach aller Strenge fefthalten, und 
unter Diefe Unfere Gerechifame gehört die Iandesherrlihe Be: 
fugniß, die Kirchen und Geiftlichen als Staatsunterthanen, ra- 
tione ihter befitenden Temporalien, zum Beitrag zu den Staats 
bedürfniffen ohne weiterd anzubalten. | 

Bei diefer Unferer Erläuterung aber hegen Wir die Zuver⸗ 
fiht zu Euer Liebden befannten gründlichen Einficht, Hochdiefelben 
werden vielmehr von felbft erfennen, daß dern Eingangd ange: 
führtes Antwortfchreiben weder in der Hauptfache, noch in dem 
Ausdrude Unferer Zufchrift und billigen Einleitung vom 10. 
Juni entiprehe; fofort belieben ſich hiernach zur Vermeidung 
aller unangenehmen und der Geiftlichfeit ungünftigen Vorfchriften 
gefälliger zu verhalten, damit Wir nicht gezwungen werden, von 
Landeöherrfchaft wegen ohne ferneren Aufenthalt jedesmal für: 
zuſchreiten.“ 

Alſo militaͤriſch⸗ bureaukratiſch behandelte das alt⸗katholiſche 
Bayern den teutſchen Episkopat. 
Ein paar Wochen fpäter als Köln, hatte ſich Salzburg eben⸗ 
falls in einem Schreiben an Kurpfalz gewendet und Vorſtellun⸗ 
gen gegen die Ausführung des Beſchloſſenen verfucht *). 

„Tuer Liebden hochgeſchätztes Schreiben vom 10. Brachmonats 
würden. Wir früher zu beantworten Und die Ehre gegeben haben, 
wenn Uns nicht eine in das Karlsbad vorgenommene Reife und 
die daſelbſt Durch mehrere Wochen gebrauchte Wafferkur Binder: 
niß, gemacht hätte: kaum aber, ald Wir in Unfere Reſidenzſtadt 
gurüdkehren, laſſen Wir Und zu einem Unferer erften Gefchäfte 





*) D. D, 28. Zuli 1788. 
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werden, die geziemende Antwort feinen Augenblick weiter an⸗ 
ſtehen zu laſſen. 

Die Bereitwilligkeit, mit welcher Wir und Unſere Vorfahren 
an der Regierung geſonnene Decimationsgaben jeweils nach Zeit 
und Umftänden befördert und unterſtützet haben, kann Euer Lieb⸗ 
den nicht unbefannt feyn; von Daher fünnen Sie alfo auch noch 
fortan auf jenen geneigten Willen fchliegen, mit welchem Wir 
jedem Landesfürften bei einer allenfälligen Dezimationsgabe der 
Geiftlichfeit fo gerne zu Hülfe kommen, wenn je Zeit und Um⸗ 
ftände in der Weife geleget find, daß Wir folhes mit Unfern - 
Pflichten, mit Unferer zu Aufrechthaltung der geiftlihen Güter 
fhuldigen Obliegenheit, und mit der Verfaffung und Freiheit 
der teutfchen Kirche und des teutfchen Reichs vereinigen können. 

Wenn aber, um auf Euer Liebden beliebtes Schreiben Uns 
zu wenden, es blos allein dem päbftlichen Hofe gefallen wollen, 
ungehört der betroffenen Kirchen « Vorfteher , oder der teutfchen 
Erz und Bifchöfe, ungehört Faiferliche Majeſtaͤt und das teut⸗ 
fhe Reich, und blos nah eigener Willführ, eine neue ſoge⸗ 
nannte Decimation auf 10 volle Jahre weiter zu bewilligen, und 
auf eine ganz ungewühnlihe und unerhörte Weife den Vollzug 
hierüber einem in der teutfchen Kirche aller Gerichtäbarfeit Uns 
fähigen vermeintlih zu übertragen, fomit nicht nur allein die 
Rechte der Erz⸗ und Biſchöfe empfindlicht zu verleken, fondern 
die ganze Neichöverfaffung zu erfchüttern, Erz und Biſchöfe des 
Reich in der mitanflebenden ungertrennlichen Eigenfhaft von 
Chur: und Fürften des nämlichen teutſchen Staatäfärpers mit 
Bann, Entfehung von ihren Würden, Vorzügen und Jufländig 
feiten zu bedrohen, und lediglih dem guten Willen der römifchen 
Kurie, und jenem, dem eben diefe Kurie unbefugte Aufträge . er- 
theilten will, zu unterwerfen, warn, wo und wie er foldhe teutſch⸗ 
geiftlihe, in den Reichsverband mit eingeflochtene Güter mit ums 
geeigneten Bürden zu belegen gut findet, und welche Einfammler 
zu bdenfelben zu beftimmen, für angenehm erachtet, fo werden Und 
Euer Liebden felbft zu gut halten, wenn wir, fowie Die Um⸗ 
ftände dermalen liegen, Uns in Nichts einlaffen, noch zugeben 
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Founen,, daß Die Uns untergeordnete Geiſtlichkeit einen Beitrag 


leiſten möge. 

Der Gedanle tft fern von Uns, daß es Euer Liebden ſeyn 
fonnen, welche dieſen nachtheiligen Eingang verſucht haben, viel 
mehr haften Wir und feft iberzeugt, daß bie rbmiſche Kuie es 
alleine ſey, welche dieſe Irrſchritte veranlaſſet hat. Wenn Wir 
alſe ans eben dieſem Grunde Uns gezwungen ſehen, Sr. paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit ſelbſten hierüber auf einer Seite die dringlichſten 
Borftellungen zu machen, jo verfehben Wir und auf der andern 
Seite vom Ener Liebdem, daß Hochdiefelbe inzwiſchen von der um 
geziemenden roömiſchen Vergünſtigung feinen Gebrauch. machen, 
viehmehr aber Uns über die Nothwendigkeit belehren werden, eb 
und wie weit eine Belegung der Geiſtlichkeit bei der dermaligen 
Staatsnothdarft unaudweichlih werde, um ſonach nad Unſern 
Pflichten und nach Unferem Gewiſſen in der Sache das Möthige 
behandeln zu koönnen. Sollte, wad Wir. wicht hoffen wollen, 
Unfere ehrerbietigſte Vorfiellang bei Sr. päbftlihen Heiligkeit Fein 
Gehör finden, und wollte man Den Vollzug erzwingen wollen, 
fo werden Euer Liebden, nach dem löblichen Eifer, mit melchem 
Site für die Erhaltung eimed jeden Rechts belebt find, und wel 
her diefelbe zur Befeſtigung der teutfchen Reichsverfaſſung und 
der tentfchen Kirchenfreiheit im andern Faͤllen fo rühmlich und fo 
auszeichnend befeelet hat, Uns ſelbſt nicht verdenfen, wenn Wir 
die bezeichneten römihen Eingriffe Sr. Kaiſ. Mofeflät und dem 
gefammten Reiche allergehorſamſt vorzulegen, und Da Aufrechthal⸗ 
tung und Schuß zu ſuchen, Und unausweichlich gedrungen feben, 
wo foldhen die teutſche Kirche bei ähnlichen Beeintraͤchtigungen 
. jeweild gefunden Hat. Euer Liebden werden Uns diefe Untere 
eben fo unrückſichtlich als ſtandhafte Sprade zu gute halten. 
Wir find ſolche Und, dem teutfchen Reiche nd der teutfchen 
Sirche ſchaldig, und vertrauen in dieſer Vorausſetzung gänzlich 
ud um fo viel mehr auf Hochdero Beifall, als Euer Liebden 
unerfeütterliche Billigkeitsliebe allzubekannt ik, als DaB folche 
Fsmanben, am allerwenigften aber den Ihnen fo ergebenen Reiche 
Mitſtänden. Nachtheil briggen koͤnnte. Demenfelben übrigens gu 
gefälligen Dienſterweiſungen allezeit willig und gefliſſen verbleibend.“ 
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In gziemlich zusechlweifendem und belehrendem Tome lieg. ſich 
auf dieſe Zuſchrift des Churfürſten Hieronymus, die pfalz⸗ 
bayeriſche Regierung, unterm 30. Auguſt, wie folgt, vernehmen 
und meihrte dadurch die bittere, gegen fie berrſchende Stimmung. 

„Wir verehren zwar die gottſeligen Verrichtungen Der geiſt⸗ 
lichen Oberſeelenhirten, wenn fie ſich in bie Graͤngen des geiſt⸗ 
lichen Oberbirtenamts einfchliegen; überſchreiten fie aber dieſe, 
und wollen fie ſich gegen den heilfamen Endzweck ihres geiſtlichen 
Berufts in die Landesherrlichen Gerechtſame einmiſchen, fo weißt 
fie ihr goͤttlicher Stifter ſelbſt zurück; und ſagt ihnen, wie je⸗ 
new, die einen Zweifel über die landesherrlichen Abgaben nuter 
den Bollslehrern erregen wollten: gebt Gott, was Gott, und 
dem Tandeöregeuten, was dem Landesregenten gehört”), -- 

Durch Diefen weijen und nachdrücklichen Ausſpruch find Die 
Grömzen der geiſt⸗ und weltlichen Macht deutlich beftimmt, und 
des Dirtenamt von aller Staatsverwaltung, und befonders von 
Regulierung aller Staatd Abgaben gänzlich ausgeſchloſſen. 

Auch haben fih die erſten Geelenhirten des Ehriſtenthums 
me beigehen laſſen, und ihren Nachfolgern, welde einen ädıten 
Begriff ihrer Amtspflichten haben, wird es eben fo wenig beis 
fallen, die zeitlichen Stantöbebürfnife, und Die dazu nöthigen 
Abgaben bemeſſen und beftimmen zu wollen. 

Die Sprache der Seelenhirten war allzeit die Bitte, eine 
Barftellungsfprade; feiner maßte fich as, den Laudesregenten 
aufzurufen, und von ihm, fo zu. fagen, Rechenſchaft feiner Staats⸗ 
Verwaltung abzufordern. In unferm aufgeflärten Jahrhunderte **) 
if dieß eine ganz unerwartete, und fehr auffallende Erſcheinung 
daß ein Bifihof oder Erzbiſchof, deſſen Daupt- vielmehr ein⸗ 
ziger Entzweck daB geiftlihe Wohl und Seeleupeil der Laudes⸗ 
Unterthauen ſeyn full, über die gu Beſtreitung der Staatsbe⸗ 
berfniffe Banane Se Me verreichende oder wicht zu verreichende Abgaben zu 


9) Wollte € Wollte Gott diefe fefte Sprache würde auch zu ofen al 
in M. geführt ! 

»2 Die Aufklärung wird oft blos ww gärfe ——— wenn ſie 

donm Fiskus nuͤtzt. F 
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erkennen ſich anmaflen will. Wir find jedoch überzengt, daß 
Euer Liebden weit entfernt find, dieſe Grundſaätze zu hegen, 
wir bedauern aber, und fönnen Unfer böchftes Mißfallen sicht 
bergen, daß jene, welche Hochſelbe ihres Zutrauens beehren, in 
dem an Uns unterm 28. Juli fonft verehrlichen Schreiben folche 
dem Geift und den Grundfäben des Ehriftenftums fchnurgerade 
zumiderlaufende Grundfäge aufzuftellen ſich nicht gefchenet haben. 

Einem jeden Landesregenten ftehet allein zu, die Bedurfnifle 
feines Staats zu bemeffen, und hienach Die zu feinem Lande ge- 
börige welt⸗ oder geiftliche Güter zu belegen. Diefes Recht üben 
"Euer Liebden in ihrem Territorio felbft aus, und was fle auß 
übten, werden Sie wohl einem andern Landesherrn in feinem 
‚Zerritorio nicht bezweifeln wollen. in Erzherzog von Defters 
reih, ein Herzog von Bayern, ein Herzog von Kleve, oder 
ein jeder weltliher Reichsfürſt wird feine Landeshoheit von kei⸗ 
nem auswärtigen Biſchofe, deffen Rirhenfpreuge fih in fein Land 

erſtrecket, je befchränfen laffen. 

Unfere Durchl. Vorfahrer haben zwar in vielen Fällen, wenn 
fie die geiftlihen Güter mit befondern Abgaben belegen wollten, 
aus Verehrung und Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl und 
das Oberhaupt der fatholifhen Kirche, Die päbftliche, nicht aber 
die bifhöflihe Einwilligung begehrt. So haben die Herzoge Wil: 
belm und Ludwig im Jahr 1524 mit Vorwiffen und Genehmi- 
gung des Pabſtes Clemens VII. eine doppelte Decimation von der 
baierifchen Geiftlichfeit erhoben, und die Vollziehung dieſes ganzen 
Decimations⸗Geſchaͤfts wurde in allen baierifchen Landen dem 
einzigen Prälaten von Weiffenbrumm übertragen, ohne daß die Her⸗ 
. ven Erz⸗ oder Biſchöfe hierüber zu Rath gezogen, oder noch we⸗ 
niger zu Erhebung der Decimations-Gelder gebraucht worden wären. 

Sp murde ed auch in nachfolgenden Zeiten gehalten, und 
zu Erhebung oder Eintreibung der Decimation wurden jedesmal 
jene, welche die Herzoge oder Ehurfürften von Baiern vorfchlugen 
von dem päbftlichen Stuhle delegirt. 

Wenn ed damals nicht wider die Reichsgeſetze und Reichsver⸗ 
faffung war; wie fol es num auf einmal ein fo auffallender, en 
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erhörter, die ganze Reichs⸗ und Kirchenverfaflung erfchutternder 
Schritt feyn. 

Nach den neuen Grundfäben der Herren Erz⸗ und Biſchoͤfe 
fol künftighin ein Erzherzog von Deftreih, ein Herzog von 
Baiern, ein Herzog von Kleve, und alle übrige weltliche: Reiche: 
fürften fich gefallen laſſen, ehe und bevor felbige einige Abgabe 
von ihrer Geiftlichfeit fordern, ihre Staatsbeduͤrfniſſe den Herren 
Ordinarien vorzulegen, fie von felben bemeffen, und von ihrer 
- Entfcheidung die Abgabe oder Nichtabgabe beftimmen zu laſſen. 

Eine doppelte irrige und gänzlich ungegründete Anmaßung, 
welche die wefentlichen Rechte der Landeshoheit angreift, und 
durch welche ein katholiſcher Landesfürft weniger Herr in feinen 
Landen, als ein proteftantifcher Fürſt, wäre; auch felbft ein 
proteftantifcher Reichſsfürſt über jene Unterthbanen, und jenen 
Theil feines Landes, wo ein katholiſcher Biſchof iſt, die nämliche 
Landeshoheit und landesherrliche Gerechtſame, als über feine üb⸗ 
rigen Unterthanen, nicht auszuüben hätte. 

Es hat zwar Unſer Höchftfeliger Vorfahrer Maximilian Joſeph 
im Jahr 1759 aus freundſchaftlichem Zutrauen mit den ein⸗ 
ſchlagenden Ordinariaten uͤber die damals zu erhebende Decimation 
ſich nach erhaltener Bulle benommen: eben aber, weil aus dieſem 
freundnachbarlichen Benehmen ein⸗ und anderer Biſchof ſchon ein 
Recht zu machen, und unſerer landesfürſtlichen Gerechtſame zu 
nahe zu treten ſich anmaßt, ſo werden E. L. von ſelbſt einſehen, 
daß weiſe Vorſicht und Staatsklugheit erfordert haben, bei ge⸗ 
gegenwaͤrtiger Decimations⸗Verlängerung nach der ältern Landes: 
verfaſſung Baierns zu Werk zu gehen, und keinen der Herrn 
Ordinarien zu Berichtigung dieſes Gefhäfts, und zwar um fo 
weniger beizuziehen, als daffelbe mit Ausübung der geiftlichen 
Gerichtöbarfeit gar Feine Verbindung bat, und Uns felbft ala 
Landedregenten die Widerfpänftigen zur Zahlung der Decimation 
gehörig" anzubhalten zufteht. 
Es können E. €, die in ähnlichen Fällen getroffene Verfüs 
gungen unter Adrian VI. Clemens VII. Innocentius XI. Aler: 
ander VIII. und befonderd Clemens XI. vom Sabre 1716 nicht 
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umbelannt fepn, in welchem letztern Falle der pabftlihe Nuutius 
in Wien, Georg Spinola Archiep. Caesareae, ald Executor 
and Collector generalis Apost. im Reich, ernannt wurde, und 
das ihm übertragene Decimations-Geſchäft rubig vollzog. 

Auch haben wir aus diefem Grunde gar feinen Anſtand ges 
nommen, den Deren Erzbifhof von Athen, welcher bei Unferm 
Hofe zugleich ald päbftliher Nuntius ftehet, zu Publizirung und 
Bollziebung der Decimationd-Bulle delegiven zu laffen, wte im 
Sabre 1690 biezu ein TitularsBifhof von Tricala, und zu glei ° 
‚cher Zeit, wie auch ſchon vorhin, ein Pralat von Heiligenberg, 
won Wellobrunn, ein Graf von Preifing, ein Freiherr von Leyden, 
ein Kanonikus Wampl, willlührlih. nad) Gutbefinden des baieri⸗ 
fchen Hofes, ohne Widerſpruch der Herren Erz⸗ und = Des 
fegirt worden find. 

Euer Liebden werden nach dieſer aus der Gefhichte und rei- 
nen Urkunden fließenden Erläuterung leicht einfehen, wie ungleich 
und ungegründet gegenwärtige Gefchäft Hocfelben vorgetragen 
worden. Wir zweifeln gar nicht, Euer Liebden werden ſich felbft 
überzeugen, daß dero Antwortfchreiben vom 23. Julius Unferer 
Zuſchrift und billigen Erwartung nicht entfprehe, und hegen 
vielmehr gegen Hochfelbe dad freundfchaftlihe Zutrauen, €. 8. 
werden zu Vermeidung aller unangenehmen und der Geiftlichleit 
ungunftigen VBorfchritte, welche wir aus Iandeöherrliher Macht, 
und zugleih von Oberfirchenfchuges wegen in unfern Landen zu 
machen genöthigt feyn würden, eine vergnügliche, dem Geift des 
Ehriftenthiims, den Reichsgeſetzen und unferer Landeshoheit ange 
meflene Yeufferung zu ertheilen belieben.” 


Hiebei beruhigte fih Salzburg nicht, fondern fdhrieb nod 
einmal an den Münchner Hof, unterm 29. September, um der 
biftorifch-ftantsrechtlichen Deduktion deffelben einige ER 
entgegen zu ftellen, Folgendes : 

„Bon dem erften Augenbli an, als wir Unfern geifklicen 
Dherhirtenftab mit der Würde eined unmittelbaren Reichsfürſten 
vereinigten, haben Wir Uns zu einem unverleglihen Gefege wer: 
den laffen, die heiligen Rechte der Religion mit jenen des Staa⸗ 
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tes nicht zu vermengen, vielmehr aber mit Verwerfung aller un: 
ächten, von der Religion zu Beichränfung des Staats geborgten 
md ufurpirten Grundfäpe, dem leßten alles dasjenige willig zw _ 
geben, was demfelben zukömmt. 

Bisher haben Wir zu Unferm Troft zwar nicht allzeit von 
Seite der alten, oder, wenn. wir es fo fagen follen, der Iſtdo⸗ 
rianifchen Religionsdiener, aber allemal von Seiten der welflichen 
Regenten das Zeugniß erhalten, wie eifrig Wir Uns bemühet 
haben, dem Stante das zu geben, was dem Staate gebührt, und 
Euer Liebden, wie wir hoffen, werden ſich felbft öfters überzeugt 
gefunden haben, wie e8 vorzüglich von wegen Unferer Erzkirche 
gefchehen, wenn man der weltlichen Regierung Nachgeben und 
Dpfer dargereichet bat. 

Sene Ratbgeber, welche Hochdenenfelben den Vortrag gemacht, 
müffen demnach Unferm lebten Schreiben eine ganz andere Rich⸗ 
tung gegeben, und Hochdenenfelbenr die Meinung beigebracht ha⸗ 
ben, als wenn durch folhes Wir Uns eines Eingriffes in die 
Regierungs-Rechte zu eben der Zeit‘ fhuldig gemacht hätten, wo 
Wir Unfere Stimme zum Borftande des Staats erhoben, und 
ungehörigen fremden Einmengungen unter dem Titel der Religion - 
entgegengearbeitet haben. 

Diefen Grundfäben unmandelbar getreu, haben Wir, wenn 
Wir der. Decimation allererftens in der Art und Weife, ir 
welcher folche vermeintlich aufgeftellet worden, das Wort nicht 
fprechen Fünnen, eben darum das Wort für den teutfchen 
Staat geführt, welcher es nicht dulden darf, und fobald es an 
denfelben in gehöriger Weife gebracht werden mag, nicht dulden 
wird, daß die in Kaifer und Reich vereinigte Mojeftät des teufe 
fhen Reichs durch fremde unteutjche Vorgriffe gefaͤhrdet, und ein 
ſogenannter päbftliher Nuntius mit Fakultäten ſich herausnehmen 
möge, mit Uebergehung aller teutſchen Erz⸗ und Biſchöfe einen 
mit Gerichtöbarfeit verfehenen Decimationd: Sammler zu machen, 
und Erz⸗ und Bifchöfe, in welchen ſich Chur⸗ und Reichsfürſten⸗ 
Würden vereinigen, mit Bann, Entfegung ıc. zu bedrohen, oder 
zu beftrafen. F 
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Wir wiffen wohl, was der Kirche in Anfehung der Kirchen⸗ 
guter gebührt, und Euer Liebden felbiten haben ſolches nicht miß- 
fennet, wenn fie eben diefer Kirchenſachen zu Ehre fih zur 


Decimations⸗Erhaltung an Se. päbſtliche Heiligkeit gewendet ba; 


ben; wenn nun aber von eben diefer Wendung die Folge unab- 
fonderlich ift, Daß fie der geiftlichen Macht bei der Decimationd- 
Auflegung nicht allen Einfluß nehmen zu dürfen fich beglaubt 
baben: fo ift uns nicht begreiflih, wie Hochdiefelbe Uns eines 
Eingriffe in die Territorialrechte befchuldigen mögen, da wir 
Mnfererfeitd als eim dur Chrifti Einfeßung mit unmittelbarer 


. Gewalt begabter Erz: und Bifchof mehr nicht verlangt, als was 


Hochdieſelbe durch ihr eigened Benehmen der Kirche bereits zu- 
geftanden haben. 

Sollte aber je auch gegen diefe unvermeidlichen Vorausſetzun⸗ 
gen der Kirche bei einer DecimationsAuflegung auf geiftliche 
Güter gar Nichts gebühren, und follte eine ſolche Auflegung ein 
ledigliher Ausflug des Staates feyn: fo können jedoch Euer 
Liebden die teutſche Staatsverfaſſung allzumohl, ald dag Hsthdie- 
felbe eine ganz freie, von der Majeſtät des teutichen Reichs un- 
befchränfte Auflage von jeder Gattung Steuern erlauben follen. 
Die Geiſtlichkeit in Höchſtdero Staaten ift bereitd mit einer Or⸗ 
dinari-Steuer belegt, und gegenwärtig ift es um eine aufferor- 
dentliche Hülfe zu thun. Handlungen des Reichs und der Reichs⸗ 
gerichte weifen Beifpiele genug, daß unbeftimmte Belegungen eis 
nem Reichsfürſten nicht geftattet werden, und daß ſolche won Gr. 
Kaiſerlichen Majeftät und dem Reich öfters eingeboten worden; 
wenn wir demnach bei der gegenwärtigen Decimation behauptet 
haben, dag im Kalle der Beharrung nicht nur auf dieſer auffer- 
ordentlihen Steuer, fondern vorzüglich auch in der Art umd 
Weiſe derfelben Anlegung Kaifer und Reich zur Hülfe gerufen 
werden dürfen: fo haben wir in die Zerritorialrechte nicht ein- 
gegriffen, fondern- für Den weltlichen Staat und die Majeftät des 
Kaiferd und ded Reichs, in welchem Mittelpunkt alle Rechte der 
in diefer Verbindung glüdlihen Reichsſtände zufammenlaufen, 
das Wort aufgenpmmen. 
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Henn Euer Liebden flatt der angezogenen Beifpiele ſich ges 
fällig rückzuerinnern belieben wollen, daß al8 im Sahr 1736, in 
Kraft einer päbftlichen Bewilligung, die in dem Erzbisthum Köln 
gelegene — in den pfälsifchen Landen eingefeflene Geiſtlichkeit 
mit ungewöhnlichen Auflagen gebürdet werden wollte, und der 
Nuntius Odi den Auftrag hierzu erhalten, — Se. Kaiferl. Mas 
jeftät eben diefe Bewilligung vernichtet und entfräftet, und Gr. 
Pabftlichen Heiligkeit durch Allerhöchftdern zu Rom reftdirenden 
MinifterÖrafen von Harrach ernftlic vorftellen laffen, entweder 
der: Sache durch Wiederaufhebung des vermeinten Indults die 
gehörige Abhülfe zu geben, oder zu’gewärtigen, daß der zur Voll⸗ 
ftrefung anmaßlich benannte, in dem Ffaiferl. Auftrag umſtändlich 
gefchilderte Nuntius Odi von dem teutfchen Neid ausgewiefen 
werde; mie diefer Vorfall in mehreren gedrudten Handlungen 
der. Welt‘ wörtlich unter das Auge gelegt worden: fo werden 
Hocdiefelbe in dieſem Beifpiel Alles dasjenige finden, was in 
dem gegenwärtigen Fall gefagt werden kann. 

Wie fehmeichelhaft würde es für Uns feyn, wenn es Euer 
Liebden gefallen wollte, ſich auch in der Folge auf jene Weife 
zu benehmen, wie ſich dortmalen Churpfalz, durch die Fatferliche 
Oberſchutzherrliche Aufmahnung billig aufmerffam gemacht, betra: 
gen bat. | 

Euer Liebden haben zu ihrem unvergeßlichen Nachruhm ſchon 
fo viele Beifptele gegeben, wie fehr Ihnen die teutfche Verfaſſung, 
und die Vorzüge und. Freiheiten der teutfchen Kirche gegen un⸗ 
teutfhe Einmengungen an das Herz gelegt feyen; Sie würden 
demnach ihren vaterlandifchen Bemühungen die Krone auffegen, 
wenn fie der teutfchen Kirche, dem teutfhen Reich, und den 
teutfchen Reihsmitftänden auch in dem gegenwärtigen Falle Jenes 
gönnen und sumenden, was Verfaflung, Recht und Ordnung ere 
heiſchen. | | 
Ueberhaupt erſuchen wir Euer Liebden, unfer ganzes Betras 
gen, aus einem mildern Gefichtäpunfte zu beurtheilen, und Uns 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, daß wir weder jemalen, noch 
befonders in unferm legten Schreiben, Uns etwas erlaubt haben, 
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was im Mindeften die unter unmittelbaren Reichsfürſten berge- 
brachte fehuldige Achtung verlegen, oder derſelben zu nahe treten 
fünnte. Wir haben bios das gethan und gehandelt, was Wir 

der Sache, der Wahrheit und den Umſtänden angemeſſen gefun⸗ 
den haben; und wenn Ihnen Ihre Diener die Sache in einem 
berbern Geſichtspunkte, wie es ſcheinet, vorgeſtellt haben, ſo be⸗ 

Nlieben Hochdieſelbe Unſre billige Bemerkung nicht ungütig aufzu⸗ 
nehmen, daß etwa eben jene Ihre Diener, welche das Wort für 
den Staat und Ihre Territorialrechte zu führen ſich angeſchickt 
haben, eben dieſes Wort nicht von dem Staat, fondern von frems 
den Einmengungen entlebnt, und bloß unter dem Namen des 
Staats ihre unteutichen Abſichten verhüllt haben. 

Unfere perfünlihe Ergebenheit ift zu groß, und Unfere Ver- 
ebrung ift zu vollfommen, ald daß wir Euer Liebden etwas hätten 
verheblen wollen, was in die gegenwärtige Angelegenbeit einen mit⸗ 
tel= oder einen unmittelbaren Einfluß gewinnet; und eben von 
daher getröften wir und, es werden biefelbe mildere Gefinnungen 
foffen, und wie wir fchon oben gebeten haben, die in der Frage 
begriffene Decimation in folhe Wege leiten, daß alle nicht be⸗ 
liebige Auftritte vermieden bleiben könnten. Schenfen €. 8. 

. nad Shrem befannten Eifer für Recht und Billigfeit, der teut⸗ 
fchen Kirche Ruhe und Gerectigfeit, und wenden Sie mit vater 
laͤndiſcher Großmuth, was diefelbe ftöret und untergrabt. Wir 
verbleiben übrigens, wie allezeit zu Ermeifung ıc. 


Der Grundſatz, melden Chur-Pfalz Batern in dem Schreiben 
an Salzburg aufgeftellt: daß dad Nachſuchen der päbftlichen In⸗ 
dulte Peine eigentliche Nothwendigkeit, fondern blos eine Höflich- 
feitö-Seremonie gegen Rom gewefen, konnte unmöglidy für den 
Pabit etwas Erfreuliches haben und war auch ficherlich dem Nun: 
tius in München vorher nicht mitgetheilt, wohl aber feinetwillen 
in etwas verfchletert worden; daher fuchte auch, (wenn man die Replit 
des Erzbiſchofs von Salzburg mit etwas fritifcherem Auge betrachten 
will,) Diefer leßtere, von dem Ehurfürften eine ganz ungemilderte 
und offene Erflärung hierüber herauszulocken: In diefem Fall 
war Karl Theodor zur Anerfennung der Immunität der Kirchen: 
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guter und fomit zugleich zur Anerkennung des influffes der 
geiſtlichen Macht bei Zehntverwiligungen gebracht. Nach diefer 
Vorausſetzung erfchien derfelbe im Widerfpruch mit Den gegen 
die Erzbifhöfe geltend gemachten Prinzipien nid den in obſchwe⸗ 
bender Angelegenheit beliebten- Maasregeln. Der Churfürft hatte 
demnach, wollte er anders eine foldye Folgerung nicht gugeben, dem 


Erzbiſchof von Salzburg zu erflären, daß feine Abſichten beidem 


Indult⸗Gefuche unrichtig ausgelegt worden, fomit förmlich das 
Indult für etwas Aufferwefentliches zu proflamiren. Cine Ders 
artige Erklärung konnte aber ſchwerlich im Wunfche und Willen 
der pfalzsbaierifchen Regierung liegen, und fo befchränfte fie 
fih, der offenen Wahrheit und den in mehreren Schriften 
bierüber *) entwicelten Gründen Trotz bietend , einfach auf den 
Bollzug der Dezimationd-Bulle. Gelbft die fpätere bereitwillige 
Nachgiebigfeit Der Erzbifchöfe, ald gegen einen Aft der Gemalt, 
wobei der Grundſatz bis auf ein Weiteres unentjchieden gelaffen 
wurde , brachte in dem .eigenwilligen Spfteme mehrgebachter Res 
gierung feine Milderung hervor. Sie ſchlug Salzburg felbft die 
Erlaubniß ab, ftatt des von dem Nuntius ernannten Subdele⸗ 
girten, einen der Räthe des erzbifhöflihen Konfiftoriums bei 
dem Gefchäfte der Erhebung und Eintreibung des Jehntens in 
ber Erzdidzefe anftellen zu dürfen, und erinnerte, in ziemlich 
unpaffenden Ausdrüden, an die wenige Rückſicht, die der Erzbi⸗ 
ſchof, der doch alle feine Vorzüge und feine ganze Würde einzig 
und allein dem heiligen Stuhl zu verdanfen habe, gegen dieſen 
beobachte, und an die Unziemlichkeit feines Beftrebend, den Ein: 
fluß deffelben in feinem Sprengel zu beſchraͤnken. *) 


— 





*) Namentlid aber in einer, die den Titel führte: „Frage: iſt 
der Pabſt befugt, ohne Einwilligung der Bifchöfe einem teut⸗ 
fen Reihsfürften die Erlaubniß zu ertheilen, die in deſſen 
Lande gelegenen Güter der kathol. Geiftlichkeit zu befteuern? 
Beantwortet von Franz Biedermann: 1788. in 4. 

*) Die Responsio Pii VI. führt biefes letztere Gchreiben d. d. 


21. Auguft 1789, welches bei Reuß not au Runen) mit ei⸗ 
nigem Accente an. 
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Roc übler erging es dem Erzbiſchof von Trier, als Metro- 
politen des Biſsthums Augsburg, welcher in Form einer paͤbſtli⸗ 
chen Bulle die neue Dezimation verfünden und ihren Vollzug 
mittelft erzbifhöflicher Autorität anbefehlen ließ, um einerfeits 
dadurch feine Rechte zu wahren, anderfeitd aber dem Churfuͤrſten 
doch einigermaßen nachgiebig ſich zu zeigen. Karl Theodor ließ 
unverzuglih ein Reſcript in die Mündner Zeitung einrüden, 
die Ausdrüde: _motu proprio und quamdiu nobis visum fue- 
rit, fir eine ordnungswidrige Anmaaßung und eine offenbare 
Verletzung feiner landeöberrlichen Gerechtfame, ferner daſſelbe 
Mandat, fo wie alle ähnliche mit dem churfürftlichen Placet nicht 
perfehene Verordnungen, Patente, Rundfhreiben ꝛc. des Erzbis 
fchofes für null und nichtig, unter Androhung von Strafen ge 
gen geiftlidhe wie weltliche Unterthanen, welche dergleichen an⸗ 
nehmen würden. Auch ward alfogleic gegen diejenigen, fo bereit 
in diefem Falle ſich befänden, die Temporalienfperre verfügt und 
die „geheime Dezimations⸗Kommiſſion“ mit der Vollziehung der⸗ 
felben beauftragt. **) 

Durch diefen.. vorläufigen Ausgang ded Streites — fchreibt 
Plank — waren ohne Zweifel alle Abfichten vollftändig erreicht, 


"welche der römifche und der pfalzbaierifche Hof bei dem dazır 


gegebenen Anlaß gehabt hatten. Daß der Hauptumftand dabei 
nemlich die dem Nuntius übertragene Vollziehung der Dezimas 
tions⸗Bulle abfichtlich veranftaltet, und nicht blos von dem Nun⸗ 
tius felbft, nicht blos um dieſem ein kleines Accidens zu ver- 
ſchaffen, ſondern von den beiden Höfen gemeinſchaftlich und in 
der Abſicht, die Erzbifhöfe zu Franfen, veranftaltet war, dieß 
fann unmöglich bezweifelt werden. Man kann es aber auch 
befwegen deſto leichter glauben, da es fo fehr in die Augen fällt, 
daß weder der römifche, noch der pfälzifhe Hof etwas dabei 
wagten, oder nur ein mögliches Miplingen ihres Plans zu bes 
fürchten hatten. Der Gewalt, mit welcher der Churfürft im 





==) Mainzer Monatfchrift V. 173. ff 
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fhlimmften Fall nicht nur die ausgeſchriebenen Zehnten felbkt, 
fondern auch feine Ablieferung an den Nuntius erzwingen fonnte, 
ließ ſich von Seiten der Ordinaniate keine ftärfere entgegenſetzen. 
Ergriffen fie auch das aͤußerſte Meittel, das in ihrer Gewalt 
war, nemlic den Refurd an Kaifer und Reich, fo waren fie nur 
in einen Prozeß verwidelt, deſſen Länge nicht abzufehen, beffen 
Entfheidung nie zu hoffen, oder wenn fie auch noch ſo gynſtig 
ſchwerlich jemals vollziehbar war; in der Zwiſchenzeit aber konnte 
ihnen von ſo viel andern Seiten her Verdruß gemacht und ihre 
Geduld ſo vielfach ermüdet werden, daß ſich ihr früheres Nach⸗ 
geben beinahe mit der höchſten Zuverlaͤſſigkeit vorausſehen ließ. *) 


XIII. 


Die Erzbifchöfe wider Chur-Baiern und Rom anf 
dem Reichstage. — Befondere Stellung von Chur- 
Mainz und die eriten Annäherungs-Derfüche. — 
Die preuffifche Vermittlung. — Derhältniffe Des 

römifchen Stuhls zum Berliner Hofe und Pac- 
ca's Sendung an König Friedrich Wilhelm I. 


Die Erzbifchöfe, zumal aber die von Trier und Salzburg, 
erfannten ihre Ohnmacht, der von Rom und Münden gemein 
fam ausgeführten Maasregel wirkſame Hinderniffe entgegenitellen 
zu können und befchloffen, ehe fie etwas Weiteres vornahmen 
und ihre Befchwerden an Kaifer und Reich brachten, noch eine 
Zeitlang zuguwarten. Das Unrecht, welches ihnen zugefügt wor: 


H Reueſte Religionss@efcichte II. 441. ff 


den, dehnte fih jedoch auch auf die Bifchöfe von Freiſingen, 
Paſſau, Bamberg, Regensburg und Konftanz, ja ſelbſt anf Speyer 
und zwar in noch höherem Grade, aus; fie ertrugen eB alle 
ſchweigſam und geduldig, durch verſchiedenartige Motive hiezu 
beftimmt; die römifche Kurie wußte dem Einen zu droben, Dem 
Audern zu fchmeicheln, den dritten aber durch Verheiſſungen für 
fi zu gewinnen. 

Beſonders auffallend jedoch war die Paffleität, welche dieß⸗ 
mal Mainz und Köln, bis dahin fo eifrige und ftandhafte Ver⸗ 
fechter in dem Hauptftreite wider die Kurie, zeigten, umd die 
geringe Unterſtützung die fie den Schritten ihrer zwei Kollegen 
angebeiben sießen. Das Raͤthſel erflärte ſich jedoch bald darauf 
durch die befondern Umftände der bereit® oben befchriebenen 
Koadjutorwahl in Mainz, welche erft fpäter in ihren Einzelnhei- 
ten zur Runde des Publikums gelangten. Diefes Ereigniß, ver: 
bunden mit den Verpflichtungen und Werbältniffen, die aus dem 
Beitritt zum Fürftenbund hervorgegangen, legten Mainz einige 
Rüdfichten gegen Rom auf, wenigftend bis zum Zeitpunfte der 
Erreihung des Zweckes, von dem es ſich handelte, und ed war 
bauptfächlich Preußen, welches zu einer Art Ausföhnung hülfreiche 
Dand geboten und bie Garantie für Die Zukunft hiefür über: 
nommen batte. 

Der Mainzer Hof hatte feine Zugeltändniffe in der Hoffnung 
gemadht, auch den Pabſt dadurch zu einiger Nachgiebigfeit und 
Annäherung vermocht zu haben, und in diefer Beziehung forwohl 
mit Vollziehung der Emfer Befchlüffe vor der Hand, eingehalten, 
ald auch für die Wormfer Diözefe ein päbftliches Indult, hin⸗ 
fihtlicd, der Kollation von Benefizien, ſich erbeten, oder ausferti⸗ 
gen laffen; ebenfo ward um Erneuerung der fünfjährigen Yaful- 
taten für Mainz und Worms zugleich nachgeſucht, und Die Zu⸗ 
ftimmung ertheilt, daß der Informativ⸗Prozeß des neuen Koads 
jutord durch den Nuntius zu Köln, in eben diefem Monate 
(Auguft 1787) inftruirt werden ſolle. Man vermied forgfältig 
alle Anläffe zu ferneren Reibungen und wollte die Zwiſchenzeit 
zu Fortfeßung der Unterhandlungen für gütlihe Beilegung bes 
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Streites.benuten. Keineswegs aber war man gefonuen, feine 
Rechte yollftändig preid gu geben, fondern dad gegenfeitige Be⸗ 
nehmen Roms follte den Maasſtab zu dem fernern Verhalten 
ded Erzkanzlers dieſem gegenüber darreichen. 

- Mitten in diefer neuen, halb neutralen Stellung überrafchte 
Dad aus eigenem Antrieb erlaſſene kaiſerliche Hofdekret an die 
Allgemeine Reichöverfammlung zu Regensburg, vom 9. Auguft 
1788 datirt, welches die Frage wegen der ftändigen Nuntiatur⸗ 
Gerichtöbarfeit in Teutfchland und der damit zufammenbängenden 
angemaften Fakultaͤten und gewagten Eingriffe in Die erz⸗ und 
bifchöflichen Diözefan-Rechte jenem höchften Forum ber Nation zur 
Entfheidung oder vorläufig wenigftend zur Begutachtung übergab, 
beide Partheien nicht wenig. _ Daffelbe Jautete wörtlich alfo: 

‚Bon der römifhen Faiferlihen Majeſtät Joſephs des Ans 
dern, unſers allergnädigften Herrn wegen, den bei gegenwärtig 
allgemeiner NReichöverfammlung anwefenden des heiligen römifchen 
Reichs Churfürften, Fürſten und Stände, fürtrefflihen Raͤthen, 
Botfchaftern und Gefandten in Gnaden anzufügen.’ 

Es fey eine längft rechtöfundige Sache, was häufige, oft 
laute Klagen wider die ftändige pabfllihe Nuntiaturgerichte in 
Zeutfchland, über Eingriffe in welt: und geiftliche Gerichtsbarkeit 
feit .dem erften Augenblid ihrer Entitehung bis hierhin von allem 
Seiten erhoben, und was gornemlich in Den neueften Zeiten von 
ben teuffhen Herren Erzbifhöfen gericht» und auſſergerichtlich 
Dagegen vorgebradht, und zum Theil unmittelbar felbft bei Sr. 
Kaiferlihen Mojeftät, ald Reichsoberhaupte, oberften Richter, und 
der teutſchen Kirche höchſten Schuß und Schirmherrn, mehr be 
fhwerend vorgetragen worden. Nun hätten zwar Ihre höͤchſte 
Vorfahren am Reiche, auch Sie felbft, den pabitlihen Nunzien 
überhaupt, fonderlich jenen von Köln, auf gebührende vorgangige 
Anzeige ihrer Ernennung, den Eintritt in das teutfche Reich je 
deömal zu erlauben feinen Anftand genommen; da aber hiebei 
von eigenen geiftlihen Fakultäten dieſer Nuntien, oder ſaͤmmtli⸗ 
hen Nuntiaturgerichten nie eine Frage geweien, fo hätten die 
jeweilig vegierende Kaifer, bei allen Gelegenheiten, wo Ihnen 
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son ungebuͤhrlichen Eingriffen diefer Runtien eine Anzeige ges 
ſchehen, ſolche allemal ernſtlich abzufchaffen ſich vorzüglich angele- 
gen feyn, auch dem päbftlichen Hofe felbft mehrmal ausdrücklich 
erflären laffen, daß fie am Ende gendthigt feyn würden, über: 


haupt alle bisher blos willführlich gebildete, die ordentliche geift- 


und weltliche Gerichtsbarkeit flörende Runtien von dem teutfchen 
Reiche in Zukunft gänzlid abzuhalten. Bei Sr. jebt regierenden 
Kaiferlihen Mojeftät bingegen hätten ſchon im Jahr 1770 die 
geiftlihen Herren Churfürften, unter mehr andern Befchwerden 
wider den römifhen Hof auch die Schädlichfeit der Nuntiatur- 
gerichte angezeigt, und auf deren Abfchaffung eigens angefragen: 


Se. Majeftät hätten jedoch damald noch immer gehofft, ed werde 


der päbftlihe Hof durch eine Fuge Möäßigung weiteren folchen 
Anträgen felbft vorzufommen wiffen. 

Als nun aber ftatt deſſen allerhöcft Ihnen unterm 22. Sept. 
und 4. Oft. 1785 (gerade zu einer Zeit, wo die Nuntiatur zu 
Köln nicht beſetzt gewefen) von Sr. Churfürftlichen Onaden dem 


- Heren Erzbifchofe zu Mainz und dem Herrn Fürft » Erzbifchofe 


zu Salzburg, daß Se. päbftliche Heiligfeit Willens feyen, einen 
neuen, nach Münden beftimmten Nuntius mit fogenannten Fa⸗ 
kultaͤten zu verfehen, die allerdings unerwartete Anzeige gemacht, 
und Ihnen zugleih der eigentliche Inhalt folder Fakultäten zum 
erftenmal vorgelegt, auch Dabei verfichert wurden, daß alle bisher 
son den teutfchen Erz: und Vifchöfen bei dem römifchen Hofe 
Dagegen gemachte nachdrüdliche Vorftellungen, Letztere von diefem 
sneuerlihen Vorhaben abzubringen nicht vermöchten, fo hätten 
Se, Kaiſerliche Mojeftät ſich länger nicht entbrechen fünnen, ſaͤmmt⸗ 
lichen Herren Erzbifhöfen unterm 12. Oft. deffelbigen Jahrs 
gnädigft zu eröffnen: „daß Allerhöhft Sie dem päbftlihen Hofe 
erflären laſſen würden, niemals geftatten zu Fönnen, daß Die 
Erzs und Bifhöfe im Reihe in ihren Didzefanrechten geftöret 
würden; daß Sie alfo die pabftlihen Runtien nur als pabftliche 
Abgefandte zu politifhen und jenen Gegenftänden geeignet erken⸗ 
nen, welche unmittelbar dem Pabfte als Oberhaupt der Kirche, 
saftänden; daß Sie aber diefen Runtien durchaus Feine Juris: 


| 


biftion in geiftlihen Sachen geftatten würden, weßwegen auch 
dergleichen ebenfo wenig dem bereits in Köln befindlichen, als 
dem bier zu Wien ftehenden, noch einem andern irgendwo im 
Die Lande des teutfchen Reichs kommenden Nuntius zugeftanden 
werden möge.” 

Diefe Erklärung fey auch bald nachher am 7. November Sr. 
Päbftlichen Heiligkeit durch den Faiferlihen Minifter zu Rom, 
des Herren Kardinalen Herzan Eminenz, in einer befondern Aus 
dienz wirklich gefchehen. | 

Nichts deſto weniger hätten fih im folgenden Sahre 1786 
zwei neue mit anmaßlichen Fakultäten verfehbene Nuntien, Pacca 
und Zoglio, zu Köln und München eingefunden. Hievon und 
daß jener zu München noch fogar einen Probft Robert, in Düf: 
feldorf zum dortigen Einfammeln vermeintliher Nuntiaturfälle 
anmaßlich fubdelegirt, hätten Se. Churfürftlihe Durchlaucht zu 


Köln unterm 10. und 17. Dezember deffelbigen Jahres Gr. _ 


Kaiferlihen Majeftät eine befcheinigte Anzeige gemaht, und um 
gnädigften Schuß gebeten, worauf denn Allerhöchſtdieſelbe nicht 
umbin gefonnt, durch Ihren Reichshofrath Sr. Churfürftlichen 
Durchlaucht von der Pfalz aufzugeben, „daß Sie dem gedachten 
Nuntius Zoglio in den Jülich- und Bergiſchen Landen feine 
Jurisdiktion, und dem Roberz die Befolgung der unbefugten 
Zoglioiſchen Auftraͤge unterſagen ſollten.“ 

Se. Churfuͤrſtliche Durchlaucht von der Pfalz hingegen haͤt⸗ 
ten in einem hierauf den 4. April vorigen Jahrs an Kaiſerliche 
Majeſtaät erlaſſenen Schreiben zu behaupten geſucht, „daß ein 
teutſcher Reichsſtand und Landesherr den päbftlihen Nuntien, 
deren modifizirte Gerichtsbarkeit ſelbſt in den Reichsgeſetzen aner⸗ 
kannt ſey, gewiſſe geiſtliche Fakultaͤten in ſeinen Landen auszuüben 
allerdings erlauben koͤnne, und daß dieſer Gebrauch Ihrer Terri⸗ 
torialrechte Ihnen nur durch die geſetzgebende Gewalt im Reiche 
welcher die Reichsgeſetze zu erlaͤutern, zu modifiziren und aufzuhe⸗ 
ben gebühre, beſchraäͤnkt werden könne. 

Inmittelſt habe ſich auch unterm 16. April vorigen Jahrs das 
biſchoͤflich wormſiſche Vikariat bei Allerhöchſtdenſelben ſehr beſchwert, 
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daß der neue Runtind Zoglio den churpfälzifchen geheimen und 
geiftlichen Adminiſtrationsrath Hartling in Heidelberg zu feinem 
Subdelegaten in der Churpfalz ernannt babe, und den 17. ejusd. 
fei nicht minder von den Herren Erzbifhöfen zu Salzburg über 
Eingriffe diefed Nuntius beſchwerende Anzeige gefheben. 


Kaiſerl. Moajeftät würden nun bei allen. folhen dringenden 
Umſtaͤnden, zumal bei der ungeftümmen Art, womit der römifche 
Hof und feine Nuntien, über alle Ihre nachdrüdliche Warnungen 
ſich hinwegſetzen zus dürfen glaubten, vollfommen befugt feyn, nad 
den ſtets unbeftrittenen Grundfäßen und Beifpielen Ihrer höchſten 
Vorfahren am Reiche, mehr ernftlihe Vorkehrungen zu treffen. 
Da Sie jedoch zugleich überzeugt fenen, daß bei den fo fehr ver: 
fchiedenen Begriffen, die über dad Nuntiaturweſen noch immer im 
Reiche berrfchen, für die Zufunft überhaupt Fein gründlicheres und 
dauerhaftered Mittel, ald ein darüber zu verfaffendes, allgemein 
verbindliches Reichsgeſetz, erdacht werden möge; Se. Churfürftl. 
Durchlaucht zu Pfalz auch fih dahin ausdrüdlic berufen, und . 
ſaͤmmtliche teutfhe Herren Erzbifchöfe nunmehr ebenfalld Ihren 
einhelligen Wunſch, daß diefe Sache dem allgemeinen Reichstage 
vorgeleget werden möge, Se. Kaiſerl. Majeftät unterthänigft zu er⸗ 
fennen gegeben; fo fänden Allerhöchftdiefelbe, indem Sie bei der 
ganzen Sache allenthalben nichts, als die wefentliche Ehre, und 
dad wahre Beſte der teutfchen Nation reichsvaͤterlich bezielten, gar 
feinen Anftand, Ddiefen für das ganze Reich in manchem Betracht 
hochwichtigen Gegenftand Churfürften, Fürften und Ständen bei 
der allgemeinen Reichöverfammlung zu reifer Erwägung hierdurch 
vorzulegen, und Sie leben der reichsväterlichen gnädigſten Zuver⸗ 
fiht, gefammte Ehurfürften, Fürften und Stände werden Allers 
höchſt Ihnen ein der Sache angemeffened ausgiebiged Gutachten 
erftatten, damit fie demnachft, ald Reichsoberhaupt, und der teut⸗ 
fhen Kirche oberfter Schutz⸗ und Schirmherr, das Noͤthige kräf⸗ 
tigft zu verfügen defto mehr im Stande feyn mögen. 


Es verbleiben übrigens allerhoͤchſtgedachte Ihre romiſch⸗kaiſer⸗ 
liche Majeſtaͤt des heiligen römiſchen Reichs Churfürſten, Fürſten 
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und Ständr fürtrefflihen Räthen, Botichaftern und Geſandten mit 
kaiſerlichen Gnaden wohlgewogen.“ *) 


Da der Reichshofrath bereits früher über das Weſentliche der 
Frage ſich beſtimmt genug ausgeſprochen und nicht nur die Zuläſ—⸗ 
ſigkeit der Nuntiatur-Gerichtsbarkeit in Teutſchland verworfen, 
ſondern auch jede weitere Auslegung der Reichsgeſetze, im Hinblick 
auf den klaren Inhalt derſelben, wie den der Konkordate, überflüſ⸗ 
fig erachtet hatte, fo mußte die Ueberrafhung durch den Erlaß 
dDiefed neuen Hofdefreted um fo größer feyn. Allein bei genauerer 
Prüfung deffelben ftellte ſich gleichwohl die Richtigkeit der darin 
entwicelten Anficht dar, daß bei den fo verfhiedenen Begrif: 
fen, welche über das Nuntiaturwefen im Reiche und unter den Stän- 
den berfchten, die Abfaffung und Verfündung eines allgemein verbind- 
lichen Reichögefetes uber die Materie dad geeignetfte Mittel feyn 
dürfte, für die Zufunft allen daraus entftehenden Wirren ein Ende 
zu machen. Da im vorliegenden Fall vorauszufehen war, daß 
dennoch der eine oder andere Theil die Sache vor die Reichsver⸗ 
fammlung bringen würde, fo entfchloß fih der Kaiferhof, dießmal 
die Initiative zu ergreifen und aus eigener Machtvollkommenheit 
eine Komitialfrage daraus zu machen. Er hielt ſich biezu um fo 
mehr befugt, ald fowohl der Churfürft von Pfalzbaiern, und zwar 
zuerft, ald die Erzbifchöfe felbft auf eine folhe Verhandlung vor 
der Reichöverfammlung ſchon früher angetragen, und unter den 
Lestern Köln, Trier und Salzburg die Anregung biefür durdy 
Mainz erhalten hatten. Noch mehrered Andere was den Kaifer 
und den Reichshofrath zu folder Maasregel bewogen, ergab fich fpäter 
aus der berühmten Rechtfertigungsfchrift des römifhen Stuhls an 
die vier Erzbifchöfe. 

Chur⸗Mainz war jedoch nichtd weniger als im Ernfte auf dad 
Erfcheinen des fraglichen Hofdekretes unvorbereitet gewefen. Nach⸗ 

*) Signatum: Wien den 9. Auguft 17885. unterzeichnet von dem 

Zürften Golloredo und dem Baron o. Albini. Dictatum:; 
Regensburg 22. Mai per Moguntinum, S. ven Artik. ort: 
gang der Nuntiaturfade in Reuß's teutfcher Staatskanzlei. 
XXII, 372 ff. Ä 
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dem es aus den DVorfällen der legten Monate des Jahres 1787 
und der erften Hälfte des Jahres 1788 fih Mar überzeugt, wie 
wenig man in Rom für eine annehmbare, friedliche und ehrenvolle 
Ausgleichung der obwaltenden Differenzen geftimmt fey, fondern 
vielmehr das bedingt abgegebene Verſprechen: man wolle zu jener 
Ausgleichung Mainzifher Seitd die Hand bieten, ald ein unbe: 
dingtes betrachtete, bei welchem man blos das Kränfende der 
Form eines beftimmt außgefprochenen Nachgebens vermeiden wollte, 
batte e8 geglaubt, mit Fortfegung der Unterhandlungen fich ge: 
rade nicht ſehr übereilen zu dürfen. Da jedoh Rom mehrere 
der oben angedeuteten Kongeffionen, welche während der Zwi⸗ 
ſchenzeit gemacht wurden, in der That für eine fürmliche Aner⸗ 
kennung feiner Prätenfionen von Seite des Ehurfürften geltend 
zu machen firchte, und verfchiedene Hoffnungen, welche früher, in 
Folge der preußifchen Vermittlung und der Unterhandlungen bei 
der Kondiutorwahl liftig genug, angeregt worden, durchaus sicht 
erfüllte, fo ſah er fi genöthigt, einen neuen Weg einzufchlagen 
um dem Ziele näher zu fommen, oder vielmehr den Prozeß auf 
das alte Gebiet zurüdzuführen, von welchem er durd jene trüs 
gerifchen Unterbandlungen und Zufagen abgezogen worden war. 
Und fo konnte eine Einfchreitung des Reichshofrathes und die 
Wiederaufnahme ded Handel durch die Reichöverfommlung ihm 
nicht anderd denn erwünſchlich feyn, da dieſer Schritt ibm eine 
fehr erfprießliche Diverfion machte und, wenn er auch wirklich, 
wie sicht mehr zu bezweifeln war, einen Vergleich für dad 
Beſte unter den eigenthümlichen Umständen bielt, die römiſche 
Kurie zu diefem, und zwar auf ebrenvollere Grundlagen, als die 
früher angebotenen, hinzudrängen, Ausfiht hatte Auf jeden 
Fall mochte ihm durch eine entichiedene und wo möglid einftim- 
mige, oder doc mit bedeutender Mehrheit ſich ausfprechende, 
fonfequente Haltung des National-Arenpags mehr, ald durch die 
einfeitige und von vielfachen Rücdfichten umzäunte Vermittlung 
eines einzigen Hofes, erreicht und der eine und andere Vortheil 
welcher fonft ſchwerlich denkbar war, gewonnen werden. 

In diefer Stimmung vermuthlich war dad Schreiben deb 
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Churfürſten Erzfanzlers an feinen Stellvertreter, vom 21. Juni 
1788. abgefaßt, *) in welchem er erflärte: er fehe es als ein 
wahre Merkmal ber reichönäterlichen Sorgfalt Sr. Kaiſerl. Ma- 
jeftät an, erfenne und verehre, wenn Allerhöchft Sie, um das 
Kleinod der Firchlihen Nationalfreiheit gegen die römiſchen Nun⸗ 
fiaturen defto vollfländiger zu fihern, von dem verfammelten 
Reich ein Gutachten zu fordern und ‚Dadurch zu veranlaffen geru- 
ben wollten, daß diefem durch einzelne Landesregenten wider das 
Intereſſe der Nation und ihrer eigenen Meichömitftände dermal 
unterftügten Unfuge auf dem Wege der gefelichen Vorftehung 
ein für allemal ausgiebig geftenert, und ſowohl jetzt als Fünftig 
allen ähnlichen Anmaßungen gänzlich vorgebeugt werde.” 

Unter dem gleichen Datum fette der Churfürft-Erzbifchof feine 
drei Kollegen in Kenntniß, daß er den Faiferlihen Antrag, die 
Runtiatur Angelegenheit vor die Reichöverfommlung su bringen, 
angenommen babe. **) Wie e8 ſcheint, ließen ihn diefelben einige 
Zeit, hinfichtlich des won ihrer Seite zu ergreifenden Entfchluf: 
fes, auf Antwort warten, vielleicht empfindlich darüber, daß er 
vor Kurzem noch eine minder thätige Mitwirkung zu dem gemeinfom 
Begonnenen gezeigt, in der Indult⸗ und Zehntenfrage einfeitig - 
nachgegeben und überhaupt ohne vorherige DVerftändigung mit 
feinen Streitgenoffen in irgend eine Unterhandlung mit Rom ſich 
eingelaffen habe. Die Borficht und engftlichkeit, womit man 
die betreffenden Aktenſtücke der Bffenflihen Kunde zu entziehen, 
und ald davon etwas vuchbar geworden, fie als apokryph zu 
bezeichnen fih bemüht hatte, laffen auf fol” vorübergehende 
Berftimmung der drei Fürften gegen Mainz fehließen. | 

Das Faiferliche Hofdefret war wirklich noch am 9. Auguft, 
nach Regensburg abgegangen; der Churfürſt-Erzkanzler aber wen: 





*) Geſchichtsmaͤßige Erörterung ber Frage: ob es vathfam ſey, daß 
die Stände des Reichs mit dem Römifchen Hofe über die vor: 
waltenden Nuntiaturftreitigkeiten in Vergleichs: Unterhandlun: 
gen fich einlaflen ? Frankfurt 1789 in 2 S. 47. 

">, Ehendafelöft ©. 48, 


22. 


338; 


dete ſich zu gleiher Zeit an den Berliner Hof, mit welchem 
‚fortwährend ein ſehr enges Verhaͤltniß beſtand, und machte ihm 
“über den, gethbanen Schritt und die von dem Kaiſer beliebte 
Maasregel die gehörige Eröffnungen. Um aber ja der Möglichfeit zu 
begegnen, daß man ſich nicht deutlich genug, jet und früber, 
über die Materie auögefprochen, erhielt der Gefandte von Chur⸗ 
Mainz bei Sr. Majeftät von Preußen Befehl, noch einmal die 
ganze Species facti in gedrängter Kürze in Erinnerung zu brin⸗ 
gen. Der Ehurfürft ſprach in diefer Ueberſicht ganz beftimmt 
Davon, Daß man den Erfolg der Emfer-Artifel blos ausgeſetzt 
habe, bis zu einem freundfhaftlihen Vergleihe der Ir 
rungen zwifhen Dem Römiſchen Hof und der Germa 
fhen Kirche, jedoch mit dem Beiſatze, dag man hoffe, der 
Pabſt werde ebenfald bereit feyn, die Hände zu bieten und die 
- Autorität der Rechte der Erzbifhöfe und Biſchöfe 
in Teutſchland zu erhalten. Eine andere Vollmacht fey dem 
Marquis de Luchhefini nicht gegeben worden. In diefem Geifte 
auch babe Se. Majeftät von Preußen zur Mittheilung an den 
Kardinal-Staatöfefretäar ermächtigt, daß Sie die Garantie ber 
Berbindlichfeiten des Churfürften übernehmen, unter der aus⸗ 
drücklich fipulirten Bedingung daß der römifche Hof 
feine fernere Eingriffe in die bifhöflihen und Metropolitan: 
Rechte der germantfchen Kirche, und namentlich des Stuhls zu 
Mainz, wage. Alfo hätten aud die eigenen Ausdrücke des 
Königs, gegenüber dem Marcheſe, gelautet. Da hieraus deutlich 
genug folge, Daß Se. Majeftät von Preußen direkte Ver 
bindlihfeit gegen den Pabſt babe, indem Sie nur die 
des Churfürften von Mainz garantirt, und daß dieſe Garan⸗ 
tie nur bedingungsweife war, fo beauftrage er, der 
Churfürft, feinen Gefandten, dem Könige folgendes vorzuftellen: 
Nachdem der römifhe Hof feither micht aufgehört, der oben an: 
geführten Klaufel vielfältig entgegen zu handeln, indem der Run: 
tius zu München öffentlich, auf pabftliche Ordre, den Status quo 
in der Didzefe von Worms geftört, und Monfignore Pacca ſich 
erlaubt, eine Schrift zu Anzettlung von Berwirrungen in vielen 
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Theilen des Reichs zu verbreiten, fünhe Se, Majeſtaͤt ſich ohne 
die geringfte Schwierigfeit Ihrer Garantie entledigt halten, deren 
Conditio sine qua non fo oft und fo offenbar verlegt worden 
fey. Der Ehurfürft erinnerte den Monarchen ferner an die bei 
Anlaß der Anwefenheit Sr. Majeftat in Wefel gemachte Ver⸗ 
ſuche, durch Ihre Vermittlung, ald die einzig mögliche, den Pabft 
dahin zu flimmen, daß nach Teutfchland ein Legat mit der Miſ—⸗ 
ſion von Unterhandlungen für gütliche Beilegung des obfchwe- 
benden Screites gefchieft werde; ferner den heil. Vater über die 
gegenwärtige Lage der Dinge aufzuklären und ihm vorzuftellen, 
wie günftig der Zeitpunkt zu Erreichung diefes Zweckes, in ſei⸗ 
nem eigenen Intereffe wäre, 

Diefe Gefinnungen, — fuhr die Zufchrift fort — welche 
mar Mainzifcher Seits an den Tag legte, hatten bisher noch 
feine Eröffnungen, weder von Rom, noch von Berlin her, zur 
Folge. Unter diefen verdrießlichen Umftänden wagte der 
Churfürft noch einen lebten Verfuh, nämlich ein Schreiben an 
den Pabſt felbft zu richten, welches eine neue Vorftellung über ben 
Zuftand der Dinge enthielt, und über die Gefahren und das ei- 
gene Intereffe des Pabites felbft dabei fih ausſpricht. Eh’ und 
bevor es jedoch zur Poſt befördert werden follte, glaubte der 
Ehurfürft noch eine beftimmte Antwort des Koͤniges abwarten zu 
müffen, um in den Stand gefeßt zu werden, zu beurtheilen, weſ⸗ 
fen er fowohl, als die andern Erzbifhöfe und Bifhdfe von Seite 
Sr. Majeſtaͤt fih zu verfehen hatten in dem alle, daß der 
Pabft nicht durch eine freiwillige Aufhebung der Nun 
tiatur-Gerichtsbarke it den Weg zu einem billigen Vergleich 
über die andern Gegenftände zu eröffnen, fich entichließen 
würde, Die geheime und freundfchaftlihe Verwendung Gr. 
Majeſtaͤt — heißt es nun weiter — ift allein fähig, einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß (Eindrud) zu machen, und ein entfcheidendes Ge: 
wicht für den Erfolg der Sache zu geben. Denn wenn der 
Pabſt wilfen wird, daß in der Nuntiatur-Angelegenheit die Mehr: 
beit der Stimmen ihm entgegen und es Sr. Majeſtaͤt felbft 
unmöglich fey, ihn in feinem Anmaßungs⸗Syſteme zu unterftüben, 
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fo ift fein Zweifel, daß dieß ein Beweggrund ſeyn wird, ihn ge⸗ 
neigt zu machen, die Jurisdiftion der Nuntien felbft aufzuheben, 
und über die andern Artikel. zu unterhandeln. 

Der Gefandte erhielt jedoch zugleich den Auftrag, dem Könige 
nachftebende Vorftellungen zu ‚überreichen: 


1) daß eine folhe Verwendung, die Sr. Majeftät Ehre 
machen und ihr die ſtete Erkenntlichkeit der germanifchen Kirche 
erwerben wird, nicht anders ald nur zwiſchen Sr. Majeftät dem 
Könige, dem Pabſte und dem Churfürften, feinem Herrn, ge: 
ſchehen koͤnne. 


2) Daß, wenn die Vermittlung ein öffentliches Aufſehen 
‚machen follte, dadurch alle Frucht der Bemühungen des Chur: 
fürften von Mainz für das allgemeine Beſte, und für den befondern 
Nuten Sr. Majeftät, ald Churfürft von —— vereitelt 
werden dürfte. 


3) Daß eine öffentliche und formliche Vermittlung nicht ſtatt 
haben könne, ohne eine gefährliche Spaltung zwiſchen den Staͤnden 
des Reichs, und den geiſtlichen Fürſten insbeſondere beſorgen zu 
muͤſſen; indem viele von ihnen glauben würden, daß die Vermitt⸗ 
lung, der (Reichs)⸗Konſtitution nach, dem Katfer, als verfaffungs- 
mäßigem Protektor der germanifchen Kirche, übertragen werden 
mußte. _ 

Der Ehurfürft erflärte, Daß er von ber Wahrheit des letztern 
Punktes um fo mehr überzeugt ſey, als er ſich bei der im ver: 
floffenen Zuli mit dem Churfürften von Köln, zu Afchaffenburg, 
gepflogenen Unterredung über diefen ©egenftand davon verge: 
wiſſert habe. Er babe damals feinem Kollegen zu verftehen ge: 
geben, daß in gegenwärtigem Zeitpunkt eine Mediation nicht 
wohl ftatt finden fünnte, da der Kaifer dabei im feiner andern 
Eigenfchaft aufzutreten im Stande fey, denn als Haupt ded 
Keiches, und die andern Stände, namentlih Se. Preußifche Ma⸗ 
jeftät, blos nach ihrem Patriotismus, als Mitglieder der Reichs⸗ 
serfammlung,. handeln würden; daß fohin, wenn fe den Wunſch 
‚begten, durch freundfchaftliche Mittel die Beſchwerden der Ration 
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gegoven zw jegen, dieß alsdann weniger den Charakter einer Me⸗ 
diation träge, denn ald Frucht ihres Eiferd erſchiene. 

Um übrigens jedem neuen Mißverftändniffe vorzubeugen, 
batte- der Fürft von Habfeld, welcher die aufferordentliche Sen⸗ 
dung nad) Berlin erhalten hatte, dem Könige zu erflären, daß, 
wenn der Churfürft denfelben um gimftige Verwendung und feine 
böchfte Stimme bei dem Reichstage gegen die Nuntiaturen an: 
gebe, es hiebei fih nicht allein von der Nuntiatur zu München, 
oder jener zu Köln inöbefondere, fondern von der gemeinfamen: 
Angelegenheit aller Runtiaturen handle; und daß das 
Reich nicht über dieſes oder jened einzelne Faktum, fondern 
über den Grundſatz votiren müſſe; fomit die Frage ſich nicht 
um einige Ausnahmen von der Regel drehen fünne, wenn es 

Darauf anfomme, diefe Regel felbit zu beftimmen. 

Der Churfirft glaubte, mit deſto größerer Sicherheit auf 
feſten und entfhiedenen Beiftand des preußifchen Hofes 
in diefer Angelegenheit, auf- die er den größten Werth lege, rech⸗ 
nen zu Dürfen, ald Höchſtdeſſen Final⸗Erklaͤrung allein die zwei an⸗ 
bern churfürftl. Höfe zu einem entfcheidenden Entſchluß über den 
- fraglichen Gegenftand werde bringen Tonnen, wiewohl er über: 
zeugt fen, daß diefelben, fo wie alle andern, felbft peoteftantifchen 
Höfe vereinigt fuchen würden, die urfprünglichen Rechte der geift-- 
lihen SFürften und die Freiheit der Germanifchen Kirche, nad) 
dem Unionstraftate, wider die Zurisdiftion aller Nuntiaturen 
in Tentfchland, zu behaupten. *) | 

Diefe diplomatifche Note werd von dem Fürften Habfeld am 
3. November erft in Berlin überreicht. Ihr Inhalt laßt einen 
tiefen Blick auf Die gegenfeitigen Verhältniffe thun, fowohl das 
des Ehurfürften Erzkanzlers zu feinen Kollegen, zum Katfer und 
zum Berliner Hofe, ald diefed legtern zur Kirchenfrage, zur Für⸗ 
ftenunion umd zum römifhen Stuhl. Beide Theile fpielten mit 
doppelten Karten und hatten verfchiedenarfige Intereſſen zu be⸗ 


=) Reuß, teutfehe Staatskanzlei. B. XXIL ©. 369, — 376. 
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rückſichtigen und mit einander in@inflang zu bringen. Man ers 
Fennt, wie der Ehurfürft gern einen ehrenvollen Sparatfrieden 
geſchloſſen hätte, jedody dem Vorwurfe fid nicht ausſetzen wollte, 
die Rechte Der gemeinfamen Kirche und des Episfopats, die er 
geither am eifrigften vertreten, geradezu aufgegeben zu haben; 
auch ſpricht aus dem Tone des Ganzen eine gereiste Stimmung 
gegen das wenig verfünliche und aufrichtige Benehmen Roms; 
ferner eine Steigerung der Forderungen, gerade in der Abficht, 
wenigftend Die eine und andere durchzudrücken. Auf der andern 
Seite gibt ſich einige DVerfchiedenheit der Anfichten über dem wei⸗ 
ter einzufchlagenden Weg zwifhen Mainz und den übrigen Mes 
teopoliten fund, von denen felbft ein vierter, der aber hier nicht 
deutlich hervortritt, um diefe Zeit fogar ſich zurückgezogen, oder 
doch neutral ſich verhalten zu haben fcheint, indem blos von den 
zwei andern Churfürften noch die Rede iſt. Der Kaifer felbft 
hatte wiederum eine doppelte Stellung gegenüber den vier Erz- 
bifchöfen, deren genauer Allüirter er, in der Eigenfchaft als Re⸗ 
formator des Kirchenweſens, nad) den von beiden Theilen gemein- 
fam verfolgten ftaatöficchenrechtlihen Grundſaͤtzen war, während 
er in politifcher Beziehung, Durch das vorzugsweife Hinneigen des 
EhurfürftensErzfanzlers und feiner Freunde zum preußiſchen In⸗ 
tereffe, fich ihnen entfremdet fühlte. Es mar fomit mehr die 
Konfequenz, welche gegenfeitig zur Ausdauer in dem begonnenen 
- Kampfe ftärfte; der Einfluß von Heimes und Dalberg, welcher im 
Kabinete zu Mainz vorwog, und dem. Kanonifchen die Politif 
von Zeit zu Zeit wider unterordnete, ſiegte über das Gewicht der per- 
fönlichen Friedenögefinnung Franz Karla, welcher damals von 
mehrfacher Seite, befonderd aber von Paſſau aus, bearbeitet wurde. 
In diefen Tagen mag ed denn auch geweſen ſeyn, daß ZofephM. 
da8 Getriebe durchſchauend, die Worte ſich erlaubt: daß er 
die PfaffensTracafjerien verachte, und von den Fürften, für deren 
Rechte im Kirchengebiet er ſich fo fehr abgemüht hatte, politiſch 
im Stiche gelaffen oder beargwühnt, bewacht und gehemmt, im 
engern Bündniſſe mit Katharina von Rußland feine Stärke 
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fuchte. *) Um ſich den Stand der Dinge und die Verlegenheit 
des preußifchen Hofes in Mitte der Erigenzen von zwei gleich be- 
freundeten Kabineten gehörig zw erflären, muß man. den merf- 
würdigen Geftändniffen und Auffchlüffen ſich mittheilen, welche 
der Kardinal Pacca über feine und feined Hofes Beziehungen 
zum Könige Friedrich Wühelm und die bei denfelben verfuchten 
Schritte nachträglich gegeben bat. Sie find faft allen Publizi- 
ften und Hiftorifern jener Tagesereigniſſe unbefannt geblieben, 
füllen aber eine wefentliche Lücke in der Schilderung der Damals 
leitenden Politik aus. 

Der Runtius zu Köln hatte den einen Auftrag erhalten, 
die mehrfach erwartete und angefündigte Anweſenheit des preu⸗ 
Bifhen Monarchen in feinen rheiniſch⸗weſtphaäͤliſchen Provinzen zu 
benugen, um demfelben feine Ehrfurcht in Perfon zu bezeigen, 
und für Die Intereſſen des apoftolifchen Stuhls zu wirken. 

An Empfehlungen von Seite preußifcher Behörden und Staats: 
männer fehlte ed nicht und Pacca lauerte mit Sehnfucht zu wie- 
derholten Malen dieſen günftigen Anlaß ab, um namentlid den 
König an die bei der Koadjutorwahl vermittelte und von ihm ga- 
tantirte Mebereinfunft zu erinnern, ohne zu bevenfen, daß ber 
heilige Stuhl durch Richteinhaltung der feinerfeits zugeſicherten, 
und von Preußen ſtipulirten Bedingungen dad Recht auf be⸗ 
flimmte Erfüllung von Seite der Gegner verfcherzt hatte. Bon 
Rom aus war ihm ein äußerft höfliches Schreiben an den preuf- 
ſiſchen Monarchen überſchickt worden, worin diefer inftändigft ge- 
beten wurde, den Nuntius gütig und gnädig aufzunehmen und 
mit feinem Föniglihen Wohlwollen zu beehren, ſowohl wegen 
diefes ihm gegebenen Auftrags, ald auch wegen feines Charakters, 
und feines Geiftes, **) welchen er dem Glanze feines Gefchlechtes 
beigefügt babe. ***) 


*) Kopp: die neueften katholiſchen Kirchenverhältniffe. 
++) Wie diefe beiden befchaffen waren, werden wir fpäter hören. 
***) Pacca felbft hebt irgendwo anders, nicht ohne verfteddte Sa⸗ 
tyre hervor, wie fehr in Zeutfchland mehr, als bei irgend ei- 
ner andern Nation bei biplomatifchen Sendungen und Unter: 
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Aus dieſer Sendung an den König möge berfelbe erfehen, 
welches Vertrauen der Pab in ihn feße und wie viel er fich 
von ‚feiner Lentfeligfeit verfpreche. Der Pabft erfuchte ihn auch, 
den Worten feined Gefandten dad nämliche Vertrauen zu fchenfen, 
ald wenn er felbft zu ihm ſpräche. 

„Er wird — bieß es weiter in dem Schreiben — über jene 
Neuerungen reden, weldye vor Kurzem in Bezug auf feine Run: 
tiatur am Rhein entſtanden find, und dich in Unferm Namen 
befchwören, dus möchteſt ed nicht geftatten, daß, nicht allein in 
den dir untergebenen Ländern, fondern auch an andern Orten, 
die zu feiher Nuntiatur gehören, binfichtlich Diefer nichts geneuert, 
oder den Rechten derfelben, nach dem Beifpiele Anderer, etwas 
entzogen werde, fondern du wolleft auf allem dem beftehen, was 
feit älteften Zeiten beftanden hat, und durch fortwährenden Ges 
brauch bekräftigt: worden tft. Dein Anſehen und deine Macht 
werden ficherlich bet allen von großem Einfluß feyn, und dein 
Fönigliches Beifpiel Unferer Sache ein großes Gewicht verleihen. 
Solches von dir zu erbitten, werden wir nicht allein durch - den 
Ruf deiner Billigfeit und Großmuth angetrieben, fondern auch 
durch die Erfahrung deines Foniglichen Wohlwollens für Uns be 
wogen, von der Wir fett dem Antritt deiner Regierung deutliche 
und ehrenvolle Zeugniſſe erhalten haben; fo dag Wir gar nicht 
anftehen, dir diefe Gelegenheit zu bieten, Uns immer mehr zu 
verbinden.” Der heilige Vater ſchloß mit feinem Segen über 
den König, fein Haus und feine Angelegenheiten. *) 

. Der Runtius traf jest die erforderlichen Anftalten, um ſich 
der paͤbſtlichen Aufträge mit Anftand zu entledigen und ſchickte 
feinen Geheimſchreiber, (ein äußerft bemegliches, geſchicktes und 
"auch mit der Feder thatiged Subjelt) nach Aachen, wo damale 


handlungen auf altsadeliche Namen und den Glanz ber Ge: 
burt gefehen werde, und gerade aus die fe ritrfache bie eine und 
andere Miſſion römifcher Gefandten weniger geglädt fey. 


*) D. d. 5. April 1788, 
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noch immer Hr. won Dohm ald Gefandter bei dem rheiniſch⸗ 
weftphälifchen Kreife feinen Aufenthalt hatte, um auf geeignete 
Weiſe zu erforfchen, welchen Eindruck diefe aufferordentliche Sen: 
dung eined Nuntius an einen proteflantifhen König maden 
würde; ob er auf einen Empfang, wie er dem Range eines ſolchen 
gebühre, rechnen dürfe, und in welcher Stadt des Herzogthums 
Clve, und wann er dem Monarchen vorgeſtellt werben 
fönnte ? 

‚Hr. von Dohm nahm den Sekretär fehr zuvorkommend auf, 
mit der DVerfiherung, die fraglihe Miſſion werde dem Könige 
fehr angenehm ſeyn und Monftgnore Pacca mit allen ihm zus 
fommenden Auszeichnungen empfangen werden. Leber die Zeit 
und den Drt, wann und mo der König zu treffen, konnte ev 
nichtö beſtimmtes mittheilen; er verlangte jedoch von dem Nun 
tius einen Brief an den Grafen Herzberg, welcher auch alsbald, 
in fehr verbindlichen und fehmeichelbaften Ausdräden, absefaßt, 
einging. 

Nach atwa 8 Tagen bereits überſchickte Dohm die Antwort 
des Miniſters, worin geſagt war, daß die beſprochene Mifflon 
die Bewilligung und den Beifall feined Souverains erhalten babe, 
und derfelbe Monſignore in Wefel empfangen wolle. In einem 
zweiten Schreiben vom 1. Juni meldete ibm Hr. v. Dohm, daß 
der König am 9. in Weſel anlommen, und von feinem Adjutan⸗ 
ten, dem Hrn. von Biſchoffswerder, begleitet feyn würde, an den 
er fih wenden könne, um bie näheren ———— ſeines Em⸗ 
pfanges zu erfahren. 

Der Nuntius, nachdem er einen Theil ſeines Gefolges einige 
Tage vorausgeſchickt, reiste von Köln ab und traf noch am 
Abende des 6. Zuni in Weſel ein, wo ihm vom Seite bed Kom⸗ 
mandanten eine Ehrenwache, wie an den ei 
hen Höfen, angeboten wurde. 

Er beſah die Merfwürdigleiten der Stadt und der Feſtung/ 
und harrte den 9. Juni ab, an welchem Tag der König von 
Preußen wirklich ankam. Er ſuchte alsbald eine Audienz nach 
und erhielt durch den Oberſtjägermeiſter, Freiherrn von Stein, 
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(den nachmaligen berühmten Minifter) den Beſcheid, daß es dem 
Könige fehr lieb feyn würde, ihn gleich jept zu fpredhen, daß er 
aber, weil auf der Reife begriffen, ihn nicht fo aufnehmen könne, 
wie e8 eines päbftlichen Legaten wirdig fey. 

Pacca begab fi unverweilt, in einem anftändigen Aufzuge, 
nach dem Palais, wo der Monarch abgeftiegen war und durchzog 
eine große Anzahl Truppen, welche in zwei Reihen aufgeftellt wor- 
den und ihm die militärifchen Chrenbezeigungen erwiefen. An 
dem Thore des Palaftes ward er vom Baron von Stein und 
einigen andern Herren vom Hofe empfangen und in das Zimmer 
des Königs geführt, welcher ihn mit großer Leutfeligfeit empfing. 
Nachdem er diefem das pabftliche Breve überreicht, dankte er, im 
Namen des heil. Vaters, dem Monarchen für den Schub, den er 
in feinem Reiche den Katholiken gewähre und machte ihn mit den 
Gefühlen von Hochachtung und Freundfchaft befannt, welche der 
Pabſt für feine königlihe Perſon bege; eben fo auch für die 
Freiheit, die er feinen Untertbanen laffe, fih an die Runtiatur 
in Köln gu wenden, welcher vorzuftehen er, Pacca, gegenwärtig 
die Ehre habe. 

Die fernere Unterredung führte nun natürlich auf das Kapi⸗ 
tel des Tages und den eigentlihen Zweck der Seife, die Strei- 
tigfeiten zwiſchen dem Pabit und den teutfchen Erzbifchöfen. Pacca 
in feinem Berichte über diefe Sendung hält ſich felbft eine Art 
Lobrede über die aufferordentliche Delikateſſe mit welcher er fidh 
bei Berührung der verbrießlichen Materie blos Ausdrücke bedient, 
indem er es für unangemeffen und unfchidlich für einen Miniſter 
des heil, Stuhles gehalten, fih bei einem proteftantifchen Fürſten 
zum Anklaͤger der Dberhirten der teutſchen Kirche zu machen, 
und dadurch den Feinden der Fatholifchen Religion Gelegenheit au 
Spott oder Tadel zu geben. 

„Ich will noch überdies — fährt er fort — aufrichtig geſte⸗ 
ben, daß,“ ungeachtet der Hoffnungen, die man in Rom gefaßt 
batte, ich Fein volllommenes Vertrauen in das preußiſche Kabinet 
feßte. Ich war zwar überzeugt, daß dieſe meine Sendung für 
die Fatholifchen Unterthanen von Nutzen feyn und Friedrich Wil⸗ 
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heim fortfahren wurde, biefelben, wie ſchon erzählt, mit Billig: 
feit und Gerechtigfeit zu behandeln; allein ich konnte mir nicht 
ſchmeicheln, daß er in unferen kirchlichen Angelegenheiten Teutſch⸗ 
lands die Rechte des heiligen Stuhls unterftügen werde... Der 
preußifche Hof war damals fehr eng mit dem Churfürften von 
Mainz verbunden, und batte, ſtets mißtrauiſch gegen die Ents 
würfe des Kaiſers Sofeph II., ein großes Intereſſe, den Fuͤrſten⸗ 
Erzlanzler, wegen der innern Angelegenheiten des Reichs, zum 
. Berbündeten und Freund zu haben. Ich bielt-es alfo für gewiß, 
daß, wenn Umftände eintreten follten, welche eine Entfcheidung 
forderten, der König von Preußen, aus fogenannten Gtaatögrüns 
den, weldhe in den Kabineten von fo großem Gewicht find, *) 
und aufgeopfert haben würde, wie Died in der That zum Theil 
auf dem churfürftlihen Kongreffe zu Frankfurt im Sahr 1790, 
bei der Faiferlichen Kapitulation der Kal war.” | 

Monſignore fischte fofort im Laufe des Geſpraͤchs über die 
beklagenswerthen Kirchenzwifte des Koͤniges Gedächtnig hauptſaͤch⸗ 
Lich durch Hinlenfung auf die Verfprechen des Eharfürft-Erzbifchofs 
von Mainz und die von Friedrih Wilhelm übernommene Bürg- 
ſchaft zu fhärfen; der König antwortete aber mehr im Allgemet- 
nen hierauf, indem er einerfeits feine hohe Achtung für die Perfon 
des Pabftes Pius anderfeitd den Wunſch ausdrüdte, daß die mit 
den Erzbifhöfen entftandenen Zwiſte recht bald, in freundichaftli- 
cher Weife ausgeglichen werden möchten. Auf etwas Beſtimmtes 
in der Sache ließ er ſich nicht ein, fondern er brachte das Ge⸗ 
fpräch bald auf andere Gegenftände und verabfchiedete den Nun- 
tius, in gnaͤdigen Ausdrücken zur Tafel ihn einladend. 


Hier fah Herr Pacca, welchem die Ehre erzeigt ward, links 
dem Könige zur Seite zu fißen, den Kronprinzen, die Öefandten . 


*) Der ſchlaue Diplomat fpricht hier wie die Liebe politifche Un⸗ 
fyuld. Als wenn man in Rom bas Ding niemal gekannt hätte, 
und nicht gerade Rom und Stalien die urfprüngliche und Mu: 
fterfchule der „„Staatsraifons‘ gewefen wäre ! 
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der Republik Holland, mehrere teutfhe Fürften, und viele, fremde 
wie einbeimifche, Perfonen von Rang und Verdienft. Eigentliche 
Politik wurde nicht mehr verhandelt. Sriedrih Wilhelm wich 
forgfältig aus und befchränkte fi darauf, Dem Pabfte große 
Lobfprüche wegen des großen, von ihm veranftelteten Unterneb- 
mens, der Austrocknung der Pontiniſchen Sümpfe und des den 
fhönen Künften gewidmeten großmüthigen Schubed zu fpenden, . 
während er die Gleichgültigkeit und Sorglofigfeit der Neapolita⸗ 
nifhen Regierung bei den Au Sgrabungen von Pompeji und der: 
kulanum tadelte*). 

Am 10. Juni, nachdem der König wieder abgereist, begab 
ſich Pacca in die Dominifanerfirhe, wo er feierlih empfangen 
wurde, und unter großem Zulauf von Katholifen und Proteſtan⸗ 
ten, die and Neugier fich eingefunden, die Meffe las. 

Gegen Ende des Monats erhielt er durch das Organ des 
Herrn von Dohm, die officielle Antwort Friedrich Wilhelms auf 
das pabflliche Breve, worin der Monarch Pius VI. fowohl für 
den Inhalt diefes letztern, ald für die Abordnung eines durch fo 
vortreffliche Seelen⸗ und Geifteögaben ausgezeichneten Mannes, 
der feiner Aufträge mit größter Gewandtheit ſich entledigt habe, 
dankte und auf folhen Beweis feines Wohlwollens und feiner Ach⸗ 


*) Pacca ruͤhmt das ſchoͤne Keußere und bie beinahe viefi ige Ge⸗ 
ſtalt Friedrich Wilhelms, auf weldhen man die Worte ber 
Schrift, welche Saul betrafen (ab homero et sursum emi- 
nebat super omnem populum) habe anwenden Tönnen; eben 
fo fein höfliches und Teutfeliges Wefen, fo wie feinen ridj: 
tigen Verſtand, der aus Fragen und Gefprächen hervorgeleuch⸗ 
tet. Gleichwohl madt er den Zufag: Uebrigens genoß biefer 
König Eeine große Meinung bei feinen Unterthanen, weil das 
Gerücht fich verbreitet hatte, daß Kriedrich (dev Große) fein 
Oheim, deſſen enthufiaftifche Bewunderer alle Völker der preu: 

ſiſchen Staaten (und auch andere in und außerhalb Teutſch⸗ 
land) waren, dieſen feinen Neffen wenig fchägte und achtete 2c. 
Man fieht, wie eifrig der Herr Nuntius die teutfche Geſchichte 
ftudierte, und welch Tauteren Quellen er nachging. 
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tung um fo höhern Werth zu legen erklärte, ald er, der König, 
ftetd die Weisheit und die hohen Tugenden bewundert habe, durch 
welche er den Thron der römifchen Kirche ziere. Zugleich hoffte 
und vertraute Friedrich Wilhelm, daß dem Pabfte Die Art und 
Weiſe der Behandlung feiner ‚Religiond-Verwandten fortwährend. 
feines Beifalls würdig erfcheinen möge: Er äußerte fofort in: 
nige Betrübnig uber jene Zwiſtigkeiten, in welche er mit den 
Erzbifhöfen Teutſchlands gerathen und gab feinen aufrichtigen 
Wunſch zu erfennen, daß Diefelben auf gütliche Weife beigelegt 
werden Fünnten. Er begte auch keinen Zweifel, dag der Pabit 
mit Rückfiht auf die Zeitverhältniffe und mit der in ganz Eu⸗ 
ropa befannten Mäßigung und Weisheit, vielleicht mittelft freunds 
Ihaftliher Unterhandlungen mit den Erzbifchöfen durch einen ges 
eigneten Legaten, die Wege auffinden dürfte, um den ermünfchten 
Zwed zu erreichen, zu weldhem der König jederzeit aus allen fei- 
nen Kräften beizutragen bereitwillig ſich erklärte*). 

Der Nuntius freute fich ungemein der vielen Zeichen von Tolerang, 
welche ihm überall auf feinem Wege begegneten und ein Vermächtniß 
der Regierung ded großen Friedrich waren. Nicht ohne bittere 
Anpielungen, fowohl auf das Syſtem der vier Churfürften, als 
auf die fpätere Zeit, in welcher er feine Denfwürdigfeiten nie 
derfchrieb, oder niederfchreiben ließ, führt er auch allerlei Aeuße⸗ 
rungen katholiſcher Geiftlichen an, welche die, wenn gleich drüden- 
den Steuern der damaligen prenßifchen Negierung dem Zuftande 
von Ungewißheit wegen drohender Säfularifation, in den um⸗ 
liegenden Ländern katholiſcher Fürften bei weitem vorzogen. 

Höchſt infereffant it auch Die Erzählung von der Art und 
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*) Dieſer lateiniſch abgefaßte Brief ward ſpaͤter in dem Recueil 
des Deducations, Manifestes, Declarati ons, Traités etc, 
publies par Ja cour de Prusse, par le Ministre d’etat 
Comte de Herzberg etc. Berlin 1789 abgebrudt ; jedoch las 
man darin ſtatt der im Original (nach Pacea) ſtehenden 
Worte: praesulum maxime — praesul clarie: 
sime, was ber Kardinal für eine Anterfchiebung ausgiebt. 
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Weiſe, wie die befannte Erflärung Benedift8 XIV. „Matrimo- 
nis, quae in locis etc,, welche zu Gunſten Hollands im Punfte 
der gemifhten Ehen, gegeben worden, und die Vorfchriften 
des Tridentinifhen Konziliumd ermäßigte, auch auf das Herzog. 
thum Eleve, das an jene Republif gränzte, ausgedehnt wurde. 
Die Pfarrer jener Provinz hatten namlich eine Bittfhrift in 
diefem Sinne an den Pabit Pius gerichtet”). 

„Der Pabſt, erzählt Pacca fehr aufrichtig und endlich überaus 
fpaßhaft — verwies diefe Supplif an die Kongregation des Eon- 
eiliums , welches mich als Nuntius in Köln über Die dortigen 
Umftände und über meine Meinung befragte. Ich gab eine gün⸗ 
flige Antwort, indem ich bemerklih machte, daß im Herzogthum 
Eleve diefelben Gründe vorwalteten, welche jenen großen Pabft 
bewogen hätten, jene Erklaͤrung für die vereinigten Provinzen 
der holländifchen Republik zu ertheilen. Am 15. Suni 1793 
wurde dieſe Sache in der obengenannten Congregation vorgelegt 
and unterfucht und folgendes Refcript audgefertigt. „Consulen- 
dum Sanctissimo pro extensione declarationis sanctae me- 
moriae Benedicti XIV, ad Ducatum Clivensem juxta instruc- 
tionem, d. b. dem Pabfte den Rath zu ertheilen, die Erflärung 
des gottfeligen Pabfted Benedift XIV, auf dad Herzogthum 
Eleve auszudehnen. Der Pabft beftätigte dieſe Entfcheidung 
der Kongregation, und dieſe überfandte mir jened Reſcript mit 
einer Inſtruktion, die ich allen Pfarrern jenes Herzogthums mit⸗ 
theilen ſollte. Ich vollzog die Befehle des heiligen Stuhles, 
ohne daß, ſo viel mir bekannt iſt, der Hof und das Miniſte⸗ 
rium von Berlin irgend einen Antheil daran nahm. Ich fünnte 
noch mehrere Beifpiele einer ähnlichen Zoleranz anführen, woher 
zuweilen in mir beinahe der Wunſch entitand, daß die Kirche 
fih allenthalben in gleichen DVerhältniffen befinden möchte. Nur 
zu ſehr ift in einigen Ländern die fogenannte herrfchende 
. Religion eine größere Sclavin, als die afatholifchen Seften, 
welche geduldet, ich möchte fagen begünftigt find.” 





*) Paccas Dentwärbigkeiten &, 65-79. 
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Wehe jedoch, wenn bei heterodoren Regierungen die Mint 
fter und Agenten ſich auch in die geiftlichen Angelegenheiten der 
Katholifen mifhen wollen!; alsdann ift diefer Irrthum noch größer 
(error pejor priore), weil wie natürlicher Weife vordußfeßen 
müſſen, Daß Diejenigen mit Widerwillen gegen uns handeln, 
welche feit ihrer Kindheit in ihren Katechismen gelefen haben, 
daß wir Katholifen Götzendie ner find, und der Pabft ein 
Antichr iſt ſey; welche in ihren Wohnungen auf allen Gemälden 
die römifchen Pabfte mit graßlihen Gefihtern und Bocks⸗ 
füßen dargeftellt fehen, und von ihren Lehrern und Predigern 
die alten Anklagen gegen die römifch-fatholifhe Kirche hören.” 

Es bedarf die Schlußftelle des Berichtes, welche eine eben 
fo unwürdige Schilderung des bei den Proteſtanten Teutfchlands 
um jene Zeit (der Periode der Aufflarung,, Friedrichs II. und 
Joſephs IL.) herrfchenden Geiftes, ald eine grobe Unwiffenheit 
des teutſchen Vollächarafterd und der fortgefchrittenen Bildung 
vorausſetzt, feines Kommentars, und wir haben darum nicht ein- 
mal nöthig , gegen Monfignore Repreffalien zu gebrauchen, unb 
an die Vorftelungsweife vieler Staliener und Belgier noch im 
19ten Jahrhundert, die Proteftanten betreffend, zu erinnern, nach 
welcher man ſich Lebtere als Nicht-Chriften und als Individuen 
mit Teufelöfhwänzen zu denken gewöhnt hat; eine Vorftellungs- 
weife, welche einzig und allein der Induſtrie von ultramontanen 
Prieftern und ihren Anhängern zugefchrieben werden muß. Nur 
fo viel dürfte dem gelehrten Kardinale noch zu bemerken feyn, 
daß die Minifter und Agenten heterodoxer Regierungen füch nicht 
mehr in die geiftlihen Angelegenheiten der Katholifen gemifcht 
haben, als die Nuntien und Agenten Roms in die geiftlichen 
und weltlihen fatholifher und proteſtantiſcher Regierungen 
zugleich, 

Einen Beweis übrigens, wie der Berliner Hof anfänglich die 
Streitfa_he der Metropoliten, infofern fle ihn ſelbſt mitbe- 
rührte, aufgefaßt, und noch vor Mitte des Jahres 1787 behandelt, 
ferner in welch’ freundlichem Verhaͤltniß er mit dem römtfchen Hofe 
Damals fand, während feine Diplomatie äffentlich zu Gunften 
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der Erzbilchoͤfe ſich zu bewegen ſchien, liefert ein Königl. Reſcript 
vom 14. Mai 1787 an die Regierung des Herzogthums Cleve, 
in Betreff der Julich⸗Cleve⸗Bergiſchen Parzellen der Kölner Erz⸗ 
diozeſe. Es lautete wörtlich folgendermaffen: 

„Friedrich Wilhelm, König von Preußen Unfern Geliebten ıc. 

Sn Anfehung Unferer Königlichen Referipte vom 9. Zäner, 3 
Hornung, 17. März des laufenden Jahres, in Vetreff der pabft- 
lichen Nuntiaturen, und der Aufprüce des Erzbiſchofs von Köln 
in den kleviſchen Landen, wollen Wir für die Aufrechthaltung 
Unferer Rechte Vorſehung thun. Dem Churfürften und Erz 
bifchofe von Köln können und werden Wir niemald irgend eine 
Didzefan-Gewalt noch Gerichtöbarfeit einräumen, vielmehr werden 
Wir, fo wie bis jebt die Unabhängigkeit Unſerer Cleviſchen 
Lande behaupten; eine Unabhängigkeit, die nicht nur in den 
von den Päbften bewilligten Befreiungen, fondern auch in dem 
weftphälifchen Frieden, Art. V. $. 48 gegründet tft.” 
- - „In Religionds und Gewiſſensſachen, auch was die Religions: 
Handlungen und Gebräuche betrifft, welche einen geweiheten Bi⸗ 
ſchof erfordern, und zu den Jura Ordinis gehören, ſowig. Kir⸗ 
chen, Prieſter, Ordensweihen, Firmungen und dergleichen, ſind, 
erlauben Wir Unſern katholiſchen Unterthanen, daß ſie ſich ins 
kuͤnftige an den Pabſt, an feinen Nuntius zu Köln, auch an 
die benachbarten Bifhöfe und ihre Suffragane wenden dürfen, 
ohne deßwegen zu irgend einer Didzes ohne: Ausnahme verbun⸗ 
den zu feyn; und. Damit dieß Feine Folge nach ſich ziehe, 
Soßen fie fi ohne euere Erlaubnig niemals an irgend eine von 
diefen Didgefen wenden; auch folt ihr den Katholifhen gu willen 
thun, daß fle fih an die Bifchöfe von BIS nr und 
Rüremond zu wenden haben.’ 

„Wir vernehmen und finden es für befonder ionderher) daß 
ſich Kandidaten des Prieſterthums, wenn fie von einem -bemel: 
deten: Biſchofe Die Orden empfangen wollen, an den Erzbifchof 
„on Köln wenden, um die litteras dimissorlas zu ‚erhalten, ale 
wenn dieſer Erzbifchof ihr Didzeſan oder Ordinarius wäre. Ihr 
habet auch hierüber bei den katholiſchen Prieftern gu erfundigen, 
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es ihnen zu verbieten, wenn es alfo iſt, und ihnen zu verfteben 
su geben, daß die Cleviſchen Lande zu Feiner Didzes, noch viel- 
weniger zu der Kölntichen gehören, fondern daß dieſe Lande, Fraft 
einer Bulle ded Pabſtes Eugenius IV. vom Jahre 1444 von 
aller Didzes unabhängig find; und daß Wir das Recht haben, 
bifhöfliche Funktionen von irgend einem Titular-Bifchofe folglich 
auch von jedem benachbarten verrichten zu laffen, woraus Dans 
folget, daß das Verlangen diefer Dimifforialbriefe zur Erhaltung 
geiftliher Orden überflüffig ft, und nicht Statt haben kann. 
Berlin den 14. Mat 1787.) 





*) Diefes Lönigliche Refeript, im Coup d’oeil de Fellers mits 
getheitt, fteht nun freilich in grellem Widerfprucd mit fpätes 
ren Aeußerungen und Erklärungen bes preußifchen Monarchen 
und feiner Minifter, Hinfichtlih der Metropolitan «Rechte der 
teutfchen Erzbifchöfe, feiner Kreunde und Alliirten. Daß es, 
(wie an einem DOrte in ber Mainzer Monatfchrift von 1788 
oder 1789, wenn wir nicht irren, behauptet worden ‚) erbichtet 
ober unterfchoben fey, ift Schwer anzunehmen, denn es trägt 
alle inneren Kennzeichen der Aechtheit. Der nachmalige Wech⸗ 
fel in der Sprache über diefe Angelegenheiten erklaͤrt ſich aus 
verfchiedenen andern Dingen, die man von Uns befprocdhen fin: 
‚det. Auch läßt fich vielleicht annehmen, daß das preußifche 

‚ Kabinet in Bezug auf die übrigen Anfprüce ber Erzbifchöfe 
eine von ber bier geltend gemachten verfchiedene Meinung 
hatte, in fo fern fie nur nicht die Kleve’fchen Lande berührten. 
Ueberbieß beftand das Band zwifchen Friedrich Wilhelm und 
"Mainz inniger, ald das zwifchen ihm und den übrigen Erzbi⸗ 
ſchoͤfen; oder man ließ die Differengsgrage bis auf ein Weis 
teres, und in Rüdficht auf größere gemeinfame Sntereflen be⸗ 
ruhen. Ueber die Metropolitan⸗Anſpruͤche Kölns auf Kleve, die 
Mark u. f. w. breitet fich die Mainzer Monatfchrift umſtaͤnd⸗ 
licher aus und fie wurden noch hie und da in Schriften 
für und wider beleuchtet. Merkwuͤrdig bleibt es immer, 
daß der Beriiner Hof fpäter feibft es nicht ungerne fah, 
wenn man das fragliche Refeript als unächt bezeichnete, 
und es fogar (auf vertraulichem Wege) in Abrebe flellte. Kufe 
fallend jedoch bleibt es immer, bag der Karbinal Pacca, wel⸗ 
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Wir ehren nad Ddiefer Abfchweifung, Die jedoch zur. 
Verftändigung ded Frühern, wie des Spätern gehört, zur Ge: 
fchichte der diplomatifchen und Komitial-Verhandlungen über Die 
Dauptfrage zurück. | 

Das preußifche Kabinet wurde durch das erneuerte Anfinnen 
des Chmfürften Erzlanzler in nicht geringe DVerlegenheit geſetzt 
und fuchte beftmöglichft, ohne fi) gerade die Hände ganz zu 
binden, feinen Verbündeten zu beſchwichtigen. Die vom Grafen 
Hatzfeld am 3. November übergebene Note ward demnach gleich 
am Tage darauf Durch die beiden Minifter von Finfenftein 
und von Herzberg mittelft nachltehender Erklärung beant- 
wortet *) 

„Bir haben nicht ermangelt, dem Könige die zwei Roten 
vorzulegen, welche der Herr Graf von Hakfeld, außerordentlicher 





der uͤder alle feine Beruͤhrungen mit dem Berliner Hofe und 
deſſen Diplomaten und Miniftern, genauen Bericht erflattet, 
diefer, feiner Nuntiatur fo günftigen Verordnung des Koͤniges 
Friedrich Wilhelm gar nicht erwähnt hat, und feine Sendung an 
ihn vom Jahre 1788 theilweife dazu beflimmt war, von jenem Mo⸗ 
narchen dasjenige erſt zu erwirken, was hier, als ein Jahr früher 
bereits gefchehen, fich herausftellt. Der Pabft ebenfalls hätte in ſei⸗ 
nem von Uns mitgetheitten Schreiben, welches Pacca überbrachte, 
des vortheilhaften Vorggnges erwähnen müflen, um Friedrich 
Wilhelm in dem Syſteme zu beftärken, zu welchem er ihn bier 
erft auffordert. Es kann daher nur angenommen werben, daf 
dem fraglichen Reſcripte, wenn es ächt, keine Folge gegeben 
worden, oder daß der Pabft die Suspendirung des Wollzugs 
abſichtlich ignoriert hat. 

Aus ihr gebt hervor, daß Thon am 31. Dktober eine vielleicht 
türgere Rote eingereicht worden, die wir aber nicht aufgefunden 
haben. Plant, welcher der bier mitgetheilten erwähnt, batirt 
fie vom 6. November; was aber offenbar ein Irrthum oder 
Ueberfehen ift, da die von ben zwei Miniftern berührten That: 
fachen und Borftelungen am 3. November von den Churfuͤr⸗ 
ften erft geltend gemacht werden mußten, um amd. November 
beantwortet werden zu Tönnen, und daher Fein älteres Datum 
haben koͤnnen, als die Antwort felbft. 


De 
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Gefandter und bevollmächtigter Minifter Sr. Ehurfürftlichen Gnaden 
zu Mainz, uns, unterm 31. Oftober und 3. November, übergeben bat. 
Der König bat ungern aus diefen Noten erfehen, daß Ge. 
Churfürftlihe Gnaden nicht völlig mit der Antwort zufrieden 
find, die wegen der Jurisdiktion der römiſchen Nuntiaturen bier 
gegeben worden. Da Se. Majeftat fagten, daß Sie nad der 
Konftitution des teutfchen Reichs votiren würden, und überzeugt 
find, daß diefe Konftitution der Jurisdiktion der Nuntiaturen 
entgegen tft, infofern diefelbe fih nicht auf befondere Konventio⸗ 
nen gründet: fo glaubten Sie au genug gefagt zu haben, und 
nicht mehr in Ihrer Antwort auf ein Eirculars Schreiben fagen 
zu fönnen, in welchem nicht Die Frage feyn fonnte, wie die 
Stimmerflärung bei den Berathfchlagungen des Reichstages in 
extenso audgedruct feyn würde, und zwar um fo mehr, da man 
übereingefommen war, nod vorher eine Negotiation zu einem 
Vergleiche zwifchen dem römifhen Hofe und den Erzbifhöfen in 
Teutſchland zu verfuchen, und man nur jenen Hof beunruhigt und erbit- 
tert hätte, wenn man im Voraus Durch feftgefeßte Romitialftimmen über 
die Punkte entfchieden hatte, welche jener Hof noch glaubt ftreitig 
machen zu Fünnen. Indeſſen find Se. Majeftät fehr geneigt, mit Sr. 
Ehurfürftlihen Gnaden zu Mainz, entweder zu Regensburg, 
Mainz oder Berlin, über den Inhalt ihrer Stimme, bei einer 
vorfommenden Beratbfchlagung auf dem Reichstage, Verabreduns 
gen zu nehmen, und Sie find bereit, für die Abfhaffung ber 
Zurisdiftion der Nuntiaturen überhaupt, und der zu München 
insbefondere zu votiren,. und Sich auch über die Nuntiatur gu 
Köln auf eine folhe Weife zu erflären, daß Sie des Weitern 
mit den Herren Churfürften zu Mainz und Köle werben 
übereintommen koͤnnen. 

Se. Majeftät würde es gern fehen, wenn indefien, daß die 
Stände ded Reichs ſich zu der Berathſchlagung auf dem Reichs⸗ 
tage vorbereiten, Die Herren Erzbiſchöfe ihre dem Pabſte zu ma⸗ 
hende Vergleichs⸗Vorſchlaͤge befchleunigen wollten, damit berfelbe 
ſich nicht durch jene Berathſchlagung übereilt halte, und damit 
er Zeit babe, fich zu bedenken, und einen Entſchluß zu faffen, 
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wie auch in Unterhandlung zu treten, und damit Ge. Majeftät 
auch in Abficht des römifchen Hofes ſowohl ihre Verwendung, 
die von beiden Seiten angenommen worden, als aud) Die Ga- 
rantie ded Status quo, die dem Pabſte verfprochen worden, bes 
thätigen Fünnen. 

Der König ftrebt keineswegs darnach, fih in die Mediation 
einer fo verwicelten, und mit fo vielen Schmwierigfeiten ver: 
Mnüpften Sache zu miſchen. Er wird dieſe Mediation nur in 
fo ferne ind Werk fegen, ald die Parteien es wollen, und auf 
folhe Art und Weile, die Sr. Churfürſtl. Gnaden zu Mainz 
gefällig feyn wird. Se. Majeftät verlangen Feine üffentliche 
Derwendung, und werden auch gänzlich Davon abftehen, wenn 
man es will, | 

Sie haben fie blos in der Abficht angeboten, um, wenn ed 
möglich wäre, die zwei bei diefem Streite intereffirten Parteien 
einander näher zu bringen. Sie hörten nicht auf, den Pabſt, 
durch ihren Agenten Kivfani, und durch den Grafen von Brühl 
zu Münden, zu ermahnen, daß er einen Legaten nad Regens- 
burg fenden möge, und ihm vorftellen- zu laffen, daß ed nicht 
möglich feyn wird, Die Zurisdiftionen der Nuntiaturen in Teutfch- 
land zu behaupten. Aber der römifhe Hof befteht beftändig, 
ohne fich über die erwähnte Legation beftimmt zu erflären, auf 
der Erhaltung der Garantie des vorgeblichen Status quo, und 
Darauf, daß die Erzbifchöfe ihm Vorfchläge thun follen. Es 
fheint alfo dem Könige, dag Se. Ehurfürftl. Gnaden zu Mainz 
am beften thun würden, wenn fle dem Pabfte Mar und beftimmt 
fehrieben, was die Erzbifchöfe in Hinficht eines Vergleichs thun 
Tonnen und wollen, und babei verlangten, ohne Verzug einen 
Legaten nach Teutſchland zu ſchicken, um darüber zu unterhan- 
dein, und noch erflärten, daß im Gegentheile die Bifhöfe nicht 
umbin Fünnten, ihre Beſchwerden bei dem Reichdtage anzubringen, 
befien Entfcheidung, nad den Konfordaten und der teutfchen 
Eonftitution, und felbft nach den Gefinnungen, wenn nicht der 
Einftimmigfeit, doc der Mehrheit der Neichöftände, ficherlich dem 
römifhen Stuhle widrig und ungunftig für ihn ſeyn würde. 
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Wenn Se. Ehurfürftl. Gnaden diefes Schreiben dem Könige 
wollten kommuniciren laffen; fo werden Se. Majeſtaͤt daffelbe 


durch die flärfften und dienlichſten Vorſtellungen bei dem Hofe 


zu Rom unterftüßen laflen, um ihn zu einem billigen Vergleiche 
geneigt zu machen. 

Der König fehmeichelt fih, dag Se. Churfürftl, Gnaden zu 
Mainz diefe Erklärung genugthuend, und der wahren Lage der 
Sache und einer zum Vergleiche geneigten Gefinnung, welche alle 
bei diefer Streitigfeit intereffirten Parteien befeelen muß, fo wie 
auch der Sreundfchaft, und dem befondern guten Vernehmen ges 
mäß finden werden, weldhe Se. Majeftät und Se. Churfürftl. 
Gnaden mit einander verbindet.” 

Man kann denken, wie wenig Diefe Art von Unterftüßung 
dem wackern Friedrich Karl zufagen mußte. 


XIV. 


Fortſetzung des vorigen Abſchniits. — Promemoria- 
Wechſel auf dem Reichstage die Betrachtungen 
über die 73 Artikel und de Fellers fchamlofe 
Einmilchung. — Pfalz-Baierns Plane wider Die 
Bifchöfe. — Beleuchtung der BDiözefan-Derhält- 
niffe und der Anfänge des Sekularifations-Pro- 
tektes. 


Pfalz: Baiern war auf den Sturm, welder zu Regensburg 
eingeleitet worden, nicht unvorbereitet, und hatte für einen fol: 
hen Kal bin von Rom felbft die eine und andere Norm für _ 
fein Verhalten dabei empfangen. Die Gefandtichaft auf dem 
Reichſtage gab fehr verfünlihe Worte, nicht ohne jedoch ihre 
Verwunderung über dad Geſchehene ausjudrüden. Sie erflärte 
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mimdlich ſich auffer Stand die Urfachen zu ergründen, welche 
den Kaifer und das Reich bewegen könnten, die Runtiaturen fo 
mit einem Mal aus Teutichland heraus zu fchaffen und den 
päbftlihen Stuhl aus einem mehrhundertjährigen Befigftande zu 
verdrängen. Die Geſandtſchaft hielt einen Schritt, wie den ge⸗ 
gegenwärtigen, mit der Zuftiz, dem Wohlftande und insbefondere 
mit der, Fathofifchigeiftlichen Seitd dem heiligen Vater fchuldigen 
Ehrfurcht unvereinbar. Noch weniger mochte fie begreifen, weß- 
halb über die Nuntiatur in München ganz vorzüglich ein fo ge 
waltiger Farm erboben wurde, da doc, diefelbe nichts „Beſchwer⸗ 
liches und Cingriffiged” für die Herren Drdinarien entbielte. 
Die Gefandtfhaft febte _gleihwohl die Reichsverſammlung aus 
höchſtem Auftrag von der Geneigtheit und dem Wunfche des Chur⸗ 
fürften- in Kenntniß, den BeImmenenlen Streit in Güte beis 
gelegt zu fehen. *) 

Sehr wahrfheinlih war der Nuntius Zoglio felbft diefer mil- 
dern und gemäßigten Sprache nicht fremd geweſen und er hatte _ 
fih davon einen günftigern Erfolg für feine Sache verfprochen. 
Allein die Stimmung änderte ſich bald wieder nach den erften 
Deduftionen der erzbifchoflichen Parthei und den von der römi⸗ 
ſchen darauf gegebenen Replifen, da die Art und Weife wie lehtere 
abgefaßt und durch bezahlte Publisiften wie durch offizinfe Freunde 
und Rathgeber verfochten wurden, einen Geiſt von Bitterfeit 
und Heftigfeit athmete, welcher alle Hoffnung friedlicher Ausſoöh⸗ 
nung und gütlihen Vergleiches auf unbeftimmte Zeit verfchwin- 
den machte. 

Die Gefandtfhaften von Chur-Köln und Salzburg hatten 
noch im September des Jahres 1788 und zwar jeder ein beſon⸗ 
deres Promemoria an die Reichsverſammlung überreicht, worin 
alle der Duldung von Nuntiatur mit Fakultäten im Reiche wi⸗ 
derftreitenden Gründe entwicelt worden waren. Die wichtigften 


*) unjuftifizirlihes Betragen des Herrn Gäfar Zoglio 
G. 155. 
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derfelben ſtimmten ganz mit Den in früheren Mianifeften und Privat⸗ 
fehriften enthaltenen und vielfad) wiederholten überein, nämlich, Daß die 
fraglihe Runtiatur-Gerichtöbarkeit konkordaten⸗ und reichsverfaſ⸗ 
fungdwtdrig, mit der Freiheit der germanifchen Kirche und den Rechten 
der Ordinarien im Widerſpruch, und ſowohl durch die Faiferliche 
Wahlfapitulation, ald durch mehrere Beſchlüſſe des Reichs und 
Erfenntniffe der bödhften Reichögerichte für unzuläſſig erflärt wors 
den fey. Die falzburgifche Denkſchrift hob befonders die häufigen 
Beeinträchtigungen und Befchränfungen der Ordinariatd-Zurisdifs 
tion durch die gewöhnlichen Fakultäten der Nuntien, die Kölnifche 
aber eine Reihe biftorifcher Ihatfachen hervor, welche biäher noch) 
nicht benüt worden, und welche den angeführten Hauptgründen 
ald bedeutende Verftärfungdwaffen dienten. Darunter befand fid) 
oben an die Entitehungs-Gefchichte der Kölner-Nuntiatur felbft; 
die Veranlaflungen, die erften Grundlagen; die theild liftige, 
theild gewaltfame Ausdehnung des Kreifes der Befugniſſe durch 
die Nuntien, die fruhern Proteftationen und Widerftands:Vers 
ſuche einzelner Erzbifhöfe und die ftillfhweigende Konnivenz des 
apoftolifchen Stuhls gegen foldhe Selbftrefoem des Inſtitutes - von 
Seite der verlegten Metropoliten. *#) Dad Ergebniß diefer hi⸗ 
ftorifhen Entwidlung ward zunächſt fodann dazu angewendet, den 
Beweis umzuftoßen, welchen bisher die römifche Wartet felbft in 
der Faiferlihen Wahlfapitulation für die Reichöverfaffungsmäßig- 
feit der Nuntiatur-Zurisdiftion, oder wenigftend für ihre Aner- 
fennung vom Reiche felbit, gefunden zu haben glaubte. Aus 
dem Umftande nämlich dag im Artikel XIV. $4.Vorfehung gethan 
worden, daß feine bürgerlichen Sachen mehr vor die Nuntias 
tur-Gerichte gezogen werden folten, hatten die Vertheidiger der 
legtern den Schluß gezogen; man habe gerade dadurch die geift- 
liche ©erichtöbarfeit der Nuntien beftätigt oder doch anerkannt. 


*) Man vergl. was in frühern Abfchnitten unferes Werkes über 
diefe Punkte gefagt worden, 


Die Oppofition jedoch bewies die Unmoͤglichkeit, daB fo etwas 
bei jener Vorſehung babe gedacht werden fönnen, aus der That⸗ 
fache, Daß zur Zeit, wo der fraglihe Artifel in der angezogenen 
Wahlkapitulation zum erftenmal befchworen worden, nämlich im 
Jahr 1653, bereits Fein Nuntius mit Jurisdiktion in Köln — 
exiſtirt habe. v 


In der letzten Abhandlung der Denkſchrift wurden ſofort alle 
die Gründe widerlegt, auf welche der pfalz⸗baieriſche Hof fein 
Recht, eine Nuntiatur in Münden einzuführen geſtützt. Auf 
den erften diefer Gründe, nad welchem der Ehurfürft ſich ſchon 
in der Eigenfchaft als Landesherr hiezu befugt hielt, ward nam: 
lich erwiedert: Köln beftreite ihm das Recht durchaus nicht, 
fremde, fomit auch pabftlihe, Gefandte, fo viel er deren wolle, 
bei fi aufzunehmen; doc fey auch es, anderfeits, mehr als bes 
rechtigt, ſich mit feinen Klagen an die oberfte Richterftelle im 
Reihe zu wenden, fo bald ihm einer jener Gefandten die Ordi⸗ 
nariats⸗Gerichtsbarkeit fohmälern oder entziehen wolle, welche ihm 
in den Herzogthumern Jülich und Berg feit Sahrhunderten zus 
fländen. Zur Begründung diefer Behauptung führte das Pros 
memoria dad Konfordat vom Sabre 1621 an, welches zwifchen 
dem Erzbifhof Ferdinand von Köln und dem Herzog Wolfgang. 
Wilhelm errichtet worden, fo wie die Bulle Pabit Pauls IL 
vom Sahr 1467, welche den Erzbiſchöfen von Köln die pabftliche 
Legation im ganzen Umfang ihres Sprengel für ewige Zeiten 
übertragen hatte. Damit war denn auch der zweite, von Pfalz⸗ 
Baiern geltend gemachte DVertheidigungdgrund widerlegt, nad) 
welchem die zu München errichtete Nuntiatur gar Feine nene, 
fondern nur die alte Gerichtöbarkeit ausüben follte, welche in 
frübern Zeiten die Wiener Nuntiatur über die baterifchen Lande 
ausgeübt, denn es wird dargethan, daß ſich die Jurisdiktion die⸗ 
ſer letztern niemals auf Jülich und Berg erſtreckt. 


Auf die dritte Erklärung des Chur⸗pfalz⸗baieriſchen Hofes: daß 
die Rechte der Erzbifchöfe und Bifchöfe durch Die Runtiatur 
nimmermehr gekränkt würden, bielt man jede Antwort für eben 
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fo Gberfläffg, als bei hellem nn erſt beweifen zu follen, 
daß es Tag fer. 9) 

Diefed Promemoria erregte die üble Laune der romiſchen ars 
tei. im böchiten Grade, und man fand ihren Inhalt eben ſo uns 
gereimt, als die Abfaffung unſchicklich, ja felbft eined mit fo viel Geiſt 
und Scharffinn begabten Pralaten, wie Martmilian Franz, unwür⸗ 
die. Beſonders aber ſah fih Pacca durch verfchiedene, Die 
jüungften Verhältniffe feiner ‚Legation betreffende Mittheilungen 
und Yeufferungen ungemein verlebt. Er ſäumte daher nicht, dem 
unermüdlichen Helfer in folhen Nöthen, den Hrn. de Teller 
zu einer Widerlegung der Kölnifhen Schrift aufzufordern 
und der. Abbe war aldbald mit einer Gegen-Schrift fertig, **) 
welche jedoch einen Geiſt athmete, wie man fehmerlich bei der 
Beftellung des Produktes erwartet haben mochte. Die Sprache 
darin übertraf — wie ein neuerer Kirchenhiftorifer mit Recht 
bemerkt — alles, was jemals in diefer Art erlebt und erhört 
worden war, und die Infolenz, mit welcher nicht nur der Kölnifche 
Hof und der DBerfaffer der Deduftion, fondern alle vier Erzbifchöfe . 
der Nation darin behandelten waren, überfteigt alle Beſchreibung. 
Dem erfigenannten Fürften wurde fürmlid) vorgeworfen, daß er 
fih in feinem Promemoria die gröbiten hiſtoriſchen Verfälfchuns 
gen erlaubt habe, um die Neichdverfammlung zu bintergehen. 

Ihr Verfaſſer wird der frechſte Betrüger genannt, welcher 
die fhamlofe Kunft, Urkunden zu verfälfchen, zu einem bisher 
noch unerreichten Grade getrieben babe. Das Ganze fehließt mit 
folgender Stelle, welche zugleich einen Begriff von der unglaub- 
lichen Frechheit und Scamlofigfeit, womit der Er-Sefuit die 
geiftlichen Erzfürften behandelte, und ihre Reformverfuche beleuch⸗ 


*% Plank. S. 454. 460. 


**) Reflexions sur les 73 Articles du Prom&moire presente, 

„ .‚& la Diete de Il’Empire, touchant les Nonciatures, de 

la part de l’Archevtque-Electeur de Cologue; mit bem 
falſchen Drudorte Regensburg 1788. 
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tete, indirekt auch das Oberhaupt des Reiches felbft, geben mag: 
„Welchen Zweck können wohl alle diefe Neuerungen zu einer 
Zeit haben, in welcher ohnehin die ehrwürdigften Wahrheiten und 
die meiftbefeftigten Grundfäße durch die furchtbaren Erſchütterun⸗ 
gen wanfend gemacht worden find, welche eine falfche Philoſophie 
verbunden mit tyrannifcher Gewalt in der politifchen und kirchli⸗ 
hen Welt veranlaßt? Was für ein Geminn läßt fih von Ver: 
änderungen erwarten, bie unter ſolchen Umfländen vorgenom- 
men werden, befonders wenn man, um ihre Ausführung zu be 
“ günftigen, der Richtung des unfeligen Stromes folgt, der Alles 
mit ſich fortreißt und bereits alle Damme durchbrochen hat? 
Sollte e8 möglich feyn, daß teutfche Erzbifchöfe bei dem An⸗ 
bit der fchwanfenden und Fritifchen Lage, in welcher ſich ge: 
genwärtig der römifche Stuhl befindet, den Augenblick abfichtlich 
gewählt haben, um den teutfchen Reichöförper die Rolle des ver: 
aͤchtlichen Thiers in der Fabel fpielen zu laffen, das dem edeliten 
aller Thiere mit einem Fußtritt den lebten Stoß gab? 9) Nein 


*) Diefe Allegorie flimmt vollkommen mit andern groben Pas: 
quillen überein, welche fi) der Werf. des Veritable Etat ect, 
in Beleuchtung der Kölnifchen Schreiben und Breven, fo wie 

der Emfer Punktationen erlaubt hatte; man vgl. nur das vom 
Dferde, das fih am Hirfherähen wollte, in wel: 
chem Efel, Pferd und Maulthier in Geſellſchaft auftreten, 
Richt immer war das Pferd des Menfchen hier. 
Als fih der Menſch mit Eicheln noch begnügte, 
Da Efel, Pferd und Maulthier noch in Feldern wohnten. 
Und man nicht fah, was heute wird gefcheh’n: 
So viele Arten von Gätteln, 
So viele Harnifche zum Streit, 
So viele Kutfchen und Karroflen, 
So viele Gelage und Schmaͤuße, 
Bei Hochzeit, Kindertauf und Leichen. 
Da war ed, wo ein Pferd gerieth in Zwiſt 
Mit einem Hirfch von rafcher Schnelligkeit, 
Und weil es ihn im Kaufen nicht erreichte, 
Begehrte es den Beiftand von dem Menfchen. 
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der Entwurf wäre zu nieberträchtig, zu feig, zu abſcheulich, als 
dag man glauben Fünnte, er babe jemals eriftirt. Aber — feht 
er dennoch, zum Beſchluſſe hinzu: Hxcidat illa dies ævo, nec 
postera credant sscula!“ 


Der Ton in diefer Gegenfchrift mußte um fo mehr in Staus 
nen und Entrüftung verfeten, ald Feine befondere Nothwendigfeit 
unter den obwaltenden Umftänden dazu hindrängte, ald das Köl- 
nifhe Promemoria, bei aller Schärfe des Inhalts durch ruhige 
und würdige Form ſich ausgezeichnet hatte, und es ihr nicht an 
fhmwachen oder Doch weniger haltbaren Stellen fehlte, welche ein 
mit Feinheit auftretender Gegner mit mehr Gewinn für feine 
Sache hätte benutzen können. Obgleih nun diefe Stellen dem 
Derfaffer der Reflexions ‘nicht entgingen und -beftend von ihm 
benußt wurden, fo that er ed doch mit fo wenig Anftand und 
Großmuth, Daß er gerade dadurch das Gegentheil von dem Ge: 


m ne ru — 


Der Menfch ſchließt ihm den Baum, huͤpft auf den Rüden, 
Und trabt und trabt fo lange mit ihm fort, < 
Bis er den Hirfch erreicht und auch erlegt. 
Doch plöglich dankt das Pferd nun feinem Retter 
„Ich bin Ihr Diener ſtets; Adieu! zurüd zum Walde!’ 
Ey — fpricht der Menſch, fo ift es nicht gemeint. 
Bei uns iſt's beffer, und ich weiß bich gut zu brauchen; 
Bleib’ nur bei mir, follft gutes Futter haben, 
Die Sänfte aber bis zum Bauch.“ 
D weh! o weh! was nüst das gute Leben, 
Wenn man die Sreiheit nicht auch mit genießt! 
Jetzt ſah das Pferd den Narrenftreich erft ein, 
Allein zu ſpaͤt; ſchon war der Stall gebaut, 
und fo ftarb hin es an dem Strick und Banb. 
Hätt’ es doch Lieber Eleinen Kehl verzieh'n! 
So füß auch öfters wohl die Rache ift, 
&o gleicht ihr doch der Werth des Guten nicht, 
Das alle andern übertrifft. ‚ 
Die Nutzanwendung ift deutlich genug. 
Ale Schriften, Piegen und Noten Fellers wimmeln von ber- 
gleichen Anzüglichkeiten. 


% 
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hofften bewirkte und der andern Parthei ihrerſeits ebenfalls‘ jede 
fernere Rüdfiht und Schonung erfparte. 

Ebenfo hatte er ſich Behauptungen und Verläumdungen mit 
erlaubt, welche durchaus in nichts zerfallen mußten und auf bie 
jenigen, weldhe zu dem Kinde zu Gevatter geftanden, ein mehr 
ald ungünftiges Licht werfen mußten. Wir erinnern nur an die 
Bezweiflung der Aechtheit der Thatſache, dag der Pabſt die Ka⸗ 
pituletion des Koadjutors Maximilian Heinrich im Jahr 1642 
auf fein eigenes Anfuchen kaſſirt; an die Ceckheit mit der er einen 
Brief ded Kaiferd Leopold an feinen Minifter in Rom beinahe 
ausdrücklich für unterfhoben, und die Bulle Pauls IL vom Jahr 
1467 für ein Selbftfabrifat des Kölner Hofes erflärte; 9%) Durch 
die Vorlage der DOriginalien wurde natürlih der Berläumder nad 
mald vor aller Welt zu Schanden gemadt. 

- Der Unmille des Publkums über dieſes Attentat des belgiſchen 
Sefuiten war fo groß, daß weder der Nuntius zu Köln, noch 
fein Kollege zu "Münden fi zu ihrem Inhalte zu befennen ge 
trauten. Allein, ob ſie gleich damals alle Theilnahme daran in 
Abrede ftellten, fo erfährt man doch aus den Denfwürbigfeiten 
Pacca's felbft, daß Die Reflexions, eben fo wie die früheren Ar- 
beiten de Fellers nicht ohne Antrieb von feiner Seite und ohne 
Mitwirkung feines Geheimfchreibers**), aus der vortreffliden 
Feder des gelehrten Abbe’3 gefloffen waren, und die Art und 
Weiſe, wie er fie anführt, drückt eine fürmlihe Billigung und 
ein inneres Vergnügen von feiner Seite aus. ***) 


*) Coup d’Oeil etc. am Enbe des Buches, wo bie Bulle mit 
den Gloſſen abgebrudt fleht. 


”*) Des ErsRuntius Zondadari in Brüffel welchen die öfter: 
reichifche Regierung daſelbſt, auf ziemlich unglimpfliche Weife, 
wegen feiner gefpielten Sntriguen, ausgewiefen hatte. Es war 
daher auch Rache, welche ihn in der Sache mit fpornte. 


*#) Pacca geftehtes felbft. „Mit diefem verbienftvollen Schriftſteller, 
Berfafler vieler andern, mit Recht in Frankreich geſchaͤtzten 
Berke, — fagt er — unterhielt ich mehrere Sabre einen tä g- 


— 
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Ebenſo erfährt man von dem Kardinal, dag fle auf unmit- 
telbaren Befehl des Pabftes durch den Prälaten Annibale della 
Genga (nachmals Pabft Leo XII) in's Stalienifhe überfegt 
wurden. *) | 


lichen Briefwecfel. Der Kardinal breitet ſich über 
das viele Gute aus, welches namentlich Fellers Werke in Zeutfchs 
land geſtiftet. Einen befonbers gewachfenen Gegner hatte bies 
fer Lestere an Heimsburg, welcher eine Beleuchtung jener 
Machwerte, zumal bes veritable Etat, herausgab, 


*) Dentwürbigkeiten. ©. 93. ff. Im Giornale di Roma las 
man fie ebenfalls rühmlich befprochen. (Mainzer Monatfchrift 
Jahrg. 1788.) Vermuthlich und Höchft wahrfcheintich wurbe ' 
fie, wie ber Veritable dtat und ber Coup d’oeil (Dentw. 
©. %.) alsbald dem Pabſte zugeſchickt, welcher, wie ber Kars _ 
dinal bemerkt, jene erftern fehr wohl aufnahm und ſich mit 
großem Lobe und in den gnäbigften Ausdrüden über bie Pers 
fon, den Eifer und die Thaͤtigkeit feines Nuntius in Verthei⸗ 
bigung der Rechte des heil. Stuhls vernehmen ließ. 

Die Nothwendigkeit, die Herausgabe von Vertheldigungs: 
fchriften für den apoftol. Stuhl und die Nuntiaturen zu be: 
fördern, thut Pacca mit großer Aufrichrigkeit dar, und vers 
fihert, fie Hätten auch immer die Billigung und den Bei: 
fall jenes großen Pabſtes erhalten: „Es ift immer — 
fährt er fort — mein Grunbfag gewefen und ift es auch noch, 
daß, wenn in Ländern, wo der größte Theil ber Bewohner 
gut denkt, zumeilen eine Schrift gegen den heil. Stuhl ers 
fheint, die Klugheit vielleicht erfordere, zu fehweigen, um bas 
Zeuer nicht noch mehr anzufachen, und, wie man fagt, in ein 
Wespenneft zu ſtechen. Da aber, wo man von allen Geiten 
durch heillofe und gegen die gute Sache gerichtete Bücher 
überfchwemmt wird, iſt das Schweigen nachteilig, und id 
möchte faft fagen, flrafbars denn es pflegt gewöhnlich Diejeni- 
gen im Irrthum zu beftärken, bie ſich durch Mangel an ges 
nauer Kenntniß hintergehen laſſen. „P. beruft fi dabei auf 
das Beifpiel des Nuntius Commendoni und feines Gehuͤl⸗ 
fen Graziani in den polnifhen Angelegenheiten, unb aus 
feinen SKonfeffions erfahren wir, welche liſtigen Mittel 


Aus den verfchiedenen Briefen, welche von mehreren Perfo- 
nen von Rang oder literariſcher Bedeutung um diefe Zeit und 
fpäter an de Yeller gerichtet wurden und weldhe dieſer feinem 
Hauptwerfe beidrudfen zu laffen nicht ermangelte, erficht man 
ebenfalld den Zuſammenhang der fchriftftellerifchen Thätigfeit die⸗ 
fed Mannes mit dem Getriebe anderwärtd für einen und denſel⸗ 
ben Zweck. *) Die Erzbifhöflihen ftellten fih anfänglich, 
als‘ betrachteten fie die berüchtigten „Reflexions“ als das 
Wert eined Wahnfinnigen, weldhes blos mit Verachtung 
zu beftrafen fey, und man ftellte fih noch mehr in ſolche Stim⸗ 
mung, als die fraglihe Perfon des Verfaffers wirklich ermittelt 
worden war; allein hiebei blieb es dennoch nicht lange, da man 
nicht fowohl diefe Perfon felbft, als die hinter ihm Stehenden, 
auf ihn Einwirkenden einer Züchtigung werth hielt. Die obbes 
zeichnete Abfiht, durch die Form, welche bei der Abfaffung der 
Schrift gewählt worden, zu fränfen, lag eben fo fehr am Tage, 
old der Umftand, Daß man von Geite Noms und der Nuntien 
ber den DVerfaffer mit Materialien unterftußt und ihm recht ei⸗ 
gentlih den Auftrag zu dem Verfahren, in der von be Feller 
beliebten Weiſe, ausdrücklich gegeben hatte. Hievon wurde man 
um fo mehr überzeugt, als die Patrone allmählich fih nicht ein- 
mal mehr die Mühe gaben, den Vorwurf von fih abzuwälzen 
und an gar feine fürmliche Verwahrung gegen ihre Kooperation 
dachten, deren fie ſich doch vor ganz Europa hätten fhämen follen. 

Der geheime Plan Roms bei diefem Benehmen war dahin 
gerichtet, Die Ersbifchöfe zu einem foldhen Grade zu reizen, daß 
fie felbft den Gedanken eines Vergleichs, mittelft Entfcheidung 
durch den Reichstag, aufgeben follten;. man wollte jebt, wie die 


zur Bekämpfung ber proteftantifhen Parthei und der unglüds 
lichen Gonföderation bei dieſem Anlafle von Seite jener bei: 
den Herren angewendet worben find. ‘ 


*) Der Pabſt ſelbſt fchrieb fpäter einen folchen Brief an ben 
A666 5 und dieſer Abbe war ein Revolutionäre in flagranti. 
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Sachen flanden, Feinen Vergleich mehr, und dazu hatte Die Kurie 
wiederum ihre eigenen Gründe, welche durch die folgenden Ver⸗ 
bandlungen der Reichöverfammlung und die beftimmten Erklärun⸗ 
gen des apoftolifchen Stuhls ihre Beleuchtung erhielten. 
Mährend die ersbifhöflihe Parthei durch ihre Freunde bie 
„Betrachtungen über die 73 Artifel des Kölnifhen Promemoria 
fo mie die zur Vertheidigung derſelben gefcriebenen ähnlichen 
Schriften bündig widerlegen ließen *) und de Feller, hiedurch 





*) Kurze Wicderlegung ber Reflexions sur les 73 Articles du 
Promemoria de Cologne. 1789, in 8. Unpartheyifhe Prüs 
fung der Reflexionen über das Kölnifche Promemoria von einem 
Fatholifchen Beiftlichen 1789. 8. Erörterung der kathol. Nun: 
tiaturftreitigeit, nebft Borlegung der einfchlägigen Urkunden 
zu mehrerer Beſtaͤrkung des churstöllnifchen Promemoria. 1788 
4. (Bol. damit die Pritifchen Anzeigen in ber Mainzer 
Monatſchrift von 1788 und 1789). Die am anftänbigften 
gefchriebene war wohl die: Beantwortung in Betreff der Nuns 
tiaturen, nach dem Altertbum, Konkorbaten, und Herkommen. 
Mannheim 1788 in 4. 


Zu den rüftigften Verfechtern der roͤmiſchen Kurie gehörte 
um diefe Zeit aufler de Keller auch der Pabderbornifche Lektor 
Pater Marcellin Molkenkuhr, Franziskaner⸗Ordens, welcher 
eine Reihe von Schriften und Diſſertationen fuͤr ſie und die 
Nuntiatur in die Welt ſandte. Er trat ſo ziemlich als theo⸗ 
logiſcher Don Quixotte und altſcholaſtiſcher Turnierheld in 
barbariſch⸗lateiniſcher Moͤnchſruͤftung vor die Schranken, bereit, 
um als Ebenbuͤrtiger, wenn gleich meiſtentheils mit geſchloſſe⸗ 
nem Viſier, um vor bewährten Kampfrichtern die Sache nach als 
tem Brauch mit Speer und Kolben abzuthun. Ihm zur &eite 
ftritt Pater Zallinger, ebenfalls Ex⸗Jeſuit, und dem ges 
lehrten Publitum duch Werke über das allgemeine und ka⸗ 
nonifhe Recht vielfach bekannt. Seine Colloquia doctoris 
Ingolstadiensis de rebus ecclesiae doctrinam et discipli- 
nam pertinentibus leifteten unter ben gegenwärtigen Ums 
fländen hefonders gute Dienfte. Er unterfchied fi von feinen 
geiftverwandten Kollegen dadurch ehrenvoll, daß er fich flets 
den lateinifchen Styl wählte, in welchem teutfhe Gelehrte, 
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keineswegs entmuthigt, dad Maas der Frechheit Durch eine noch 
heftiger gefchriebene Replick, in welcher er auch das Salzburgiſche 
Promemoria mit zum Gegenftande feiner Diatriben wählte, *) 
übermachte der pfalzbaierifhe Hof feinem Gefandten in Regens⸗ 
burg, Grafen Lerchenfeld, eine neue Inſtruktion, welche auch 
Hrn. Zeller in Abfchrift, zu gehöriger Benützung bei feinen Arbeis 
ten, zugefchiclt worden war; **) und nach welcher der ganze vor 
der Reihöverfammlung anbängige Streit auf einen Punkt bin 
gedrängt werden follte, von defien Erledigung man am eheften 
einen Vergleich zu erzielen hoffen konnte, und binfichtlich deffen 
man von Seite bed Reiches eine Entſcheidung nicht zu fürchten 
hatte. 

Mit acht italieniſcher Verſchmitztheit, und von den Rathſchlaͤ⸗ 
gen Monſignore Zoglio's fo wie des Jeſuiten⸗-Rumpfes gänzlich be⸗ 
herrſcht, ertheilte Karl Theodor, von ſeinem chineſiſchen Luſtſchloſſe 
zu Schwetzingen aus, dem Grafen die Weiſung, ſich blos an den 
Grundſatz des unbeſtreitbaren Rechtes der Landeshoheit zu halten, 
und zugleich jede Mitwirkung zu einem Konkluſum zu vermeiden, 


denen es gerade nicht um Skandal zu thun war, beim ver⸗ 
traulichen Geſpraͤche uͤber kitzliche Materien ſich auszudruͤcken 
pflegten. An fie Beide ſchloß ſich ber flanderiſche Ex⸗Jeſuit 
Abbe Dedoyart anz denn überall, wo es galt, teutſche 
Kircheninterefien zu Gunſten des Ultramontanismus zu bekaͤm⸗ 
pfen, fanden bie beigifchen Abb&s in vorderfter Reihe. Ges 
wöhnlih mußte Düfleldorf den Namen als Drudort herleihen. 


®) Defense des Reflexions sur le Promemoria de Cologne 
suivie de l’examen du Promemoria de Salzbourg (unter 
dem gleichen falfchen Drudort) Salzburg 1789, und von Pacca 
ebenfalls belobt. 


©) Aus einem Briefe des Hrn. A. 3. G. (Berf. der Gefchichte 
der Runtiaturen Teutſchlands) erficht man, daß beide Männer 
mit einander in Briefverkehr fanden, und ber Anonymus als 
Drgan ber Mittheilungen feiner Regierung an ben würbis 
digen de Seller diente, i 
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welches einen, wenn auch günftigen und die Sache im Ganzen 
entfcheidenden Vergleich herbeiführen könnte. Dem baierifchen 
Ertra-Nationalftolze widerftrebte e8, den allgemeinen Reichſtag der 
teutfchen Nation ald Forum anzuerfennen, welches die Haupts 
frage zu entfcheiden hätte; fodann hatten Die vom Nuntius voll 
fommen gewonnenen Räthe dem in politifher Hinficht etwas uns 
mündigen Churfürften auf einleuchtende Weife auseinander gefept, 
daß befondere Unterhandlungen mit jedem einzelnen der vier Me⸗ 
tropolitane viel leichter zum Ziele führen und dem Kabinete des 
Churftantes Vortheil und Ruhm gewähren würden. Nach diefen 
Grundfägen war das pfalzebaierifhe Promemoria abgefapt, wel⸗ 
ches der Graf von Lerchenfeld dem Reichstage mittheilte, und 
welches wörtlich alfo lautete: *) 

„Dbwohl dem Faiferlihen Hofdekret vom 9. Auguft des vos 
rigen Jahres, wodurch vom gefammten teutfchen Reich in Betreff 
des Nuntiaturweſens in Zeutfchland ein der Sache überall ans 
gemeffened ausgiebiges Gutachten begehrt wird, Fein anderer Sinn 
beigelegt werden kann, als welcher die wefentliche Ehre und das 
wahre Befte der teutfchen Nation besielt, auch mit den Reichöges 
feßen, dem Herfommen, der Faiferlihen Wahlfapitulstion, und 
mit der Landeshoheit der Reichöftände beftehen kann; fo find doch 
feither nicht von der teutfchen Nation, nicht von der teutfchen 
Kirche, fondern blos von einigen Herren Erzbifchöfen, welche eins 
zig und allein Die Sache bis an. biefen Punkt zu treiben ſich fo 
fehr verwendet haben, ſolche vorläufige Wendungen, Meinungen 
und Auslegungen geaußert, und unter dad Publikum gebracht 
worden, welche diefem Sinne nit nur in viele Wege entgegen 
ſind, fondern auch dem allgemeinen und befondern Intereſſe der 
Reichsſtände abbrühig, dann ber Ruhe Teutſchlands seräheiig 
werden koͤnnen. 

Bet folher Lage der Sachen tft es allerdings wichfig, ſich 





*) Promemoria über die gegenwärtigen Nuntiaturſtreitigkeiten; 
(in ber Mainzer Monatfchrift 8, VI. 9. 1, &. 77, fi. 
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Die Oppofition jedoch bewies die Unmoͤglichkeit, daß fo etwas 
bei jener Borfehung habe gedacht werden fönnen, aus der hats 
fadje, Daß zur Zeit, wo der fraglihe Artikel in der angezogenen 
Wahlfapituletion zum erftenmal befchworen worden, nämlid im 
Jahr 1653, bereits Fein Nuntius mit Jurisdiftion in Köln m 
eriftirt babe. « 


In der lebten Abhandlung der Denkſchrift wurden fofort alle 
die Gründe widerlegt, auf welche der pfalzbaterifhe Hof fein 
Recht, eine Nuntiatur in München einzuführen geftüßt. Auf 
den erften dieſer Gründe, nach welhem der Churfürſt fih ſchon 
in der Eigenfchaft als Landesherr hiezu befugt hielt, ward näm⸗ 
lih ermwiedert: Köln beftreite ihm das Recht durchaus nicht, 
fremde, fomit auch päbftlihe, Gefandte, fo viel er deren wolle, 
bei fih aufzunehmen; Doc fey auch es, anderfeitd, mehr als bes 
rechtigt, fih mit feinen Klagen an die oberfte Richterftelle im 
Reiche zu wenden, fo bald ihm einer jener Gefandten die Ordis 
nariats⸗Gerichtsbarkeit ſchmaͤlern oder entziehen wolle, welche ihm 
in den Herzogthümern Sulih und Berg feit Sahrhunderten zus 
fländen. Zur Begründung diefer Behauptung führte Das Pros 
memoria das Konfordat vom Sahre 1621 an, welches zwifchen 
dem Erzbifhof Ferdinand von Köln und dem Herzog Wolfgang. 
Wilhelm errichtet worden, fo wie die Bulle Pabit Pauls IL 
vom Jahr 1467, welche den Erzbifhöfen von Köln die pabftliche 
Legation im ganzen Umfang ihres Sprengeld für ewige Zeiten 
übertragen hatte. Damit war denn auch der zweite, von Pfalz 
Baiern geltend gemachte Bertheidigungsgrund widerlegt, nad) 
welhem die zu Münden errichtete Nuntiatur gar feine neue, 
fondern nur die alte Gerichtöbarfeit ausüben follte, welche in 
frühern Zeiten die Wiener Nuntiatur über die baterifchen Lande 
ausgeübt, denn es wird dargethan, daß ſich die Jurisdiktion die⸗ 
fer letztern niemals auf Juͤlich und Berg erſtreckt. 


Auf die dritte Erflärung des Chur⸗pfalz⸗baieriſchen Hofes: Daß 
die Rechte der Erzbiihöfe und Biſchoͤfe durch die Nuntiatur 
nimmermehr gefränft würden, bielt man jede Antwort für eben 
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fo überflüffig, als bei hellem Sonnenfchein exit beweifen zu follen, 
daß ed Tag fen.) 

Diefed Bromemoria erregte die üble Laune der vömifihen per⸗ 
tei im hböchften Grade, und man fand ihren Inhalt eben fo un⸗ 
gereimt, als die Abfaffung unſchicklich, ja felbft eines mit fo viel Geift 
und Scharffinn begabten Pralaten, wie Martmilian Franz, unwür⸗ 
dig. Beſonders aber ſah fih Pacca durch verfchiedene, bie 
jüngften Verhaͤltniſſe feiner Legation betreffende Mittheilungen 
und Aeufferungen ungemein verletzt. Er füumte daher nicht, den 
smermüdlichen Delfer in folhen Nöthen, den Hrn. de Seller 
zu einer Widerlegung der SKölnifhen Schrift. aufzufordern 
und der Abbe war alöbald mit einer Gegen-Schrift fertig, **) 
welche jedoch einen Geift athmete, wie man ſchwerlich bei der 
Beftellung des Produktes erwartet haben mochte. Die Sprache 
darin übertraf — wie ein neuerer Kirchenhiftorifer mit Recht 
bemerkt — alles, was jemald in diefer Art erlebt und erhört 
worden war, und die Snfolenz, mit welcher nicht nur der Kölnifche 
Hof und der Berfaffer der Deduktion, fondern alle vier Erzbifchöfe . 
der Nation darin behandelten waren, überfteigt alle Befchreibung. 
Dem erfigenannten Fürften wurde förmlich vorgeworfen, daß er 
fih in feinem Promemoria die gröbiten biftorifhen Verfälfchuns 
gen erlaubt babe, um die Reichöverfammlung zu bintergehen. 

Ihr Derfaffer wird der frechſte Betrüger genannt, welcher 
die ſchamloſe Kunft, Urkunden zu verfälfchen, zu einem bisher 
noch unerreichten Grade getrieben babe. Das Ganze fliegt mit 
folgender Stelle, welche zugleich einen Begriff von der unglaub- 
lichen Frechheit und Schamlofigfeit, womit der ErsSefuit die 
geiftlichen Erzfürften behandelte, und ihre Reformverſuche beleud;- 


*) Hank. ©, 454. 460. 


**) Reflexions sur les 73 Articles du Prom&moire presente, 

» .&la Diete de Il’Empire, touchant les Nonciatures, de 

la part de l’Archev&que-Electeur de Cologne; mit bem 
falfhen Drudorte Regensburg 1788. 
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tete, indirekt auch dad Oberhaupt des Reiches felbft, geben mag: 
„Welchen Zweck Tönnen wohl alle diefe Neuerungen zu einer 
Zeit haben, in welcher ohnehin die ehrwürdigften Wahrheiten und 
die meiftbefeftigten Grundſaͤtze durch die furchtbaren Erfhütterun- 
gen wanfend gemacht worden find, welche eine falfche Philofophie 
verbunden mit tyranniſcher Gewalt in der pofitifchen und kirchli⸗ 
hen Welt veranlaßt? Was für ein Geminn läßt fih von Vers 
änderungen erwarten, die unter ſolchen Umfländen vorgenom- 
men werden, befonderd wenn man, um ihre Ausführung zu be 
“ günftigen, der Richtung des unfeligen Stromes folgt, der Alles 
mit fich fortreißt und bereits alle Damme durchbrochen bat? 
Sollte ed möglich ſeyn, daß teutſche Erzbifchöfe bei dem Anz 
blick der fchwanfenden und kritiſchen Lage, in welcher fich ge: 
genwärtig der römifhe Stuhl befindet, den Augenblick abſichtlich 
gewählt haben, um den teutfchen Reichöförper die Rolle des ver⸗ 
ächtlihen Thiers in der Fabel fpielen zu laffen, Das Dem ebelften 
aller Thiere mit einem Fußtritt den lebten Stoß gab? *) Nein 





*) Diefe Allegorie flimmt volllommen mit andern groben Pas⸗ 
quillen überein, welche fich der Verf. des Veritable Etat ect, 
in Beleuchtung der Kölnifchen Schreiben und Breven, fo wie 
der Emfer Punktationen erlaubt hatte; man vgl. nur dad vom 
Dferde, das fih am Hirfherähen wollte, in wel: 
chem Efel, Pferd und Maulthier in Gefellfhaft auftreten, 

Richt immer war das Pferd des Menfchen Thier. 
Als fich der Menfc mit Eicheln noch begnügte, 
Da Efel, Pferd und Maulthier noch in Feldern wohnten. 
Und man nicht fah, was heute wird gefcheh’n: 
So viele Arten von Gätteln, 

So viele Harnifche zum Streit, 

So viele Kutfchen und Karroflen, 

So viele Gelage und Schmäuße, 

Bei Hochzeit, Kindertauf und Leichen. 

Da war e8, wo ein Pferd gerieth in Zwiſt 

Mit einem Hirſch von rafcher Schnelligkeit, 

Und weil es ihn im Laufen nicht erreichte, 
Begehrte es den Beiftand von dem Menfchen. 
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der Entwurf wäre zu nieberträchtig, zu feig, zu abſcheulich, ale 
dag man glauben Fönnte, er habe jemals eriftirt. Aber — febt 
er dennoch, zum Beſchluſſe Hinzu: Kxcidat illa dies ævo, neo 
postera credant sscula!“ 


Der Ton in diefer Gegenfchrift mußte um fo mehr in Staus 
nen und Entrüftung verfeben, ald Feine befondere Nothwendigfeit 
unter den obwaltenden Umftänden dazu hindrängte, als das Köl⸗ 
nifhe Promemoria, bei aller Schärfe des Inhalts durch ruhige 
und mwürdige Form fich ausgezeichnet hatte, und es ihr nicht an 
fhwachen oder Doch weniger baltbaren Stellen fehlte, welche ein 

mit Feinheit auftretender Gegner mit mehr Gewinn für feine 
Sache hätte benutzen können. Obgleich nun dieſe Stellen dem 
Verfaſſer der Reflexions ‘nit entgingen und beſtens von ihm 
benußt wurden, fo that er ed doch mit fo wenig Anftand und 
Großmutb, daß er gerade dadurch Das Gegentheil von dem Ges 


ne ee ee — — 


Der Menfch fchließt ihm den Baum, huͤpft auf den Rüden, 
und frabt und trabt fo lange mit ihm fort, a 
Bis er den Hirfch erreicht und auch erlegt. 
Doch plöglich dankt das Pferb nun feinem Retter 
„Ich bin Ihr Diener ſtets; Adieu! zurüd zum Walde!’ 
Ey — ſpricht der Menſch, fo ift es nicht gemeint, 
Bei uns iſt's befier, und ich weiß dich gut zu brauchen; 
Bleib’ nur bei mir, fouft gutes Futter haben, 
Die Sänfte aber bis zum Bauch.“ 
D weh! o weh! was nüst das gute Reben, 
Wenn man die Sreiheit nicht auch mit genießt! 
Test ſah das Pferd den Narrenftreich erft ein, 
Allein zu ſpaͤt; fhon war der Stall gebaut, 
Und fo flarb hin es an dem Strid und Band. 
Haͤtt' es doch Lieber Eleinen Kehl verzieh'n ! 
So füß auch öfters wohl die Rache ift, 
So gleicht ihr doch der Werth des Guten nicht, 
Das alle andern übertrifft. ‚ 
Die Nusanwendung ift deutlich genug. 
Ale Schriften, Piegen und Noten Fellers wimmeln von der⸗ 
gleichen Anzüglichkeiten. 
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hofften bewirkte ımd der andern Parthei ihrerſeits ebenfalls’ jede 
fernere Rückſicht und Schonung erfparte. 

Ebenſo hatte er fih Behauptungen und Verläumdungen mit 
erlaubt, welche durchaus in nichts zerfallen mußten und auf die- 
jenigen, welche zu dem SKinde zu Gevatter geftanden, ein mehr 
als ungünftiges Licht werfen mußten. Wir erinnern nur an die 
Bezweiflung der Aechtheit der Thatſache, daß der Pabſt die Ka⸗ 
pitulation des Koadjutors Maximilian Heinrih im Jahr 1642 
auf fein eigenes Anfuchen kaſſirt; an die Keckheit mit der er einen 
Brief des Kaifers Leopold an feinen Miniſter in Rom beinahe 
ausdrucklih für unterfhoben, und die Bulle Pauls IL vom Jahr 
1467 für ein Selbftfabritat des Kölner Hofes erflärte; 9%) Durch 
die Vorlage der Driginslien wurde natürlid der Verlaͤumder nach⸗ 
mals vor aller Welt zu Schanden gemadt. 

Der Unwille des Publkums über diefes Attentat des belgifhen 
Sefuiten war fo groß, daß weder der Nuntius zu Köln, nod 
fein Kollege zu München fi zu ihrem Inhalte zu befennen ge 
trauten. Allein, ob fie gleich damals alle Theilnahme daran in 
Abrede ftellten, fo erfährt man Doch aus den Denfwürdigfeiten 
Pacca's felbft, daß die Reflexions, eben fo wie die früheren Ar: 
beiten de Keller nicht ohne Antrieb von feiner Seite und ohne 
Mitwirfung feines Geheimſchreibers**), aus der vortreffliden 
Feder des gelehrten Abbe’3 gefloffen waren, und die Art und 
Weiſe, wie er fie anführt, drückt eine fürmlihe Billigung und 
ein inneres Vergnügen von feiner Seite aus, ***) 


*) Coup d’Oeil etc. am Ende des Buches, wo bie Bulle mit 
den Gloſſen abgebrudt ſteht. 


») Des ErsNuntius Zondadari in Brüffel welchen die öfter: 
reichiſche Regierung dafelbft, auf ziemlich unglimpfliche Weife, 
wegen feiner gefpielten Intriguen, ausgewiefen hatte. Es war 
daher auch Rache, welche ihn in der Sache mit ſpornte. 


») Pacca geſteht es ſelbſt. „Mit dieſem verdienſtvollen Schriftſteller, 
Berfaſſer vieler andern, mit Recht in Frankreich geſchaͤtzten 
Werke, — ſagt er — unterhielt ich mehrere Jahre einen t aͤ g⸗ 


— 
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Ebenſo erfährt man von dem Kardinal, daß fle auf unmits 
telbaren Befehl des Pabftes durch den Prälsten Annibale della 
Genga (nachmals Pabft Leo XI.) in's Stalienifhe überfegt 
wurden. *) | 


lihden Briefwecfel. Der Kardinal breitet ſich über 
das viele Gute aus, welches namentlich Fellers Werke in Zeutfchs 
land geftiftet. Einen befonders gewachfenen Gegner hatte dies 
fer Legtere an Heimsburg, welcher eine Beleuchtung jener 
Machwerke, zumal bes veritable Etat, herausgab. 


*) Denkwuͤrdigkeiten. ©. 93. ff. Im Giornale di Roma las 
man fie ebenfalls rühmlich befprochen. (Mainzer Monatfchrift 
Jahrg. 1788.) Vermuthlich und Höchft wahrfcheinticdh wurbe 
fie, wie ber Veritable état und der Coup d’oeil (Dentw. 
©. 95.) alsbald dem Pabſte zugefchickt, welcher, wie ber Kar⸗ 
dinal bemerkt, jene erftern fehr wohl aufnahm und fi mit 
großem Lobe und in den gnäbigften Ausdrüden über die Pers 

- fon, den Eifer und die Thaͤtigkeit feines Nuntius in Verthei⸗ 
digung der Rechte des heil. Stuhls vernehmen ließ. 

Die Nothwendigkeit, die Herausgabe von Vertheibigungs: 
fhriften für den apoftol. Stuhl und bie Nuntiaturen zu be: 
fördern, thut Pacca mit großer Aufrichtigkeit dar, und vers 
fichert, fie Hätten auch immer die Billigung und den Bei⸗ 
fat jenes großen Pabftes erhalten: „Es ift immer — 
fährt er fort — mein Grundbfag gemwefen und ift es auch noch, 
daß, wenn in Ländern, wo ber größte Theil ber Bewohner 
gut denkt, zuweilen eine Schrift gegen den heil. Stuhl ers 
fcheint, die Klugheit vielleicht exrforbere, zu fehweigen, um das 
Feuer nicht noch mehr anzufachen, und, wie man fagt, in ein 
Wespenneft zu flehen. Da aber, wo man von allen Geiten 
durch heillofe und gegen die gute Sache gerichtete Bücher 
überfhwemmt wird, ift das Schweigen nadtheilig, und ich 
möchte faft fagen, ſtrafbarz denn es pflegt gewöhnlich Diejeni- 
gen im Irrthum zu beftärken, die fi durch Mangel an ges 
nauer Kenntniß hintergeben laſſen. „P. beruft fich dabei auf 
das WBeifpiel des Runtius Commendoni und feines Gehuͤl⸗ 
fen Graziani in den polnifhen Angelegenheiten, unb aus 
feinen Konfeffions erfahren wir, welche Hiftigen Mittel 





Aus den verfchiedenen Briefen, welche von mehreren Perfo- 
nen von Rang oder literarifcher Bedeutung um diefe Zeit und 
fpäter an de Seller gerichtet wurden und welche Diefer feinem 
Hauptwerke beidruden zu laffen nicht ermangelte, erficht man 
ebenfalld den Zufammenhang der fchriftftellerifchen Thätigfeit dies 
ſes Mannes mit dem Getriebe anderwärts für einen und denfel- 
ben Zweck. *) Die Erzbifhöflihen ftellten fih anfänglich, 
als betrachteten fie die berüchtigten „Heflexions““ als das 
Perf eined Wahnfinnigen, welhes bios mit Merachtung 
zu beftrafen fey, und man ftellte fih noch mehr in folhe Stim⸗ 
mung, ald die fraglihe Perfon des Verfaſſers wirklich ermittelt 
worden war; allein hiebei blieb ed dennoch nicht lange, da man 
richt fowohl dieſe Perfon felbft, ald die hinter ihm Stehenden, 
auf ihn Einwirfenden einer Zuchtigung werth hielt. Die obbes 
zeichnete Abficht, durch die Form, welche bei der Abfaflung der 
Schrift gewählt worden, zu fränfen, lag eben fo fehr am Tage, 
old der Umftand, daß man von Geite Roms und der Nuntien 
ber den Verfaffer mit Materialien unterftügt und ihm recht eis 
gentlih den Auftrag zu dem Verfahren, in der von be Feller 
beliebten Weife, ausdrüdlich gegeben hatte. Hievon wurde man 
um fo mehr überzeugt, als die Patrone allmählich ſich nicht ein- 
mal mehr die Mühe gaben, den Vorwurf von fi abzuwälzen 
und an gar Feine fürmliche Verwahrung gegen ihre Kooperation 
dachten, deren fie fih doch vor ganz Europa hätten fhämen follen. 

Der geheime Plan Roms bei diefem Benehmen war dahin 
gerichtet, die Erzbiſchöfe zu einem ſolchen Grade zu reizen, daß 
fie ſelbſt den Gedanken eines Vergleichs, mittelſt Entſcheidung 
durch den Reichstag, aufgeben ſollten; man wollte jetzt, wie die 


zur Bekämpfung der proteftantifchen Parthei und der ungluͤck⸗ 
lichen Gonföberation bei diefem Anlafle von Seite jener beis 
den Herren angewendet worden find. . 


*) Der Pabſt felbft fchrieb fpäter einen folchen Brief an den 
A666; und dieſer Abbe war ein Mevolutionär in flagranti. 
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Sachen flanden, Feinen Vergleich mehr, und dazu hatte die Kurie 
wiederum ihre eigenen Gründe, welche durch Die folgenden Vers 
bandlungen der Reichäverfammlung und die beftimmten Erflärun- 
gen des npoftolifhen Stuhls ihre Beleuchtung erhielten. 
Während die erzbifhöflihe Parthei duch ihre Freunde die 
„Betrachtungen über die 73 Artifel des Kölnifhen Promemoria 
fo wie die zur Vertheidigung derſelben gefchriebenen ähnlichen 
Schriften bündig widerlegen ließen *) und de Keller, hiedurch 


*) Kurze Wiederlegung der Reflexions sur les 75 Articles du 
Promemoria de Cologne, 1789. in 8. Unpartheyifhe Prüs 
fung der Reflerionen über das Kölnifche Promemoria von einem 
katholiſchen Beiftlichen 1789. 8. Erörterung der kathol. Nun: 
tiaturftreitigteit, nebft Borlegung der einfchlägigen Urkunden 
zu mehrerer Beſtaͤrkung des churstöllniichen Promemoria. 1788 
4. (Bol. damit bie Fritifchen Anzeigen in der Mainzer 
Monatfchrift von 1788 und 1789). Die am anftänvigften 
gefchriebene war wohl bie: Beantwortung in Betreff der Nun⸗ 
tiaturen, nach dem Alterthbum, Konkorbaten, und Herkommen. 
Mannheim 1788 in 4. 


Zu den rüftigften Werfechtern der roͤmiſchen Kurie gehörte 
um diefe Zeit auffer de Zeller auch der Paderbornifche Lektor 
Pater Marcelin Molkenkuhr, Franziskaner⸗Ordens, welcher 
eine Reihe von Schriften und Differtationen für fie und die 
Runtiatur in die Melt ſandte. Cr trat fo ziemlich als theos 
logiſcher Don Auirotte und altfcholaftifher Zurnierheld in 
barbarifchzlateinifcher Mönchsrüftung vor die Schranken, bereit, 
um als Ebenbürtiger, wenn gleich meiftentheits mir gefchlofles 
nem Viſier, um vor bewährten Kampfrichtern die Sache nach als 
tem Brauch mit Speer und Kolben abzuthun. Ihm zur Seite 
ftritt Pater Zallinger, ebenfalld Ex⸗Jeſuit, und dem ges 
lehrten Publitum durch Werke über das allgemeine und Tas 
nonifhe Recht vielfach bekannt. Seine Colloquia doctoris 
Ingolstadiensis de rebus ecclesiae doctrinam et discipli- 
nam pertinentibus leifteten unter den gegenwärtigen Ums 
fländen hefonders gute Dienfte. Er naterfchied fi von feinen 
geiftverwandten Kollegen dadurch ehrenvoll, daß er fich ſtets 
den Lateinifchen Styl wählte, in welchem teutfhe Gelehrte, 
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keineswegs entmuthigt, das Maas der Frechheit durch eine noch 
beftiger gefchriebene Replick, in welcher er auch daB Salzburgifche 
Promemoria mit zum Gegenftande feiner Diatriben wählte, *) 
ãbermachte der pfalzbeierifhe Hof feinem Gefandten in Regens- 
burg, Grafen Lerchenfeld, eine neue Inſtruktion, welde aud) 
Hrn. Zeller in Abfchrift, zu gehöriger Benützung bei feinen Arbeis 
ten, zugefchilt worden war; **) und nach welcher der ganze vor 
der Reichöverfammlung anhängige Streit auf einen Punkt bin 
gedrängt werden follte, von deffen Erledigung man am ebeften 
einen DBergleich zu erzielen hoffen konnte, und hinfichtlich deſſen 
man von Seite des Reiches eine Entſcheidung nicht zu fürdhten 
hatte. N 

Mit Acht italienifher Verichmittheit, und von den Rathſchlaͤ⸗ 
gen Monfiguore Zoglio's fo wie des Jefuiten-Rumpfes gänzlich bes 
berrfcht, ertheilte Karl Theodor, von feinem chineftfchen Luſtſchloſſe 
zu Schwegingen aus, dem Grafen die Weifung, fi) blo8 an den 
Grundſatz des unbeftreitbaren Rechtes der Landeshoheit zu halten, 
und zugleich jede Mitwirkung zu einem Konflufum zu vermeiden, 


denen es gerade nit um Skandal zu thun war, beim ver- 
traulichen Geſpraͤche über kitzliche Materien ſich auszubrüden 
pflesten. An fie Beide fchloß fi der flanderifche Ex⸗Jeſuit 
Abbe Dedoy art anz denn überall, wo ed galt, teutfche 
Kirchenintereffen zu Gunften des Ultramontanismus zu bekaͤm⸗ 
pfen, fanden bie beigifchen Abbss in vorberfter Reihe. Ges 
wöhnlich mußte Düffeldorf den Namen als Drudort herleihen. 


®) Defense des Reflexions sur le Promemoria de Cologne 
suivie de l’examen du Promemoria de Salzbourg (unter 
dem gleichen falfhen Drudort) Ealzburg 1789, und von Pacca 
ebenfalls belobt. 


#0) Aus einem Briefe des Hrn. A. 3. G. (Berf. der Geſchichte 
der Runtiaturen Zeutfchlands) erficht -man, daß beide Männer 
mit einander in Briefverkehr fanden, und ber Anonymus als 
Organ ber Mittheilungen feiner Regierung an den würbis 
bigen de Seller diente. . 
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welches einen, wenn auch günftigen und die Sache im Ganzen 
entfcheidenden Vergleich. herbeiführen könnte. Dem baierifchen 
Extra⸗Nationalſtolze widerftrebte es, den allgemeinen Reichsſstag der 
teutfhen Nation ald Forum anzuerkennen, welches die Haupts 
frage zu entfcheiden hätte; fodann hatten die vom Nuntius voll 
fommen gewonnenen Rathe dem in politifcher Hinficht etwas ums 
mündigen Churfürften auf einleuchtende Weife auseinander gefept, 
daß befondere Unterhandlungen mit jedem einzelnen der vier Me- 
tropolitane viel leichter zum Ziele führen und dem Kabinete des 
Churſtaates Vortheil und Ruhm gewähren würden. Nach diefen 
Grundfägen war das pfalz.baterifhe Promemoria abgefaßt, mel: 
ches der Graf von Lerchenfeld dem Reichstage mittheilte, und 
welches wörtlich alfo lautete: *) 

„Dbwohl dem Faiferlihen Hofdekret vom 9. Auguft des vo- 
rigen Jahres, wodurch vom gefammten teutfchen Reich in Betreff 
des Nuntiaturweſens in Teutfchland ein der Sache überall ans 
gemeſſenes ausgiebiges Gutachten begehrt wird, fein anderer Sinn 
beigelegt werden kann, ald welcher die wefentliche Ehre und das 
wahre Befte der teutichen Nation bezielt, auch mit den Reichsge⸗ 
feßen, dem Herfommen, der Faiferlihen Wahlfapitulation, und 
mit der Randeshoheit der Reichöftände beftehen kann; fo find doch 
feither nicht von der teutſchen Nation, nicht von der teutfchen 
Kirche, fondern blo8 von einigen Heren Erzbifhöfen, welche ein» 
zig und allein Die Sache bis an. diefen Punkt zu treiben fich fo 
fehr verwendet haben, folhe vorläufige Wendimgen, Meinungen 
und Auslegungen geäußert, und unter das Publikum gebracht 
worden, welche diefem Sinne nicht nur in viele Wege enfgegen 


- find, fondern auch dem allgemeinen und befondern Sntereffe der 


Neihäftände abbrüchig, dann der Ruhe Teutſchlands serährlid 
werben Tonnen. 


Bet folder Lage der Sachen ift es allerdings N ſich 





*) Promemoria uͤber die gegenwaͤrtigen Nuntiaturſtreitigkeiten; 
(in ber Mainzer Monatſchrift B. VI. H. 1. &- 77. ff. 
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über die Vorfrage zu vereinigen: . mad Dan eigentlich auch obge⸗ 
fagtem Hofdekret der Gegenſtand der allgemeinen Beratkung fein 
ſolle, und fein könne? 

Ez kaun nämlich bier die Rede micht von dem Mechte tem: 
ſcher Reichäftände ſeyn, einen fremden Abgefandten (unter welchem 
Namen, und mit welchem Range er auch auftritt) bei fi zu 
haben, da dieſelbe dieſes Recht aus eigenthümlicher Wefenheit der 
Landeſhoheit audüben. Selten aber die Faknltaͤten der paͤbſtli⸗ 
ben Runtieu, wie fie bisher won ihnen ausgeübt worden find, 
und nach ben zwilchen den Landeäberru und dem römifchen Hofe 
bie und ba getroffenen Modifikationen ausgeübet werden, in Frage 
fern : ſo iſt fümmtlihen weltlichen Ständen daran gelegen (und 
die Verordnung des Osnabrücker Friedens Art. V. $. 52. fodert 
fie dazu auf) ein Recht Feinen Zweifeln, Feiner Anfrage, und 
keins Belaſtungen unterwerfen zu laſſen, welches ihnen allen 
einzels nad) den Reichsgrundgeſetzen und nad dem Reichsher⸗ 
kommen unwiderſorechlich zuſteht, das Recht als Schutz⸗ umd 
Schirmherrn der Religion in ihren Staaten dem Oberhaupte der 
ketboliſchen Kirche diejenigen Vorzüge und ſolche Gerichtöbarfeis 
einzuräumen, welche durch die Reichögefege nicht aufgehoben, auf 
Wationelverträge gegründet find, beren Außübung, fo alt, ald bie 
teutſche Kirche if, und welche fie ald Landesheren sum Beften 
der Religion und zum Nutzen ihrer Unterthanen in Ausübung 
a3 erhalten für gut finden Fönnen, und dazu kraft bed Uberi 
Juri. territorislis exeroitii tam in ecclewiasticis, quam in 
melitioig beredhtiget find. Welcher weltliche Reichsſtand wird es 
wohl Darauf ankommen laffen, daß er, währenddem dieſe Fragen 
ayfgeworfen werben, und ex den Berathungen danüber heiwohnen 
follte, Dafür angemwiefen werde, old habe or dem erhabenen Vor⸗ 
- zügen feiner Landeshoheit auch nur auf einen Augenblidl eutfagk 
um eh einen uweifelbaften Ausfalle der nach, ben. Reichsgeſetzen 
bier nicht platzgreifendenden Mehrheit der Stimmen zu überlaffen, 
ob er ſich für alle Zukunft der Dienftbarkeit unterwerfen müffe, 
in. Ynsihung, de8 Ayria. circa Sagra yon den Etzzbiſchofan und Bifchö- 
fen, deren Sprengel ſich in ſeine Staaten erſtrecken, feinem. eigenen 
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Bender Gefche vorfchreiben zu laſſen ? Welcher weltliche Landesherr wird 
es wohl darauf ankommen lafſen, won dem Augenblicke an mit den 
erz⸗ und bifchöflichen Conſiſtorien härtere Bedingniſſe zu bes 
Eonmen? fe, Daß er, wo er dermal bei entſtehenden Beſchwerden 
an den paͤbſtlichen Stuhl, welcher zur päbftlichen Ausgleichung 
ohnehin die Hände bietet, ſich halten fan, Fünftig dafür fü viele 
heimlich und Öffentlich gerüftete, und zur Schmalerung feiner 
Gerechtſame mit einander verbundene Anfeihter finde, als Erz 
und Bisthümer in Teutſchland und einzelne Köpfe in den Conſi⸗ 
ſtorien find. 

Diefe Eingriffe und Mißbraͤuche der Eonfiftorten Find es 
wirklich jet ſchon, worauf ſaͤmmtliche weltlihe Reicheftände wach 
fam zu ſeyn alle Urfache haben, Diefe haben kaiſerliche Winjeftät 
bemogen, durch Zerſtücklung der. alten Erz⸗ und Bisthümer und 
deven nene Erricztungen zum Geil ihrer, teutichen Erblande vor, 
zuſchreiten. 

Dieſem Beiſpiele zu folgen, oder durch Aufrechthaltung des 
son ihren Urvorfahren aus ganz wichtigen Staatsgrunden geſchaͤtzten 
und behaupteten Einfluſſes des roͤmiſchen Hofes, und ſeiner Nun⸗ 
tien dem Unfuge vorzubeugen, find in Kraft der ihnen zuſtehen⸗ 
den Advocatie die ſaͤmmtlichen weltlichen Landesherrn berechtigt. 
Bald aber wird ihnen nur das Erſte zu wählen übrig bleiben, 
wenn nicht von der beſſeren Einſicht der teutfchen Bifchjöfe zu 
erwarten wäre, daß auch fie fich micht blenden laſſen, vielmehr 
erfennen werden, daß die Verrückung des Mittelpunftö in der 
Hierarchie nothwendig der Verfall ihrer eigenen Eriftenz zur Folge 
baben müſſe. 

Endlich fteht bier die teutfhe Ration mit dem Pabſt in 
Verträgen: und da es in ben Mächten des einen compacisciren⸗ 
den Theiles eben fo wenig, ald des andern fteht, eigenmächtig 
und mangefragt an den beftebenden Verträgen etwas zu veräns 
dern, zu erläutern, abzuthun, oder zu beſchraͤnken; fo kann eine 
Berfammlung ber tentfchen Reichsſtaͤnde ohnehin ohne Zuziehung 
und Miteimwilligung des pähftlichen Stubles hierin nicht ent⸗ 
fcheiden; fondern die Sache muß, wenn eine wirkliche Klage ent 
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fteht, wie dann ohnehin durch Die Faiferlihe Wahlfapitulation 
Art. XIV.$. 5. ganz wohl vorgefehen tft, mit demfelben durch 
gültiges Benehmen, und Vergleich erlediget werden. 

Dies ift Die Sprade des Naturs und Völkerrechtes, und fo 
war der teutfhen Nation ſtandhaftes und unveränderliched Vers 
fahren feit Jahrhunderten, wie Died die eben angeführte Wahlfa- 
pitulation, die Reichsabſchiede von den Jahren 1500, Tit. 43, 
$. 3, 1530 $. 132, der: jüngfte $. 164. das churfürftliche Kol 
legialfchreiben vom 19. März 1764 unwiderſprechlich beweiſen. 

‚Die Klagen einiger Herrn Erzbifchöfe, fo mie fie bisher bes 
fannt geworden find, können alfo unmöglich ein Gegenftand einer 
Entfheidung ded Neichätags ſeyn; dann fo Tange fie im Allge- 
meinen gegen die Fakultaͤten der päbftlichen Nuntien gerichtet 
find, fo ift durch Die Kirchengefeße, aus welchen die Herrn Erz 
biſchoͤfe doch felbft ihre Vorzüge und Wefenheit fhöpften, durch 
die Neichögefege und Konfordate, und dur das Derfommen 
und den Befisftand, die Sache entſchieden und abgethan; und 
wo biöher im teutfhen Reihe nur von Abfonberung der Livil- 
fälle von den geiftlihen die Rede war, die leßtern mithin dem 
Pabſte von der gefammten Kirche ſchon zuerkannt find, die causs 
eivilis aber die Herrn Erzbifchöfe ald Erzbiſchoͤfe nicht? angehen ; 
fo fallt aller Grund zum Klagen hinweg. Hätten fie ſich aber 
in einzelnen Fällen zu beſchweren, fo müffen ihre Klagen Weber: 
fhreitungen einzelner Nuntien zum Gegenftande haben, und 
Dann weifet fie dad Natur» und Völkerrecht am denjenigen an, 
der diefe Nuntien gefandt hat. 

Wenn alſo die Sache unter Feinerlei Geſichtspunkt zur Ent 
fheidung des Reichſtages fo wenig, als jener der Reichsgerichte 
geeignet iſt, Seine hurfürftliche Durchlaucht von der Pfalz aber 
in dem Antwortichreiben v. 4. April 1787 an Faiferlide Mas 
jeftät ſich auf die gefeßgebende Macht berufen haben; fo if, 
und. fonnte es in feinem andern ‚Sinne gefchehen, ald um die 
gütlihe Unterhandlung nach Vorſchrift des jüngern Reichsab⸗ 
ſchieds $, 164. und der Faiferlihen Wablfapitulation mit dem 
pabſtlichen une 
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Chen fo Mar, auch reichskundig ift e8, daß die zu München‘ 
dermal beftehende Nuntiatur fein Gegenftand einer Klage der 
Herrn Erzbifchöfe fein könne, da erſtlich diefe Nuntiatur ihre 
Fakultaͤten nirgends, und nicht anderd ausübt, ald wo und wie 
folche feit. Jahrhunderten von den Nuntien zu Gräg, nachher zu‘ 
Wien, dann Köln, und Luzern ausgeubet worden find: 

Zweitens dabei ausdrüdlich vorbehalten. worden ift, daß die 
weltliche Gerichtöbarfeit auf feine mindefte Weife turbirt, die 
erz⸗ und bifhöflihen Rechte ungefranft blieben, und feine durch 
die Reichsgrundgeſetze, und landesfürſtlichen Verordnungen verbo⸗ 
tene Rekurſe in weltlichen Dingen angenommen werden ſollen, 
daß ferner weder etwas den landesherrlichen Hoheitsrechten und 
den daraus fließenden Juribus Placiti Nachtheiliges vorgenommen, 
noch mit den nach den Schlüſſen des tridentiniſchen Kirchenraths, 
und den Konkordaten zur Nuntiatur ungeeigneten Fallen ſich 
abgegeben, und dadurch unnoͤthige Beſchwerde veranlaſſet werde. 

Nach dieſer reichskundig gewordenen Erklärung ſollten doch 
wenigſtens diejenigen Ordinariate, welche nichts deſto weniger 
über Eingriffe in ihre Gerechtſame ſich zu beſchweren Urfache, 
gefunden hatten, Se. Churfürftliche Durchlaucht son Der Pfalz 
Darum angegangen, da ihre erften Vorftellungen gemacht, Dem 
Kichenfchug "nachgefucht, und die zugeſicherte Hilfe abgewartet: 
baben; allein von all dem ift bis auf diefe Stunde an. ben 
hurpfalzifchen Hofe Feine Regung gemacht werden, feine Porz 
ftellung, feine Klage erfihienen, wohl gber im Gegentheil von 
mehreren, befonder& baierifchen, Ordinariaten feierlichft und oͤffent⸗ 
lich verfihert worden, daß man fich bis jetzt gegen die Nuntiatur 
im. Öeringften nicht zu befchweren finde. 

In diefer der Sachen Lage ift es auffallend, aus — 
Geiſte und aus welchen Abſichten einige der Herren Erzbiſchöfe 
in unſeren Tagen ein ſo gewaltiges Aufſehen im teutſchen Reiche 
zu erregen ſuchen, und welche Wege dazu bexeits eingeſchlagem 
und verfucht morden. find; . wie. denn. auch hefonderd auffallen 
muß, daß des Herrn Erzbiſchofs zu Köln churfürſtlichen Yurde- 
laucht das felbft fo Dringend erwirkte Votum .ad Imperatarem 
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nom LP. November 1787 eben fü dringend und forgfältig auffer 
Dirkung zu feben und der Kundwerdung bei dem Reiche zu ent- 
sieben ſich haben angelegen fein laſſen. 

Wenn aber über all diefed die Deren Erzbiſchoͤſe unter dem 
Dormand, die alte Kicchenzucht wieder herzuſtellen, fo weit gehen, 
daß fie fih ſogar aufferhalb ihrer Lande in benachbarte weltliche 
Staaten drangen, darin unter dem Mißbrauch ber geiftlichen 
Gewalt ſich Neuerungen in Sachen, welche nicht zum Seelenheil 
gehören, eigenthätig erlauben, felbft wider ihre weltlichen SUR 
ftäude. in Verbindungen fich. einlaffen, Die Landesherrn in Ausübung 
ihrer Landeshoheit, die Bifihöfe in jener ihres bifMöflicden Amtes 
und. deſſen Gerechtſame ſtoͤren, den Pabſt, wider die mit der Na⸗ 
tion geſchloſſenen Verträge, aus den Jahrhunderte hindurdy aus⸗ 
geühten und durch Die Nationalgeſetze felbft EI gebeiligten Rechter 
durch eigenmächtige Borfchritte werfen, in’ dem von der ganzen 
latholiſchen Kirche anerkannten Apellationds und Diepenfationds 
vechten durch gefewidrige@ingriffe und nie anerfuunte Abberu- 
füngen-Die Gewiſſensfreiheit des Volkes, und mit ihr das Glück 
der Fdamibien untergraben, bafin aber den irreführenden Begriff 
von religidbfer Freih eit aufftellen,. und-biedurch die timere Ruhe 
aller Staaten anf die Spike ftellen, Spaltung. und Trennung 
zwiſchen dem Oberhaupt der Kirche und ben Biſchofen, zwiſchen 
dieſen und den Landesherrn und zwiſchen den Landesherrn und 
ihren: Untertbanen zu fliften ſuchen: fo verdient in gegenwärtigen 
gefahrvollen Zeitläuften die: Suche die Aufmerkſamkeit kaiferlicher 
Majeſtaͤt und: des gefammten Reichs, Damit eine ſo gefährliche 
Gahrung zur Sicherheit, Ruhe und Ehre teutſcher Nation gleich 
im erften Aufwallen unterdrückt werde, wo dann gleichwohl die 
Gage der Dinge in Statu quo fo lange verbleiben wird, bis die 
reichsgeſetzmaͤßige Einleitung zum gütlihen Vergleich über die 
Soͤnderung des Weltlichen von. dem Geiftlichen mit Dem päbſtlichen 
Sofe getroffen ſeyn wird. 

Sollte aber, gegen alle: beffere Erwartung, nicht die Stimme 
ber Wahrheit und der Religion, nicht die Heiligkeit der. Reichs⸗ 
geſetze, nicht die Ehre einer Nation, welche ftetd auf! Wort und 
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Treue gehalten hat, alcht Die aufe Spiel gefente Nahe des: Bir 
terlandes, nicht die Vorzüge und Rechte teuefher Tücken gegen 
die grundlos gewagtrit Schritte enticheiden koͤnnen; fo Ur gleich“ 
wohl von der biöher gezeigten Standhaftigfeit Bea pfäalziſchen 
Hofes andered nicht zum erwarten, ald daß man durch Sönderung 
feiner Staaten von den eingreifenden Bifchofen und Durch Er 
richtung eigener Bisſthümer ſich dad Wohl feiner Untertbanen 
die Gemiffendfreiheit und. die Religion im Lande auf immer und 
allzeit ficher ftellen und darin fo, wie man nicht ohne Vorgänger 
war, auch nicht ohne Nachfolger bleiben wird H.“ 





Diefes Promemoria hatte, wie mun fleht, zum Jede, den 
patriotiſchen Beſtrebimgen der vier Erzbiſchöfe die gehaſſigſten 
Beweggruůnde zu unterſchieben, unter welchen beſonders der wegen 
lintergrabung. des landesherrlichen Anſehens in Teutſchland feis 
ner der geringften war. Aber es fehlte auch nit am Männern, 
welche deu Ungrund Diefer Vorwürfe aufzudecken und dem teut- 
ſchen Publikum zu zeigen wußten, mit welchen Täuſchungen Die 
Feinde der germaniſchen Kirchenfreiheit ihre ungerechte und un⸗ 
vaterlandiſche Sache durchzutreiben ſuchten *). Man wied nach, 


—9 Bie Periode vom Abſchluß des Konkorbates von’ 1817 bie jest 
- beweist die Richtigkeit diefer Ahnung. 
*#) Bor allen find bier der (anonyme) Verfaſſer des Gegens 
Promfemorta in ver Mainzer Monutfchrift von‘ 1789 und 
der anderwärts ſchon angeführte Franz Bievermann zu 
nennen: Mit edler Wärme ruft ein Rezenſent ve Werkleins, 
„Iſt der Pabſt befugt, ohne Einwilligung der Siſchofe ꝛc.“ 
am Schluſſe feines Artikeis in der DE Monatſchrift V. 321) 
aus: „Dank ſey Dir, ehrwuͤrdiger Biedernikhit, der Du 
die gerechte Sache des teutſchen Klerus wider das legte Zucken 
des zu Grabe gehenden‘ Hilbebranvismus mit ſo patriotiſchem 
Ebelmuthe, mir Wuͤrde uiid Anſtande, mit Behutſamkeit und 
Schonung fo: melſterhafb zu vertheidigen gewußt haſt! Der pa⸗ 
tribtiſche Rachkonimling wird noch Deine Aſche ſegnen, und der 
hohent Schule: gıti Vonn, weiche den‘ Bernehmen nach der 
Gebrvtsort vieſes vortrefflichen? Provukis fen: fe, wird 
es in den Annalen gruͤndlicher Wiſſenſchaft' ein ewiges Denk⸗ 
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daß nicht die gefehmäßige Ausübung. der Episkopats⸗Gewalt der 
Inndeöherrlichen Macht, wohl aber die in dem pfalz = bayerifchen 
Promemoria aufgeftellte Reihe von Grundfäben ber teutſchen Reichs⸗ 
Verfaſſung gefaͤhrlich ſey. 


Der Vorwurf, Daß die vier Erzbiſchöfe in der Nuntiatur⸗ 
Angelegenheit mit ihren Befchwerden an den Reichstag ſich ges 
wendet und einen unzeitigen großen Laͤrmen verurfacht hätten, 
wurde Durch die Bemerfung widerlegt, Die Staats⸗ und Kirchen: 





mal ftiften, daß fie unter ihrem großen Churfürften Maximi⸗ 
Van Männer zählte, die, mit Horigen® Lehren vertraut, bie 
ausfchweifenden, bald auf hohen Stelzen einhertrabenden, bald. 
im Staube Triechenden Grundfäge des päbftlichen Staats⸗ oder. 
vielmehr Convenienz-Rechts in ihrer Blöße darzuftellen, foviel 
Muth, als Berchictichkeit hatten. Rezenſent wünfchte, daß 
der biebere Konrad von Alzel, welcher im Jahre 1359 die Frei⸗ 
Geit des teutfihen Klerus von allen Auflagen und Zehenten 
fiegreich vertheibigte, in unfere Welt zurückkehren Eönntes er 
würde gewiß bei Ducchlefuug diefer Schrift ſich wieder zu Tes 
ben wünfchen. Allein wie kurz würde feine Zreude feyn, denn 
wenn er unter den Beilageh, die im Jahre 1787 erichienene 
‚päbftliche Bulle erblickte, würde er ficherlich fogleich aus Un- 
willen, daß auch in diefem Zeitalter noch folche Produkte ers 
ſcheinen, in ben Schoos der Erde zurückkehren.” 


Diefer Konrad von Alzei war Kanzler des Pfalzgrafen 
Ruprecht und hatte einft, von Karl 1V, aufgefordert, feine Her: 
zensmeinung unverholen zu äußern, eine Rede gehalten, welche 
ungemeines Auffehen machte und in der Sache entfchied. Unter 
Anderem fagte er darin: „Es ift Eure Sache, o Kaifer und 
ihr Zürften, barüber nachzudenken, wie auf fo vielfache und 
verfchiedene Weiſe durch Prozeffe und Neuerungen. Stalien 
Euer Zeutfchland gänzlich um fein Geld bringt und ausfchröpft, 
Seine Habſucht Eennt Feine Gränzen mehr; ob es gleich Jahr 
für Zahr viele taufend Gulden aus unferem Schweiße, ja aus 
unferem Blute faugt und fein Mark damit mäftet, fo ſpricht 
es doch nie das Mort aus „es ift genug !’’ (Nach einer Hi- 
storiaMss. Tritthemii, welche ehemals auf der Sweibrüdner 
Bibliothek aufbewahrt worden war.) 7 
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Perfaffung Teutfchlands habe es von jeher mit ſich gebracht, daß 
mern der Pabſt zum Nachtheil und Schaden der Bifchäfe etwas 
ſtatuiren, vergeben, geftatten nder zulaffen follte, eim jeder Erz 
oder Bifchof ſolches Faffiren und nichtig machen möge”). Diefe 
verfaffungsmäßige Beſtimmung gab fomit den vier Metropoliten 
das Recht, gegen die fländigen Nuntiaturen mit Jurisdiktion und 
Fakultäten, einzufchreiten. Auch die proteftantifchen Stände hat⸗ 
ten zu wiederholten Malen Anträge gemacht: dag die paͤbſtlichen 
Nuntien im Reiche nicht fovirt, fondern, als Urſache alles Miß⸗ 
trauen zwiſchen den Ständen, wieder nad) Rom zurückgeſchickt wer⸗ 
den follten. Die Antwort, welche hierauf von den Katholiken ers 
tbeilt wurde, tft von uns, bei Anlaß der Beleuchtung des‘ Speyer 
rifchen Sendfchreibend, erwähnt worden. Man erinnerte ferner 
an das Beifpiel Kaifer Karla VE, welcher den Nuntius zu Köln 
Monfignore Borgia, falls er fih noch in jener Stadt befände, 
innerhalb 8 Tagen von dort und binnen einer Frift von 4 Wo⸗ 
hen aus dem Reiche fortzufchaffen. befahl**) ; fodann an den Vor⸗ 
ſchlag der Churpfalz felbft, auf dem Wahlfonvente vom Jahre 
1764, nämlih: in die Wahlfapitulation die Stelle einzurücken, 
daß die Prozeſſe in geifttihen Sachen, fo von dem. erzbifchöflichen 
Konfiftorien und Offizialaten an den appftolifchen Stuhl: auf dem 
Wege der Appellation erwachfen, und weldye die Dem pabfklichen 
Stuhl ausdrüdlicd, vorbehaltenen Bälle nicht beträfen, nach) Maaß⸗ 
gabe der Fürftensfonforbate, Durch einen nder mehrere, von dem 
Pabſte zu erhennende Kommiſſäre, innerhalb der :Gränzem dev 

Erzdidzefe, wohin die Sache gehörte, und niemals — der⸗ 
ſelben, ſchließlich abgeurtheilt werden ſollten. 


Nicht eigenmächtig ſomit, und nicht einſeitig dDwaren 
die drei geiſtlichen Churfürften im Jahre 1769 in Koblenz durch 
Abgeordnete zufammengetreten und hatten eine Lifte der Nationalbe⸗ 


EEE  — 


*) Alfo die Urkunde der Fürftensünton bei Luͤnig, — ⸗Ar⸗ 
chiv Part: gen. Cont. p. 32 Cap. %. 
*) Moſers teutſches Staatsrecht IV. c. 46; 8. 4.. 
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ſchoerden gegen Rom fo wie den Vorſchlag gemacht, Day Fine 
tighin die Nuutiatur⸗Gerichte in Rom veliftändig aufhören ſoll⸗ 
ten. Statt dem Wunſche ber Nation zu genügen, ward bie 
Minchner Nuntiata errichtet. Dias: Neurſtae iſt als bekanut ge⸗ 
ung voraudynfeipen. | 

Richt nur der Kaiſer und ber Neichätefeatib drangen ime Ko⸗ 
legialſchreiben vom 1764 auf die endliche Erfüllung jenes Wun⸗ 
ſches. die ftänbigen Nuntiaturen, ala reichsverfaſſungswidrig, aufs 
hören zu füben ; fonberin ed war gerade Chur⸗Pfalz, weiches ebenfalls 
vorfehlun, Die Sache Der allgemeinen Reichſsverfaanmluug zar Entſchei⸗ 
deng vorzulegen. Wie konnte num das fraglichs Promemoria die Ber 
hauptang wagen: die Sache ſey blos von einigan Erzbiſchefen 
bis zu Diefene Punkte betuieben: worden? 

Die bischöflichen Rechte. ſtützen ſich auf allgemeine teutiche 
Kirchengeſetze, kaiſerliche Erilte, vuichstägfiche Konlluſa und förm⸗ 
liche Aeichskouſticutionen; fie: Tunnten: ſomit weder durch bie 
Dat das Pabſtes, och: Buch Die Nachgiebigkeit der Biſchoͤfe 
sub: noch viel weniger durch einfeitige Verfügungen einzelner 
Landesherru befihränft oder: entzugen: werben. 

Die: Fakultãten müffen ala unerlaubte Kränkungen des biſchö⸗ 
ſlichen Anfebend betrachtet. werden. Wem der churpfalziſche Hoß 
die Begründung der flündigen Nuntiaturen in Verträgen zwi⸗ 
ſchen dein: Pabſte und der Nation ſucht, fo verfährt er aller 
Evideng entgegen, da jene Berträge vielmehr gegen die Nuntia⸗ 
tuvem ſprechen. Enthalten die Fürften » Konfordate auch einige 
Beſtimmungen, welche verfchiedenartiger Auslegung. fähig find, 
- fo bringt e8 die Natur der Sache mit fi „ dag dieſe Ausle⸗ 
gung. micht. einfeitig, von Rom allein, fondern mittelft Erflärung 
und. Erläuterungen von beiden Theilen ftatt finde. So 
lange. die. Meinungen über den einen_und andern Punft getrennt 
find, fo ift fehwer zu begreifen, warum gerade die einfeitige Mei⸗ 
nung der römifhen Kurie der teutfchen Nation zum Geſetze dies 
nen, und. der Reichötag, da es hier ja von feinem Dogma fich 
handelt, nicht eben fo gut behugt fayn: ſolh die Nuntiaturen abs 
zuſchaffen, ala Ber römiſche Sof, fir und aufzubringenn 





Ueber die angedrohte Abtrennung der Charpfaltiſchen Staa⸗ 
ten von dem biöher beſtandenen Metropolitan Berbande und. Die 
Errichtung eigener Biätdiimer wurde mehr al& eine patrietiſche 
Stimme laut. ‚Wenn bier — ruft eine folde — Teutſchlanbe 
Gemeingeift. nicht erwacht; wenn einige, biöher irre geführte Wie 
fchöfe nicht einzuſchen beginnen, was für eine Gefahr bei dem 
geringften Meifverftänduiß mit ihren mächtigern Radıbwen all 
ihren Diözefun Rechten, Einkünften und Gütern bevorſteht; 
wern die gefammte Reichsverſammiung gegen biefe Bedrohungen 
des Churpfaälziſchen Hofes nicht zeigt, daß ihre Beſchüüſſe noch 
Nachdruck haben: und. Folgeleiſtung hervorzubringen im &tanbe 
find, — danır konnen die meiſten Reichöflände darauf verhnen, Daß 
ihr Daſeyn nicht mehr auf den einzig ſoliden Pfeilern der Rrichs⸗ 
Konſtitution und Reichs⸗NRochte, ſandern nur auf einem Die de 
Eonvendence ihrer mächtigerem Mitſtaͤnde beruhe, daß alle Ihre 
Prarogativen dad Spielwerk dar Politik gebßern Döße und. fie 
zulegt auch das fühere Opfer berfelben ſeyn werben, fobale: vas 
Inteneſſe ver Gluͤckli cherm und Stärfern. ed erfordert. Daum 
has aber auch eine unheilbare politiſche Kruuthrit das Ruven⸗ 
ſyſtem unſeres Staatskörpors fo: ſehr entkraͤftet, duß die välliger 
Auſtofung feiner Beſtandttheilo, der Umſturz aller feiner: Glie⸗ 
der: und eine Aufreibung des Schwächen durch die Uebermacht 
unvermeidlich und Dad: ſichere Roos: unſeres Reiches ſeyn wir *A* 

Diefer warmen und iuhaltöfehmeren Divinatiom über die: fünf 
Sige Geſtaltung Ber Dinge im. Teutfchland , meldje leider nur zu 
bald in: Erfüllung: gehen ſollte, fchleffen ſich andere Stimmen an, 
weise noch bitterer und ſchneidender über die unnationale: und 
eigenmaͤchtige Politik des bayeriſchen Bofes, in Betreff der: Kin 
chenverhaltniſſe ſowie der übrigen Bezüge zu: den Nachbnrſtacten, 
fi nermehmen ließen: Ste: ſchilderten bekhaft. ins Unterdrückungs⸗ 


*) unpartheiifche Prüfung des von, Churpfalz in der Reichaver⸗ 
fammlung zu Regensburg und im.teutfchen Publitum ausges 
theilten Promemoria, die gegenwärtigen Nuntlaturflreitigtete 
ten: betreffend. Von Wirtelsbady ; ofme Druckort. 
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ſyſtem »effelben, gegenuber den Ordinariaten, welches ſchon mit 
Karl VIL langweiligen und unglüdlichen Andenfens,. begonnen und. 
nach dem Tode dieſes Kaiſers, feine Ausbildung in dem geiftlichen 
Rathe des Churſtaates erhalten babe. Mon. unbedentender 
Zwerggeſtalt ſey ed zu bimmlifcher Größe erwachſen, befonders: 
feit der Chef fened Kollegiums mit im churfürftlichen Staates 
wthe fie. Man babe den Begriff der Landeshoheit mit einer 
Reihe von bupothetifchen Konventionen, von Erinnerungen art. die 
ältere Landeöverfaffung, und mit Behauptungen von langem Ber 
fißftande umzaͤunt. Von der Minifterfchaft des Grafen von 3. 
aber inöbefondere datirte fich die über alle weltlihe und geiſt⸗ 
liche in= und auswärtige Stellen herrſchende Dbergewalt. Diefer. 
ehrgeizige Staatsmann, welcher ſich mit dem Premterminifter 
des mächtigen Frankreichs auf gleiche Linie geftellt und Oeſter⸗ 
reich gegenüber den Froſch in der Fabel gefpielt, habe nicht mehr 
gewußt, wie er feinem Stolz eine weitere Nahrung geben folle, 
weh ſey auf den feltfamen Einfall gefommen, neben feinen Mis 
niſterium auch noch die geiftlichen Gefchäfte zu bearbeiten, jenem 
leingeiftern der geiechifchen Kaifer ‚in Konftantinnpel ahnlich, 
welche. fih erſt daun groß zu ſeyn gebünft, wenn fie fih im 
geiftliche Angelegenheiten mifchten und dadurch Das ganze Neid) in 
Verwirrung febten. Zuerſt ſey den inlänbifchen Regierungen 
der Daumen auf das Auge gedrüdt, fodann auch den Fürſtbiſchö⸗ 
fen. das Joch aufgelegt und gegen fle wie ihren Klerus ein fol 
geraͤuſchvoller Despotismus geübt worden, daß man im Inn⸗ 
und Auslande von feinem andern bayerifchen Difafterium mehr 
gehört habe, ald von dem geiſt lichen Rathe. Jeder Schriftfteller 
und. Beamte; welcher ſich ein Thor für feine Eitelfeit und Hab⸗ 
ſucht eröffnen und VBerdienfte fi) erwerben gewollt, und wel 
dem nur irgend eine gefunde Leber und eine tüchtige Feder zu 
Gebote geftanden, fey fortan zum Kampfe wider die Pfaffen und 
Religionsgebräuche aufgefordert und des Lohnes ficher gemefen. 

Unter ſolchen günftigen Umftänden bolte man das Lieblings⸗ 
Projekt, mit den Provinzial-Bifhöfen wieder hervor, und da der 
geiftliche Rath ‚diesmal das Ganze. leitete, fo ‚bediente mon ſich 
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einer doppelten Operation, um zum Ziele zu gelangen. Kara 
Erfte konnte dad alte Herzogthum Bayern mit den bochftiftifchen 
Randen, welche ja ohnehin, wie öffentlich bebauptet worden, nur 
abgeriffene Stüde eines früher beftandenen kompakten Ganzen 
waren, auf hübſche Weiſe arrondirt werden; fürs Zweite 
fand man ja das Chorberruftift zu Unferer Lieben Frau in 
Münden (and dem beinahe der gefammte geiftlihe Rath gezo⸗ 
gen war) als bereit3 vorhandener Cadre zur Errichtung einer 
erzbifhöflihen Kirche, .Warb nun noch in alle größeren Re 
gierungsftädte ein Biihof mit einem Domkapitel hinge⸗ 
pflanzt, wel’ trefllihe Ausfiht eröffnete fih da nicht! Der 
Herr Erzbiſchof war dann ohnehin ſchon Grand-Aumonier und 
hatte das Portfeuille des Benefces zur freien Verfügung; Die 
Einfünfte für Diefe neuen Kapitel waren auch ſchon da; man 
brauchte nur die der ehemaligen Domitifte dazu gu verwenden: 
denn was bedurfte man ferner, Der Domkapitel in Regensburg, 
Paſſau, Freifingen, Eichftädt, Augsburg, wenn die Bifchöfe, Die 
geiftlichen Regierungen und ihre Berrichtungen eingegangen. Gab man 
nur jedem einzelnen Domherrn (und ed fonnten ihrer überall 24 
erhalten werden) faufend Gulden Befoldung , fo war Alles ber 
fritten und das landesfürſtliche Aerarium hatte noch einen bes 
deutenden Weberfhuß zur Unterbringung der Söhne all der zahl 
Iofen Rathe; man erfparte fi eine Menge von Penfionen und 
Befoldungen und der Grand - Aumonier befoß noch - Mittel 
genug, fih Freunde und Helfer in Durchführung fo — 
Werkes zu verſchaffen. 

Freilich hatte die Sache, ſo ſchön ſie auch BEER. war, 
ihre befonderen Webelftände, ihre vielfachen Schwierigfeiten; men 
mußte ftil, langfam, ſtufenweiſe fortfchreiten, um nicht zu frühe 
die Reichsbiſchöfe wider den geiftlihen Rath und zu Klagen bei 
Kaifer und Reich zu reizen, wo fohin Die Einfchreitung der aller⸗ 
hoͤchſten Reichögerichte und Mandata ex officio zu beforgen waren, 
denen, da man ucch immer als Reichöftand ſich gebehrdete, das 
Paritorium mit Anſtand wohl nicht verfagt werben Tonnte. Es 
ward Daher ganz bequem eine eigene Koͤnigskrone geſchmiedet, 


und eine Wege koͤniglicher Rechte ermittelt, welche man vdn Ga⸗ 
nbalb, oder deu Karolingern ober fogar nach von alten groß 
mächtigen Monarchen vor Baribald, ererbt haben wollte. Die 
glänzenden Namen, Machtvollkommenheit, Unabhängigkeit, Sou⸗ 
verainität, kamen in Kurs, ungeachtet ganz Europa mußte, daß 
Bayern ein von Kaifer und Reich herrührendes Lehen, eine mit 
Teutſchland in unmuflbslihem Verbande ftehende Provinz geweſen 
fen, deven Regent vor Raifer und Reich belangt werden konnte, 
ihnen Rebe und Antwort zu eben und Gehorſam zu leiſten, 
oder, wenn er die Appellation won feinen Gerichtöftellen an bie 
ordentlichen sberften Reichsbehörden ſich erfpart wünſchte, ein ei⸗ 
gened Privilogium ſich auszuwirlen hatte, welches Privilegium 
natürlich eine vorherige Verbindlichkeit voraubſetzt. Kann nm 
ein ſolches Land, eine ſolche Regierung von’ Souveraͤnitaͤt, Maje⸗ 
ſtatereht, Unabhangigkeit ſprechen! Aus ber Geſchichte ſelbſt aber 
gebt fo giemlich der Beweis hervor, daß die koͤnigliche oder bie 
derfelben gleihlommende Unabbüngigkeite-Würde des Prinzen von 
Bayern meiftend fatal geworden if. Schon ber erfte Herzog 
welder damit bekleidet war, Thaſſilo, bekam Darüber Händel mit 
den Frauken und ward abgefeht; Odilo gerieth in noch größere 
Roth; ebenfo Deinrih der Löwe. Was iſt aus ben bayerifchen 
Königen in Ungarn, Dänemark, Schweden geworden? Wie lange 
regierten ia Böhmen fjriedrih V. und Karl VIE. 

Nachdem das Publikum den Plan mit den Provinzial-Bifchöfen 
beveitö beinahe vergeffen zu haben ſchien, hielt man es für gut, 
ihn wieder aufzufriihen. Die Afademie der Wilfenfchaften bes 
arbeitete die Geſchichte für den großen Iweck und ließ durch Lo⸗ 
rem; von Weſtenrieder, einen der vielmoͤgendſten geiſtlichen Raͤthe, 
aller hiſtoriſcher Wahrheit zuwider, ein Wert über die frühern 
Zuſtaͤnde Bayerns ſchreiben, in weldhen man ein freie, unab⸗ 
bangiges NReich lieferte, das vor und nach Garibald beſtanden, 
feine Könige ober Herzöge ſich ſolbſt gegeben und bis auf Die 
letzten Zeiten bie Oberherrſchaft über die Biſchoſe auſsgeübt habe. 
In diefem Sinne bewegt füh- dad ganze Buch, und wird ber 
hiſtoriſche Stoff zurecht gefchmitten. Bei. jeder Gelegenheit, wo 





die Bifchöfe die Rechte ihrer Kirche verteidigen, und ſich micht 
Alles nehmen laſſen wollten, wird ihnen Stolz, Halsſtarrigkeit 
Habfucht, Unstffenheit vorgeworfen. Kommt aber auch da md 
dort eine Stelle vor, deren Anführung man nicht wohl umgehen 
kann und welche die Unabhängigfeit der Bifchdfe von den Der: 
zogen in überzeugender Weile and Licht ſtellt, fo bezuchtigt fie 
der Verfafler der Untreue, nder wohl gar der Empbrung, indem 
fie fih den Herzogen, ihren rechtmäßigen Herren entzogen, und 
eigenmädhtig zu unmittelbaren Reichöftänden erheben bitten, obs 
gleih 28 eine ımläugbare Thatſache ift, daß fchon mehrere Jah 
hunderte, che und bevor Bad Haus Wittelöbah, aus Gnade des 
Kaiſers, Die herzogliche Würde empfing, die ‚bayerifchen Wifchöfe 
Miemanden unterworfen waren, ald einzig und. allein dem Kaifer. 
Kurz, der Herr von Weftenrieder läßt feine Gelegenheit vorüber 
geben, Die Reichsbiſchoͤſe dem Volke veraͤchtlich und verhaßt zu 
machen, und letzteres für bie Idee der Previnzial⸗Biſchofe 
vorzubereiten. Die Unabhaͤngigkeit des Landes und feiner Der 
zoge zu beweiſen, hält er für nicht der Mühe werth; er laͤßt fie 
durch den Machtſpruch werden: Bayern batte fi zu einem 
eigenen Staate gebildet, und war jebt (mad) den Oſtgothen) ein 
freies, unabhängiges Reich.” 

Nach diefen Prämiſſen kann men denn auch Die Manier er> 
mellen , in welcher der Gefchichtöfchreiber des geiftlichen Rathes 
und der Alademie Die fpateren Verhältniſſe Bayerns zu Kaifer 
und Rei; fihildert. Rabe daran, felbft den abfchenlichften Mens 
chelmord, welcher die Annalen der tentfchen Nation befledt, dem 
von Dito von Wittelsbadh an Kaifer Philipp verübten, in Schuß 
zu nehmen, nennt er die durch Pappenheim vollgegene Strafe 
eine nnrühmlihe That und ftellt gerade die größten und gerech 
teften Katfer Teutfihlands als grauſame, ungerehte, hervſchſuch 
tige Tyrannen und Unterdrücker des Freiheit, die heiligſten Afte 
des Reichs und feined Oberhauptes als gewaltthaͤtige und un- 
gültige Kin. Und ein ſoldes Geſchichtswerk, welches die alten 
Bande zwiſchen Haupt und Gliedern zerreißen und. Die: ganze 
Reichsverfaſſung umſtoßen will, welches Defberreich noch in 
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ven Jahren 1740 und 1785 als ein „bayerifhes Patri 
monial⸗Land“ bezeichnet, ift von dem Kern bayerifcher Gelehr⸗ 
ten und aus hoͤchſtem Auftrage berauögegeben worden. 

Für denfelben Zweck, den man hier angedeutet, arbeiteten die 
vielen Kleinen Biegen, welche uber die Zerftüdelung der Reiches 
bisthümer und die Ertihtung von Landesbisthümern, «ld Aus- 
flüffe des Iandeshoheitlichen Rechtes, ſich verbreiten. Die erfte 
faftiihe, Wunde ward Augsburg gefchlagen, gegen welches, 
wie gegen die mit ihm gefchloffenen Konfordate ein verkappter 
Landpfarrer in die Schranfen treten mußte. Nach zwei gemalt: 
shätig durchgeſetzten Wahlen glaubte man aud mit Den beiden 
Ordinariaten Freifing und Regensburg Konfordate nach bayeri⸗ 
ſchem Gefhmade erzielen zu fünnen. Duch Beſtechung fchuf 
mon ſich wirklich in erfterem Kapitel eine Parthei, welche die 
Ernennung eined Hofbiſchofs begünftigte*), bis das Projekt an 
der Standhaftigfeit der Mehrheit fcheiterte, aber ohne für lange 
aufgegeben zu ſeyn. Auch Negenäburg fam an die Reihe, und 
nur der Öewandtheit und dem Eifer feined Fürſten in Behaup⸗ 
fung feiner Didgefan: Rechte mußte zugefchrieben werden, daß 
sicht gleich jegt ein die Intereffen und das Daſeyn des Gtiftes 
gefährdendes Konfordat zu Stande kam. Aber no blieb im 
Regensburg. felbft eine hellglänzende Leuchte, welche Dem Klerus 
“gewiß ficher leiten und fcheinen wird; das in feinen höchſten 
und hoben Repräfentanten verfammelte Reich, aus Männern von 
edlem teutſchem Blute von reifer Erfahrung in Staatsgeſchaͤften 
und Gelehrten, die durch eigene Druckwerke berühmt, beftehend; 
yon ihm ift zu erwarten, Daß ed das Band zwifchen den maͤch⸗ 
tigern und Schwächern erhalten, Die Freiheit der teutjchen Na— 
tion. unter geiftlihe und weltlihe Stände weislich vertheilt, 
fiher ftellen und jede Neuerung in den Reichögefeßen und in der 
gemeinfamen Staatöverfaffung wachſam verhindern wird **). 


*) Der Nuntius Zoglio feibft war eine Zeitlang Lüftern nach die⸗ 

- fem Poften gewefen, ober man hatte ihm hiegu Hoffnung ge⸗ 
macht. en 

Bol. dad intereffante mit Erlaubniß ber Behörden (und Aus 
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Pfalz. Baiern hatte bei feinen Angriffen auf die Didzefans@e- 
malt der von feinen Staaten umfcloffenen Bifchöfe ein um fo 
vortheilhafteres Spiel, als, wie ſchon früher erwähnt worden 
ift, der Kaifer felbft ein bedeutſames Beiſpiel gegeben. 

Eine der wictigften Revolutionen in dem Verhältniß der 
geiftlichen zur weltlichen Macht, welche man noch vor zehn Jahren 
fich nicht träumen gewagt, war im Jahr 1786 bereits, "wenn 
auch nicht ganz, doch zum großen Theile, ruhig und glücklich, 
durchgeführt und Die Reihe der Firchlichen Reformen, von dem 
großen Kaifer nicht blos auf die feiner Tandeshoheit unterworfenen 
Metropoliten und Biſchöfe befchränft, fondern felbft auf aus⸗ 
wärtige Ordinarien, Die zugleich Reichöftände waren, audgedehnt 
worden. Man forderte aus dieſem legtern Titel Gehorfam ges 
gen die Iandeöherrlihen Verfügungen welche die Didzefanrechte 
befchnitten und die Einkünfte beträchtlich fhmälerten. Salzburg, 
durch Rückſicht auf die Familienbande gefchmeidig gemacht, - 
verzichtete willig; Paſſau that ed, weil es feinem Widerftande 
feinen Nachdruck zu geben vermochte; das Domkapitel von Re⸗ 
gensburg aber: ſah fi, gegenüber dem Erzbiſchof von Prag, 
der feine Rechte in Beſitz nahm, auf bloſe Verwahrungen und 
Proteftationen verwiefen. Merkwuͤrdig genug blieb das Publi⸗ 
tum, das politifhe wie das gelehrte, fehweigend und theilnahmlos 
bei diefen Dingen. Paſſau flebte vergebend um den Beiftand der 
übrigen Reichöglieder und es verftrichen zwei volle Sabre, ehe 
die befannte Schrift: „Ob in der Landeshoheit katholiſcher 


Auftrag derfelben) erfchienene Werl: Was waren bie Biſchoͤfe 
in den ältern Zeiten und wäs find fie nun ? ober hiſtoriſch⸗kri⸗ 
tifche Abhandlung über die Nothwendigkeit der Einfegung eis 
gener Landesbifchöfe. Von 3. K. Kree, den hohen Reiches 
tagsgefandtfchaften in Regensburg gewidmet. Echwabing bei 
Münden. 1790. (zuerft ald Manufeript gedruckt in R. zirku⸗ 
livend). Sodann die Rezenfion in der Mainz. Monatfchrift. 
VI. S. 33 f. Die juriftifhe Abtheilung des Buches, fowie 
die Eritifche Anzeige desfelben enthalten meift die ſchon anders 
wärts angeführten Gründe und Gegengrünbe. 
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weltlicher Regenten auch Die Befugnig liege, die ihren geiſtlichen 
Reiche: Mitftänden zuftändigen Diözeſan⸗Nechte von landesherrlicher 
Gewalt wegen einzufchränfen, vder gar aufzuheben,’ in einer 
öffentlihen Denkſchrift unterfucht wurde. . 
Erft im Jahr 1786 verfiel man hierauf und that es, wohlweislich 
surüddatirend, in einem gu Regensburg, unter falſchem Drudort, ers 
fchienenen Werklein, *) das gewaltiged Auffeben erregte. 
Daffelbe wählte fih Defterreih und Baiern zugleich zum Ge: 
genftande feiner Beleuchtung und der DVerfaffer prüfte Das ges 
ſchilderte Syſtem fowohl von dem flantsrechtlichen als politifchen 
Geſichtspunkt aus, erflärte es für konſtitutionswidrig und meinte: 
es ſey hohe Zeit, aus dem Schlafe zu erwachen und allen Eins 
griffen in die Fundamentalverfaffung ded Reichs nach all ihren 
Beſtandtheilen, mit vereinigten Kräften, ohne Unter: 
fhied der Religion, entgegenzuarbeiten, indem, wenn je das 
Reich Urfache gehabt habe, auf die Erhaltung feiner Konſtitution 
aufmerffam zu ſeyn, gewiß der jebige Jeitpunft die Auferweckung 
and Anwendung der fonft fo thätig erwiefenen patriotifchen Ge⸗ 
finnungen verdiene, und ein Koloß, wie der teutiche Staat zwar 
nicht fo leicht urplöglich durch ein politiiches Erdbeben umgewor- 
fen, aber doch fehr erfchüttert, untergraben, geſchwächt, verftüm- 
melt und allmäblig feinem gänzlihen Umfturze näher gebradht 
werden dürfte. **) | 
Diefe eigenthümliche Stellung und Bedrängniß vieler Bifhöfe 
erflärt denn freilich einigermaßen die Abneigung verfchiedener an⸗ 
derer, der Bewegung des Emfer Kongreffes fih anzufchließen, welche 
von dem haupffächlichften Urheber der Didzefan-Reform beſchützt 
wurde; während fie Die Bereitwilligfeit mehrerer mitbetroffener, 





*) Ueber die Einſchraͤnkung ber erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Dioͤceſanrechte in Tatholifchen weltlichen Landen. Freiburg 
1786. Es hieß, daß die Schrift fchon im J. 1784 verfaßt und 
zuerft in 8 erfihienen, zu Regensburg aber in 4. nachge⸗ 
drucdt worden ſey. 

Reuß: Teutſche Staatskanzlei XVI. 10. Abſchnitt, worin 
man die Schrift ausfuͤhrlich erörtert findet, 
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wie Freifing, Pahau, Regensburg etwas ſeltſam erfcheinen läßt, 
wenn nicht entweder höhere patriotifhe Geflsuung, oder Dis Aus⸗ 
fiht auf Erfah für das an sstenfiver Gewalt Entzogene durch 
vermehrte Orbinariatöbefugniffe und verftärkte Rechte im Innern 
ber Sprengel, oder wohl auch Konſequenz in bereits befeunten 
Grundfägen hiezu beftimmen mochten. Churpfalg aber fand ger 
rade in dieſem eigentlihen Verhaäͤltniß der Dinge, welches Den 
Kaifer einerſeits zu feinem Mitichuldigen, gegenüber Deu Tidzefanr 
Bischöfen, machte, während er anderfeits den Widerſtand der Mer - 
teopoliten gegen den Pabſt begünftigte, feine politiſche Staͤrke 
bei Berfolgung feined Planes wider Die Munbhängigkeit jener Bi⸗ 


ſchöfe, *) 


Den Berfuhen für die Episkopats⸗Zerbröckelungen und für 
die Drganifation eigener Landeöbisthimer arbeitete eine zweite 
kühne Idee, Die einer allmabligen und ſtufenweiſen Säafylari 
firung geiflliher Stifter und Klöſter welche in Teutſchlond 
täglich mehr Anhänger fand, hülfreich in die Hände, und merfwürdiger 
weile trafen hierin der Kaiſer, der pfolzbaierifhe Dpf, und Die 
Oppoſttions⸗Parthei der vier Metroppliten, (in ihrem gegemuärr 
tigen Verhältuiß zu dem untergenrdpeteren Klerus und Den Kr 
emten, Stiften und Klöftern,) ihr eigenes Tünftiges Schickſal nicht 
ahnend, volllommen zufemmen. 


*) In einem gut gefchriedenen Auffape bie gegenwärtige 
Lage der römifch = katholiſchen Religions⸗Parthei (Pıgnf 
neuefte Relig. Gef. I.) find die Verhältnifie, Stimmungen 
und Stellungen der Bifchöfe, denen der Berfaffer durchaus 
nicht die ernftliche Abficht einer Neutralificung der Autarität 
des Pabſtes gutraut und hiefür bie Bründe entwickelt, mit vie⸗ 
lem Echarffinn angedeutet, @leichwohl hat er nur theilweiſe 
Recht und Manches iſt von einfeitigsproteftantifchem Geſichts⸗ 
punkte, anderes mit nicht hinreichender Kunde der bamaligen 
tatholifchen Kirchenverhältniffe aufgefaßt. Die Metropoliten 
zum Mindeften meinten bis zu Ende 1789 es ernfl und aufs 
richtig. Die Lieblingsidee einer teutfchen, von Rom fo viel 
woͤglich ungbhöngigen Kirche belegte allg AR Ruͤckſichten 
und Bedenklichkeiten. 
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Die übertriebene Macht und die unmäßigen Reichthümer der teut⸗ 
fhen Geiftlichfeit, weldhe einen großen Theil des Reichögebietes, 
mit mehr ald fünf Millionen Unterthanen befaßen, mußte natür- 
licherweife feit Sahrhunderten einen Gegenftand der Eiferfucht 
wie der Lüſternheit angränzender weltliher Regierungen bil 
den. So lange die Päbfte noch ihren großen politifhen Ein- 
Muß auf die Schickſale Teutſchlands ausübten, beſchützten fie 
durch ihr geheiligtes Anfeben jene geiftlichen Fürftenthümer und Er: 
emten, von denen ein großer Theil ihr Dafeyn dem apoftolifchen 
Stuhle verdanfte. 

Die Reformation gab den erften gewaltigen Stoß, und wie 
fehr auch die Anficht zu verwerfen ift, welde „die habfüchtige 
Küfternheit als die Haupttriebfeder zur Annahme der Lehre Lu⸗ 
thers bei den Fürſten“ vorausfeßt und fie mit dem Gäbel der 
Araber bei Verbreitung des Korans auf Eine Linie ftellt, *) fo 
wenig kann doc) anderfeitd geläugnet werden, daß zum mindeften 
ein großer Theil jener Begeifterung für die Rirchenverbefferung 
in den obern Regionen der fo eben genannten materiellen Quelle 
fih verdanfte. Der Dreißigjährige Krieg drehte fih im Anfang 
Hund Fortgang um denfelben Gegenftand und vielleicht war es 
nur die unermüdliche Thätigfeit und beredfame Energie ded Nun⸗ 
tius Fabio Ehigi, welcher bei den weitphälifhen Friedens⸗Unter⸗ 
bandlungen die ſchon Damals beſchloſſene Zerftörung aller oder 
Doch der meiften Biſchofsſitze und geiftlichen Fuͤrſtenthümer ver- 
bindert hatte. 

Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts gefchaben Vor⸗ 
ſchlaͤge in abnlihem Sinne bei Benedikt XIV. gleich in den er- 
ften Jahren feines Bontififates; aber an der Standhaftigkeit 
dieſes Pabftes und feiner Nuntien fcheiterte der Plan aber: 
mals. **) 

Während der Zeiten Friedrichs des Großen nahm, man ihn 


*) Yacca ©. 85. 
*7) Bgl. das apoſtol. Breve v. 3. 1744 an den Kardinal von 
gemberg; ut primum Nobis compertum ect, 
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mehrfeitig von Neuem auf, *) und es waren blos politifche 
Gründe gewichtigerer Art, als die aus der Verwirklichung defiel- 
ben zu erbhoffenden Vortheile, welche auch diesmal noch hinderlich 
in den Weg traten. Die mit Glück durchgefeßten zahlreichen Sä⸗ 
fularifationen Joſephs II. in dem Umfange der üfterreichifchen 
Monarchie fingen jedoh an, auch im übrigen Teutfchland nachge⸗ 
ahmt zu werden, und wo auch die Fürften anfänglidy weniger Luft 
bezeigten, bewegten ſich defto mutbiger die Minifter. 

Die Verbreitung einer Maffe von Schriften im Geifte des 
neuen Syſtems brach den Regierungsakten fiegreihe Bahn; der 
Nimbus, welcher einft Hochftifte, Kollegien und Klöfter umgeben, 
verfhwand immer mehr; das Volk, wo e8 nicht gerade dieſe Abs 
neigung mit adoptirte, zeigte fi wenigftend gleichgültig. Die 
Minifter der geiftlihen Fürſten felbft, welche größtentheils Mits 
glieder des Freimaurer⸗ oder des Illuminaten⸗-Ordens waren, **) 
wirkten, dem eigenen zeitlichen Intereſſe ihrer Derren entgegen, 
oder weil die Natur der beswedten Reformen in SKirchenfachen 
ed mit fich brachte, für die Maasregeln im angedeuteten Sinn. 
Unter den entfchiedenften und gefeierteften öffentlichen Wortfüh—⸗ 
rern berfelben lad man die Namen E. F. von Mofer ***), 
Schaubert "FH und Sartori. }) 





*) Correspondance de Frederic II. et de Mr, de Voltaire, 
in verſchiedenen Briefen. 


**) Vgl. Vogt Gefchichte des Verfalls und Untergangs der rhei⸗ 
nifhen Staaten. — Z3ſchokke's baieriſche Gefchichte. IV, 
B. — Hurter: Beiträge zur Gefchichte des 13. Jahrhun⸗ 
derts. (Geſch. ver Illuminaten) der Triumph der Philofophie 
von Barruel, Yroyart und ähnliche Werke, 


e*n5) ueber die Regierung der geiftlihen Staaten Teutſchlands. 
Frankfurt und Leipzig 1787. Mofer wird von Pacca als ein 
„certus quidam Baro‘“ aufgeführt. 


”e>+) ueber die Vorfchläge des Barons von Mofer über bie Reform 
der geiftiichen Staaten Teutſchlands 1788, 


+) Gtatiftifhe Abhandlung über die geiftlichen Staaten und bie 


WW | 


Großes Intereſſe erregte auch die um biefe Zeit an den 
Reichötag gerichtete, mit ben bier angedeuteten Strebniſſen mehr 
oder minder in Zuſammenhang ſtehende Gpiftel eines teutihen 
Peofeſſors, womit er die Zuſendung eined Werkes begleitete, in 
weichem die Unzuläßigfeit jeglicher Unterhandlung und jedes Ver- 
gleiche wit Rom aus einander gefeht worden war. ) Derfelbe 
bezeichnete den gegenwärtigen Zeitpunkt als einen bedeutungs⸗ 
vollen, von der Vorſehung ſelbſt beſtimmten, welcher Germanien 
die ſuͤße Hoffnung einflöge, daß die erniedrigte keutſche Nation 
die drüdenden Feſſeln einmal abſchütteln and ihre alte Freiheit 
wieder erringen werde, **) | 

Doch ift es nunmehr Zeit, dem Hauptſchauplatz auf welchem 
Die zunaͤcht obſchwebende Frage des Tages verhandelt worden, 
anfere Aufmmerkſamleit wieder zuzuwenden. 





Mittel, ihre Verfechter zu verbeſſern. (Gekroͤnte Preisfrage 
des Journals von und für Teutſchland. 1787.) Diefer 
certus quidam war ber Water bes bekannten Genfors 

Sartori, wenn nit er felbft, von welchem bie Genfur- 

Roten und Striche in Schhnellerd Deſterreichs Einfluß rt. nach⸗ 

zu lefen find. Pacca bezeichnet dieſe Drei ald Leute, die viel 

zu aufrichtig und unvorfichtig demjenigen, der zu denken ver: 
ftand, die Abſichten ihrer eigenen (der philofophifchen) Sekte 
entdeckt Halten, 

Geſchichtmaͤßige Erörterung ber Wenger: ob es rathſam fey, 

daß die Stände des Reiche mit dem xömifchen Hofe über die 

vorwaltenden Nuntiaturftceitigleiten in VergleichssUnterhand: 

lungen fich einlaflen? Frankfurt 1789. 

*#) Pacca zeigt ſich durch diefe Schrift ganz befonders ſchmerzlich 
berührt; er fchiebt fie einem GBeiftlidden in Dienften der Erz 
bifchöfe in die Taſche und bringt fie mit dem Illuminatismus 
und dem Gätularifationss Projekt In Verdindung. 


as 


® 
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XV. 


Cage der Dinge zu Ende des Zahres 1789. — Die 
Responsio Pii VI. an die vier Aletropolitane 
Teutfehlands. — Ein Blick auf die Perfon des 
Pabftes und die vorzüglichften Männer des 
römifchen Hofes während der Periode des. Kir- 
chenftreits mit Teufchlaud und Floren;- 


So kräftig auch das viel beſprochene pfalz-baierifhe Prome⸗ 
moria, deſſen Inhalt und Sprache auf die Reichsverſammlung 
zu Regensburg, und, insbefondere auf Die bei der obſchwebenden 
Frage zunächft betheiligte Fraktion der geiftlichen Stände einen 
unbefchreiblihen Eindruck machte, von Seite diefer lebtern bes 
antwortet wurde, fo blieb doc die Drohung wegen der Abtren: 
nung feiner Landeötheile von dem Metropolitanverbande, melde 
jener Hof fo eben wiederholt, nicht ohne Wirkung auf die vier 
Erzbifhöfe, und verftärfte den Wunſch nad) einem annehmbaren 
Endvergleid. Allein ed war Rom felbft, welches ihn fortwäh- 
rend zu verhindern fuchte. Jene entfchloffen fih zu nochmeligen 
Schritten bei dem Pabfte und jeder von ihnen fehrieb einzeln an 
denfelben in ehrfurchtönoller, gemäßigter Weife. Statt aller Ant- 
wort jedoch erfchien nach zehnmonatlihem Schweigen ein großes 
außführliches Manifeft, von dem Umfange eines ganzen Buches, 
an die vier Metropoliten. gemeinfehaftlid gerichtet, und zugleich 
als Antwortfchreiben auf das Kölnifhe Promemoria, u) welches 


*) Sanctissimi Domini Nostri Pii Papae VI, Responsio ad 
Metropolitanes, Moguntinum, Trevirensem, Colonien- 
sem et Salisburgensem super Nuntiaturis, Romae 1789 
in 4. Es füllte nicht weniger als 336 Quaetfeiten, 
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jeden Schimmer von Doffnung zum Frieden umd zur Verſoͤh⸗ 
sung raubte, und in — neue me und neue 
Kampfe beroorrief. 

Sn demfelben waren nicht nur die Nuntiatur-⸗ Rechte des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls, gegenüber den Einfprüchen der Erzbiſchofe, um⸗ 
ſtaͤndlich auseinandergeſetzt, ſondern auch alle ihre übrigen Be⸗ 
ſchwerden und Forderungen beantwortet, und als nichtig und 
grundlos hingeſtellt, endlich ihre, entweder in den offiziellen 
Schreiben und Schriften angeführten oder von den verſchiedenen 
beſtellten und unbeſtellten Vertheidigern ihrer Rechte anderwaͤrts 
geltend gemachten Gründe, wie man zu Rom glaubte, ſiegreich 
beleuchtet. 

Die tiefe Empfindlichkeit und Gereitztheit über die damalige 
wiffentfchaftliche Polemik fpricht ſich beinahe in jeder Zeile aus, 
und bald leitet Ironie, bald Selbftgefühl feiner Würde die Yes 
der des hoben Schreibers. 

Ueber die Perſon des eigentlichen Verfaſſers diefer Bespon- 
sio berrfchte einige Zeit Ungewißheit; die Meiſten faben fie als 
ein neues Fabrikat des berischtigten de Seller, ) Andere als 
eine zwar nach Materialien, die aus Teutjchland gefloffen, jedoch 
von der Hand eined Stalienerd abgefaßte Arbeit an. Dießmal 
geſchah dem Erftern, ob er gleihwohl fein Scherflein mit beiges 
tragen haben mochte, wenigftend in der Hauptſache Unrecht, und 
der Kardinal Paeca bat auch bier das Verdienſt, und mit feiner 
befannten Aufrichtigleit veinen Wein eingefchenft und mit den 
Einzelnheiten der Entſtehungsgeſchichte des Buches vertraut ges 
macht zu haben. 

Wie der fein gebildete Staliener felbft über daB Ganze und 
deffen Werth und Eindruck damals gedacht, ift ebenfalls nicht 
minder anziehend zu vernehmen. **) 

„Die Materialien zu — Merle, (einer reihen Fundgrube 





H Die Mainzer Monatſchrift —— 1789 und 1790 an verſchiede⸗ 
nen @tellen. 


**) Denkwuͤrdigkeiten. S. 9 — 92. = 
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geiſtlicher und ſeltener Gelehrſamkeit über das dem Pabſte, kraft 
ſeines göttlichen Primates zuſtehende Recht, zu jeder Jeit und 
nach jedem Orte der Welt mit Vollmachten verſehene Legaten 
Geſandte, Nuntien oder apoſtoliſche Vikarien zu ſenden), gaben 
die beiden berühmten Gelehrten, der Kardinal Giuſeppe Ga⸗ 
rambi und der gelehrte Er⸗Jeſuit Franz Anton Zaccaria 
ber; und auch ich ) lieferte aus Teutſchland Dokumente und 
Bücher über jene Konteoverfen, welde damals mit fo großem 
Eifer von Seite unferer Gegner erörtert wurden.” 

„Mit fo vortrefflihen Materialien hätte man ein Werk ver: 
foffen fönnen, welches in der Kirchenliteratur Epoche gemacht 
hätte; aber die Arbeit der Herausgeber entſprach der. äffentlichen 
Erwartung nicht. Der Kardinal Campanelli, welcher verfchiedene 
Jahre Advokat in der römifhen Kurie geweſen war, fland zu 
dDiefer Zeit bei Pius VI. in Gunft, und diefem wurde von dem 
Pabſte der Auftrag ertheilt, die Antwort an die vier Metropo- 
litane Teutſchlands abzufaflen. Der Kardinal unternahm dieſe 
Arbeit mit Hülfe eines gewiſſen Advokaten Smith; allein anftatt 
ein der paͤbſtlichen Majeftät wuͤrdiges Breve zu redigiren, ver- 
fertigten fle eine Schrift, welche denjenigen gleicht, die der rö⸗ 
miſchen Rota vorgelegt zu werden pflegen. Die Art und Weiſe 
der Argumentation fo wie der Styl felbft riechen nad) der 
Barre.“ | 

Faft alle Behauptungen des Pabſtes find von einer Note, 
sie bei einem juridifchen Gutachten, begleitet, und ed werden in 
Teutſchland erſchienene Schriften und Bücher angeführt, gleichfam . 
als ob die Worte des Oberhauptes der Kirche des Zeugniffes 
und der Beftätigung von Privatfchriftftellern bedürften. Cbenfo. 
findet man mehrere jener unbedeutenden Werfe widerlegt, die 
faſt täglich in Teutſchland erfcheinen, und nur dazu dienen, die, 
Zeit mit ihnen zu tödten, und am folgenden Tage vergeffen find; 
eine nicht nothwendige und der päbftlichen Würde unangemeffene 





*) Vermuthlich von feinem Korrefpondenten de Zeller unterflügt. 


* 
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 Widerlegung. Endlich besingen die Verfaſſer zu diefem Allem ned 
mehrfache und felbft lächerliche Irrthümer; fo werwechfelten fie 
unter Anderm, was von dem Kardinal Belliſomi und mir, über 
zwei ganz verſchiedene Zribungle gefchrieben worden mar; mas 
denjenigen, welche die Antwort des Pabſtes zu widerlegen gedach 
ten, Gelegenheit gab, dieſelbe der Falſchheit und der Erdichtung 
zu befchwldigen, fo daß Pius VI. ſich genöthigt ſah, ein zweites 
Breve, *) zur Berichtigung des von den Verfaſſern begangenen 
Irrthums, an den Churfürſten von Köln zu erlaffen.”‘ 

Diefed Rektifikations-Breve hatte aber wiederum felbft viel 
Eigenthümliches und gli ganz einer gelehrten Differtation oder kri⸗ 
tifhen Selbſtanzeige eines ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſes. Auch 
ihm ſah man auf den erſten Augenblick den teutſchen Urſprung, 
den teutſchen Ideengang und die Felleriſche Mitwirkung an, wie⸗ 
wohl es innerhalb der Schranken des Anſtands ſich hielt. Nur 
wo der Pabſt auf die Univerſität Bonn zu ſprechen kam, wurde 
er wiederum bitter. Wie gewöhnlich glänzte Hedder ich, wel 
hen die römifche Kurie vor allen Publiziften der Emfer Parthei 
am meiften zu haſſen fchien, in der Lifte der beanftandeten Lehrern 
und Schriftwerfe, gegen welche man die Verwerfung und Das 
Berdammungsurtheil wiederholt ausſprach, voran; dann famen 
Spiegel, Spitz, Weimer, Froitzheim, Pat. Thaddäus 
und Eul, Schneider an die Reihe, fo wie und ganz befonderd 
Th. Sof. van der Elsken, mit einem neu erfhienenen Werke, 
worin die Syſteme vor Bonn und Löwen mit einander verglichen 
und entwicelt worden waren **) und welches der revolutionäre 


*) Sanctissimi Domini Nostri Pii Papae Sexti Litterae in 
forma Brevis ad Arch. Colon. Romae 1790. 4. 11 Seiten 
ſtark. Die Sprache darin ift ungemein verzwicdt und man 
fiebt dem vömifchen Hofe bie Verlegenheit an, -die Reihe der 
begangenen Schniger und Uebereilungen eingeftehen und rekti⸗ 
figiren zu mäffen. 

“*) Parallelismi inter — —— Bonnensiumque Docto- 
rum sententias Specimen primum in bonum Religionis 
Catolieae scriptum. Dusseldorp, 1790. Der Verf. war 
ein Geiftliher aus Juͤlich. 
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Abbsoͤ in Rom zu denunziten nicht geſäumt hatte. Der Pabft 
erflärte darin nochmals feinen ftandhaften Entichluß, von den 
apoſtoliſchen Rechten nichts zu vergeben, doc, ftellte er fish bereit 
zu allen Zugeftändniffeh, welche die Abfchaffung allfallig einge- 
ſchlichener Mißbräuche in Dem Verhältniß des römifchen Primates 
und der Runtiaturen zu der Metropolitan Gewalt bezwedten, 
fobald man ihm nur folche genau bezeichnen und beweifen würde. 

Man fteht, daß in Rom felbft über den innern und äußern 
Werth dieſer Archeit eine etwas abweichende Anſicht von jener 


‚berrfchte, weiche ihr in Teutſchland von vielen, ja felbit ausgezeich⸗ 


neten proteftantifhen, Schriftftellern gegeben worden ift. *) 

Um nun auf den Inhalt des Werkes felbft zu Fommen, fo fagt . 
der Pobſt im Eingange deffelben geradezu, er hätte, wenn er an⸗ 
ders gewollt, und niht anf Umftände und Gründe Rückſicht ges 
nommen, alfogleih die Antwort, welche Költ und feine Kollegen 
gewünfcht, ertbeilen fönnen; denn da fie auf dem Wege eines Ver⸗ 
gleichs feine Zuſtimmung zur Abfcheffung der apoftolifchen Run- 
tiaturen verlangt, fo fen bie Antwort bereitd fertig geweſen: 
daß nämlich noch Niemand von einem Andern, um ihn gu einem 
Vergleiche zu beftinnmen, die Gewährung ded Ganzen, um wel 
ches ber Streit fi) gedreht, begehrt habe. Blos feine perfünliche 


*) &o fpriht Plank i, a. W. II. 471. von einer meifterhaften 
Kunft der Zufammenfegung urfprünglich teutfcher Materialien, 
deren nur eine römifche Hand fähig gewefen fey. Der Kardi⸗ 
nal Pacca, welcher freilich von einiger perföntichen Abneigung 
gegen den Hauptoerfafler geleitet zu ſeyn fehlen, bemerkt in 
einer Note: „Es würde von großem Nutzen für die kirchliche 
Literatur ſeyn, wann ein gebildeter und gut unterrichteter Mann 
aus diefem Werke einen Auszug machen wollte, indem er 
alle Unnüge und Ungenaue ausließe, was das Lefen deſſelben 
langweilig macht und die vielen werthuollen Nachrichten für 
die Kirchengefchichte beibehielte. In diefem Kalle würbe ich 
ihm gerne mit aU jenen Criäuterungen behuͤlflich feyn, die 
ihm feine Arbeit erleichtern koͤnnten.“ Dieß Tönnte ja ned) 
jegt, von Augsburg. oder Münden aus, gefchehen. 
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Reigung für den Erzbifchof von Köln habe ihm abgehalten, in ei- 
nem noch fchärfern Tone ein fo ungerechted, widerfinniged und ab- 
gefchmadktes Gefuch zu beantworten. Die vier Metropnliten 
hätten die Schlingen nicht bemerkt, in die fie fich felbit verwi⸗ 
delt. Wohl fey ibm, dem Pabfte, die Schwierigkeit nicht ent: 
gangen, mit welcher die zu löfende Aufgabe verfnüpft geweſen; 
nicht in Bezug auf die obfchmebende Frage felbit, welche ganz 
einfach, fondern wegen der Maffe von Dingen, die mit derfelben 
in Berührung geflanden und von allen Geiten ber zufammenges 
tragen und unter dem Publifum verbreitet worden in der Ab- 
fiht, dem heil, Stuble Hab und Feindfchaft zu erwecken. Kein 
Schreiber fey aus Teutſchland nad Rom gefommen und habe die 
Unzahl von Kommentarien, Lucubrationen, Encykliken und Schrif: 
ten jeder Art, womit die teutfchen Gelehrten Alles überſchwemmt 
hätten, mitgebracht; um aber auch nur theilmeife auf einen fol 
den Wuſt von Literatur antworten und den Neuerungen 
weldye dem Gerüchte zufolge, bereitet würden, begegnen zu kön⸗ 
‚nen, fey ein eigened Buch nothwendig geworden. Wenn nun 
jeder Andere dafür die erforderliche Zeitfrift anzufpreden be 
rechtigt gewefen feyn würde, mit wie viel mehr Fug der Pabft, 
welchen im diefer verkehrten Zeit eine ungeheure Laft von Sorgen 
Dränge. 

Gleichwohl fey weder Fleiß noch Arbeit gefpart worden um 
eine genügende Erwiederung zu Stande zu bringen, und da fie 
ihre Sache gegen den Mißbrauch der Nuntiaturen (wie fie 
ſolche zu ‚nennen beliebt) für eine gemeinfame erflärt, fo habe 
man auch jener Erwiederung den Charakter einer Gemeinfamen 
‚gegeben. - - | 
Das erfte Kapitel fhildert nunmehr die DVeranlaffungen, die 
geheimen Beweggründe, den Ausbruch und Fortgang der Run 
tiaturftreitigfeiten. Die Beſchwerden der teutfchen Ersbifchöfe, 
welche fie entweder gemeinjchaftlih oder einzeln wider den rö⸗ 
mifchen Stuhl erhoben, werden der Reihe nach im IE. Kapitel 
aufgeführt, und. zwar zuerft die wegen Errichtung der Münchner 
Runtiatur. Dieſer wefentlihe Punkt macht dem heiligen Vater 
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am wenigften zu fchaffen; er fehlägt ihm durch eine einzige, freis 
lich fehr gewaltfame Vorausfeßung nieder; daß nämlid Die vier 
Erzbifhöfe die Gründe ihrer Beſchwerde über jene Runtiatur 
blo8 davon genommen hätten, weil dadurch eine neue Jurisdik⸗ 
tion in Teutfchland eingeführt worden, was ohne Verlegung der 
Reichögefebe und der Reichöverfaflung nicht babe geſchehen können. 
Hierauf wird erwiedert: es fey ganz unbegreiflih, wie man nur an 
eine neue Surisdiftion babe denfen mögen, da doch auf der 
Welt nichts gefchehen fey, als dag die alte, dem Pabfte von jeher 
über die pfalzbaierifche Lande eingeräumte und von feinen Nun⸗ 
tien ſtets ausgeübte Gerichtöbarfeit blos eine etwas veränderte 
Form erhalten habe. Die ganze Aenderung beftehe darin, daß 
die bisher von den. Nuntien zu Wien, Köln und Luzern über 
die pfalzbaierifchen Kirchen ausgeübte Jurisdiktion nunmehr von 
einem eigenen Runtius in München, gebßerer Erleichterung jener 
Kirchen halber, verwaltet werde; fie beziehe ſich daher blos auf 
die Perfonen, nicht auf die Sache, und ed fünne eben fo wenig 
von Einführung einer neuen Gerichtöbarfeit bier die Rede feyn, 
ald wenn ein Biſchof in feiner Diözefe mehrere Vilarien auf 
ftelle, oder die Gewalt, melde er bisher einem — übers 
fragen, unter Mehrere vertheile. 

Warum denn im Reiche von Niemanden über Einführung 
einer. neuen Jurisdiktion gellagt worden fen, ald er, der Pabit, 
vor einiger Zeit,- aus eigener Machtonlitommenheit und’ ohne 
vorherige Anfrage bei dem Reich, auf daB blofe Begehren eines 
weltlichen Hofes hin, mehrere neue Bisthümer gefchaffen habe? 
Hiebei würde ſich ein fcheinbarer, wenn gleich nur fheinbarer 
Grund zu Befchwerden dargeboten haben, indem felbft bei Er- 
richtung eines neuen Bisthums micht eigentlich eine neue Ge⸗ 
richtsbarkeit organifirt, fondern blos dieſelben bisher von einem 
Dritten ausgeübte an neue Perſonen übertragen worden. Man 
fieht, wie bier der Pabſt mit Abficht über etwas das nicht mehr 
zum Wefentlihen der Sache gehört, abfehweift, um es für dem 
Zweck des Ganzen zu benutzen. Im vorliegenden Fall fam es 
Yauptfächlich darauf an, den Beweis zu liefern, daß Pfalzbaiern 





zeither unter ben Rımtiatwen von Wien, Köln und Latzern wirk⸗ 
lich geftanden, und daf die Jurisdiktion berfelben überhaupt ein 
unbeftrittenes und subeftreitbares Vorrecht des römtichen Prima⸗ 
tes fen; drehete ſich Doch die Klage der Metropoliten nicht fps 
wehl um die Mündıner Numtiatur allen, fondern um daB Ins 
flitut im Allgemeinen, wo es im Reiche mit Surißdiktion beſtand, 
als über eine Berlebung der Reichsverfaſſung und der Konfordate. 
Hein dieſer Umſtand wird non dem Verfaſſer Der Rosponsie 
vollig und aus guten Gründen übergangen. 

Dad dritte Kapitel it der Usterfuchung ber Beſchwerden 
über die zwei Bub Delegaten gewidmet, welche Monſignore Zoglio 
aufgeſtellt hatte. Die Beweißführung für Den Ungrund Diefer 
Beſchwerden iſt ein wahrer Luxus, fobald einmal die Zulöffigfeit 
jneisdiltionsmäßiger Nuntiatur-&ewalt überhaupt dargethan wor⸗ 
den; ed betraf bier eine Nebenfadhe, die von der Hauptſache 
abhing und mit ihr feitbeftand oder zuſammenfiel: Der Pabſt wich 
aber jener ganz geſchickt aus und beſchaͤftigte ſich bios wit den 
befondern Gründen, weiche die Beftellung von Subdelegaten in 
den zwei Herzogthümern uothwendig gemacht hätten, 

Das vierte Kapitel ſucht die lagen der vier Erzbiſchoͤfe ger 
gen das berufene Rundfchreiben Peccas und den Romfequenzen 
deſſelben zurückzuweiſen unb der beit. Vater fpielt den Krieg 
hiebei auf das feindlihe Gebiet, nit ohne ungewöhnliche Bits 
terfeit, hinüber, Er behauptet, daß die Derren Metropoliten 
zu allem dem, was jener dem Nuntius anbefoblene Schritt Uns 
angenehmes für fie nach ſich gezogen, den appftolifhen Stuhl ger 
zwungen hatten: Daß der Nuntius fein Zirkular ausgehen ließ, 
bevor er ſich bei ihnen im feiner Figenfihaft legitimirt. Cr 
babe diefe Maasregel blos aus der Urſache fih erlaubt, weil fie 
im Voraus erllärt, Deren Pacca nicht als Nuntius anerkennen 
“gm wollen, und ihn auch durchaus an Ueberreichung feiner Kre⸗ 
ditive verhindert hatten. Es ſey fomit eine Art Verſuch gewe⸗ 
fen, durch vaͤterliche Ermahnung fie auf beſſern Sinn zu bringen. 
Schon der frühere Nuntius zu Köla, Monſignore Bellifomi, habe 
fie oft genug, wiewobl immer fruchtles, erinnert, Die wähfkliche 











Refervat:Rechte gu achten. Die nachtbeiligen Folgen, weiche an 
unerlaubten Dißpenfationen erwachſen gekonnt, erforberten eine 
ihleunige Hülfe. Die Erzbifhöfe klagten, Daß man das Rund: 
fehreiben geradezu an ihre Didgefanen geſchickt und fie ſelbſt 
übergangen; died fey unbegründet, denn auch ihren Vikariaten 
babe man es zugeftellt; geſetzt aber auch, — und bier warf ſich der 
heilige Vater fehr in die Bruft — Daß fte wirklich durch dies 
Verfahren in etwas gefränft, daß fie vernachläßigt worden ſeyen, wer 
war ed, der zuerft gefränft und vernadhläffiget wurde? Waren 
ed nicht die vier Erzbifchöfe, welche ihn, den Pabit, ohne vor: 
läufige Anzeige, ohne sorangegangene NKriegderllärung aus dem 
Beige feiner Dispenſations-Rechte verdrängen gewollt?! Wen 
aber fie fih’8 herausnehmen durften, obne weiteres in fremde 
Rechte einzugreifen, wer muß nicht fühlen, daß der Pabit dam 
su feinem Verfahren nicht nur befugt, fondern ſelbſt durch bie 
heiligften Verpflichtungen dazu gezwungen war? Diefe Rechtfer⸗ 
tigung würde allerdings Stich halten und bie Bitterfeit des 
Pabftes entichuldigen, wenn nur erft Die Unbeftreitbarfeit des. Recke 
tes erwiefen worden wäre, aus deſſen Beſitz are worden 
zu ſeyn, er ſich beſchwert. 

Im fünften Kapitel antwortet Pins VL auf eine beſondere 
Beſchwerde des Ersbifhofd von Köln, in eine Gegenbefchmerde 
fle verwandelnd, binfichtlih Der Synodal: Richter. Marinilian 
Franz hatte ſchon im Jahre 1785 nad Rom ſich gewendet, um 
die Einwilligung des apoſtoliſchen Stuhls für die Errichtung er 
ned ſolchen Tribunals zu erhalten, welchem durch ein General⸗ 
Mandat alle die Sachen übertragen würden, in welchem ſonſt 
die Apellation an die Nuntiaturen oder an den apoſtoliſchen 
Stuhl geſchah. In dieſem Geſuch erſah letzterer einen Plan, 
für die Zukunft ale Rekurſe nach Rom und an die Nuntiatur 
abzufchneiden und verweigerte deshalb ſchlechtwegs dad Mandat, 
übrigens fich erbietend, alle causas pauperum und diejenigen 
Prozeſſe, deren Gegenftand eine beftunmte Summe nicht über: 
fchritte, einem oder mehreren der fraglichen Synodal⸗Richter, de⸗ 
ren Ernennung dem Erzbiſchofe freigeſtellt bliebe, zusumerfen, Da 


jedoch imgwifchen die Irrung wegen der Müundmer Runtiatur 
vorfiel, und der Erzbiſchof die Errichtung des Synodal » Gerichts 
aus eigener Machtvolllommenheit für fih in Anfpruh nahm, 
auch Die Erimirung der Herzogthümer Jülich und Cleve von Der 
neuen Runtiatur durchaus verlangte, fo blieb das Ganze auf ſich 
beruben, bis Marimilion Franz (u Ende 1787) feine Drohung 
ausführte und ein eigenes Offizialat⸗-Tribunal, mit ganz neuen 
Vollmachten, niederſetzte. Durch ſolch eigenmächtigen Schritt 
von Seite des Ersbifchofs glaubte Pius nicht nur feine oberhirt⸗ 
lichen Rechte und die Geſetze der Kirche, fondern auch die Reichs⸗ 
Geſetze und die der Suffragan-Bifhöfe des Kolniſchen Erzftiftes 
felbft gröblich verlegt. 

Marimilion Franz hatte dad Gefchehene durch daB mehrges 
nannte (in die Afchaffenburger Konkordate aufgenommene) Basler 
Dekret de causis begründet, nach welchem der Pabit die Ver⸗ 
bindfichfeit übernommen, alle Prozeſſe in der letzten Appellations- 
Inſtanz an Richter in partibus, feinem Inhalte gemäß, zu über: 
weifen; diefe Verbindlichkeit befite die Kraft eines Generalman- 
Dates in allen für Richter in partibus geeigneten Fallen; fomit 
brauche ein ſolches nicht exit beſonders nachgefucht zu werden. Hin⸗ 
gegen ward von römifcher Seite nun bemerkt: die Frage im Allge⸗ 
meinen, ob die Bafeler Dekrete wirklich einen Beftandttheil des 
Alhaffenburger Konkordates ausmachten, fey nichts weniger, als 
förmlich entfdhieden; wenn aber auch wirklich dieß der Fall ges 
weien und ber Pabſt jene Dekrete durch Unterzeichnung des Kon- 
kordates mitbeftätigt, fo habe doch die deßhalb beitandene Gültig: 
feit von der Zeit an aufgehört, wo dur dad Konzilium von 
Trident ein anderes verfügt worden. Doc felbft für den Fall 
der fortwährenden Gültigkeit des Defreted de causis fey der 
Erzbifhof zu feinem Verfahren, hinſichtlich des Offizialat⸗Tribu⸗ 
nales nicht befugt gewefen und von ihm auf hbimmelfchreiende 
Weiſe verlebt worden. 

Das fiebente Kapitel trachtet die Befchwerden von Salzburg 
und Trier, im Bezug auf die pfalzbaierifche Zehntfrage nieder 
zu flogen. Den Vorwurf biefer zwei Metropoliten: es muͤſſe 


401 


als etwas Neues und faft Unerhörted angefehen werden, Daß der Pabft 
dem Ehurfürften von Pfalz» Baiern den Zehnten ohne vnrherige 
Rüdfprache mit ihnen und ihren Ordinariaten verwillige, weist 
Pins VI. duch die Bemerkung zurück, daß derfelbe Fall in der 
Meriode von 1694 bis 1757 nicht weniger ald fünfmal, und 
von 1759 an bis zu dem Datum des neueften Indultes alle 
fünf Sahre eingetreten feye, ohne daß ein einziger der Ordina⸗ 
rien, deren Didzefen in die pfalz⸗baieriſche Stantögebiete einlie- 
fen, ſich widerfeßt hätte. Die zwei Erzbifhöfe machten dad De- 
fret der Konftanger Kirchenverfammlung geltend, nad) welchem 
der Pabft in einzelnen Provinzen Feine Zehnten ohne wichtige 
Urfahe und. ohne die Zuftimmung des größern Theils der 
refpeftiven Prälaten darin auszufchreiben befugt ſeyn follte; da⸗ 
rauf wird ihnen bewiefen, daß dem Defrete Genüge geleiftet, die 
wichtige Urfache vorhanden geweſen und die Einwilligung der dar 
bei intereffirten Prälaten notoriſch ſey. Aber auch ohne diefe 
Gründe wäre ed dem Pabfte freigeftanden, ſich über das angezo- 
gene Defret hinwegzuſetzen, da fein Disciplinar = Befhluß einer 
auch allgemeinen Synode dem Anſehen des römifchen Stuhls et- 
was entziehen fünne. Die zwei Erzbifchöfe, in richtiger Ahnung 
-diefer Antwort, hatten jedoch der fraglichen Zehnterhebung den 
‚Charakter der Reichsverfaſſungs⸗ und Konfordatwidrigfeit zu ge⸗ 
ben fi bemüht, und darauf fi) berufen, daß das Konflanzer 
Dekret, von welchem die Rede, dur die Bafeler Synode be 
ftätigt und mit unter die Zahl derjenigen aufgenommen fey, 


welche das Konfordat von Afchaffenburg, vom Pabſte und der - 


teutfchen Nation zugleich angenommen, enthalte. Immer aber blieb 
lebterer Beweis etwas minder ftichhaltend durch den Umftand, 
dag wider die Zehnt - Verwilligung nur in fehr wenigen Fällen 
Einfprahe erhoben worden. In Bezug auf diefen Punkt hatte 
man fomit in Rom einigen biftorifchen Boden. Doc ed gehörte, 
wie Plank richtig bemerkt, unftreitig zu dem ganzen Plane, der 
dem Verfaffer der Antwort vorgegeichnet war, oder den er ſich 
jelbft vorgezeichnet hatte, daß alle diejenigen Punkte zuerft abges 
than werden follten, bei welchen die päbftlichen Rechte am leich⸗ 
26 
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teften durch die fcheinbarften oder auch nur durch die dringend: 
ſten Gründe vertheidige werden fonnten; denn diefe Stellung 
mußte am gewiſſeſten die Eindrüde vorbereiten, welde fi der 
päbftliche Defenfor bei dem Hauptpunfte, der zu retten war, 
winfchen konnte. Diefer Hanptpunft betraf das allgemeine Recht 
des römifchen Stuhls, ordentlihe und auſſerordentliche Nuntien 
mit einer ftehenden Jurisdiktion in alle Tatholifche Provinzen ab- 
zuordnen, und wurde defwegen für dad achte Kapitel aufgefpart, 
worin er aber auch von allen nur möglichen Seiten gedreht und 
gewendet, und mit allen nur möglichen Gründen, denen ſich ei- 
tige Haltbarkeit zutrauen ließ, geftüßt und verwahrt wurde. 
"Der Pabſt machte für jene Befugniß gerade diefelben Grund⸗ 
füge geltend, mit welchem die teutfche Oppofttion fle beftritten ; 
die Erzbifchöfe hätten nämlich zugegeben, daß er, vermöge feines 
Primates, überallhin Nuntien abſchicken könne, wenn außerordent⸗ 
liche Bedürfniſſe irgend einer Kirche es erheiſchten; dieſer Fall 
fey gerade gegenwärtig eingetroffen, obgleich fie es laͤugneten; 
die Wahrheit. davon liege aller Welt vor Augen. „Das faubere 
Bundniß,“ welches ſie unter ſich zu Ems geſchloſſen, made Die 
Abſendung eines neuen Nuntius ſchon allein zu einem dringenden 
Bedürfniſſe, das noch dringender Durch viele andere ſchismatiſche 
Bewegungen (in Florenz und Frankreich?) deren fie ſelbſt er⸗ 
wöähnt, geworden, und von ihren Mitbifchöfen anerkannt fey. 
Bon diefem Streifzug in dad feindliche Gebiet wieder zu⸗ 
rudfommend, beleuchtete der Pabſt fofort die Unftatthaftigfeit der 
zwiſchen ordentlihen und aufferordentlidhen Nuntiaturen gemach⸗ 
ten Unterſcheidung, welche, völlig grundloſe, Fiktion ganz eigentlich 
als das Werk des verdammten Mare Antonio de Dominis und 
des nicht viel beſſern Richer betrachtet werden müſſe; darauf 
ſuchte er den Beweis dafür, daß ihm das Recht: in allen etwas 
entfernten Provinzen eigene Perſonen unter dem Namen von 
Runtien, aufzuftellen, die feine Stelle und feine Perfon verträ- 
ten und feine Jurisdiktion im ihrem genzen Umfange und be- 
fländig auszuüben hätten, — unbeftreitbar zufomme, fomohl 
aus der Natur des Primats, als aus der Geſchichte felbft zu 
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beweisen. Die dafür angebrachten Gründe find diefelben, welche 
fhon in früher von und aufgeführten und durchmuſterten Schrif⸗ 
ten aber und abermals erörtert und widerlegt worden waren. 
Dad Ganze drebete fih, wie die römifhe Polttif ed mit ſich 
bringt, im Kreiſe herum, und das erft zu Beweifende und noch 
niht Bewieſene wird ſtets als bereitd dargethan und erhärtet 
voraudgefeßt, um wieder Andered darauf flüben zu können. 

Dad Ultimatum, welches Pius VI. am Ende der langen Ab- 
handlung den vier Metropoliten gab, enthielt in ziemlich Flaren 
Ausdrücken im Wefentlihen die Erklärung: er werde in der 
Hauptſache niemald mit ſich handeln Taffen und weder auf dem 
Reichstage, noch irgendwo ſonſt ihnen Rede ſtehen. Vielleicht 
jedoch könnten ſie das Eine und Andere für den Fall von ihm 
erhalten, wenn ſie mit ihren Beſchwerden ſich unmittelbar an ihn 
ſelbſt wenden und die Abſtellung ihrer Beſchwerden a Gut⸗ 
dünken überlaſſen würden *). 

So ſehr man nach Leſung des merkwürdigen REN in 
welhem der Pabſt ſich ganz auf die Höhe der Fühnften feiner 
Vorgänger in Geltendmachung eines ganz anderen Jahrhunderten 
angehörenden Syſtems geftellt hatte, zur Annahme einer befondern 
moralifchen Kraft, die den heiligen Stuhl damals beherrſcht habe, 
verſucht werden koͤnnte, fo zerfällt Doch das glänzende Traum- 
bild in nichts, wenn man es etwad genauer in der Nähe be- 
trachtet, und es laßt ſich mit Sicherheit behaupten, Daß ohne 
die Gewißheit des feiten Beiftandes von Chur-Bayern Pius VI. 
aus einem bedeutend milberen Tone gefprohen und zu Son: 
zeſſionen ſich berabgelaflen haben würde, welche er ſelbſt und Andere 
früher nicht für möglich gehalten hätten. Dieſer Umſtand, verbunden 
mit der Cigenthümlichfeit feined ganzen Charafterd und dem 
Geiſte, der in jenen Jahren zu Rom vorherrſchte, erflärt fo 
manches Raͤthſelhafte in der Geſchichte der teutfchen. Kirchenbe: 
weguug. Da wir die Perfönlichfeit des einen Theils der Streitenden 
‚gleich im Eingang unſeres Werles zu ‚beleuchten Gelegenheit gefunden, 





*) Plant II 470-479. 
26 * 
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fo dürften. zur genaueren Kolorirung des Ganzen einige 
Tabletten von den höchſten und hoben Perfonen ded andern 
Theild auch noch jebt, wo wir dem Ende ded Buches zufleuern, 
ebenfalle am Plate ſeyn. Man erficht zugleih daraus, von 
welchen Meiftern und Gehülfen die Mafchine der Kirchenres 
gierung damals getrieben worden, und wie es in Den Gemaͤchern außs 
fab, wo man den beiligen Geift, die Weihe der Untrügbarkeit 
fpendend, ald alleinigen Vorſitzer der Berathungen über das 
geiftliche Wohl und Wehe der chriftfatholifhen Welt, der von 
da and geführten hohen und würdevollen Sprache nad, zu vers 
mutbhen berechtigt war. Wir werden demnach mit dem Pabfte 
felbft und feinem Sinnen, Walten und Treiben im Allgemeinen 
beginnen. 

Schon die Gefchichte des Konklave's, aus welchem der Kar⸗ 
dinal Brafıhi wider vieler Leute Bermuthung als Sieger hervor⸗ 
ging, bot der aͤrgerlichen Einzelnheiten und Erſcheinungen, welche 
die tiefe Demoraliſirung des Kollegiums bezeugten, in Menge, 
und der Volkswitz machte ſich durch zahlreiche Pasquille, wie 
man ſie ſeit den Tagen Innocenz's X. und der Maldachini 
nicht mehr geſehen, Luft genug. Die Verläumdung und die 
Beſtechlichkeit hatten bei vielen Kardinälen die Haupttriebfedern 
der Abftimmung gebildet, während der unverfühnte Schatten 
des großen Ganganelli, deſſen Leichenöffnung alle Spuren ab- 
ſichtlicher Vergiftung darwies, über den Häuptern mehrerer den 
Verdacht des Meuchelmordes, mit Hülfe erjefuitifher Arglift, 
verübt, ruhen lieg und fortwährend um Rache fhrie*). Ein Nepo⸗ 
tismus der emporendften Art ftellte auch alſogleich mit feinem 





*) Mir gedenken bie Gefhichte diefes Konklaves mit einer Reihe 
pilanter, im größeren Publikum bis dahin meiftentheils unbes 
kannter Thatfachen und Details, in einer „Sammlung von 
Dentwürbigkeiten zur geheimen Nerwaltungss und Sitten⸗ 
Geſchichte roͤmiſcher Päbfte, Kardinaͤle, Runtien, fowie italies 
nifcher, teutfher und beigifcher Wifchäfe und Prälaten neuerer 
und neuefter Zeit‘ mitzutheilen. 
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ganzen Gefolge ſich ein und gewann entfchiedenen Einfluß auf die 
Leitung der Stantömafchine, wie auf die der Kirchen s Angeles 
Iegenheiten. Pins VI. war nur mit fehr mittelmäßigen Kenntniſſen 
fowohl was wiffenfhaftlihe Bildung im Allgemeinen, als Regies 
rungskunſt insbefondere betraf, audgeftattet; auch zeigte ſich bis⸗ 
weilen- in feiner Art und Weiſe fi) gegen Andere zu benehmen, 
eine Robeit, die an einem Staliener doppelt auffallen mußte. 
Er begünftigte den Wucher in hohem Grade und trieb ihn wohl 
felbft ohne Schen, was zumal in feinem Münzfpfteme, zum gro« 
fen Nachtheil der armen getäufchten Unterthanen, wie der Frem⸗ 
den bervortrat. Seine Habfucht war unerfättlih und fein Ges 
fühl von Schaam hielt den Santissimo Padre ab, zu Gunften 
ded Aerariumd oder feines Privatfchates, foger in den Gang 
der Juſtiz gewaltfam einzumirten. Sein Jaͤhzorn bildete den 
Gegenftand allgemeinen Gefprähd und man trug fi mit hun⸗ 
derten von Anefooten über die Ausbrüche veffelben im Publifum 
herum. Bon Natur nicht zur Härte und Unverfühnlichfeit. ges 
neigt konnte er gleichwohl einem beißenden Wie, dem Erzeugniß 
eines unbewachten Augenblids oder eines muthwilligen Humore, 
daB Leben oder die Freiheit eines Menfchen, der Durch Pasquille - 
ihn oder die Seinigen gereitt, unbedenflih zur Sühne bins 
opfern. Seine perfünlihe Eitelfeit fannte Feine Grängen, und 
Scmeicheleien über die Schönheit feiner männlichen Geftalt vers 
mochten feinen Zorn am leichteften zu entwaffnen, oder feine 
Freigebigfeit und Gnade zu beftehen. Mit ihr hielt. gleichen 
Schritt ein ungemeffener Hang zur Wolluft, welchem er, in dem 
doppelten Verhältniffe zu Frauen und Sünglingen, mit florenti⸗ 
nifhem Gefhmade, fo Tange die Natur ihm dazu Kraft verlieh, 
fih hingab. Allbefannt find die ärgerlihen Bezüge zur reigenden 
und geiftreihen Prinzeffin Borgheſe, in deren Budoir er 
nicht felten das Brevier auf eigenthümliche Weiſe, welhe an 
Aleranderd VI. Zeiten erinnerte, zu beten pflegte*). 


*) Mon Dieu, que les Dieux ont de faiblesses! — 


Voltaire. 
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Doch warb der Einfluß diefer Dame, welche für getäuſchte 

Erwartungen in den Armen einer ziemlihen Anzahl von Lieblin⸗ 
gen ſich Entfchädigung holte, zeitweife duch den der Prinzeſſin 
Nezzonico, einer Nichte des Pabfted Elemend XIII., im Schach 
gehalten, welche übrigens mit großem Verſtand und reichem 
Kiffen harte, mißfällige, ſchneidende ja oft bittere und anfreizende 
Manieren vereinigte. 

Der Kardinal Buoncampagni, deſſen Wirkfamfeit als 
Stantöfefretär zu beleuchten wir bereitd bie und da Anlaß ger 
finden, ahmte ganz das Inruridfe Beiſpiel feines Herrn nad, 
und fand bei ihm bereitwillige Unterftäßung für Br geheimen 
und öffentlichen Galanterten. 

Diefer wichtige Mann, welder während der Perivde des 
Streites mit Florenz, Reapel und Teutſchland eine fo bedeutende 
Rolle gefpielt, war ein Bruder des regierenden YFürften von 
Siombino , und Sprößfing eined der berühmteflen Häufer Sta 
Send, Er war in der franzöflfchen und zum Theil auch in der 
englifchen Sprache bewandert und befaß einen etwas überfpann- 
ten Kopf, der gerne mit dyimärifchen Entwäfen füh anfallte Er 
hegte vor Allen die Idee, den romiſchen Hof auf gleihen Fuß, 
wie die größeren weltlihen Mächte, einzurichten. Für das Fi⸗ 
nanzweſen begte er vielen Sinn, jedoh nicht ohne den Pabſt, 
welcher ald Hauptgrundlage jedes Finanzſyſtems Die Bereicherung 
feiner Familie betrachtete, oft damit zu langweilen. Buoncam⸗ 
pagni befag Verftand und Feuer und wußte ſich ſtets zierlich und 
richtig auszudrücken. Er war ein Freund der Fremden, der 
Künſte und des ſchönen Geſchlechts, welches er übermäßig liebte 
und am welches er den größten Theil feiner Einkünfte verſchwen⸗ 
dete. Gleichwohl hegte er gegen ſeine Kollegen nicht dieſelbe 
Duldſamkeit, welche er für feine 'eigene Perſon in Anſpruch 
nahm, fondern er zeigte ſich bei vielen Vorfällen hart und ums 
nachſichtig. Seine übertriebene Liebhaberes für wine Menge 
fhoner Bedienten brachte ihn in den Verdacht eines antiphyſi⸗ 
fhen Gefchmades, was jedoch aller Wahrfcheinlichleit nach eine 
Berläumdung war; aber da er diefes letztere Mittel felbft wohl 
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haufig zu Durchführung von Intriguen nicht verfchmähte, in 
welche ihn fein herrſch⸗ und rachefüchtiger Charakter verwidelte, 
fo konnte er ſich nicht fo fehr beflogen, wenn er bisweilen mit 
gleicher Münze bezahlt wurde. Noch im vorgerücktem Alter hul- 
digte er den Lüften des Herzens ohne Scheu, und bier allein 
erkannte man dem Prälaten, deffen Musfeln von Eifen genannt 
wurden, einige Weichheit zu, ohne daß fie gleichwohl fein verz 
der Grauſamkeit entfremdet haͤtten. 

Neben ihm beſaß beſonderes Anſehen der Kardinal Bernis, 
jener berühmte franzöfifhe Schöngeift, weldher, als er aus fei- 
nem Eril gerufen ward, um nad Rom gefendet zu werden, den: 
prunfoollen Titel eined Beſchützers von Frankreich ſich beilegen 
ließ. Man vergaß gerne die erften Jahre feiner politifhen Wirk: 
famteit über der Liebenswürdigfeit feines Charakterd; über der 
Großmuth gegen feine Landsleute und über der Eifrigfeit des 
Schubes, weldhen er den Künften und ſchönen Wiffenfchaften ver 
lieb. Es war fehr zu beflagen,, daß Bernis den beträchtlichften 
Theil feines Lebens im Geräufche des Hofes und in minifteriel- 
len Intriguen, einen. andern aber unter theild bochmüthigen, 
theils fchmeichlerifh üppigen, wie Gewürm ihn umtriechenden 
Prieſtern zugebracht hatte. Seine eigenen, ſchönen und geiftvollen 
Werke" nannte er nochmals feine Iugendfünden. Er fpielte in 
den erften Jahren feines Aufenthaltes in Rom eine fehr glän- 
gende Rolle, und obgleich innerhalb eines Zeitraums von 20 
Fahren große Veränderungen im heiligen Kollegium vorgegangen 
und ‚der ſpaniſche Hof durch die Gewandtheit des ausgezeichne⸗ 
ten, Diplomaten Ritter Azara den größern Einfluß wieder an 
ſich zu ziehen gewußt, fo repräfentirte doch Bernis Frankreich mit 
Würde und Glück. Den Punkt der Religion betreffend, zeigte 
er ſich in feiner Jugend ald Philoſoph, im reifern Alter geheim: 
nißvoll und im fpätern vollig verfchloffen. 

Ein närhft dieſen viel und verfehiedenartig befprochener öffent 
licher Charakter war der Kardinal Franzesco Albani, Dechant 
des heiligen Kollegiums, und Neffe des berühmten Kardinals 
Aleſſandro Albani, mit dem rothen Hute noch in garter Kindheit 
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geſchmückt. Er war ein harter, beinahe roher Mann, zu Bei 
fpielen grauſamer Strenge und zum Blutvergießen für und für 
geneigt; im Ton, Manieren und Reden, wie in Örundfägen, deß⸗ 
balb ſich vollfommen konſequent; dabei geisig, habſüchtig, beftech- 
ih, wollüftig, und feiner Sitten willen nicht nur in Rom, 
fondern in ganz Stalien verfchrieen*) Seine Macht in dem Kol- 
legium war nicht fo groß und zwifchen ihm und den übrigen 
Kollegen ftetd feine fo großen Lüden, wie bei feinem Oheim 
Alleffandro der Fall gewefen, welcher ſich das ſtolze Prädikat et- 
ned „Beſchützers des teutfchen Reiches’ (2) hätte gefallen laſſen. 

Gerdil, Negroni, Doria, Eorfini, Zelada, 
Aquaviva, Buska, Ballota, Borromen, Arhinto, 
Drfini, Bisconti, Carrara, Herzan, Männer von fehr 
verfchiedenartigen Talenten , Kenntniffen, Neigungen, Gemüths- 
weifen und Strebungen, waren die übrigen Mitglieder des Kol- 
legiumd. Es gab unter ihnen Charaktere, welche die Fortfehritte 
ded Jahrhunderts begriffen und für veränderte Zeiten und Ver- 
bältniffe veränderte Sitten und Anordnungen wünſchten. Bon 
Diefen arbeiteten zunächſt die gutgefinnten Zelada und Der- 
zan in teutfhen Angelegenheiten. Erfterer wurde nach Buon⸗ 
campagni's Abtritt Staatsſecretär und befleidete diefe Stelle 
in großarfigerem und edlerm Styl, als fein Vorgänger, jedoch) 
ohne die gehörige GSeelenftärfe und Energie zu befiten, um den 
Anregungen des Vatikans und den Einflüffen der Politif gehörig 
widerſtehen zu koͤnnen. | 

Pins VL, mit feinem ungründlichen Wiffen und feinen man 
gelhaften Regierungsfenntniffen, ahmte gleichwohl gern das Beiſpiel 
ded großen Friedrich und Katharinens von Rußland nach, welche 
meift ohne Beihülfe ihrer Minifter rvegierten. Wenn nun aber 
Dinge zur Erörterung famen, bei welchen Theologie, Fanonifches 
Recht und geiftlihe Jurisprudenz erforderlich waren, fo offenbarte 
ſich bei ihm die tiefe Armuth, die peinliche DVerlegenheit. Die 
Gefchichte der Konflaven, die Meinungen, Sagen und Schriften 
der verfchiedenen Konfeflionen, in melde die chriftliche Kirche 


*) Dan vergl. was Goͤthe in den Elegien aus Stalten über die 
Kuppler Albani’s gefagt hat. | 
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zertheilt iſt, kannte er kaum oberflächlich. Gleichwohl wagte er 
es, Darüber zu fehreiben, ohne. diejenigen gu Rathe zu ziehen, 
welche ihm dießfalls die erforderlichen Auffchlüffe ertbeilen, und 
mit ihrem Wiffen ihn unterftügen konnten. Solch' unglüdlicher 
Selbftdünfel hatte ihn denn auch zu Mißgriffen über Mißgriffen vers 
führt; er. bauchte ihm die erfte Idee zur fatalen Reife nad) 
‚Wien ein, auf welder er feine päbftlihe Würde der Verachtung 
und dem Gelächter preis gab; denn der vielbefchriebene herzliche 
und feierlihe Empfang war eine pure Komödie, und die Ehr⸗ 
fuccht des Volfes eine in außere Achtungsbezeigungen gehüllte Sronte 
von Seite derTeutfhen, zumal der gutmüthigen Wiener, gewefen. 
Der Nimbus von dem Oberhaupte der Fatholifhen Kirche zers 
flog, bei perfünlicher Befanntfhaft mit ihm. Hätte er — was er 
nicht gethan — diejenigen Kardinäle ‚befragt, welche den Wiener 
Hof und den Geift der Regierung, fo wie die Perfon Joſephs IK 
genau kannten, fo würde von ihrer Seite alles gefcheben. feyn, 
um ihn von einem Schritte abzuhalten, welcher ihm nur Des 
müthigungen bradhte. Aber er hörte blos auf die Schmeicheleien 
und unfihern Berichte feiner belgifhen und baieriſchen Agenten. 

Die teutfchen Prälaten waren durch diefen, wie durch andere 
Anläffe, bei denen fle mit dem Pabfte in unmittelbare Berührung 
gekommen, bald inne geworden, Daß er nicht von Oben belehrt 
war, und daß der heilige Geift nicht in ihm wohne. Das Volk 
in Teutfhland und im Venetianifhen aber — fo ſchreibt felbft 
ein Stalieneer — war erftaunt, einen Pabſt zu fehen, der wie 
ein Fuhrmann fluchte, in unſchicklichſter Weife auf feine Bedien⸗ 
ten ſchimpfte und mit Fußtritten und Fauftfchlägen fie mißhandelte. 
Der Eindrud, die Teutfchen, das Volk wie den Klerus betref- 
fend, welchen P. von feiner Reife mitgenommen, war nicht ber freund: 
lichfte, und fo groß auch feine Verblendung in mander Hinficht 
war, und von Andern reichlic, ausgebeutet wurde, fo mußte ihm doch 
der Ausdruck von Geringfhäßung, der bald laut, bald ſtillſchweigend 
ſich fund gegeben, nicht entgangen feyn. Er faßte daher einen ziemlich 
fihtbaren Widerwillen gegen alles Teutfche, und Die welche er als Ur⸗ 
heber jener Stimmung anſah, blieben ihm doppelt und dauernd verhaßt. 
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Yin war micht ohne Sinn für Fortichritte, Verbeſſerungen 
und Neuerungen; dieß bezeugten manche Anordnungen gänzlich, im 
Innern des Kirchenftanted, und namentlich viele Bauten und 
die Austrecknung der pontinifchen Sümpfe; aber er ging im 
nichts von einem felten Prinzip aus; feine Begriffe blieben je, 
derzeit ſchwankend, und er war gaͤnzlich auffer Gtand, irgend 
einer Einrichtung fefte Grundpfeiler und Haltbarkeit zu geben. 

Sein ungeheurer Eigendünfel und feine Selbitüberfhäßung 
der ihm inwohnenden intelleftuellen Fähigkeiten binderten ihn, 
irgend einen Vortheil von dem Vorrathe feiner Kenntnife und 
dem mittelmäßigen Verftande zu ziehen, womit ibn Die Natur 
begabt. Die Federn teutfcher Gelehrten, eigenthümliche Zeitum⸗ 
fände und die Politik gewiffer Höfe waren es allein , welche 
ihn infpirirten, da, wo er wirklich Entjchloffenheit zeigte und die 
alte Würde des Pabſtthums geltend machte. 

‚Sein vorzüglichfter Spiritus familiaris war fein Gebeimfchreiber, 
der Prälat Benedetto Stay, welcher in den meiften, während 
des Streited mit den teutfchen Erzbifhöfen verfendeten Breven 
und Briefen ald Mituntergeichner figurirt. Er bewährte ſich als 
ein im Studium der geiftlihen Geſetze und in Handhabung zier- 
lich Inteinifhen Styles vielgeubter, durch fchriftftellerifche Ver⸗ 
dienſte awögegeichneter , in Gefinnung und Handlungsweiſe fehr 
bumaner Dann. Blos weil man ihn auf feinem Poften für un: 
entbehrlich hielt, empfing er den Kardinalshut nicht. 9) 

Doch es ift Zeit, auf den Schauplatz zurückzukehren, nad) 





*) G. Gorani:Memorie secretee critiche.sapra l’Italia etc. 
T. II. in verfchiedenen Kapiteln gerftreut.. Memoires histo- 
riques et philosophiques sur PieVI. et son pontificat etc. 
tires des sources les plus authentiques. Paris 2. Vol. — 
Lebens⸗ und Regierungs-Geſchichte des jego glorreich regieren- 
den Pabſtes Pius VI. 1781—179%6. in 6 Bänden. — Wolff: 
Geſchichte der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche unter Pius VI. 3. 
Bände, Ch. D. Adé's Lebenss und Regierungsgefhicdhte Pius 
VI, in 4 Bänden, Eonnte ich nicht zu Geſicht bekommen. 
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weichen bin Manner, wie bie ‘fo eben beſchriebenen, ihre 
Wirkſamleit hatten ſpielen Infen, uud welcher in Git 
ten, Gefühlen und Denkweiſen fo fehr und fo rühmlich verſchae⸗ 
dene Tharaktere and Figuren aufwies 
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Erneuerte und letzte Permittiungs-Derfuche zur Be- 
endigung der Wirren. — Rückwirkungen der neue- 
ften politifchen Ereigniffe auf den Stand derfel- 
ben, — Die Synedal-Srage in der Mainziſchen 
Erz Diözefe. — Allmählige Trennung des Emſer 
Bundes und gewaltfame Auflöfung der tentfchen 
Kirchenhältniffe.. — Rückblicke auf das Erftrebte, 
Verlorene, Gewonnene und noch zu Hollende. 


Die vier Trsbifhöfe, von Rom in der Weife behandelt 
und zurückgewieſen, wie wir im vorigen Kapitel befchrieben, waren 
demnach endlich darauf befchränft worden, entweder vom. Kampf: 
plate freiwillig abzutreten und das Gewehr zu fireden, oder Den 
Kampf um jeden Preis amd ohne fernere Rückſicht und Schonung, 
mit allen ihnen zu Gebote Tiehenden Mitten, fortzuſetzen. Eine 
Zeit lang ward er auch wirflih nod mit Theoretifchen Waffen 
weiter verfolgt, und es traten beberzte und gelehrte Männer von 
nahe und fern mit cheils gründlichen, theils heftigen Beleuchtun⸗ 
gen der Mespnusio Pii VZ. auf, melde dem römifchen Hofe ge- 
waltig zuſetzten *) und feine Stellung Fehr geführdet haben wir: 


| °) Die Mainzer Monatfdrift altein theilt deren fechsgchn, in la⸗ 
teinifcher, tote in teutfiger Sprache, mit, und fie wurden auch 


412 


den, wenn er fich- nicht in der Hauptfeſtung ficher gewußt und 
die Erfchöpfung der Munition und Artillerie feiner en vor⸗ 
außgefehen hätte. 

Die Zeitverhältniffe im Allgemeinen. waren ed, deren plöbliche 
und überrafhende Wendung mehr, als alles andere beitrug, die 
churfürſtlichen Erzbifhöfe zu einem- einlenfenden und Rom gegen- 
über, mildern, verfühnlihen Syſteme umzuſtimmen. Die Wirkun⸗ 
gen der Brabanter „und der franzöfifchen Revolution,‘ ganz befons 
ders aber der leßtern, hatten nicht gefäumt auh am Rheine in 
ihrer vollen Kraft und Heftigkeit fich zu offenbaren. Der öffentliche 
Geift, welcher bis. dahin blos in dem Kampfe für die Intelligenz 
und die Kirchliche Freiheit ſich verfucht und welhem man, um 
bierin zum Ziele zu gelangen, eine ungewöhnliche Lebensthätigkeit‘ 
hatte verftatten möüffen, erbielt jegt mit einem Mal eine poli- 
tifhe Farbe in erſchreckendem Grade, und alle Zeichen des nahen⸗ 
den Sturmd erfohienen am verfinfterten Horizont. 

Friedrih Karl, die-Dringlichleit der Umftände und das Hoff; 





in Stalien durch die Annali Ecclesiastici Fiorentini, in 
Ueberfegungen verbreitet und mit großer Begierde allenthalben 
gelefen. Daß der Pabft fi in der Responsio häufig auf 
„Therſites de Keller’ wieman gewöhnlich ihn nannte, be⸗ 
zogen, welcher bereits in der Reihe der Chorführer des Bra⸗ 
banter Aufruhrs figurirte, nahm man ihm ganz befonders übel, 
als feiner hohen Stellung fehr unwuͤrdig. „Ea tamen scripta, 
calumniis et injuriis foecundissima tanquam irrefraga- 
bilia monumenta adducuntur. Collectio quoque evul- 
gata sub titulo: Recueil des representations, protestations 
et reclamations dans les Pays-Bas Catholiques, ejusdem 
impostoris manum redoleti et tamen ad eam Pius pro- 
vocat etc,; quin et ad spuria et ab ipso collectionis 
parente conficta monumenta seditiosa inter quae Dis- 
cours prononce à Tassemblee des Etats de Brabant le _ 
ı0. Juin 1787. cum elogio adferuntur.’’ Schreiben eines 
auswärtigen berühmten Gelehrten an einen Mainzer Herrn 
von Rang, das päbfll, Antwortfchreiben an die 4 Erzbiſchoͤfe 
betreffend. Mainzer Monatfchrift VL. 5. Heft. 
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nungslofe feiner Stellung erfennend, hatte, noch vor dem Er⸗ 
feinen der Responsio Pii, durch Preußen eine anftändige Abs 
gleihung verfucht und mit dem Fürftbifchofe von Paffau, welcher 
für feine Damals von Seite Stift Baierns das Laͤngſtbefuͤrchtete im⸗ 
mer näber herandrohen fah und für feine eigene Perfon bereits mehr 
als zur Nachgiebigfeit geftimmt worden war, neuerdings in Brief: 
verkehr deßhalb fich gefett. Der Biſchof beftätigte ihm noch mehr in 
folcher Gefinnung und entwidelte fortwährend die namlichen Anflchten 
son dem Stand der Dinge, die er ihm bereitö zu Enbe bes 
Jahres 1788 in folgendem merkwürdigen Briefe mitgetheilt hatte :*) 


„Euer Gnaden fehr verehrlihes Schreiben vom 1. Oft. l. J. 
babe ich mit vielem Vergnügen erhalten, und daraus, mit warmer 
Empfindung die klugen Anträge einer gütlich berzuftellenden Ein; 
trat in ben obwaltenden Nuntiatur-Jrrungen mit dem Ober: 
baupte unferer Kirche entnommen, auch zugleich, erfahren, wie 
dag Euer Gnaden diefe mühfame, dem teutichen Episfopate aber 
zur fortdauernden Ehre gereihende Arbeit rühmlihft übernehmen 
sollen. 


Euer Gnaden habe ich daher die volle Ueberzeugung meines 
wohlüberlegten Beitritts zu der angefragenen Einleitung einer 
freundfchaftlihen Unterhandlung einleuchtend zu machen, fofort die in 
kirchlicher Ve vfaffung gefoßten und unabweicdlichen Grundfäße vor⸗ 
zulegen, nicht unnütz erachten follen, die ich aus heiligen Büchern 
fowohl, ald aus der unverfälſchten Erblehre unferer Väter ent: 
nommen babe. 


Chriſtus, der Stifter unferer allgemeinen Kirche bat zur 
Gründung feiner durch Befolgung der göttlichen Lehre entitande- 
nen Gefellfchaft die erften Grundlinien einer kirchlichen Verfaffung 


*) Kopp bie Schidfale der teutfchen Latholifchen Kirche. &. 39 
— 44. Es wäre zu wünfhen gewefen, aud die Briefe des 
Churfuͤrſten zur Einſicht zu erhalten. | 
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ausgezeichnet, und damit Die Fortdauer derſelhen verbunden, bie 
darch Feine menfchliche Macht abgeändert werden dürfte. 

Die Grundfeſte dieſes Gebäudes iſt das allgemeine Episcopat. Dies 
ſes Episcopat iſt im und bei ber allgemeinen Kirche, und Da dieſelbe das 
Episcopat nicht felbft ausüben faun, fo wurden Menſchen beſtellt, 
die dies kirchliche Episcopat, ein jeder nad) feinem Antheil, nad) 
allgemeinen Grundfäpen frei ausüben, fih von Niemand im recht⸗ 
mäßigen Gebrauch ſtoͤren oder beeinträchtigen laſſen felle. 

Diefe Berfofung iſt Chriſtus Wille, iſt unabänderlich, ıft mit 
eines jeden Episcopate unzertrennlih, if feiner Merjährung, 
Schmälerung oder Verfürzung unterworfen, ohne daß die erften 
Grundfeften der Ehriftuöverfaffung umgeftoßen würden. 

Da nun die Fortdauer diefer Verfaffung auch zu Chriftus 
Endzwede gehörte, und diefelbe nur in= und durd die Einigfeit 
befteben Tonnte, wurde unter denen, die die kirchliche Verfaſſung 
einhalten ſollen, Einer gewaͤhlt, dem die Aufſicht zur Einfoͤrmig⸗ 
keit der Lehre anvertraut wurde. Dieſem ſind nun in der Folge 
der Zeit die glänzendften Ehrentitel und Vorzüge zugetheilt, oft 
auch durch Schmeicheleien übertrieben, und er biß zum Biſchofe 
alles Biihöfe, wenn sicht gar zum Deren der ganzen Welt her⸗ 
ausgeſetzt worden. Wir würden noch Mühe haben, Diefen unge- 
grümdeten, und gegen Chriſtus Lehre angewachſenen Dominat in 
ibre erfte Graͤnze aus unverfaͤlſchten Gründen rückzuführen, wenn 
es nicht einer ſelbſt unter ihnen, belanntlich der große Gregorius, 
eingeſehen hätte, dag ex im Grunde nichts als ein Mitbruder 
und Mitbifhof der Uebrigen fey. 

Jedoch bei allem diefem fo auffallenden Belenntniß ift es 
feinen Nachfolgern, denen die Auffiht der Einigfeit aufgetragen. 
wurde, gelungen, durch ein lang durchgedachtes Spftem, durch 
Benutzung mißliher Umftände, durch Wege und Ummege dahin 
zu bringen, daß fie fih außer der erften, ganz einfachen DBerfaf- 
fung der Chriſtuskirche emporgeſchwungen, fih zu Herren und 
Befehlsbaber der übrigen Bifchöfe, die von jeher ihre Brüder 
waren, zu erflären, fondern ſich durch verfchiedene, in den Schrife 
ten fo ſehr befannten Mittel, zum allgemeinen Gefeßgeber, Richter 
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und Imperator aufzuwerfen. Es haben ſich zwar bei Erſcheinung 
diefer Renerung tiefdenlende Bifchdfe Teutſchlands und Frank; 
reichs gegen dieſe ungewöhnliche Aumußung nach allen Kraͤften 
geftraubt; fie unterlagen jedoh, und fo wurde eine ganz neue . 
Kirchenverfafſung gegründet, Dadurch Die fo fehr empfohlene Einig⸗ 
keit zerſtreuet, und zu einem Bundeskaſten fo vieler Beſchwerden, 
Irrungen, Trennungen und Spaltungen umgefchaffen; dad bios 
zur Erhaltung der Glaubenseinigkeit eingeſetzte Primat wurde zu 
einer Machtoollfommenbeit erhoben, deſſen Grund vergeblich, alle 
römifeben Kurialiſten ſuchen, und nie fisden werden. So grund⸗ 
los alſo die erſten Schritte zur kirchlichen neuern Merfaffung ge 
wagt wurden, hatten ſte doch das Glück, ſo tiefe Wurzeln zu 
faſſen, daß Die darauf gebaute Kettenreihe von Verordnungen die 
biſchoͤfliche Urgewalt nicht nur erſchüttert, ſondern ſchon feit vie 
len Jahrhunderton in eine bloße Vikariatsmacht umgeaͤndert 
haben. | | 

Allein fo entgogennefeßt immer Diefe Neuerung der Chriſtus⸗ 
Berfaffung war, fo war fle doch vermögend, unfere allgemeinr 
Kiche in einen ganz zufälligen Stand zu verſetzen, und durch 
Beguͤnſtigung der Zeitumftände zu ergranen, fih den Beſitzſtand 
zu erwerben, an weldem fie fih fo unerſchuͤttert herumdrehet, 
und felbft in der teutſchen Reichsſsverfaffung ihren wenigft vermeint⸗ 
lichen Schu findet. Euer Gnaden würde ich umfonft alle Die 
undeutlihen Stellen in unfern teutfehen Reichdquellen aufbringen, 
welche für biefe erfonnene Machts⸗Vollkommenheit dad Wort 
ſprechen, oder wenigftend den römifhen Ufurpationen nicht plat- 
terdings widerfprechen, fondern viele Scheingrände zur Wendung 
für Die päbftliche Obergewalt anbieten. 

Wir find daher dermal nicht in der glücklichen Rage, unfere 
Rirdenverfaffung nach dem Maasſtabe ihrer Mrftiftung, ſo wie 
fie aus Chriſtus Händen kam, zu betrachten, fondern nach dem 
dermaligen Beflgftand, fie mögen zu dieſem auf rechte oder nu⸗ 
rechte Art gelommen feyn, nicht zu erwägen, daß es E. ©. nüht 
unbefannt feyn map, daß fo viele geiſtliche und weltliche. Reiches 
witflände mach Dem vorauegeſetzten Beſitzſtand fie betrachtet wiſffen 
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wollen. Obgleich ich überzeugt bin, daß diefer Beſitzſtand zum 
gefeßmäßigen Beweis gegen die Kränkung der bifchöflichen Rechte, 
welche einen göttlihen und unabänderlichen Urfprung zum Grunde 
haben, nicht angewendet werden follen, fo kann ich ed jedoch nicht 
in Abrede ftellen, daß fo ein Beſitzſtand etiam vitiosi tituli über 
zufällige Kirchenangelegenheiten, die nur menfchlihe Einfeßung 
zum Grunde haben, nicht platterdings verworfen werden möge, 
ja die Geſchichte Teutfchlands ift mir Bürge, daß es vielleicht gar 
nicht rathſam wäre, denfelben unbedingt zu verwerfen. | 

Es ift zwar unftreitig wahr, daß das übertriebene Wachſthum 
der paͤbſtlichen Monarchie die göttliche. Urverfoffung unfennbar 
gemacht habe; es ift wahr, daß in frübern und fpätern Zeiten das 
römifche Dominat Trennung und Spaltung in der Kirche ber- 
vorgebracht; hingegen ift es wiederum eine befannte ‚Jahr: 
beit, daß, jo oft auffallende Mittel zur Rückſetzung der päbftlichen 
Obergewalt in ihre erfte Graͤnze angewendt worden, diefelbe ver- 
eitelt, und das Primat fich noch mehrere Gewaltfchmälerung der 
Biſchofe erlaubt habe. Teutſchland kann darüber data und facta 
in volumindfen Bänden aufweifen. 

Was fonderheitlicd, die beftändigen Nuntiaturen betrifft, wa- 
ren felbe zwar vor dem Tridentinifchen Kirchenrathe ein Unding, 
nad) demfelben aber wurden fie anfangs in. Spanien, Frankreich ıc. 
und in gleich darauf folgenden Zeiten auch in Teutſchland zur 
-fortdauernden Befolgung der tridentinifchen Kirchenbeſchlüſſe auf 
vier Orten und vorzüglich in der Fatferlichen Neftdenzftadt Wien 
aufgeftellt ; fie wurden von den Erzbifchöfen Teutſchlands, beſon⸗ 
ders des rheiniſchen Kreiſes, begünſtiget, ohne Beſorgniß, daß ſie 
dem ganzen teutſchen Reiche einſt laͤſtig fallen würden: dadurch 
bekamen die päbftlichen Nuntiaturen ihren feſten Fuß, auf welchem 
fie unerfchüttert ftehen wollen und wird, fo lange nur der 5te$. 
des 14ten Artikeld in der Wahlfapitulation des jet regierenden 
römifchen Kaiſers Mofeftät nicht durch präciſe Punktationen ent- 
fehleden werden wird, auch zur Abfchaffung der ftändigen Nun- 
tiaturen und der damit verknüpft feyn wollenden Zurisdiftions- 
Ausübung Fein behaglicher Schritt gemacht werden Tönnen, auffer 
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daß die obwaltenden —— — durch einen gütlichen Vergleich 
gehoben würden. 

Es ift zu fehr befannt, wie heilfam die zwei teutichen Kon⸗ 
zilien zu Koftnig und Baſel die teutfche Kirchenfreiheit revindicirt, 
wie tief gründend die Albertinifhe Annahme der Basler 
Defreten diefe Freiheit befefligt, wie präzis die Fürſten-Konkordate 
die beiderfeitigen Rechte beftimmt haben. Aber es iſt zugleich 
befannt, wie gefchmwind Die meiften Biſchöfe Teutſchlands Die 
faum erhaltene. Freiheit durch die unglücklichen Konfordate, zu 
Aſchaffenburg wieder verloren haben, und mit welcher Feinheit 
Rom die Fürften-Konfordate in Vergeſſenheit zu bringen, die 
Aſchaffenburger hingegen allein geltend zu machen, diefelbe auf 
eine bios päbftlihe Gnade hinaus zu deuten wußte, um Diefe 
päbrigcher Seits nad) Willführ befolgen zu können. 

Ich muß es zwar felbft eingeftehen, daß diefe für die teutſche 
Kirchenfreiheit fo mißlihen Umftände nur Geburten derjenigen 
Zeiten waren, wo man nod die Grundquellen diefer Beſchrän⸗ 
fung nicht, wie jebt, in das belle Licht geſetzt hatte, und daß 
fich jet weit mehreres hoffen läßt, als vorhin nur moͤglich war. 

Allein da ich anderſeits einfehe, daß die Eintracht der 
teutfchen Bischöfe nicht fo allgemein fey, ald es hierinfalld vers 
bofft werden follte, die weltlichen Reichsftände die feyn follende 
vitiosos titulos der römischen Machtvollkommenheit, ald durd) 
allgemeine Koncilien beftätigte, durch Reichöverträge und kaiſer⸗ 
liche Wahlfapitulationen anerkannte, und den rechtmäßigen Bes 
ſitzſtand gründende titulos anfehen wollen, aud die dem Primat 
aus vielen Urſachen gebübren wollende Ehrfurcht es felbft anbie- 
tet, daß die teutſchen Bifhdfe durch gütliche Ausgleihung ſich ein 
beſſeres Schickſal verfprehen fünnen: . | 

Sp bin id mit E. ©. rühmlichſtem Antrag volllommen dahin 
einverftanden, daß Hochdiefelbe mich unter diejenigen zählen wollen, 
die es wünfchen, daß. vor Allem ein bündiges Vorftellungsfchreiben 
an Ge. Heiligkeit erlaffen und bieduch der Weg der freund: 
ſchaftlichen Behandlung und eigener Abhülfe der Nuntiaturs und 
andern Befchwerden geöffnet werde, jedoch mit dem ausdrůcklichen 
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Zuſatz, daß, fofeen Se. Heiligfeit ſich zur freundſchaftlichen Be⸗ 
handlung geneigt zeigen follen, die förmliche Punktation der bes 
handelnden Stücke mit Beiziehung aller teutfhen Bifhöfe ſammt 
und fonders, und mit Einverftändniß der weltlichen Mitreichsfürften 
mternommen und gefchloffen werde. 

Ener Gnaden werden es von felbit erlaucht einfehen, daß bie 
der vier teutfchen Erzbifchöfe einfeitig abhulfliche Behandlung in 
den gegen die römiſche Kurie ſchwebenden Befhwerden bei allen 
übrigen teutfchen Mitbifhöfen ein vielleicht nicht ungegruͤndetes, 
obſchon von mir nie zu beforgendes Mißtrauen erwecken konnte. 
Diefed fo begründete oder grundlofe Mißtrauen bat bisher jeder: 
zeit der guten Sache gefchadet, und wird noch ſchaden. Um alfs 
bei den dermalen dringenden Umftänden feinen fruchtlofen Schritt 
zu tbun, babe ich mir in meinem Beitritte den obig ausdrücklis 
hen Beiſatz vorbehalten wollen, um Damit gu zeigen, wie fehr 
mir die Hebung der Irrungen mit dem römiſchen Stuhle am 
Herzen liegt, und wie eingenommen ich für jene Behandlung bin, 
mo ohne Kränkung der dem Primat aus reinen Orundfägen ges 
Bührenden Ehrfurcht die Irrungen gehoben würden. 

Soffte ſich aber jedoch Se. päbftlihe Heiligfeit wider alles 
Verhoffen zu einer vorgefchlagenen gütlihen Behandlung nicht 
einverftehen wollen, fo wäre ich der unvorgreiflihen Meinung, 
daß, ehe und bevoran irgendwo eine abhülflihe Vorſtellung ges 
macht werden follte, aus den oben angeführten Urſachen eines zes 
befürchtenden Mißtrauens und der damit verbundenen üblen Fols 
gen, eine Zufammentretung aller Biſchöfe Teutſchlands durch ihre 
Abgeordnete gehalten, in welcher die weiteren Abhülfs⸗Maaßregeln 
abgeredet, und die Behandlungsart fomohl, als die punftirten 
Gegenftände beſchloſſen werden follen. 

Daffau den 1. November 1788. Joſeph, Fürft:Bifhof zu 
Paſſau.“ — 


Der Erzbiſchof⸗Churfürſt, den Anmahnungen Paſſau's von 
Neuem ſich bingebend, ent ſchloß ſich zw einer wiederholten unmit⸗ 
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telbaren Zufchrift an Pius VI. felbft, weldhe zuvor dem Berliner 
Hofe mitgetheilt worden war und deſſen Billigung erhalten 
batte.*) In derfelben fuchte er nochmals die größte perſoͤnliche 
Ehrfurcht gegen dad Kirchenoberhaupt und die Bereitwilligfeit, in 
den ftreitenden Hauptpunften Zugeſtaͤndniſſe zu machen, mit der 
Wahrung desjenigen zu vereinigen, morin ihm jedes Wachgeben 
eine moralifche und politifche Unmöglichkeit ſchien. Das fragliche 
wichtige Dofument aber lautete wie folgt: | j 

„Sn dem großen Kampfe, welcher gegenwärtig in Teutſchland 
durch die Frage einerfeitd wegen der Gewalt der apoftolifchen 
Nuntien, anderfeitd wegen der zu fehirmenden Metropolitan - und 
Episkopats⸗Rechte, gähret, hielt ih ed für meine Pflicht, aus reis 
nem Eifer für dad gemeinfame Beſte die fo gerechten Deſiderien 
der leidenden teutihen Kirche Euer Heiligkeit mit fchuldiger 
Ehrfurcht wiederholt, und zwar dießmal ohne weitere Vermittlung, 
darzulegen, damit es E. H. und der ganzen driftlihen Welt 
offenfundig und klar werde, wie ed mein feftefter Entichluß ſey, 
son der betretenen Bahn unferer Bäter nicht abzuweichen, noch 
irgend etwas von dem zu unterlaffen, was von den allergehorfamfteir 
und treu ergebenften Brüdern nur immer. gefordert werden kann. 

E. 9. gerube, fih der heftigen Bewegungen zu erinnern, 
welche fchon das erfte Gerücht von einem neuen, für München 
beftimmten Nuntius in der teutfchen Kirche hervorrief; welde 
Schritte die teutfchen Erzbifchöfe und mehrere Bifchöfe mit ihnen, 
die fonft die Vorſchlaͤge Roms aus den gewichtigften Gründen voll Ehr⸗ 
furcht und Energie unterftüßten, gewagt, und wie fie zwar Dad dem 
Primat anflebende Recht, Legaten überall hin abzufenden, wo das 
Wohl der Kirche es erfordern würde, keineswegs in Abrede ge: 
ftellt, jedody läugneten, daß diefelben mit der gewöhnlichen ftabilen 
Zurisdiffion ausgerüftet werden fünnten. 

Wohl wird auch noch nicht aus Dero Gedächtniß entſchwunden 
feyn, wie der erhabenfte Kaifer Joſeph IE, in feiner Eigenfchaft 


*) Kopp: bie Schidfale ber teutfchskatholifchen Kirche. 
| 27° 
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als oberfter Schirmungt der Kirche, den mit fraglicher Jurisdik⸗ 
sion andgeftatteten Nuntien, ganz befonders aber dem neuerlichit 
nad) München beitimmten Nuntius ſich widerfeßt hat, und wie 
er Sorge trug, durch den Kardinal Herzan, feinen mit unbeding« - 
tefter Vollmacht beglaubigten Gefandten in Rom, bei Sr. Hei: 
kigfeit in diefem Sinne zu wirken. 

Allein gegen Sedermannd Erwartung und mit Nichtberückſich⸗ 
tigung aller diefer Umftände, erfchien gleichwohl der Nuntius in 
München und begann aldbald feine Gewalt im meiteften Umfange 
zum Nachtheil des teutfchen Episkopates auszuüben, ein geiftliches 
Tribunal zu errichten, Diöpenfen und Abläffe zu ertheilen, Sub⸗ 
delegaten ‚für die untere Pfalz, die Herzogthümer Jülich umd 
Berg zu beftellen und fie mit allerlei Fakultäten auszuſtatten. 

Um daß Maaß ganz voll zu machen, hat der neue Nuntius zu 
Köln unerhörterweiſe in einem gedruckten Umlaufſchreiben an 
den Klerus inden Erzdidzefen von Mainz, Trier, Köln und Worms 
alle von den Ordinariaten ertheilten Ehediöpenfen für null und 
nichtig, die eheliche Verbindungen für inceftuds und die Kinder aus 
diefen Ehen für illegitim erflärt; eine Erklärung, die fchon ihrem 
Weſen nach der urfprünglichen Amtsgewalt der Biſchöfe zuwider 
laufend und dabei gegen alle Ordnung. des Kirchenreglements und 
der kanoniſchen Geſetze veröffentlicht, nichts ald die Gemüther bes 
unrubigen, dad fo nothwendige Zutrauen der Diözefanen gegen 
ihre. Seelforger zerftören, und vielfeitig Spaltung und Aergerniß 
anrichten mußte, auch natürlicherweife den hoͤchſten Unwillen der 
Kirchen⸗Praͤlaten und die fchleunigften Gegenmaßregeln von ihrer 
Seite hervorrief. 

Sogleich wurde dieſer Mißbrauch der hierarchifchen Gewalt eben- 
falls dem Reichönberhaupte angezeigt, das, in Gemäßheit der Vers 
faffung und Grundgeſetze des Reiche, durch den Reichshofrath uns 
term 27. Februar 1787 alle dieſe Attentate der. Nuntien kaſſi⸗ 
ren ließ. Nun that aber der Churfürſt von der Pfalz bei Kai⸗ 
ſerl. Majeſtaͤt Einſpruch und ſuchte zu beweiſen, daß die Reichsge⸗ 
ſetze einer Jurisdiktion der Nuntien im Reich nicht nur nicht 
entgegenſtehen, fondern fe vielmehr begründen; wenigſtens ſeyen 
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einige Geſetzesbeſtimmungen zweifelbaft, deren authentiſche Ausle- 
gung aber nur dem Kaiſer und Reich zukomme. | 

Damit war dad höchfte Reichsoberhaupt einverſtanden,“ "und 
auch die vier Erzbifchöfe ließen fihs, im Vertrauen auf die gute 
Sache und die Gerechtigfeit ihrer Mitftände, ganz gerne gefallen. 
Die ganze Sache iſt bereits durch Kaiſerl. Hofdekret dem allge⸗ 
meinen Reichstag übertragen, und es braucht jetzt nur noch über 
die Gegenſtände dieſes Erlaſſes dem auf dem Reichstage üblichen 
Geſchäftsgang gemäß gehandelt und über den Sinn der für zweifelhaft 
angefehenen Geſetzesſtellen ein neuer Reichsſchluß gefaßt zu werden, den - 
der Kaifer, der ſchon vorläufig hierüber feine Meinung zu erfennen 
gegeben bat, ohne Zweifel beftätigen wird. Es läßt. fih in all 
weg erwarten, Daß diefer Schluß den vielfachen Bedenflichfeiten 
.fowohl des geiftlichen ala weltlichen Standes gegen eine ftändige 
Amtögewalt der Nuntien entfprechend außfallen werde, . 

Denn welcher Katholif Fennt nicht heut zu Tage die auf die 
ältefte, unbeftreitbarfte Tradition ſich gründende, von allem teufs 
fhen und auswärtigen Doftoren angenommene Lehre vom Kirchen: 
regiment, nämlih, daß die Biſchöfe an Die Stelle der Apoftel 
getreten find, und die gefammte zur Leitung des Chriftenvolfs 
notbwendige Amtsbefugniß von Chriftus auf die Apoftel und 
von dieſen auf die Bifhöfe übergegangen ift? „Wir find 
der Apoftel Nachfolger, — liest man ſchon in den Verband: 
Iungen ‚der "Synode von Karthago vom 3. Jahrhundert, — 
und regieren die Kirche kraft derfelben Amtsgewalt.“ — „Je⸗ 
dem Pfarrer, fchrieb der heilige Cyprian an den römifchen 
Pabſt Cornelius, ift ein Theil der Heerde zugewiefen, die er 
leiten fol im Hinblick auf die Nechenfhaft, die er dem Deren 
abzulegen bat.” Schon der fromme und gelehrte Pabſt Gregor 
SM. macht die richtige Bemerfung: „wenn man in die Zurisdik- 
tion der einzelnen Biſchöfe Eingriffe ſich erlaubt, fo wird. ja 
gerade durch und, die Hüter der Firchlihen Ordnung, diefe geſtört.“ 
Selbft Könige und Fürften, in Anerkennung der großen Bortheile, 
welche. die Dienfte der Bifchöfe und die Ausübung ihrer Amts- 
gewalt für Kirche und Reid) gewährten, waren beforgt, Die Ge: 
rechtfame derfelben zu wahren. Karl der Große fagt in einem 
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äffentlihen Erlaffe: „die Biſchoͤfe regieren die Kirchen nutu Dei.“ 
Pabſt Hadrian felbft übergab demfelben das kirchliche Geſetzbuch, 
das auch unſere teutſche Nation und Kirche fait einftimmig an⸗ 
nahm und einführte und bis auf den heutigen Tag als Grund- 
gefeß betrachtet und befolgt. Die kanoniſchen Beflimmungen 
darin befagen, daß der Bischof für alle kirchlichen Gefchäfte die 
Dbforge babe und fie ale unter Gottes Aufficht verwalten folle. 
Bon Ludwig I. Lothar und Andern werden die Bifchöfe öffent- 
lich Stellvertreter Ehrifti, Träger der Schlüffel des Himmelreichs 
genannt, denen von Chriftud die Macht zu binden und zu löſen 
verlieben ſey. Sind alfo die Biſchöfe von Chriftus unmittelbar 
eingefetzt, haben fie ihre Amtögewalt von ihm, leiten fie ihre 
Kirchen nad) Gottes Wink: fo kann fie feine andere Gewalt, fie 
fey, welche fie wolle, einengen, befchränfen und hindern. Diefels 
ben, ſchon unter den Karolingifchen Kaifern auögefprochenen Grund⸗ 
füge der teutſchen Kirche galten fortwährend nad) der Trennung 
von Gallien unter den teutfchen Fürften, felbft während der mit- 
telalterlihen Finfternig — wenn gleih durch die eingefchlichenen 
Dekretalen Iſidors — deren Unächtheit heut zu Tage von jedem 
Befhyichtforfcher' anerkannt ift, die alte Verfaſſung des Kirchen- 
regiments auflerordentlich entftellt worden tft. 

Ein glänzender Vorgang ift der des Erzbifchofs Willigis von 
Mainz aus BVeranlaffung des allbefannten Streits wegen der Ge: 
richtöbarfeit über die Abtei Gandersheim, der den deßhalb er- 
fhienenen Legaten gar nicht annahm. 

Auch Privaten und ehrenwertbe Männer beflagten ſich 
z. ®. der beil. Bernhard gegen Engen III. über die Eingriffe 
in die bifchöfliche Surisdiftion, die Eremtionen, willführlihe Sen- 
dung von Legaten, Annahme von Appelletionen mit Mebergehung 
der Mittelbehörde u. a. welches alles Felge des auf die falfchen 
Dekretalen geftügten Grundfages von der allgemeinen und konkur⸗ 
rirenden Jurisdiktion der römischen Päbſte über die gefammte 
Kirche war. 

Deffenungeachtet famen jene Dekretalen von Tag zu Tag 
mehr in Kraft, weßhalb man ſchon damals und auch ſpäter noch 
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bei dem Reich Dülfe dagegen fuchte. Daher fhreibt fih ber 
Meichötagsabfchied won Mainz vom Jahr 1238 unter Friedrid II. 
ein anderer unter Rudolph I. 1281 und Albert I, 1303 melde 
den Gehorfam gegen die Erzbifchöfe und Bifhöfe und Erzpriefter 
in firlihen Dingen, gemäß den fanonifhen Satzungen, einfchärr 

fen und den ZJuwiderbandelnden für einen Ungläubigen angefehen 
wiffen wollen — wenn es gleich den Bifchöfen und Fürſten nie 
eingefallen ift, dem Oberhirten feine im göttlichen Recht begrün« 
dete Oberauffiht und die damit zufammenhängende, in manden 
Umftänden nothwendige Zurisdiftion zu beftreiten. Eben diefelben 
Beichwerden, welche für die teutfche Kirche und Nation aus Dies 
fen ‚errichteten Defretalen entiprangen, wurden insbefpndere auf 
den SKirchenverfammlungen zu Koſtniz und Bafel von neuem in 
Erwägung gezogen und neue Mittel verfucht, um Ordnung umd 
Ruhe berzuftellen. Zwar hielt ſich die teutſche Nation damals 
hinſichtlich der Perſon des Pabſtes neutral, gab aber den, die ſo 
lange gewünſchte Kirchenverbeſſerung betreffenden Konzilienſchlüſſen 
ihre Beiſtimmung und nahm fie auf der Reichsverſammlung zu 
Mainz 1439 feierlich an. Eben diefe Schlüffe hat Eugen IV., 
der nachgehends allgemein ald Pabft anerfannt wurde, durch Die 
Bulla ad tranquillitatem beftätigt, und fein Nachfolger Nikolaus V. 
in dem befannten Afchaffenburger Konfordat und andern 
Bullen fie bekräftigt und diefelben machen unftreitig einen Hauptber 
ſtandtheil der Konkordate ber teutihen Nation mit dem heiligen 
"Stahl aus. Auch gibt der Kaifer in feiner Wahlkapitulation 
Art. XIV. $. 1. und 3. die Jufiherung, für die Haltung dieſer 
Fürftenfonfordate und Verträge zwifchen dem apoftolifhen Stuhl 
und der teutfhen Nation bei dem erftern ſich Fräftigft verwen⸗ 
den zu wollen. Darunter ift nun aber beſonders merfwürdig 
ber Beſchluß der Züſten Situng de eausis et appellationibus, _ 
wornach alle und jede Nechtöhändel, mit alleiniger Ausnahme ber 
wichtigften, zuerſt vor den Biſchof, dann vor Die ‚unmittelbare 
höhere Stelle (ohne diefe beiden Inftanzen zu übergeben) endlich 
erft vor den römifhen Stuhl zw bringen find; doch ſollen Piefel- 
ben nicht zu Rom, fendern in den Provinzen, wo fie vorgekom⸗ 
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men ſind, tüchtigen, mit den Rechten und Gewohnheiten des Lan⸗ 
des vertrauten Mannern uͤbertragen und. von denſelben vollſtaͤndig 
erledigt werden. Auf dieſe Art wurde der angemaßten Juris⸗ 
diftion der Nuntien, die bisher ohne alle Berechtigung alle und 
‚jede Steeitfahen in jeder Inſtanz annahmen, ein Ende gemacht. 
Auch die tridentinifche Kirchenverſammlung deren meifte und wid 
tigften Schlüffe auf dem Reichſstage zu Augsburg 1566 von der 
keutſchen Kirche angenommen worden find, verordnet in der 24ften 
Sitzung o. 20. daß die Legaten. und Sendboten durch Feinerlet 
Vollmacht berechtigt feyn follen, den Bifhöfen in den ihmen zu- 
ftebenden Rechtsfällen hemmend in den Weg zu treten ımd in 
ihre Jurisdiktion flörend einzugreifen; und damit man nicht mei⸗ 
nen koͤnnte, fle verftehe- Darunter blos die Fälle der ftreitigen 
Gerichtsbarkeit, fagt fie ausdrüdlich, alle und jede Nechtöfälle, 
die auf was immer für eine Weiſe vor dad geiftliche Forum ge= 
hören. Der Zweck war alfo die Wiederberftellung der durch die 
Legaten und Sendboten geftörten alten Ordnung des Kirchenre⸗ 
giments, Alles defien ungeachfet dauerten dieſelben Beſchwerden 
vor und nach den Konzilien zu Bafel und Trient fort und legs 
ten fortwährend der teutfhen Ration die Nothwendigfeit auf, 
auf den Reichdtagen zu Nürnberg, Augsburg, Worms u. a. wie: 
derholt Klagen zu führen, worunter namentlich bemerkenswerth 
war, daß Legaten von Rom nah Teutfchland geſchickt würden, 
die beim 2. und Iten Grad der Blutöfreundfchaft und andern 
Fällen Diöpenfen ertheilten. Noch auf dem Reichsſstage 1719 
verhieß Die ganze Nation ein SpezialBotum der Stände über 
diefen Gegenitand an den Kaifer gelangen zu Iaffen. Diefes ift 
zwar bis jet noch nicht erfchtenen; es hat jedoch das Churfürften:Kols 
legium auf der zur Wahl Joſephs IT, zum römifhen König 1764 
zu Frankfurt gehaltenen Verfammlung ‚in einem nachdrüdlichen 
Schreiben verlangt, dag von Seiten des Kaiſers auf dies Gut: 
achten der Stände gedrungen werden möchte. Am eifrigften 
geigte ſich hiebei eben der Churfürft von der Pfalz, welcher jebt, 
den in jenem Schreiben fo befonder8 empfohlenen Konfordaten 
der Fürften zumider, den neuen Runtius zu Münden, der mit 
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Beeinträchtigung ber Bifchöfe und Metropoliten feine Fakultäten 
ausübt und neue Beſchwerden zır der alten hauft, mit aller Macht 
in Schug nimmt. Jenes wichtige und inhaltsſchwere Schreiben 
wurde mit völliger Webereinftimmung, fomohl der Fatholifchen als 
proteftantifchen Churfürſten abgefaßt. Auch werden Eurer Heis - 
ligfeit die fonftigen Anſichten der proteftantifhen Stände über 
die Legate und Nuntien aus andern Beranlaffungen ſchon bin: 
länglic) bekannt feyn, da folhe ſchon 1598 die Entfernung ders 
felben als Zwietrachtftifter aus dem Reiche verlangt und 1613 | 
namentlich Darauf gedrungen haben, dag denfelben alle Vollmach⸗ 
ten, befonders die, in den verbotenen Graden zu dispenfiren, abs 
genommen werden follen. Bei dem Friedendfhluß zu Osnabrück, 
der jet ein Grundgeſetz des Reichs iſt, wo die proteftantifchen 
Stände mit dem Kaiſer und den Fatholifhen Ständen wegen der 
Suspenſion oder Beibehaltung der kirchlichen Jurisdiktion hans 
delten, war einzig und allein von dem DiöcefansRecht und der 
Jurisdiktion der Bifhdfe die Rede, und feine Seele Dachte dabei 
an eine andere auswärtige, fonfurrirende, die neben der einhei- 
mifchen ausgeübt oder einem Nuntius übertragen werden fönnte, 

Dies waren vordem die Grundfäße ſowohl der Fatholifchen 
als der proteſtantiſchen Stände. Heiligſter Vater! Sole gelten 
noch heute, Daher fich leicht ermeſſen läßt, welches Schidfal bie 
Nuntien mit ordentliher und fländiger Amtsgewalt auf dem 
Reichsſstag haben werden, wenn diefe Sache zur Sprache fommt. 
Sch Fenne die Gründe wohl, melde der Churfürft von der Pfalz 
hatte, ald er einen Nuntius mit. Safultäten ſich erbaf, und die 
Eure Heiligkeit vermocht haben, ihm zu gewähren. Sie erhellen 
zur Genüge aus dem Breve an den jebt in Gott rubenden Bi: 
fhof Ludwig von Freyſingen und aus der dießfallfigen Vorſtel⸗ 
lung des Churfürften bei kaiſerl. Majeſtaͤt. Es wird darin ber 
bauptet, der römifche Pabft Fönne in. Kraft des von Gott einges 
feßten Primats je nad) Zeit und Umſtaͤnden feinen Botfchafter 
fenden und man fey diefen Anerfennung ſchuldig. Died tft ganz 
richtig, wenn man darunter die Falle. verfteht, welche zunächft 
anf den Zwei und Wirkungskreis des Oberhirten Amts Bezug 
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haben und bie von Eurer Deiligleit nicht immebiate erledigt wer, 
den koͤnnen, fondern eine Sendung an Ort und Stelle ndthig 
machen. Als die proteftantifchen Stände 159% fi hei Dem 
Kaifer über die Runtien beſchwerten, daß fie die im Religions: 
feieden aufgehobene Firchlihe Gerichtsbarkeit wiederum ind Leben 
rufen wollten und Ercommunifationen vornahmen: fo gaben die 
Katholiſchen folgendes trefflihe Refponfum: „Da die Fatholifche 
Stände biöher das fihtbare Haupt ihrer Kirche unterthänig ans 
erfannt haben nnd noch anerfennen: fo ift es billig, demſelben 
die gebührende Ehrfurcht zu zellen und in allen Stücken, wo eb 
ſich um die Einheit der Lehre und Verhütung eines Schisma 
bandelt, den fchuldigen Gehorſam zu leiften; zu diefem Ende 
‚werden von Zeit zu Zeit geiftliche Legaten und Nuntien ins 
Reich gefandt, Iediglih zum Zwecke der Auffiht, damit in der 
katholiſchen Kirche unzertrennliche Einheit und die althergebrachte 
Drdnung in Kraft bleibe; auffer diefer Auffiht haben fie nichts 
gu verwalten, und fein Katholik Denft daran, ihnen irgend eine 
Befugniß zum Nachtheil der andern Stände zuzugeſtehen.“ 

Sn feldhen aufferordentlihen Umftänden, welche aber gerade 
jetzt nicht vorhanden find, und vor denen der Himmel die Erz 
und Biſchöfe Teutſchlands noch lange bewahren wolle, kann und 
fol Eure Heiligkeit noch immer Nuntien mit auflerordentlichen 
Vollmachten abfenden, um Die Heerde über die Zeit der Gefahr 
mit Wort und Beifpiel zu weiden. 

Nur ſolche Legaten, vie ohne ftändige und ordentlidde Amts 
gewalt unter ſolchen Umftänden gefchieft werden, find im der bi> 
fhöflihen Eidesformel und in den Konfordaten mit der teufchen 
Nation, worin von einer Amtöbefugniß derfelben die Mede ift, 
einzig und alfein gemeint. 

Man beruft fih auch auf den neueften Reichsabſchied vom 
Jahr 1654 und deſſen $. 164. wie auch auf die letzte kaiſerliche 
Wablkapitulation und Deren 65. 4 und 5. wornach nemlich blos 
derjenige Mißbrauch der Nuntien abbetellt werden ſolle, daß fie 
auch in bürgerlihen Streitfachen eine Jurisdiktion ſich angemaßt 
hatten. Daraus will man nun folgern, daß eben damit ihre Ge⸗ 








427 


waltsuͤbung in rein geiſtlichen Rechtsfaͤllen gut geheißen warden 
ſey. Allein die Grundloſigkeit diefer Folgerung fpringt in die 
Augen; denn wie läßt fi daraus, Daß man blos einen einzigen 
Mißbrauch abbeitellt, der Schluß ziehen, daß man einen andern 
gut hieße, zumal wenn feine Veranlaſſung vorhanden war, von 
Teßteren zu ſprechen? Und daß dies bier der Fall gewefen, lehrt 
die Reichsgeſchichte. | 

. : Remlidy in den Didzefen von Köln, Lüttich, Münfter und 
Baderborn haben die Offizialen berfommlid und mit Bewilligung 
der Erzs und Bischöfe ald Reichsfürſten auch in bürgerlichen 
Streitſachen mit den weltlichen Gerichten konkurrente Jurisdik⸗ 
tion. Die Nuutien zu Köln hatten auch in folden Fallen Ap- 
pellationen angenommen. Das Neichöfammergericht, empört über 
diefe Beeinträchtigung feiner Gerichtöbarfeit brachte ed nach viel⸗ 
fahen Klagen und Bewegungen endlih im Sahr 1654 dahin, 
daß jener Paragraph zur Wahrung feiner Suriödiftion in Civil 
Sachen dem erwähnten Reichörezeß einverleibt wurde, und um 
defto ficherer zu geben, trug ed Sorge, daß derfelbe feinem- we⸗ 
fentlichen Inhalt nad jedesmal in die Wahlfapitulation aufge: 
nommen wurde. Die Gerichtöbarfeit in kirchlichen Rechtsfällen 
berührte die Kammer auf Feinerlei Weife, weßhalb auch eine 
Erwähnung derfelben geſchah; fonft hätten auch die Ehurfürften, 
welche die Wahlkapitulation entwarfen, ſich felbft widerſprochen, 
wenn jene $S$. 4 und 5. die Surisdiftion der Nuntien in geift: 
lihen Angelegenheiten hätten in Schuß nehmen wollen, nachdem 
man in den vorhergehenden Paragraphen die pünktliche Vollzie⸗ 
bung der Fürftenfonfordate, mithin auch der Bafeler Schlüffe, 
zur Pflicht gemacht hatte. 

Zufegt will man ſich auch noch auf den Befisftand beru- 
fen, um die Jurisdiktion der Runtien zu flüßen. 

Allein derjenige, welcher gegenwärtig zu München fchaltet und 
waltet, hat niemald einen gehabt und kann folglich auch für jet 
feinen haben, und der gu Köln bat in einigen Diözefen, niemals 
offenfundig, in andern aber eine nur prefäre umd jeden Augen⸗ 
blick widerruflihe Amtögewalt geübt. Sodann ift jener Beſitz⸗ 
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fand und Verjährung in jeder Hinfiht mangelhaft, indem er 
den unäcten Defretalen feine Entftehung verdankt, und der gött⸗ 
lichen Anordnung, den Grundgeſetzen der teutichen Kirche und Des 
Reichs, den Konfordaten mit der teutſchen Nation, ja den kaiſerl. 
Wahlfapitulationen fehnurgerade entgegen ift. Er blieb auch nie 
unangefochten, ſondern iſt fortwährend von der teutſchen Nation 
auf vielen Verſammlungen und Reichstagen bis ind laufende 
Sahrhundert herein vielfältig . widerfprochen worden, konnte alfo 
auch nie gefeglihe Wirkfamfeit oder Rechtskraft erlangen. 

Dieß find die Hauptgründe, beiligfter Vater! die mir die 
Ueberzeugung aufdringen, daß Eurer Heiligkeit Fein Recht zufteht, 
Sendboten mit fländiger, mit der der Bifchöfe und Metropoliten 
konkurrenter Amtsgewalt nach Teutſchland zu ſchicken, ausgenom- 
men in den Fällen, die das oberhirtliche Amt zunaͤchſt angehen 
und ſchon ihrer Natur nad) zu Rom nicht erledigt werden fün- 
nen; weßmwegen ich auch zur Wahrung und Wiedererlangung der 
Erzs und bifhöflihen Amtsrechte emfig dahin wirken zu müſſen 
glaube, daß den Nuntien in Teutſchland jede Ausübung von 
Surisdiftion unterfagt werde. Ohne allen Zweifel wird der 
größte Theil der Reichöftände der Propofition auf Aufhebung der 
fländigen Amtögewalt der Nuntien beitreten, zumal die Gefins 
nung des Reichsoberhaupts im diefer Hinficht aus mehreren Ref- 
eripten ſchon genugfam befannt ift; und diefe Einigkeit des Kai⸗ 
fer8 und der Stände, die ſich ficher erwarten laßt, wird eine 
neue Entfcheidung des Reichs zur Folge. haben, welche die Frei⸗ 
heit der teutfhen Nation und Kirche gegenüber von der ‚Gewalt 
der Nuntien vollfonimen ficher ftellen wird. 

Und wenn einmal auf dem Reichstage mit der die Runtien 
betreffenden Propofition die Bahn gebrochen. iſt, fo wird Die ganze 
Nation, namentlid aber die geiftlichen Stände, ſich verpflichtet 
halten, auch Die andern fchon alten Beſchwerden, wegen der Ans 
naten, der Tare für das Pallium, der Reſervativnen, verfchiedener 
Indulten u. a. ſelbſt das Afchaffenburger Konfordat, ald das 
Haupt:gravamen, auf einmal oder nad) und nad) zur Sprache zu 
bringen und auf Abhülfe zu dringen. 
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Man wird verlangen, daß diefed, der Nation fo läftige, nur aus 
höhern Rüdfihten und nicht für die Dauer eingegangene Kon⸗ 
eordat nunmehr auffer Kraft treten, und bie teutſche Kirche im 
ihren vorigen Stand wieder eingefeßt werden fol, | 

Nach diefer aufrichtigen Darftellung muß ich es dem Tiefblick 
und der väterlichen Klugheit Euer SHeiligfeit anheimftellen, ob 
diefelbe nicht geruhen wolle, auf andere gütlihere, für den apo⸗ 
ftolifhen Stuhl ehrenhaftere und unanftößigere Weife, etwa aus 
eigener Bewegung, die Vollmachten der Nuntien zurüdzunehmen, 
wie auch in Anfehung der übrigen von der Nation fchon fo oft 
vorgebrachten Beſchwerden einen gütlichen Vergleich mit dem Ober⸗ 
baupte .und den Ständen ded Reichs zu verſuchen und hiezu 
ernftlih die Hand zu bieten. 

Bon Grund meiner Seele hoffe und mwünfche ich dieß, indem 
mir einerfeitd die Ehre und Würde des oberften Stuhls, den ich 
demüthig verehre, andererfeitd .unfre urfprünglihen Rechte und 
bie Freiheiten der teutfchen Kirche gleich ſehr am Derzen liegen; 
der ich mit aller Ehrfurcht geharre 2.‘ *) 


Diefe zweite Zufchrift Friedrich Karls war aber fo gut, wie 
die ihr vorangegangene, ohne Erwiederung geblieben und gemein 
ſam mit den früheren Schreiben und Befchwerden in der vielge- 
nannten Responsio Pi, fomit blos indireft, beantwortet worden. 

Der Pabit hatte fi durch eine andere Maasregel des Erz- 
bifhof:Churfürften, die noch ind Jahr 1789 fiel, auf's tieffte 
verletzt gefühlt; naͤmlich durch die wegen der ausgefchriebenen und 
eingeleiteten Synode des Klerus der Mainzer Erzdiöcefe. Hierbei 
trat er noch einmal im ganzen Gefühl feiner Würde und feiner 
unantaftbaren Metropolitan⸗Rechte auf, und was im. diefer Be 
ziehung geſchah, muß zu den fhönften und bfeibendften Denfmas 





*) Diefes Schreiben ift erſt in neueften Zeiten buch Kopp aus 
den Mainziſch⸗ Regensburgiſchen Didces⸗Archiven zur oͤffentli⸗ 
chen —— gekommen. 
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lem feiner ruhmreichen Regierung fowie des Mainzer Erzftiftes 
überhaupt gerechnet werden. Offenbar wehete darim der Geift 
des Emfer Kongreſſes; die damit ausgeſtreute Saat war bier 
ganz vorzüglih in Saamen aufgefcoffen. 


Die Synoden waren, wie wir bereit3 an einer andern Stelle 
zu bemerfen Anlaß genommen haben, nicht nur in der Befugniß 
der Metropolitane und Ordinarien, fondern fogar durch wer 
große Konzilien, das von Bafel und dad von Trident. auf die 
Grundlage früherer Sahrhunderte ausdrücklich vorgefchrieben, 
und zwar follte in der Regel jedes Jahr eine foldhe abgehalten- 
werden. Dad Tridentinum bob ald Zweck der Synoden bie 
Reinerbaltung des Ölaubens und Stittenlehre, fo- 
wie die Entfernung des Aberglaubens, hervor. Mar 
bezeichnete die NRahläffigfeit und geiffige Trägheit der 
. Geiftlihen, weldhe, mitBeradhtung der Kirchen⸗Vor—⸗ 
fhriften, feine Spnoden mehr abbielten, als eine 
Quelle des Verderbniffes der Sitten und des Ver 
falls der Kirhendisciplin”. 


Auch Benedikt XIV. brachte die Sache wieder lebhaft in Er: 
innerung, und er giebt blos zu, daß Die MWeitfchweifigleit des 
teutfihen Stantengebieted, die Größe der Didcefen und die Ber 
ſchwerlichkeiten der Reifen vieleicht eine Ausnahme rechtfertigen, 





*) Goncil. Trid. Sess. 24, c. 2 de ref. Möge biefe Stelle 
einer Tünftigen Repiik ber 600 Petitlonäre in der Erzdioͤzeſe 
Breiburg als Motto vorangefegt werden. DieIntentpeftivität oder 
Fiegalität einer Maasregel, beren Nothwendigkeit unter allenum- 
fländen von der hoͤchſten Kirchenbehörde anerkannt worben, dürfte 
daher fchwer bewiefen werden können. Die Urfachen ber Verhinde⸗ 
rung müflen ganz anderer (politifcher) Natur feyn. - Man 
fpreche fie ehrlich aus, und Lüge dem heil. Geifte nicht. Gin 
allgemeiner Konziliumsbefchluß ift für den chriſtlich⸗katholi⸗ 
fhen Staatenverein fo gut verbindlich, als ein Bundesbeſchluß 
für den teutfchen Staatenbund. U 
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naͤmlich in fo weit, daß gerade nicht alljährlih eine Dißcefan- 
Berfammlung nothwendigermweife ftatt finde *) 

Zur Schande unferes Vaterlandes muß zugeftanden werden, 
daf die franzöflfhen Bifchöfe im diefem wichtigen Punkte ihre 
Pflicht getreuer erfüllten, als die teutfchen, die Synode von 1548 
war die legte in dem Mainzer Erzftift, die von 1609 die legte 
in der Konftanzer Diözefe abgebaltene *). 


Friedrich Karl war der erſte Erzbifhof, welcher fih der 
langverfäumten kanoniſchen Obliegenheiten auch in dieſem Zweige 
wieder erinnerte. Es erfchien noch unterm 18. Juli 1789 das 
"berühmte Ausfchreiben folgenben Inhalts: 

„Wir Friedrich Karl Joſeph, von Gottes Gnaden Erzbiſchof 
des heil. Stuhls zu Mainz, des heil. römiſchen Reichs in Teutſch⸗ 
land Erzkanzler und Churfürſt, Fürftbifhof zu Worms, Allen 
und jeden Hoch und ehrwürdigen, Andächtigen, Unfern herzlich 
lieben Aebten, Pröbften, Dechanten, Kuftoden, Scholaftern, Kan⸗ 
toren und allen Prälaten, wie auch Erz Diakonen, Erzprieftern, 
Kanonikern, Dechanten, Definitoren und Rämmerern der Landka⸗ 
pitel, und anderen Paftoren und SKirchenreftoren des Erzbifchäfl. 
Seminard und der andern geiftlihen Anftalten und Klöfter Su⸗ 
perioren. Prioren und Ouardianen, den Vorgefehten der Non⸗ 
nenflöfter, auch allen Primifarien und Mitarbeitern an der Seel: 
forge ewiges Heil in dem Herrn! | 

Die Haupt: Aufgabe der Kirchenregierung und biſchoͤflichen 
Wachſamkeit beftebt darin, daß die von Jeſus Chriftuß durch 
feine Apoftel ertheilten Glaubens: und Sitten-Lehren ftetd uns 


— 


*) Diefer Grund fällt Heut zu Tage gänzlich weg. Die Discefen 
find nicht mehr fo groß; und auf jeden Fall koͤnnen die Reifen 
durch Eilmagen und Dampffchiffe fchnel, bequem uub wohls 
feit vor fi gehen. j 

*) Der nachmalige Koadjutor und Bisſthums⸗Verweſer Frhr. von 
Weſſenberg erfegte in neuerer Zeit den Abgang ber Synoden 
wenigſtent durch die Yafloratsftonferenzen. Es war im Grunde 
die gleiche Sache, nur in veränderter Form. | 
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verfehrt erhalten werden, daß die Orundgefeße der Kirchen⸗Ver⸗ 
faffung unwandelbar für alle Zeiten befteben, und daß, je nad 
dem Bebürfniß der chriftlichen Deerde und den Zeitumftänden, 
alte Gefeße abgeändert, oder neue gegeben werden. Die berühm⸗ 
teften Kirchenvorſteher haben fi dieß zu allen Zeiten laut der 
Geſchichte angelegen feyn laſſen. Mit befonderem Vergnügen 
bemerfen wir, daß dieß befonders auf den Bifchöflichen und Par: 
tifular-Koncilien auch unfrer Diöce® und Provinz fo gehalten 
werden if. Und zwar befolgt die Kirche diefe Regel nicht ohne 
Auftrag und ausdrüdliche Ermächtigung unfers Erlöfers felbft, 
der bei feiner Auffahrt feinen Apofteln befahl, fie follten. alle 
Völker halten Ichren Alles, was er ihnen befoblen babe, ber 
eben damit anzeigte, daß feine Lehre und Geſetze unverbrüchlich 
feyen, ja, der nicht ein einziged Jota oder Pünftchen von den 
Sittenregeln verloren gehn laflen wollte, der aber dabei dennoch 
weisheitsvoll durch fein eigenes Beifpiel bewiefen bat, daß man 
bei Erteilung von Vorfchriften darauf Rückſicht nehmen müffe, 
was Die Jünger zu tragen vermöchten. Diefem Grundfat Chrifti 
gemäß ſprach und handelte auch der große Völferlehrer St. Pau⸗ 
lus. „O Timotheus, fpricht er, bewahre, was Dir anvertraut 
ift, hüte Dich vor unbeiligen Wortneuerungen und den Gtreits 
reden der falfchlich fo genannten Wiffenfchaft, zu welcher einige 
ſich befannten, und find vom Glauben abgefallen.” und an einem 
andern Orte: „halte an dem Vorbilde der heilfamen Worte, die 
Du von mir gehört haft, im Glauben und in der Liebe in Chriſto 
Sefu, bewahre die gute Hinterlage durch den heil. Geift, der in 
und wohnt!” In diefen Worten lehrt er, daß das Weſen der 
Religion in Abfiht auf Dogmen und Gefeße unveränderlich fey. 
Allein, wenn er gleich wußte, daß auf der berühmten Kirchenver⸗ 
fammlung zu Serufalem die Nothivendigfeit der Befchneidung 
ald eine unndthige Laſt verworfen, und der Genuß des Göotzen⸗ 
opferfleifches, des Bluts und Erftidten verboten worden. war, 
fo glaubte er doch wegen. der Juden den Timotheus befchneiden 
zu müffen und wollte das Geſetz wegen des Opferfleifhes nicht 
freng genommen wiſſen, fondern wies die Korinthier an, alles 
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zu eſſen, was auf dem Markte verkauft wird. Eben dieß Geſetz, 
dad den neubefehrten Chriſten in der vernünftigften Abficht geges 
ben worden, nämlich um die hauptfählichften Hinderniffe der Ver- 
einigung der Juden und Heiden aus dem Weg zu räumen und 
alle Refte und das Andenfen des Heidenthums zu vernichten, 
ift in früheren Zeiten gewiß nicht ohne den Willen des göftlis 
chen Geiftes aus der Kirche verfhwunden. Daraus fleht man, 
daß unfere Religion, weil fie aus Gott, in ihren Lehren und 
Grundgeſetzen unveränderlih, (mas eine Eigenfchaft der Gottheit 
ift,) die Kirchendisciplin aber, weldhe der Menſchen Werk, 
veränderlich fey. Ich will hierüber die Worte des Vincenz von 
Lerin anführen, der die Frage aufwirft: foll es alfo in der 
Kirche feinen Fortf—hritt geben? und darauf antwortet: „allerdings 
und zwar einen recht großen, Wachfen und recht fehr fortichrets 
ten foll mit dem Fortgang der Zeit und Jahrhunderte ſowohl 
in jedem Einzelnen ald in der ganzen Kirche die Einfiht, Die 
Erkenntniß und Weisheit aber nur in ihrer Art, nämlih in 
ebendemfelben Dogma , in ebendemfelben Sinn uud Verſtand 
(Sinn und Inhalt des Dogma muß derfelbe bleiben;) denn bie 
alten Lehrfäte der himmlifchen Weisheit dürfen und follen im 
Verlaufe der Zeit gereinigt, gefeilt, verfeinert, aber fie dürfen 
nicht abgeändert, befchnitten, verftümmelt werden. Sie dürfen 
Evidenz, Licht, Deutlichfeit erhalten; aber fie müſſen ſchlechter⸗ 
dings ihre Vollftändigfeit, Neinheit und eigenthümliche Bedeutung 
behalten. Denn giebt man ein einziges Mal der Frechheit Raum, 
fie zu verfälfchen, fo wäre Zerftörung und Aufhebung der Reli- 
gion zu fürchten; und wenn man irgend einen Theil des katho⸗ 
liſchen Dogma's aufhebt, fo wird bald ein anderer und wieder 
ein anderer, und fofort einer nah dem andern abgefchafft wer⸗ 
den, wie wenn dieß ganz in der Ordnung und erlaubt wäre.” 
„Wenn aber die Theile im Einzelnen verworfen find, was ift 
am Ende Die Folge anders, ald Verwerfung des Ganzen? Und 
binwiederum, wenn man einmal anfängt, Need mit dem Alten, 
Fremdes mit dem Heimifchen, Profanes mit dem Heiligen zu ver 
mifhen, fo muß dieß Verfahren weiter greifen und für das 
28 
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Ganze Gefahr bringen, dag am Ende nichts in der Kirche un 
angetaſtet, unverlegt, rein, und unbefledt bleibt.” Uber derfels 
bige Kirchenlehrer fagt in feiner Abhandlung von der Glaubens⸗ 
vegel, die er auf die einftimmigen Ausfprüche der alten Lehrer, 
auf die Allgemeinheit, dad Alterthum und die Einheit gründet, 
fur; Darauf: „die alte Mebereinftimmung der heil. Väter müffen wir 
jedod) nicht in allen Fleinen Fragen des göttlichen Geſetzes, fon 
dern allein, wenigftend vorzugsweife, in der Glaubensregel eif- 
rigft auffuchen und beachten.” Damit zeigt er, dag in Hinficht 
der Glaubenslehren und wefentlihen Gebote vor Alterd von den 
Dätern Schranken gefebt worden find, die man nicht überfchreiten 
darf, Daß aber in Anſehung anderer, die Disciplin betreffenden 
Dinge eine weife Freiheit und vernünftige Willkür geftattet iſt. 
Folgendes find demnach Die drei Hauptpunkte, welche die 
Norm des Glaubens für die Getreuen und das Gefebbuch für 
die Kirchenregierung bilden. Erftlih müſſen die theoretifchen und 
praftifchen Lehrfäge feſt fteben bleiben und nur von Zeit zu Zeit 
aufd Neue ind Licht gefebt werden. Sodann müffen auch die 
mit Diefen Dogmen verfnüpften kirchlichen Geſetze unveränderlich 
gehalten, endlih aber die verfchiedenen andern Gefebe dem Be- 
durfnig und Nuben der SHeerde des Herrn angepaßt: werden. 
Der erfte Punkt fchließt in fich, Die fchuldige Unterwürfigkeit: ges 
gen Gott, der zweite den Gehorfam gegen die Kirche, der lebte 
aber die Freiheit der Kinder Gottes. Sie zufammen machen 
auf der einen Seite, daß wir „nicht verführt werden durch Welt: 
weisheit und leeren Trug nach der Meberlieferung der Menfchen, 
nach den Kindheitälehren der Welt, und nicht nach Chriſto.“ (Co- 
loss, IT), daß wir nicht, wie fo viele von dieſer Welt, die Reli: 
gion und Kirche Chrifti geringfchäten, die Kehre des Vaters und 
dad Gebot der Mutter nicht fahren laffen; auf der andern 
Seite aber auch nicht nöthig haben, das Licht zu ſcheuen mit unferer 
Religion, und diejenige Philofophie zu fürchten, welche dieſen 
fhönen Namen wirklich verdient. 
Sehr förderlich ‚zu diefem Zwei war für den katholiſchen 
Glauben ſtets die, dem Wort und Beifpiel Ehrifti und feines 
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Apofteld gemäße, Sitte der Kirche, Koncilien zu halten, wo die 
verfammelten Väter. mit vereintem Eifer in den heiligen Schrife 
ten forfchten, die Urkunden der göttlihen und kirchlichen Tradie - 
tion unterfuchten, den Zuſtand ihrer Heerden erwogen und bies 
nad) anordneten, was zur Beſſerung der Hirten und Schaafe und 
zum Heil der Völker erforderlich war, wobei ftet3 die Glaubens, 
vegel und der Grund der Fanonifchen Geſetze feftftehen blieb, hin⸗ 
gegen in Betreff der Disciplinargefeße, der Adminiftrirung der 
Saframente,, des äußeren Gottesdienftes, der Art und Weiſe, 
Gericht zu halten und zu ſtrafen, wie auch den Vorſchriften für 
die verſchiedenen Stände, je nach den verſchiedenen Zeitumſtän⸗ 
den. Aenderungen eingeführt wurden: Hiefür haben wir unzäbs 
lige Vorgänge, auf allgemeinen und Partikular⸗Koncilien, felbft 
unfrer eigenen Diöcefe. Sehr viele von unfern Vorgängern 
haben, je nad) dem Bedürfnig und Frommen threr Kirche, viel: 
mald Synoden verfammelt, denen wir für ihre Mühe, Berathungen, 
und Befchlüffe, für die Zeugniffe ihres Glaubens und ihre Hire 
tenforge den größten Dank ſchuldig find. 

Denn weld herrliche Denfmale, geliebtefte Brüder! bieten uns 
nicht jene alten Kirchenverfammlungen dar, auf denen unfer Glaube 
immer wieder als derfelbige fich uns fund gibt, fo daß wir an 
ihren, wie an den Ufern eines prädtigen Flußes, hinaufgehend zu 
dem Stuhle Petri, deffen befondere Tochterfirhe, was wir mit 
Dank und Verehrung befennen, die unfrige ift, und von da aus an 
die apoftolifhe Quelle felbft gelangen.- Namentlich fünnen wir 
bier nicht verfchmeigen, weldhe Beruhigung wir beim Durchgeben 
der Urfunden des leben Provinzial-Koncils von Mainz vom Jahre 
1549 empfanden, worin der katholiſche Glaube fo Mar, deutlich 
und gründlich dargeftellt ift, Daß man ein trefflihes Compendium' 
deffelben vor ſich zu ſehen glaubt,. und deffen Verhandlungen 
man zunr Theil ald DBorfpiel zur großen Trienter Synode anſehen 
kann, mit der fie insgefammt in Einkkang ftehen. 

Eben fo ernftlich haben jene Synoden auch die Beobachtung 
der Fanonifhen Satzungen des ehrwürdigen Altertbumd wiederholt 
einfhärfen zu müffen geglaubt, auf denen befonderd die Verbin 
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dung der Kirche zu einem Gefammtlörper beruht, und welche 
diefe aller Orte ald Grundgeſetze betrachtet. 

Allein fo unerſchuͤtterlich feft Diefe Kichenverfommlungen in 
Bezug auf Lehrbeftimmungen und kanoniſche Snftitute der Ge 
ſammtkirche fich erwieſen, fo glänzend erſcheint auch ihre Klugheit 
in Betreff der Disctplin, wenn andere Zeiten und andere menſch⸗ 
liche Verhältniffe Anderes anrietben. So war auf dem von 30 
Bifhöfen und 25 Aebten befuchten Mainzer » Konzil im , Jahre 
813 die Zeit der Taufe, Rotbfälle ausgenommen, noch auf daB 
Dfter: und Pfingftfeft befchränft worden; eine andere war die 
Zahl der gottgeweihten Tage, die Art zu Faſten u. |. w. Dieß alles 
finden wir in der Folgezeit verändert. So hat Die merfwirrdige 
Synode unter unferm Vorgänger Aribo im Jahre 1022 über 
Abftinenz, die Zeit des Heurathend und die Anzahl der Meilen 
Beftimmungen gegeben, welche die fpätere Zeit abändern zu 
müffen glaubte, ja die vortrefflihe Beftimmung ebendeffelben Kon⸗ 
cild, wornach niemand ohne Erlaubniß feined Ordinarius der 
Sündenvergebung halber nad) Rom geben folle, bat da8 darauf: 
folgende Koncil zu Fritzlar im Jahre 1246 dahin modifizirt, Daß 
einige ſchwere Vergeben dem apoftolifhen Stuhl vorbehalten blieben. 
Leſet ſelbſt Die Gefchichte der Koncilien von den Uranfängen der 
Mainzer Kirche bis auf die neueren Zeiten, fo werdet Ihr Euch 
leicht überzeugen, welch reihe und zwedmäßige Anordnungen in 
Betreff der Außern Diöciplin, der Adminiftrirung der Sakra⸗ 
mente, der Kirchen, Perfonen., geiftlihen Güter u. a. dgl. den 
Zeitbedürfniffen gemäß getroffen worden find. 

Geliebtefte Brüder! Seit wir ohne unfer eigenes Verdienft, durch 
Gottes Fügung, bie Regierung der Mainzer Kirche angetreten, 
baben wir und alles, was wir zum Heil unferer Diözefe 
dienlich erachteten, beſonders angelegen feyn laffen; weßhalb wir 
außer der täglihen Sorge den Zuſtand der Seelforge in unferer 
Kirche ſchon feit vielen Jahren zum befondern Gegenftand unfrer 
Aufmerkſamkeit gemacht haben. 

Es ift nunmehr unfer Vorhaben, die lebte Hand and Werk 
zu legen und nah dem Beifpiele unfrer Vorgänger mit dem 
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Willen Gottes zu einer ſchicklichen, Euch noch näher zu beftim« 
menden, Zelt eine Diöceſan⸗Synode zu berufen. Unfere Abflcht 
biebei ift, wie e8 denn auch die Eurige ſeyn foll, diefelbe, wie die 
unferer in Gott rubenden Väter; nämlich: 1) ein Zeugniß unſeres 
Glaubens unferen Nachkommen zu binterlaffen, an dem fie fehen 
fönnen, daß diefe unfere Kirche, unter fo großen Stürmen bes 
fländig treu, auch im gegenwärtigen Jahrhundert von dem alten 
Glauben, von den geheiligten Dogmen, vom amvertrauten Gut 
und dem Vorbild der heilfamen Worte in feiner Weiſe abge» 
wichen, fondern bei ebenderfelben Glaubens und. Sittenregel feft 
geblieben ift; 2) in Berückſichtigung -der durch die kanoniſchen 
Regeln dem Klerus und Volle zu feiner Heiligung gegebenen Vors 
fchriften folche heilige Gefebe ind Gedaͤchtniß zurüdzurufen, ihnen 
neue Wirffamfeit und Kraft zu verfchaffen, die Trägen und 
Leichtfinnigen zu beffern ; endlih 3) auch unter Eurer gemeine 
ſchaftlichen Mitwirkung die von chriſtlicher Liebe und Klugheit ge⸗ 
botenen Aenderungen und Einrichtungen zu treffen, welche für 
die jetzigen Zeitumſtaͤnde die geeignetſten ſind. 

Auf dieſe Weiſe hoffen wir zumal ein dreifaches Uebel heilen 
zu koͤnnen, an dem unſere Kirche in gegenmwärtiger Zeit leidet. 
Nämlich Denjenigen, die alle Religion gering fhägen und fie mit 
dem Mund und der That verläugnen, werden wir, indem wir 
bei unfrer Zufammenfunft ‚die gefunde Lehre Jeſu Ehrifti aufs 
deutlichfte ind Licht feben, zeigen, daß Diefelbe annehmenswerth 
und Gottes würdig fey. Anderen, welhe zwar Gott und feiner 
Religion treu find, aud die Kirche für ihre Mutter befennen, 
jedoch die kanoniſchen Sabungen nit achten, einen verfehrten 
Lebendwandel führen, und fih nicht um die Kirchengefebe küm⸗ 
mern, werden wir die alten Sittenregeln lebendig vor die Geele 
halten, und die herrlichen Beſtimmungen ber ehrwürdigen Kano⸗ 
ned aufs neue einfchärfen, fo daß fie ohne Möglichkeit einer Ent: 
fhuldigung feben, was fie zu thun und zu laffen haben. Endlich 
die, welche fi mit unnöthiger Angft quälen, e8 möchte die Res 
ligion felbft fallen, wenn man etwas Neues einführt, wenn das⸗ 
felbe gleich im Grunde mit den erften Jahrhunderten der Kirche 
in Mebereinftimmung iſt — oder etwas Altes abfchafft,. wenn 
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daffelbe gleich nicht aus dem apoftolifhen Altertbum, fondern aus 
fpäteren Zeiten fich herſchreibt. — Diefe werben, bewogen. durch 
Dad ehrwürdige Anfehen unfrer Synode, wie wir zu Gott hoffen, 
fi) freuen, daß wieder der Friede in ihre Seele gefommen if. 
Geliebtefte Brüder! dieß find die Grundzüge des von uns 
_ beabfichtigtigten Werks und im Allgemeinen dieienigen Gegen 
ftände, worauf unfer, nur das zeitliche und ewige Glück unferer 
Heerde, deren vornehmfter Theil ihr ſeyd, bezweckendes Verlan⸗ 
gen gerichtet if. Damit aber ein vollftändiger Erfolg unfere 
Wuͤnſche fröne, haben wir bereit Unferm erzbifhöflichen Vikariate 
den Auftrag ertheilt, mit .Beiziehung von Theologen und Kirchen: 
sechtögelehrten, diejenigen Punkte zu entwerfen, welche dazu die: 
nen, ein Zeugniß von unferm Glauben zu geben, das Anfehen 
der Geſetze feit zu ftellen und die in unfre Kirche eingefchlichenen 
Mängel und Gebrechen zır heilen, und welche eine freund: 
lihe Milderung zum Theil erfordern. Wir haben aud) unfern 
‚ehrwürdigen Brüdern, dem Dekan und Kapitel unferer Metro: 
politanfirche, unfere Geſinnung wegen der zu haltenden Synode 
zu erkennen gegeben und uns ihren Rath zur Ehre und From⸗ 
men unſerer Kirche erbeten. Zu demſelben Ende ergeht daher 
unſer Auftrag an Euch alle insgeſammt und insbeſondere an 
Euch, denen irgend ein Theil der chriſtlichen Heerde von Uns 
anvertraut iſt, und denen daher die Gebrechen deſſelben näher be: 
kannt ſeyn müffen, daß ihr aufs forgfältigfte in Erwägung ziehet, 
was zur Erhaltung der Reinheit des Glaubens und zur Bewah⸗ 
rung des anvertrauten Guts nöthig und erfprießlich ſeyn dürfte, 
auf welde Art und Weife man der verfallenen Kirchenzucht auf 
helfen und den kanoniſchen Geſetzen gegen die Gleichgültigfeit 
der ‚fpätern Zeiten wieder neue Kraft und Leben verichaffen 
könnte; endlich in welhen Stüden die alte Strenge zu mildern, 
und wie den Bedürfniffen der Heerde des — abzuhelfen wäre. 
Wir wollen daher, daß 
1) die Delane des Stifts⸗Ritterordens und anderer Kollegiat- 
Kirchen, deren Zuftand und zwar großentheild von den . 
Viſitationen ber hinreichend befannt ift, mit ihren Kapiteln 
u Rathe gehen, ob und welche Anordnungen und Abände 
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rungen zum Frommen und Gedeihen ihrer Kirchen, zur 
Förderung der Gottesverehrung und zur Erbauung des 
Chriftenvolfed noch zu treffen feyn möchten ; 

2) die Dechanten auf dem Land ihre Kapitel verfammeln, un 
iiber die erwähnten Punkte ſich zu berathen, und daß fie 
aud den Rath der übrigen Mitarbeiter an der Geelforge 
einholen, den diefe-fchriftlich an den Kapitels-Konvent ein- 
zugeben haben. Die Protofolle der Kapiteldverhandlungen 
follen an Uns im November..d. 9. eingeſchickt werden. In 
gleicher Weiſe ſollen 

3) die Obern der Regular-Kleriker mit ihren Konventen' dar⸗ 
über fich berathen, was theild in Bezug auf die genannten 
Punkte, theild in Anfehung der Flöfterlichen Disciplin und 
der Studiermethode bemerfenswerth erſcheint und dies gleich⸗ 
falls an Uns gelangen laſſen, 

4) die Vorgeſetzten der Kloſterfrauen auch in ihrem Theile uns 
vortragen, was fie für dienlich und paſſend erachten. Nies 
bei follen fämmtlihe genante Kirchenbeamte nicht unberüds 
fihtigt laffen, was auch in Betreff des zeitlihen und öfos 
nomifchen Zuftands ihrer Kirchen am gerathenften erfcheis 
nen dürfte. 

Indem wir nun foldhe Forderungen an Euch ftellen, verfehen 
wir und zu euch allen, daß ihr, in Betracht der Wichtigfeit des 
Gefhäfts, nach Anrufung des beil. Geiſtes, mit der reiflichften 
Meberlegung zu Werke gehen, und Euere Meinung mit chriſtli⸗ 
her und. priefterlicher Freimütbhigfeit und vortragen werdet. Dieß 
ift unfer angelegenfter Wunſch, und indem wir vom Herrn einen 
glüdlichen Fortgang für unfer Werf erfleben, ertheilen Wir euch 
liebevoll unfern Erzbifchöflichen Seegen. Afchaffenburg, den 18. 
Juli 1789. Friedrich Karl Joſeph, Erzbifhof und Chrfürft. 9 


*) Die Mainzer Monatfhrift für 1790. S. 79. ff. und Plant 
in a. W. II, 499 ff. theilen das Original mit. 
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Es war matürlih, daß die Nachricht von dieſem neuen 
Schritte des Churfürften-Erzbifhofs von Mainz in Rom Das 
größte Auffehen erregen mußte, und zwar um fo mehr, als Der 
Pabſt nicht wohl ein Hinderniß gegen die Sache felbft in ben 
eg legen fonnte. Die Beſchlüſſe der Konzilien und die Worte 
feiner Vorfahren felbft fprahen zu deutlih. Es mußte demnach 
dem Ganzen eine andere Wendung gegeben, und das Angeord- 
nete als zwar an und für ſich gut, auch vom Tridentinum weife 
angeordnet erflärt werden, jedoch nicht ohne Die Dringende Ermah⸗ 
sung, fih genau an dem jett beftehenden kirchlichen Syſteme zu 
halten. Der Pabſt befürchtete das Einfchleihen der Grundfäße 
des Emfer Kongreffed, oder die Fortſetzung deffelben mittelft ir- 
gend eines andern Konventifeld Diefer Art, (wie er ſich auszu⸗ 
drücken beliebte) in Form einer Synode. Die Sprache felbft, 
deren ſich der Erzbifchof in feinem encyklifhen Sendfchreiben be⸗ 
dient, fchien ibm einen folchen Geift zu athmen, da darin bald 
gar zu fehr die alte Obfervanz feftgehalten,, bald wiederum der 
neuern zu viel Spielraum zugeftanden, fowie auch die Nothwen⸗ 
Digleit angedeutet worden, genau zu prüfen, was von dem 
Alten abgefhafft, was yon dem Neuen aufgenommen werden 
koͤnnte. Für den Fall demnach, daß man einem folchen Syſteme 
Sich hingeben würde, drohte Pius mit Einfprache und a 
liſcher Ahndung 9. 

Es war zu bedauern, daß die Vorbereitungen zu dem rühm⸗ 
lichen Werke, deſſen mögliche Folgen den heil. Water! vieleicht 
mehr als die lange verhandelten Tagesfragen ängftigten, fo viel 
Zeit in Anfpruch nahmen. Es fehlte jedoch Rom nicht an An- 
bangern, welchen alle Reformen bereits lange Weile gemaht und 
die mit einer Art Unbehaglichfeit auf die neue Maffe von Arbeis 
ten blickten, welche eine Synode mit ſich bringen würde: Das 
Domfapitel felbft mußte zu diefer Parthei gezählt werden, welche 


den Wunſch ausdrüdte, es möchte Alles beim Alten gelaflen 
werden, 


*) Brol. die Responsio Pii VL, er dieſem Gegenftand einen 
- eigenen Artikel gewidmet hatte, 
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Friedrich Karl ließ fih durch dieſen theilmeifen Widerſtand 
nicht fo leicht einfchüchtern, und holte, wie er es zu thun ges 
wöhnt war, fowohl von feinem GeneralsBifariate und: den geift- 
lichen Räthen insbefondere , ald von der thenlogifchen Fakultät 
der Hochſchule und von vielen Stiften und Klöftern, Gutachten 
und Vorfchläge ein, welche in der Mehrzahl zu Ounften des 
Beffern auöfielen. Vor allem begte man folgende Wünfche, die 
zunaͤchſt auf die Firchlichen Bedürfniſſe des Tages berechnet was 
ven: An Orten, wo die Pfarreien zu weit entlegen, follen 
ihrer mehrere errichtet, und in zahlreich bevölferten Ortfchaften, 
wo Ein Mann zur Seelſorge nicht binreichte , eine oder mehrere 
Kaplaneien errichtet und die Congrua der nur geringe befoldete.: 
Pfarrer aufgebeffert werden. Diefelbe Maasregel mußte aber 
dann auch binfichtlich der Schulen und Lehrer ftatt finden. 

Die Mehrheit der Pfründen — hieß es ferner — bat für die 
Zukunft aufzuhören und es ift in dieſer Beziehung nad) den Ans 
prdnungen des Tridentinumd zu verfahren. 

Päbftliche Konftitutionen in Disciplinar⸗Sachen, infofern fle 
auf die Kirche im Allgemeinen ſich erſtrecken follen, fünnen, ohne 
vorherige Mittheilungen an die teutfchen Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
nicht mehr verlündigt werden, da. ed immer. vorzuziehen ſeyn 
dürfte, daß eine ſolche Konftitution gänzlich unterbleibt, ald dag 
fie, was aus erheblichen Urſachen geſchehen kann, nicht angenoms Ä 
men und vollzogen wird. 

Keinem Ordend-General oder fremden Kommiffar von Relis 
giofen ift binfür zu geftatten, daß er Didcefan- Kirchen vifitire ; 
auch tft den Religiofen der Diöcefen die Anwohnung der Wahlen 
von Generalen, fo wie jeder Beitrag zur Unterhaltung ſolcher 
Obern, oder anderer Perfonen des betreffenden Ordens in Rom 
oder anderwartö zu unterfagen.' 

Die Klöfter der Mendikanten follen mit wicht mehr und nicht 
‚weniger Prieftern befegt werden, als man zur Zeit noch für Die . 
Aushülfe in der Seelforge bedarf. Die feierlichen Gelübde in 
den Ronnenflöftern find entweder ganz .abzufcheffen, oder auf 
einfache Gelübde für eine beftimmte und beſchraͤnkte Zeit zu ver. 
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wandeln. Bon den bereits abgelegten kann, falls hinreichende 
fanonifche Gründe vorwalten, Dispenfation mittelft Ordinariats⸗ 
Autorität, ertheilt werden. Endlich fol überhaupt vor dem 25. 
Jahr fein Gelübde abgelegt werden fünnen, und auch' in dieſem 
Fall, ihre dauernde Verbindlichkeit vom Gutbefinden des Ordi⸗ 
nariates abhaͤngen. 

Prozeſſionen und Wallfahrten, welche über Naht dauern *}, 
find ganz einzuftellen; die allzuhäufigen Ausſetzungen des Aller: 
heiligften zu befchränfen ; die im römifchen Pontificiale nicht ents 
baltenen Benediftionen zu verbieten ; ; die Stolgebühren aufzuhe⸗ 
ben und durch eine fixe Befoldung zu erfeßen; Die allzugroße 
Zahl der Abläffe zu verringern ; die Abftinenz- Mandate für ab- 
foloirt zu erflären; die Ceremonien des Gotteödienftes in den 
Pforrlichen zu vereinfachen ‚ zu veredeln und zu verbefferm, 
die Störungen des Pfarr-Gottesdienfted durch den der Klöfter 
zu verhüten. Auch über das Cölibat und eine Ermäßigung des⸗ 
felben foll eine reiflihe Prüfung ftatt finden. Die Seelforger find 
von dem zeitraubenden mechanifchen Beten ded Breviers zu ber 
freien und auf Leſung der heiligen Schrift, fo wie auf geiftliche 
Uebungen nad) Zeit und Gelegenheit zu verweilen ; die Breviere 
felbft würdiger einzurichten, und von theils gefehmadlofen, theils 
verdächtigen, (und man fonnte fagen, auch von unzüchtigen und 
fohlüpfrigen) Legenden zu reinigen. 

Die Bibel, ald ein heiliged und nützliches Buch, dürfte zu 
allgemeiner Leftüre empfohlen werden, jedoch mit Ausfcheidung 
mander dunfeln Stellen darin, welhe nicht nur feinen Ruten, 
fondern felbft Schaden bringen fönnen, und daher mit kurzen 
Auslegungen und Bemerfungen verfehen. 


‚Andere Stimmen drangen auf größere SFeierlichfeit bei dem 
Tauf⸗Akte, auf Abfchaffung aller Refervationen und Eenfuren in 





*) In der Art jener Ärgerlichen nach Meingarten (des beruͤchtig⸗ 
ten Blut: Ritt) und nach Galver, i im Rheinpreußiſchen, Alt oͤt⸗ 
tingen, im Bayeriſchen. 
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dem Beichtftuhl, mit Ausnahme ganz notorifher Falle, fo wie 
der Ehehinderniffe aus unerlaubter Verbindung im dritten und 
vierten Grade der Blutöverwandtfhaft und Schwägerfchaft, fo 
wie der geiftlihen Verwandfchaft; auf Befchranfung der Zahl 
der Meſſen, welche fortan unentgeldlic zu lefen, und durch ein 
für die Kirche als Almofen beflimmtes Opfer zu erfeßen wären ; 
auf zwectmäßigere und bindendere Einrichtung der Prieftermeibe, 
bei welcher hinfichtlih der Subdiafone und Diafone fünftig nicht 
mehr eine biofe Sntervitials Ceremonie ftatt finden follte; auf 
Einführung des 30. Jahrs ald Bedingung der Priefterweihbar- 
fett und Zurudverfeßung ſchlechter Priefter in den Laienftand; 
anf Erleichterung des Priefterftandes felbft, dur Geftattung der 
Säfularifation unter gewiffen dringenden Umftänden ; auf Vers 
minderung und Reorganifation der Klöfter; auf Abhaltung der 
Liturgie in der Mutterfprahe; auf Reduzirung und Veredlung 
der Deiligen- und Bilderfunde, fomit auch auf Streihung mans 
cher Heiligen aus dem Kalender, welche nad) einer gefunden, bis 
ftorifhen Kritik gar nicht eriitirt haben, oder nach den gewöhn⸗ 
lihen Regeln der Moral nicht als Mufter der Tugend aufge: 
ftellt werden fünnen ; auf Unterbringung der Reliquien der Hei: 
ligen unter die Altäre; auf beffere Auswahl und Vereinfachung 
- der Bilder auf den Altären; auf Umgeftaltung der Bruderfchaf: 
ten und Sodalitäten und Einführung von einerlei Gottesdienft 


in den Kirchen; auf anftändigere Feier der Sonn: und Feiertige 
(mittelft Verbot aller Bälle, Komödien und anderer üffentlichen 


raufchenden Beluftigungen) auf Verbefferung des Kirchengefanges 
u. dgl. mehr*), 


*) Kopp, Die EFathol. Kirche im 19. Jahrhundert &. 60-136 
u. Mainzer Monatfhrift Jahrg. 1786—179%0, wo man 
alle die verſchiedenen Aktenſtuͤcke, fo wie auch die trefflichen 
Arbeiten der Kommiffariate, der Landkapitel und der theologie 
ſchen Fakultaͤt abgebrudt findet. Das Archiv der Paftorals 
Konferenzen des Bisthums Konftanz, eine Fund⸗ 
grube trefflicher Abhandlungen und Monographien, Eönnen als 
eine Berarbeitung diefer Stoffe und zugleich als Fortſetzung 
und Ausbildung des ruhmvollen Reformſyſtems, das bier 
gleihfam nur punktirt erfcheint, betrachtet werben. 


— —— 
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Die Frage wegen der Synode bildete die letzte Phafe der 
Bewegung ded Emfer Kongrefied und lief parallel mit den letz⸗ 
ten Verſuchen zur gütlichen PVerftändigung in der Nuntiaturs 
und Dispens⸗Frage. Seht zeigten die Kräfte ſich erfhöpft; man 
fühlte fich geneigt zum Frieden um jeden Preis. 

Der große Kaifer Joſeph II. war geftorben und fein Nach⸗ 
folger, welcher in Toscana ganz in den gleihen Grundfägen, wie 
fein erhabener Bruder in Defterreih, und Friedrih Karl und 
feine Freunde am Rheine gewirkt, erfannte, zumal nach den Er: 
eigniffen in Belgien und Ungarn, die Rothwendigfeit, die Reform- 
plane zu ermäßigen, wo nicht auf unbeitimmte Frift ruhen zu lafs 
fen. Die von Preußen in der Lüttiher und Brabanter. Ange- 
legenheit eingefchlagene neue Politif brachte den Churfürften von 
Mainz überdieß in Jerwürfniß mit diefer Macht, fo daß er 
Defterreich wiederum mehr ſich näherte. Was Alles in kurzer 
Zeit gefcheben, erzeugte in Friedrich Karl eine immer größere 
Sinnedändernng auch in Bezug auf die innere. Verwaltung ſei⸗ 
ned Landes und auf die Kirchen-Angelegenbeiten. . Die Reaktion 
nahm einen immer entfchiedenern Charakter an. 

Eine Parthei in dem Stantörathe arbeitete fogar an einer 
Annäherung an den pfalzbaierifhen Hof und einem neuen engen 
Bündniffe der -vier geiftlichen Churfürften mit diefem lebten *). 

Trier und Salzburg waren bereitd mit ihrem Beifpiel vor 
angegangen und haften mit Dem Pabfte endlich ſich abgefunden. 
Don Seite des Erftern erfchien felbfl eine Verordnung, welde 
alle Difputationen und Schriften über den. Emfer Kongreß un⸗ 
terfagte, und den Profefforen vorfchrieb, bei ihren Vorlefüngen 
die Nefultate deſſelben als eine blofe Punktation, fomit ohne 
praftifches Gewicht, anzuführen, und die geiſtlichen Konftftorien 
anhielt, die fünftigen Dißpenfationen in Eheſachen von dem Ges 
fihtspunfte zu behandeln, welcher vor dem Emfer Kongreffe feft- 
gehalten worden; endlich auch, die Episkopats⸗Gewalt nicht über 


*), Bogt, Gefchichte ber rhein. Staaten. V. Sb. 
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die Graͤnzen auszubehnen, welche vor Abhaltung jenes Kongreſſes 
geſteckt geweſen, (d. b. von Rom anerkannt) waren. 

Auch Köln zeigte ſich allmahlig fchmiegfamer. Auf eine ehr- 
furchtöuolle, doch freimüthige Zufchrift, in welcher das Domfapitel 
auf die großen Webelftände und Gefahren bei längerer Fortdauer 
der firchlihen Srrungen für das Erszftift, in Mitte der Pritifchen 
Zeitbewegungen aufmerffam gemacht hatte, ließ fih der Pabſt 
in äußerft energifcher Sprache dem Wefentlichen nach, dahin verneh⸗ 
men : er. habe die eigentliche Oefinnung der Mitglieder des Kapiteld, 
deſſen Eifer und gegenwärtig bezeichnete Anhaͤnglichkeit an die Mut⸗ 
terfirche alle Lobfprüche verdienten, ftetd erkannt, won ihrer Theil⸗ 
nahmlofigfeit an den nur allzulange genaͤhrten Nuntiaturftreitigs 
feiten ftet3 fich überzeugt und ihren Schmerz zu ehren gewußt. 
Nicht unbefannt fey ihm geblieben, daß nur Verläumdung ihnen 
nachſagen gelernt, die pabftlihe Nuntiatur und die von ihr bes 
bauptetete Ausübung der gewöhnlichen Fakultäten feyen dem Ka⸗ 
pitel verbaßt. Der Pabit fam nunmehr auf die Abtrennung der 
Herzogthümer Jülich und Berg von der Kölnifchen Erzdiöceje, welche 
der Ehurfürft von Pfalz⸗Baiern beabfichtige, zu fprechen, und erflärte, 
fie felbft und ihre Metropolitane fünnten das Meifte thun, um 
zu verhindern, Daß dieſe Drohung in Erfüllung gebe. Ihnen 
fönıten die hochwichtigen Gründe nicht unbefannt feyn, welche je- 
nen Fürften zu einer Maasregel beftimmt, die nicht nur bie 
Kölnifche, fondern auch andere teutfche MetropolitansKirchen mit 
Zerftüdlung bedrohten, beſonders nachdem er fle zur Genüge in 
der Denkſchrift entwickelt, welche unter die Suffragane auf dem 
Neichötage vertheilt worden und fie felbft in ihren Schreiben 
derfelben erwähnt hätten. „Der erfte diefer Gründe, fährt Pius 
fort, ift der Widerfpruch, welcher, nicht ohne Kränkung aller Gut⸗ 
gefinnten, vor Kurzem nicht nur gegen die Münchner Nuntiatur 
fondern auch gegen die andern Nuntiaturen Teutſchlands 
zum größten Nachtheil der apoftolifchen und fglbft der weltlichen 
Gewalt, erhoben worden ift: Der zweite ift die Verletzung der 
weientlihen aus dem Primate fließenden und von Gott und vers 
liehenen Rechte, mittelft der höchften Jurisdiktion und Macht, 
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welche fowohl über die Lämmer, ald über die Schaafe, oder mas 
auf Eined hinausläuft, über die Völfer und die Hirten der ofu- 
menifchen Kirche gegeben worden, Rechte, welche nie ausgeubt, 
deren unfere Vorfahren jederzeit fich bedient haben, und welche 
Durch die Geſetze des Reichs und die Konkordate felbft anerkannt 
und geachtet worden find. Ein fernerer Grund ift in den Sa⸗ 
hen aufzufuchen, welde von ten Metropolitanen, zum Radıs 
theil der Bifchöfe und des heiligen Stuhles felber, gegen die Ap⸗ 
pellatione- und Dispenfationd-Befugniffe, fo die ökumeniſche Kirche 
dem römifchen Pabſte doch ausfchließlich zuerfannt, in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden; wodurd Störung des Familienfriedens und der 
allgemeinen Ruhe entitanden ift; auch ſtößt man hier auf eine 
ganz neue, vermeffene und irrthumsvolle, Gattung von Doftrin, 
welche gepredigt und gelehrt zu werden beginnt. Der legte Grund 
aber umfaßt fehr bittere Klagen, daß von freien Stüden und 
immer mehr und mehr ein falfches, von Täuſchung und Gefahr 
wimmelnded Streben nad religiöfer Freiheit bei Jedermann ge: 
begt wird, fo daß wegen diefer Sache felbft die innere Ruhe der 
Staaten gefährdet und der traurigfte Keim zu Zerwürfnifien 
zwifchen den Fürften und ihren Völkern unter das Publikum ge- 
ftreut werden *)./' ä 

„Dieſe Gegenftände der Gründe, welche hauptſächlich aus ver- 
fehrten Dogmen entnommen worden, gelten zunächft den. Diöze⸗ 
zefen des Churfürflen von Mainz und des Erzbifhofs von Salz- 
burg, von. welhen Wir mehrere Schriften einer befondern Kon- 
gregation von Kardinälen zur Prüfung übergeben ließen, wie Bir 
in unfererer Antwort über die Nuntiaturen, (Cap. VII. S. 14. 
und Cap. IX, $. 7.) bereit erklärt haben; möge Euere Diözefe 
fih ihren Antheil daraus hervorſuchen. Denn Euch ift wohl der 
Hirtenbrief Euered Erzbifhofs vom 4. Februar, welden wir 


*) Mie ſchlau Hier der Pabſt die Staatspolizei für fih zu gewin⸗ 
nen ſucht! Diefelbe Eprache ward auch häufig während der 
Reftauration ‚geführt; feit 1827 aber hat man die Dankbar⸗ 
keit Roms dafür Eennen gelernt. 
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ebenfalls einer eigenen Kongregation zur Begutachtung übergaben, 
nicht unbekannt, und noch viel mehr müßt Ihr mit den Unges 
beuern und Monftren von Doftrinen vertraut feyn, 
welche Hedderich, Weimer, Spiegel, Forzheim, Pater Thaddäus, 
Schneider und andere Profefforen auf der Univerfität Bonn leh⸗ 
ven, und welde wir gleih im Beginn ihrer Einführung, mittelft 
Breve's an Eueren Erzbifhof vom 30. Auguft 1783, verdammt 
haben. Sa bei Anlaß der. Snauguration jener Univerfität ließen 
fih Spiegel und Hedderich felbft dahinreißen, die Norm der Kir- 
henreform, welche Bucer und Melanchton aufgeftellt, welche mit 
Der Lutheriſchen Doktrin offenfundig übereinſtimmt und die der. 
Erzbiſchof Heremann von Wida den Domberren feines Kapiteld 
aufdrang, damit fie ſich derfelben bei der nächften Synode, wie 
eined Spiegeld und Mufters zur Nachahmung, bedienen möchten, 
ald der Anempfehlung würdig anzupreifen!*) 

„Derfelben obenerwähnten . Kongregation haben Wir auch 
die Bücher jener Profefforen und die neulich uns zugefom- 
menen Schriften zur Unterfuchung zugeftellt. Ihr aber, geliebte 
Söhne! haltet euch inzwifhen an die Wahrheit und richtet felbft 
nad der Aufrichtigfeit euered Herzens. Werden die Urfachen, 
welche wir aufgezählt haben, weggersumt, d. h. wird Die Auto- 
rität der Nuntien anerfannt, hört die Verlegung der apoftolifhen 
Rechte auf, werden die auf den Ruin von Kirche und Staat 
ausgehenden Dogmen geächtet, die Profefforen, deren Glaube vers 
dächtig ift, in ihren Lehren verhindert, oder zur Abſchwörung 
ihrer Irrthümer vermocht, fo Habt Ihr ferner nihtd mehr 





*) Man muß fi in der That wundern, daß bie Gegner des Hers 
meflanismus. und des verftorbenen Erzbifchofs von Köln es 
verfäumt hatten, diefen Ausfall des Yabftes gegen ven Grafen 
Spiegel als Schießpulver zu ihren Kampfe zu verwenden. - 
Freilich war er feitbem durch die von Pius VII. empfangene 
Inful amneflirt worden; aber: Naturam expellas furca, 
tamen usque redibit, Iſt doch auch Görres nur ein Revo⸗ 
Iutionde mit. anderem Kriegsgewand und Helmbuſch. Waffen 
und Geſchuͤtz ſind dieſelben geblieben. 
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gu fürdten und wird Alles auf dem alten Fuße ge 
laffen werden. 

Hat doch der Churfuͤrſt⸗Pfalzgraf felbft deutlich genug in ſei⸗ 
nen Schriften erflärt, er werde auf der neuen Eintheilung der 
Diödzefen, mit der er wirklich ſich befchaftigt, nicht fortbeftehen, wenn 
nur die Beſchwerden und Uebel, welche er gegenwärtig beweint, 
fo weit, als immer möglih aus feiner Didzefe ausgemerzt 
werden, und Wir können mit Zuverfiht hoffen, daß ein fo 
religiöfer und gerechter Fürft aufhören dürfe, auf 
Neuerungen zu finnen, fobald nur die Urfachen ebenfalls 
‚aufgehört, welche fein Gemüth zu Schritten diefer Art binge- 
lenkt haben.” 


Sollten aber, aller Hoffnung und Erwarfung entgegen, Diefe 
Urfahen fowohl in Euerer Diözefe, ald in den Sprengeln der 
andern Bifchöfe keineswegs befeitigt werden; follten fo ungeredjte 
und heftige Kämpfe gegen Die apoftolifchen Rechte fortgefeht 
und die falfchen und verkehrten Lehrſaͤtze des Emfer Konventi- 
feld auch künftig verfochten, und eben fo die Doftrinen Hedde- 
richs, von dem fo eben ein neues Werk die Preffe verlaffen fol, 
zu deffen Anfauf man bie Leute herbeilodt, in Schuß genommen 
‚werden; fo wird Jeder von Euch leicht begreifen, daß wir der 
Pflicht Unfered apoftoliihen Minifteriumd getreu, die fragliche 
Zerbrödelung Euerer und einiger andern Erzdidcefen länger nicht 
verhindern fünnen, da fie der Churfürft nicht ohne die friftigfter 
fanonifhen Gründe begehrt und erfleht, nämlich, damit die Reli 
‚gion in feinen Landen rein erhalten, die Rechte des apoftolifcherr 
Stuhld mit dem ſchuldigen Gehorfam geehrt, ‚und feine Völker 
von der Gefahr der Irrthümer und Schismen fern gehalten 
werden. Sind doch, ſpwohl bei Unferer Vorfahren, ald Unferer 
eigenem Gedachtniß, fo viele Bisthümer in Teutfchland, felbft aus 
viel geringern Urfachen, getrennt, und neue Bifchöfe ohne irgend 
einen Widerſpruch von Geite des Reihe, ja mit Zuſtimmung 
der Bifhöfe und Metropoliten ſelbſt, errichtet worden, wie wir 
bereits in unferer Responsio bewiefen haben. 
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Deßhalb, wenn Euch daran liegt, jeden Nachtheil irgend einer 


Art von jener Kirche abzuwenden, fo müßt Ihr Durch Euer Zur 


thun und mittelft gemeinfchaftlicher Rathſchlage unter Euch trach⸗ 
ten, es dahin zu bringen, daß alle die erwähnten Urſachen ſowobl 


. Eurerfeitd, als von Seite Eueres Erzbifhofs, aufhören; beſonders 


aber habt Ihr, geliebte Söhne, durch die That zu beweilen, 
daß Ihr feinen Theil an jenen Unternehmungen gehabt, Durch 
welche der Widerftand gegen die Nuntiaturen organifirt worden. 
Und wenn euer Kollegium bid dahin es verfäumt bat, durch eine 
Deputation den apoftolifhen Nuntius mit den Ichuldigen Ach⸗ 
tungöbezeigungen, fowohl zur Zeit feiner Ankunft, als bei Anlaß 
feines Geburtötagd, zu bewilllommen, fo werdet Ihr wenigſtens 


jebt Euch nicht weigern, ihm die fchuldige Aufwertung zu machen, 


und zwar um fo weniger, ald das Beifpiel des Magiftrates der 
Reichsſtadt Euch vor Augen fehwebt, von dem es befannt ift, wie 
fchleunig er, der alten Sitte gemaß, dem apoftoltfchen Nuntius 
feine Ehrfurcht bezeugt bat.’ 


Der erzbifchöfliche General Bifar, welcher Dispenfationen aller . 
Art ertheilt, und mit deffen Namen fo viele gegen den Nuntius 
erfhienene Mandate und Dekrete unterfchrieben worden, iſt ein. 
Domberr Euered Kapitels. Ebenſo ift e8 der Herr von Here 
dorf, welcher das ihm übertragene Amt eines Offizials bei dem 
Dffizialat- Tribunal ausübt, und, in Verbindung mit weltlichen 
Beifibern, denen eine entfcheidende Stimme zugeflanden worden, 


zugleich mit ihnen die Erfenntniffe in zweiter Inſtanz in geiftlichen 


Angelegenheiten fallt; (eine ganz neue und blos zur Beſitznahme 
einer neuen Inſtanz audgedachte Behörde.) Ein fernerer Kollege 
von Euch ift der Kanonikus de Merle, welcher erft in die Zahl 
der Pro-Synodalrichter vom Erzbifchof ernannt, fodann fpäter das 
Prafivium derfelben erhalten hat und diefe Stelle wirflic ausübt ; 
diefer erfennt in dritter und legter Inſtanz zugleich mit den übri⸗ 
gen Pro⸗Synodal⸗Richtern oder Kommiſſaren im Grade der Re 
viflon, obgleich dieſes Gericht von ganz neuem Datum ift, ob- 
gleich dieſe Richter ihre Beſtallung einzig vom Erzbifchof erhalten 
29 
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haben, und obgleich es fi von rein geiftlihen Dingen handelt, 
welche ausfchlieglich vor den heiligen Stuhl gehören, und nad 
den Tridentinifhen Sanftionen niht von Pro = Spnodalen, 
ohne einen Spezial-Auftrag des heil. Stuhls, verhandelt werden 
Tönen; woraus es ſich klar ergibt, daß der Gen. Vikar und an: 
bere Euerer Kollegen blos dahin bemüht find, die heiligen Kano- 
ned zu verlegen und die apoftolifchen Rechte zu verfümmern. 
Hätten nun diefe Euere -ehrenwerthen Kollegen mit fchuldigem 
Gchorfam dem Erzbifchofe bedeutet, fie Fünnten ſich zu Invaſio⸗ 
nen folder Art nicht bergeben, fo wurden fie ficherlicdy dem: 
felben feine Zäufchung benommen und ihm die Augen über die 
Rebe geöffnet haben, welche von anderen Seiten ber ihm ge⸗ 
ftellt worden; und er hätte fomit auch jene nicht zu Schritten 
genöthigt, welhe, als ihrem Gewiflen widerftreitend, er: 
Hört werden mußten. Auch in diefem Punkte ift es daber noth⸗ 
wendig, Euerer Pfliht Euch zu entledigen, durch die Ermahnun- 
gen (des Pabftes) Honorius III. belehrt, deren wir in Unferer 
‚Responsio ($ap. IV. $. 7.) gedacht haben. 


Was nun ben Erzbifchof felbft betrifft, fo entnehmen Wir aus 
Enerem eigenen Schreiben, daß Ihr zu wiederholten Malen von 
ihm begehrt habt, er möge durch einen freundfchaftlichen Vergleich 
alle Zwiftigfeiten beendigen. Indem Wir Euch biefür das ge- 
bührende Lob nicht verfagen fönnen, ermahnen Wir Euch inftän- 
Dig, Daß Ihr Euere Bemühungen hiefür verdonpelt und mit erneuer- 
tem Eifer die Vefeitigung der UWebelftände, von denen Wir ge- 
fprochen, berbeiführet. Ihr werdet fie auch mit um fo mehr 
Gewinn für den Erzbifhof anwenden, wenn Shr, was euere 
Pflicht Euch gebietet, ihn fo viel möglich in Corpore bearbeitet. 
Richtet euere Blicke auf die Beiſpiele Euerer Vorfahren, welche, 
aus Beſorgniß, daß durch die Kirchen-Reformation, welche heut 
zu Tage wieder aus ihrer Aſche erſteht, und von den Profeſſoren zu 
Bonn ſo ſehr empfohlen wird, aller geſunden Lehre entgegen, ver⸗ 
derbliche Irrthümer in jene Diozeſe eingeſchmuggelt werden mödh- 
ten, ſich nichts fo fehr angelegen ſeyn ließen, als das Herz des 
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Erzbifhofs, durch Worte, Ergebenheit und Ausdauer fih ihnen 
allen verpflichtet zu machen, und die drohende Peſt durch ihre 
unausgeſetzten Bitten abzuwenden, wie die Briefe vom 1. Oft. 
1543, welche Arnold Meshof mitgetheilt hat, ausweifen. 


Was nun Uns felber betrifft, fo werden wir, foviel Wir 
nur im Herren vermögen, gewiß nichts von allem dem unter: . 
laſſen, was die Metropolitane auf friedliche und verfünliche Bah⸗ 
nen zurüczuführen dienlich ſeyn kann. Sowohl Unfere Responsio, 
welche bereits veröffentlicht worden, ald Unfer Schreiben in Form 
eines Breve an Euern Erzbifhof bezeihnen für Jedermann deut” 
(ih die Verfahrungsweiſe, welhe Wir eingefchlagen, und fie 
zeigen zur Genüge, wie ed nicht im Geringften Unfere Schuld 
ift, daß der von Uns fo fehr gewünfchte Friede noch nicht her- 
geftelt worden; man müßte vielleicht nur den Umftand, daß 
wir Unfere Beiftimmung zur Abfchaffung der Nuntiaturen und 
anderer aud dem Primate fließenden Rechte vermweigerten, gegen 
Uns richten wollen. Ein andered Hinderniß des abzuſchließenden 
. Friedens ift von Uns bis dahin nicht enfgegengeftellt worden. 


Mereinigen fi) mit Unferen Sorgen jene Bemühungen, die 
Euch geziemen, fo hoffen wir zuverfihtlih, daß, mit Hülfe Gottes, 
zu dem wir Tag und Nacht fleben, Euere Bekümmerniſſe ganz- 
lich verfchwinden werden, und der trauernden Kirche jene Ruhe 
zurücfehrt, deren Abgang fie gegenwärtig bemweint. Auf dieſe 
Hoffnung geftubt, ertheilen Wir, „zum Zeugen und zum Pfande 
Unferer Liebe gegen Euch, väterlich Unfern. apoftolifchen Segen. 
Gegeben zu Rom, bei dem heil, Petrus unter dem Fifcherrüng 
den 27. März 1790. Im 16. Jahre Unferes Pabſtthums.“ 


Kaum bedurfte ed mehr diefer Ermahnungen und ZJureden; 
die flegreiche franzöfifhe Revolution und der Einbrud ihrer re: 
publifanifchen Heere in die Staaten der geiftlihen Churfürften 
machte tabula rasa und beendigte faktiſch, durch Zertrümmerung 
der Dibceſen und Säkulariſirung der Kirchengüter, mit einem Mal 

‚alle fanonifchen Streitigfeiten, bi der berühmte Regensburger 
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Reichs⸗Rezeß vollends dad Siegel auf dad Werk der Zerftörung 
drückte, während zugleic; auch der hohe Gegner der teutſchen Kirche 
zu Rom, weil den Zeitgeift und feine Forderungen mißfennend, 
wenigftend für eine Anzahl Jahre, dem Gchidfal verfiel. *) 
Aber aus den Trünimern entſtanden neue Geftaltungen von zeit⸗ 
gemäßerem Gepräge, und was zu Ems und anderwärtd durch 
" den Geift und in den Geift gefüet worden, trug taufendfältige 
Früchte, deren Segen auch beut zu Tage noch, wo ein neuer 
mächtiger Widerftand, hauptfächlich aus den Fehlern und allzugroßs 
müthigen Zugeftändniffen der Gegner organifirt, ſich wider Die 
freiere, jedoch.alt=fatholifhe Doktrin im Kirchenweſen fid) erhoben, ſicht⸗ 
bar genug ift; diefer Segen verburgt denn auch dem Lichte und Rechte 
den endlichen Sieg über Furialiftifchen Uebermuth, jefuitifche Wüh⸗ 
lerei und grundlofe Prätenfionen einer zur Parodie des längft 
verfchollenen Hildebrandiemus fih fleigernden, in ihrem inner: 
ften Wefen faul und morfch gewordenen Macht. Es befteht 
eine teutfch = katholiſche Kirche, wenn gleich zum großen Theile 
noch in partibus Romanensium, durch ganz Teutſchland und die 
Schweiz, in größeren oder geringern Maſſen, repraͤſentirt und von 
einem gemeinfomen geiftigen Bande zufammen gehalten; um fo 
fompalter, fefter, entfchiedener, als der zeitweife und fcheinbare 
neue Triumph ihrer Widerfacher die Kräfte zu färfen und auf 
einen Punkt binzurichten nöthigt ; umfo hoffnungsreicher, al8 die Noth 
der Zeit binnen Kurzem die jegt noch fchwanfenden und über ihre 
Entſchlüſſe ungewiffen Regierungen beftimmen wird, von einem Eoncef- 


*) Dieß mögen diejenigen ebenfalls nicht vergeflen, welche von 
der über die rheinifchen Erzbifhöfe gekommenen Nemefis ſpre⸗ 
den (wie 3. B. der legte Herausgeber der Institutiones Ju- 
ris Ecclesiastici von Schenlt u. ſ. w.) und eben fo wenig, 
daß die für Rom fo tifrigen Fürft:Bifchöfe von Straßburg 
und Speyer viel früher das hier gefchilderte Loos getheilt, als 
die drei Metropoliten. Es müßte nur bie Nemeſis über dieſe 
zwei Prälaten wegen Sünden anderer Art gekommen ſeyn. 
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ſions⸗ und Moderationsſyſtem abzulaſſen, welches, weit entfernt, 
ihnen den geringften Vortheil zu bringen, oder irgend einen ihrer ' 
liftig-egewaltfamen Feinde zu verfühnen, Die teutfche Nation vielmehr mit 
neuen Entzweiungen und Riffen der beflagenöwertheften Natur bedroht, 
unferen politifhen Einfluß auf Die großen PWeltbegebenheiten neu⸗ 
tralifirt, und die moralifchen und materiellen Hulfsmittel gegen den 
Südweften, wie gegen den Norden gleich fehr ſchwächt. | 

Man wird zurückkehren müffen auf die vielverfpotieten 
Ideen und Snftitute, welche nicht nur den Beifall der Aufge- 
klaͤrtern unferes Jahrhunderts, fondern auch die Rechtötitel ökoma⸗ 
nifcher Konziliums-Befchlüffe, der früheren Obfervanz und der Konfor- 
date fowie die Ausfprüche der gefeiertften Lehrer des Fanonifchen Rechts 
aus verfchiedenen Zeiten und von verfchiedenen Völfern für fi haben; 
man wird fich nicht mehr mit. Didgefan- und Provinzial-Spnoden be- 
gnügen, fondern feine Zuflucht nehmen zu einem allgemeinen teut- 
fhen RationalKonzilium. Man wird endlich auch zu einem 
freieren, in früherer Zeit felbft anerfannten und ausgefprochenen 
Grundfaß, einer gleihmäßigern und wirklichen Vertre— 
tung der NRationalfirhen-Intereffen in Rom felbft 
(wo dermal ausſchließlich Wälfche über und Teutfche zu Ges 
richt fihen, ohne Kenntniß unfered Vaterlandes und ohne eine Ahnung 
feiner Bedürfniffe und Eigenthümlichfeiten) zurückfehren, fomit wird 
man von Teutfchland her auf eine Reform des in feiner gegenwärs: 
tigen Geftalt firchensyerfaffungd-widrig beftebenden Kardinal: 
Kollegiums dringen, eingeden? deffen, was felbft ein Pabft, 
unfer trefflicher Landsmann, Habdrian VI. mit tiefer Schaam im 
Herzen, über die Organiſation von Haupt und Gliedern zuges 
ftanden und was viele fromme und erleuchtete Prälaten noch auf dem 
tridentinifchen Konzilium fortbehauptet haben. 
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